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»UbniS unb eiflen^änbige Untetfdjtift oon
Sßrofeffot Dr. 2BaItf»et ®cf)ücfing.



Profeffot Dr. £udtoig ©tein:

tDo* bedeutet §rei^eit?

Die Degrabierun/| ber Ideologie ju einer Oibnungaferic jroeiten SRange*

unb ibre <Jinf<f)ränfung ouf bie lebenbig organifebe 9tatur bebeutet nur eine ©n*

bufje on metapbnfifd)em ?(nfefien unb ©eroiebt. Denn biefer 23erluft roirb reidjlid?

wettgemacht burd) ©eroinnjiffern ouf onberen ©ebieten, wo uni voieber bie fau*

fate Srflärung im ©tiebe lögt, wärjrenb bie tcleologtfdjc uns um fo grbflere Dienfic

leitet — unb biefcö ©ebiet i-ft bie 9>b*)f«f ber ©efellfdjaft ober ©ojiolegie. 3ft

nämlid) bie (Einheit bcö 3<f;, wie SWad) annimmt, im SSBcfentlicbcn nur eine auö

bem praftifd)cn 23ebürfniö bersorgcroacfjfcnc 3n>cdleinbeit (@ntelcdf>ic be$ SlrU

fcoteleä), fo ift bic mcnfdjlicftc ©efellfd)aft, bic fidf> wieber au* ber 93ielbeit ber

3<f/c 3ufammcnfe£t, crfl rcd)t eine Broedfeinbcit. 3Bill man fieb, nun cbenfo orten«

tieren über bie •3ufammcnbänge innerhalb biefer^roeefeinbeit, wie etwa über bie Urs

•fad)cneinbeit in ben 33cn>cgungögefe|3en bed <pianetenft)ftems (©efefc ber ©djrocre,

<9efe§ von ber ßrbaltung ber Energie), fo bietet un« bic erfie DrbnungSferie, bie

reine faufale, fo gut wie gar feine 9tuffd)lüffc, i»äf)renb bic jrocite, bic teleologifdje,

bic 3ufammcn^ngc ber mcnfd)K<f>en ©efcllftbaft nad) 3roecfbetrad)tungen fo

weit aufbedt, bog fie un$ ben ©inn bei Scbcnä unb ben ^Man menfd)lid)en >3u*

•fammenarbeitenä aufbellt. Jjner leifcct bic telcclogijcbc 2ktrad)tung beurifrifd)

bic n>id)tigjten ©icnflc, $umal wir obne biefelbc tfollftänbig im ßinftern umbet*

tappen müffen.

3fn ber ^roecfctnfycit nienfeblicben 3u i
ammenn>>rfc|t* fommf ce eben nicf)t

•fo fefjr auf bic ratio fiendi, essendi ober cognoscendi, fonbern lebiglid) unb aufc

fcbliejjlicb auf bic ratio agendi an. Die meebanifebe Äaufalität erflärt und bati

©ein, bie logifd)c ba$ Dcnfen, unb erfi bie telcologifd)c, auö SDlotifen fycvoott

gegangene, baö Jpanbcln. ©ollen mir jum Söebufe unferer Orientierung in ber

SBelt beö Xuni cbenfo barnad) trauten, ©leidjförmigfciten aufjubeden unb,

•auf ©runb ibrer, SRicbtlinien für unfer Jjanbeln $u gewinnen, wie roir in ben ©e*

fcfcen ber formalen fiogif einen Äanon für« Denfen unb in ben 9laturgefefcten

Kategorien bc* ©ein* }ur Orientierung in ber 2Belt t>ci ©ef<r)ebcn« unb ber 3Belt

&e*. Uenfena gebtlbet baben, fo tonnen rr/tr ber teleologifd)en SJlctbobe f<r)le<r)ter=
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£ufomg gtein tgcg bedeutet gcdjjdt?

.v Ü
ting^nj^t: «itftfttciK .£>ejj}t"*eieu Ideologie: Causa nach SOiotwcn, fo tonnen

wir ifnrd üuVWTrt @£tfö8nfettfchlichen Üunö nur bann einen jtotimoö fojioter

Stegelmäfjigfeiten fonftruieren, wenn wir ben £>enfbej)elf bet jroeiten Drbnunge*

ferie, bet £eleologie, ^er^oft unb forfequent jur Slnwenbung btingen. überoll

bort, wo baö ©efcheljen fich in ein #anbeln »erwanbelt, wo olfo nicht bloö bae-

Äauf«lcerl>ältni6 von Urfad)e unb SSBirfung, »on 3ieij unb <£mpfinbung, fonbern

wefentlid) unb »orjüglich baö »on SOtotiü unb 3n>e<f bie Sichtung beö ©efche(jenöA

b. h« bai £un bejtimmt, ift bie teleologifche ^Betrachtung nicht bloä wie in ber 2ier=

unb spflanjenwelt juläffig, fobern bie einjig gebotene unb berechtigte. Sic @c=

feuchte ift eben, wie ich immer wieber' betonen mufj, cbenft baö Slteich ber ^wecfe,

wie bie Sftotur baö 9lei<h ber ©efege ift.

Um menfcfylidjeö %un im -Sufantmenhangc ju begreifen, bie ©ruppenbanc=

lungen t>on Snbioibuen ju flaffifijieren, boö ;3ufammenwirfen ber Seile ju einem

gemeinfamen $mede, nach bem Sßorbilbe bei menfc^lic^en DrgonUmuö, fub=

fumierenb unb rubrijierenb unter einheitliche ©ejtchwpunfte ju bringen, baju

beborf ei ber teleologifchen SetradjtungSweife unb nur ihrer. 2)oö ^ontom
äefd^td^tlict)er ©efefce, wie ei SSucfle »orfchwebte, ift längft in nid)tä jerronnen. SRit

biefem 3trn>if<^ haben wir unö jum ©lud foum noch crnftlitr) ju befaffen. Sticht

9laturgefe|e, nicht mechonifche jlaufalität, fonbern $n>eda,e\e§e, teleologifche

Äaufalität, boö Jponbcln noch SJcotioen, finb bie legten elementaren SBefhmmungeSs

grünbe menfehlichen 3ufammenrcirfen$. Unb mag ci auch hundertmal wohf

fein, bafj bie jweite Drbnungäferie, bie teleologifche, unö feine flrengen ©efefce

im ©inne ber «p^^fif, fonbern nur Siegeln im ©inne ber ©rammatif, $lugheit«=

marimen im ©inne ber alten ©nomifer unb ber reinen 6rfahrungi5ph»M0Phc"»-

SJerhaltungöroeifen im ©inne bei SRechtägefetje«, ©efellfchaftstafteß ober ber

SJtoralnorm anrät, fo müjfcn roir wieberholt baran erinnern, baß jebe Drbnung

beffer ift alö totale Unorbnung, jebe Orientierung wertvoller a\i gar feine. 2)ie

teleologifche Drbnungöferie ijl gleichfam unfer Sebenöregulator, ber Äompag

unfered Sebenöfchiffleinö auf bem uferlofcn 9Äeere beö Dafeim?.

3llö 3nfiinft, Sfteflerbemegung unb automatifcher Wt wirft bai immanent

Ieleologifo)e in uni bahin, bajj wir auf ©runb ber in unö buro) ©eleftion unb

SJererbung aufgefpeicherten ©ottungöerfahrung ohne Überlegung, t>h«e ©pict

von SJiotioen, wiffen, wie wir im Sntereffe unferer ©elbftcthaltung ju hanbcln

haben. JDurcf) Sererbung empfangen wir »on ben 93orfahren gleichfam baß bio=

lcgifchspfnchologifchc SDcinimum, um unö im Äampf umö 2>afcin erfolgreich be=

haupten ju fönnen. Crmpfinbung, Stnfdjauung, Wahrnehmung, ©ovffellung, ?luf-

merffamfeit, ^h^ntafie, 95egriff«bilbung ftellen weitere, fyfycte Stoppen einer

beroufjt werbenben $xt>ed\e§ün$ bar, bie unö biefen Äampf erleichtern unb bie

^»errfchaft auf unferem Planeten fiebern follen. 2)ie Srfenntnißfaftoren goron-

tieren unö gleichfam bai logifc^e SJlinimum jum SSehufe unferer ©elbflbehauptung

M vernünftiger SScfen. ßnblich finb gefetlfchaftifichc ©ebilbe, fojiale ©chi<htungen
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8)08 bedeutet $retyeit? £uö»i0 ©tetn

unb ©lieberungen, fircfylicfyc 3njtitutionen, recfytlicfye, po!itif<J)e unb floatlid^e

Sinrid&tungen, ©taatenbünbniffe unb 23unbe«ftaaten jujlönblit^ geworbener

menfdjfidjer @attung«geift. ^Religionen, JR<c^tß= unb 3Horafft)jteme fegen ferner

öa« etfjifcfje Minimum jur SBe^ouptung fojialer ©elbjtetfjaltung feft 3n ber

•Sprache #cgcl« fjeifjen biefe gefcf;icf>tlicf; geworbenen Snflitutioncn objefticcr,

in ber »on Äorl üflarr, geronnener ©eifl 9lur fiefjt #egel in biefen gefc$icf>tlicf;cn

©ebilben einen rein Ic giften, SRorr einen rein faufafen, wir hingegen fefyen in

allen Dffenbarung«formen menfcfylicfyen ^ufaroro^roirfen«, »n *>en öffentlichen

Einrichtungen unb buref; bie flillfcr)weigenbc •3"fN rr'mun 3 2Wct fonftionierten

fojiolen ©eftaltungen, lebiglicl) ^wecfgcbilbe, b. \). einen tefeofogifcfjen ^rojeß.

* *
*

Orientiert un« bie faufulc ober (mit SOcact» funftioncllc SHetljebe über bie=

jenigen SJtcgelmäjjigfeiten metifcf>Hcr)en ^wfommenroirFenö,, welche, wie etwa

Der @f>emi«mu« unb SRecfyantemu«, ba« Cncrgiegefc§ ober bie Ütquioafenjformel,

für alle« Dofeienbe, alfo aud) für 59ienfdf>en au«naf)m«foö gelten, fo jeigt un« bie

Stotifiif, in«befonbcrc bie SRcraljtatijlif, eine onbere ©ertc oon 9tegefmäjjig=

feiten auf, roeltfje, rote bie ©eburtem, £obe«*, Sranb», 9J?orb=, £)iebjtaf;lftatijtif

,eigt, auef) mit einer gewiffen Äonftanj wicberfeljren, aber nicfjt mit ber ©idjei;

beit ber Erwartung »on 100 %, wie ^Pfj^ftf unb Gtyemie fic bieten, fonbern etwa

SO—82 % wie ^Meteorologie ober 90—95 % wie einjemc ©ruppenf'antlungen

ber SKoraljtotijtif.

311« bie ctften äftoralflatiftifer — s})incl, Öuetelet, o. Dettingen — tic gc=

nannten Äonjtanjen in ber 2Bieberfe()r menfcfylicfyer ©ruppenfjanblungcn, meiere

übrigen« fcfwn Äant mit merlwürbigcm SBeitblid etfannt unb in feiner ©e[ct)i<hte-

pf>ilofopf)ic gebüfjrcnb beiüd|icr)tigt f)ct, jafjlenmäjjig fcflgejtellt Ratten, mar bie

* alfgemeine Verblüffung fo groß, baß man in ber ciflcn Entbcderfrcube gar oor=

eilige ©djlüffe gebogen fjat. SDian folgerte nämlid) »ielfocr) au« biefen moraljtotiflU

fdjen J?onftonjen, bajj nunmehr ber cnbgültige Söerceiö für ben 2)etetminiimue

jafjlenmäjjig erbracht fei. Die 2Kilieut()eorie Saine'ö unb bie 3taffenfampflef>rc

oon ©umplomicj sogen au« ben aufgebedten @leicr)föimigfeiten mcnfcfylitfjer

©ruppenljonblungen, m'cnacb fclbfi oerfefcentlicf; abreffeloö in ben 23rieffafien

geworfene ©riefe eine gewiffe Äonflanj pro 3af;r unb $opf ber 23eoölfcrung

auf}eigcn> bie temperamentsolle ©encralifation: ba« fojiolegifcfye Si bc« Qofümbu*

fei je|t gefunben! 2>er 5Renfclj iff je£t auef) in feinen #anblungen ber med><itiifd>en

tfatifolität unterteilt.

Die ©tatiflif ocrmanbelte firf> in ber fonfequenten SDtilieutfjeoric ju einer

5Re<f>anif ber ©ojiologie. 2)ie 4—5 %, meiere ber SWoralfiatiflif, felbff in if^ren

gelungcnflen 9lacf;meifen, bi« ju ben 100 % ber abfolut regelmäßigen »Bieber:

fe^r-feijltcn-, würben acftfeljudcnb al« quantite negligeable au*gefcf)aftet; bie un=
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£uö»i0 ©tetn tüae bedeutet $tttytül

bequemen 2Jrücfie nwrben mit einem bequemen ©cf>roamm einfach roeggeroifeftt.

9tacfi unt> nach lehnte fieft inbejj bie fojiologifcfte Dppofition gegen biefeö neue

Saturn auf, gegen biefe moralftatijtiftfie ^röbefiinotion jur <5ünbe, welche ben

Menfcben jur „9lull unb Marionette", jum meefianifdhen *))robuft »on jllima

unb Sobcnbefdhaffenbeit, von Stoffe unb Umgebung, »on ©ererbung unb Qfya-

rafter ficrabbrüefte. Unter bem SSabJfprucb „statistique, c'cst un mensonge

en chiffres" rourbe bie ©üftigfeit ber moroliftifcbcn S3orousfagen fforf ongejroeifelt,

iebenfolfö ber unbebingte Sctcrmini$mu$, ber fataliflifefie JBroang in ber uns

becingten 9lbbängigfeit fccS Ginjclnen von feinem Milieu vunbroeg abgelehnt.

Unb fiier ftojjcn mir nun auf bie moberne cncrgetifcbc Raffung beä probtem£
tcr greibeit. 3m ©egenfaij ju jenen Sctcrminiftcn, welche auf ©runb ber Moral*

ftatiftif ben ftrengen fpinojifhfcbcn ©cterminismu? für jablcnmälig ermiefen

erachten, finben mir gerobe burd) bie Moralftatiftif ba$ ©egenteil be$ ftrengen,

ouönabmSloS gültigen JkterminiemuS betätigt, ©ir legen eben niefit, roie jene,

baö ©cbro:rgeröict)t auf bie 95 % ber übereinftimmenben, fonbern gerobe auf

bie 5 % tcr niefit übereinftimmenben gäftc. ©efiörtc bie •fiaufotität menfeblichen

3ufammenmirfcn6 ber erften Drbnungöfcrie, ber meebanifeben on, nric fpinojiftifcb

gerichtete Seterminiftcn annebmen muffen, fo bürftc bie Slegclmäfjigfeit ber

3Bieberfcbr fojialer ^bönomene fein Manfo »on 5—15 % oufmeifen, fonbern,

mie pböfifalifefie unb chemifefie spbänomcne, 100 % betrogen. 2)o$ ift inbefj nie

unb nirgenbS ber gatf. ©ie günjtigflc Übereinfhmmung fommt bei genauem 9cacb=

»weifen über 95 % ber 3Bicberfebr fojialer Moffcncrfcfieinungcu niefit binaue,

folglich beroeifen niefit bie 95 % ber übereinftimmenben gällc ben ftrengen fteter;

miniSmuö, fonbern umgefebrt bemeifen bie fefilenben 5 % bie Freiheit.

3'n 95 % ber gälte banbelt bog mcnfcfilicfic Sntivibuum nach Motiven, bic

ei feiner Gruppe, Äloffe, $afte, Stoffe, Sieligion, Station, feinem SJcruf, Slang,

©tanb, 93clf, feinem greunbeäfreiö ober feiner Schüre, furj feiner Umgebung

'

entnimmt. 9tbcr in 5 % aller beobachteten gälle ftimmt baö MilicusSrcmpel

nicht, meil ba« Snbivibuum im <5piel feiner Motive mancbe$ Unfontrellierbarc

unb Snfommenfuroble einfebiebt, ba$ aller ©cbematifierung fpottet, allem Milieus

3mang #obn fpriefit, mithin ftrenge ©efelmäjjigfeit unb unfeblbore ©ültigfeit

ber 93orau*fagen mcnfcfilicher j?anblungcn cuöfcfiliefjt. 9tuö allebcm folgt, bafj

bie ©leichfbrmigfeitcn innerhalb ber fojialen ©ebilbc, bie niemanb befhreiten mirb,

t>er ein moralftatifHfcficö ©erf je vor 9lugen gebabt bat, feine abfolute, fonbern

relative, feine cnbgültige, fonbern vorläufige Orientierung gcroäbrcn, feine ©e=

fe|e »on firenger 9lllgcmeinfieit unb 9lotrocnbigfcit, fonbern nur Slbntbmcn ober

Xopen bcö ©efcfieficnS gulaffen. *)

*) Cetfll. Darüber meine ,Sojiale ^xage im Vierte ber ^Jljilojop^ie*, 1897, <&. 519 ff.,

uub „SEBenbe be§ 3ab,«)unbert8*. 9Jetfucf» einer Äultnrp{)tlofopbie, 1899, <B. 179, 194 ff.
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Utas bedeutet $refyett? £utomg Stein

£ier Iciflet nun t>ie teleologifcfye SKetfjobe f>curijtifcf> Unentbehrliche«. 5Bi'e

im« bie 3nftinfte Orientierung für unfcr ganje« Srieblcben unb unbcmujjte«

Crleben, bic ©efe£e bcr formalen Sogif Orientierung über unfere gefomte ©ebanfen*

roelt ober unfcr bemufjte« Grieben geroäfjrcn, fc »erraffen un« ^roecfgefejje

ober telcologifcfj obgeleitcte SRegeln Orientierung über fco«, ma« mir im 3nters

effe unferer <3elbfl= ober 9lrterfjaltung follcn. £>ie fo3iolc Ideologie mirft im

työdjften ©inne arterljaltenb, fofern fie un« für fca« €>picl unferer 9Jcoti»e, morin

dllein unfere greiljeit befiel}!, empirifefj abgeleitete SRegeln, $mdm'ä§\Qhit&

crroägungcn, @attung«crfafjrungen über bic nüt?licfjften, Icbcncrhötyenbcn, alfo

orterljaltenbcn gormen mcnfcf>lid[>en Xpanbelnö in SÖereitfcbaft ^äf t. £)a« ©piel

unferer SDcotioc, melcbes bie SDcoralftatifiif in if;rcn 5—15 % bcr feftgcfrclltcn

*ibro:ictyenben gällc nur-regifrriert, mie bcr 3c*Scr 3C>*/ bewegt fiefy in fcen

engen ©renjen »on 5—15% ber oom 3)lüieu abroeid)enfcen gälle. 3n biefer SBaljl

fce« SSJlotio«, bei meldjer ba« jtärffte SMoti» pfi;c$ologifcr) freiließ immer ten 9lu«=

fcftlag gibt, liegt unfere greifjeit fcem Milieu gegenüber befcfcloffen. 93on aufjen

gefefcen, b. b. im S3crr)äfttii« jur Umgebung, finb mir frei, fofern mir empirifefl

nactymlfen fönnen, bafj unfer ©piel fcer SOlotioe bem Stöilieu in 5—15 % ber

fonjlatierten gälle tatfädjlich SBiberftanb entgegenfeit. SJon innen gefefjcn, pftjc^o*

Jogifd), »om ©tanbpunft fce« ftörfflen SOioti»« betrachtet, finb mir frei nur, mie

c« ©ott bei ©pinoja ifl, nämlicr) al« Causa sui, fofern mir feinen •äroang von aufjen,

fonbern nur einer Nötigung »on innen unterliegen. £Hc erjk £>rbnung«feric,

fcie medjanifcfyc $aufalität, gilt alfo »on ber gefamten (belebten unb unbelebten),

cic jmeite, teleologifdje, hingegen nur »on fcer lebenbig organifcr)en 9latur. grei=

beit enblidj ^ei§t nicfjt« anbere« al«: ©piel »cn 9Soti»cn. 3n unferem Soledum«*

mu« unb Gtyemi«mu« finb mir ÜJJenfc^en alfe bcr mecf>anifdjen, in unferen »itclen

gunftionen ber teleologifcfjen Äaufalität untermorfen." 3n unferem fojialen 3u»

fammenmirfen enblicf), fca« nio)t, mie bei Jpeerbenticrcn, burety ben Snjiinft »or=

gef(f)ricben, fonbern mit mac^fenbem SSemufjtfcin »on bcr menf<$ticr)en SBcrnunft,

alfo einem ©nfrem »on SRotwen, reguliert roirfc, fommt jene« befcf;eibene SDcafj

»on greifceit jum SSorfdjein, fca« un« »on ber Jicrmclt obbebt unb ju Seberoefen

böchfter Drbnung ftempelt.
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ID. Bobcrtfon Brief eines €nglänöer6 an den £)eraueaeber

William Kobertfon:

Brief eines Engländers an den Herausgeber.

(5eef)rter «Profeffor Dr. (Stein!

3dj fprecf/e 3fjnen meinen beften 25anf au* für bic fcfwcllc 5lusfunft, bie

©ie übet meinen ©o!)n cingejogen f)aben. 2)aö traurige SRefuItat fam ni(f)t unci=

«ortet. Obgleich mir roobl roiffen, baß unfer SJerluft nur einer unter rnelcn SDtiflioncrt

ift, ijl er barum nicf)t roeniger fctymerjlicf). ©ie ©croißfjeit, baß mein ©of)n fiefj

jum SDlilitörbienft jtellte, obne irgenb roelcf)cn £aß gegen bie geinbe ju füllen,

bleibt unö ein Srofj, unb mir finb überzeugt, bog er ben Äricg biö jum le$tcn

9lugenblicfe mabfcf)eutc, unb baß ber ^Dunfcf; nacf> SBcrföfinung ber Nationen

immer jlärfer in if)m murbc.

2BaS Fann icf) tun, um bie 93enüirflicf;ung biefcö 2Bunfd)cö ju bcfcf)leunigen ?

©elbft ber Fleinjle Seitrag, ben icf) 3ur Skrbeffcrung ber internationalen 33erf)ält=

niffe leiflen fann, wirb unjroeifel^aft ba$ bejtc SDionumcnt fein, baö icf) meinem

©of)ne errieten fönnte. 3$ glaube, icf) fann bieö auf feine beffere ?lrt unb SBeifc

tun, alt» 3(men ju betreiben, roa<S man augcnblicflicf) fner ju Sanbc fü&lt unb

benft.

•Bunäcbjt ein üüort über bie äJergangcnbcit. ©ic maren fo frcunblidj, tut

3uli 1914 einen Strtifel in „9corb unb ©üb" ju »cröffentlicf)en, in bem icf) ba*

93er&ältniö 3>tnfcf;en Snglanb unb £eutfcf>lanb befpraef;. l)crr{cf;tc bamals

am polittfcf)en jjimmcl eine ©eroittetf^trüle, bie ben brobenben ©türm an=

fünbigte. ©el)r wenige tonnten jeboef) bic ^eid)en am pelitifcf)cn Jpimmel beuten.

3n bem Stttifel (ben icf) SJiiftc 3uni 1914 gcfcf)rieben Tratte) ocrfutf)te icf) ben Sßcrlauf

ber Srcigniffe feit 3f)fen lobenäroerten Slnjtrcngungcn im 3o0rc 1912 ju unteu

fucfien, buref) bie ©ie bie beiben Sänber cinenber näljcr ju bringen fief) beftrebteu.

'Jj>aupffäcf)li<^ beutete icf; barauf Oin, beß bic auf beiben ©eiten immer inniger

njcrbenbe Sllliarij ein ftarfeö Clement »on Wcfaljr in fief; tiug, unb baß bic beiben

SalfansÄricge eine gefährliche -Bcrtrautfjeit mit SKa cf)ts5Dtetfjoben erjeugt Ratten,

unb baß bic junebmenbe politifcf)c ©pannung, meiere buref) bic jäftrlicf) immer

größer roerbenben Sfiüftungcn fief) offenbarte, cnblicf) jum Srucf) ber europäifcf)en

93ejief;ungen führen müßte. 3d> »crfucf)te ju jctgcn, baß bic 2ltbcitcrflaffc in allen

in 83etracf)t fommenben Säubern il;re ganje ?lufmcrffamfeit auf bic innere Sage

richtete unb bic ungeheuren auswärtigen SBeivoicflungcn genj außer 3(cf)t ließ,

unb auef), baß bie allgemeinen sProtefce ber spasififten gegen bie 3uncf)menbcu

SRüfhingcn faft roertloä roaren, roeil @etr»icf)t nur auf bic folgen, unb nicf)t auf

bie Urfacf)e ber internationalen Unficf)erf)eit gelegt rourbc.

&)t oicr Socken feit 6rfcf)cinen meincö Strtifelö oerfloffcn roaren, befämpfteti

fief) bic größten europäifefen Stationen. @6 ift nidjt meine "Jlbficfjt, bie Urfact)cn
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Brief eines tnglänöere an den Herausgeber tt). Hobertfon

bei Äriegeö ju erörtern, beim baju wären uiele 23üd)er nötig. 5Jur beö will id)

feigen, bofj baö ©ud)en no(f) ben Urfad)en rtidr)t aufgefd)oben werben follte; benn

fcaä größte JjinberniS, baö einer 93crföfjnung im 2Bege fteljt, ifl ber ©loube, ber

burd) einfeitige jienntniö »erflärft wirb, bafj bie gonje ©d)ulb ouf einer ©ehe
liegt, fei ei bie 30rige ober bie unferige. 3« Snglanb ifl fclbfl ber Unparteiifd)ftc

baoon überzeugt, bafj bie beutf(f)e 9tegierung ben Huäbrud) be'ö Äriegeö abfid)tlid>

im 3or)re 1914 befd)leunigte. 3Helleid)t fennen n>ir Ijier in Snglonb nod) immer

nid)t ben GI)arafter ber 3ntriguen in ©t. $Peteröburg unb tyatii, bie in ben legten

1 1
/k 3afjren »or 91u6t*rud) beö Kriege« ftattfanben. 2ßaö aud) immer bie Snt-

rjüllungen biefer 3ntriguen ju logc bringen werben, ba»on bin id) überjeugt,

bog ber engtt|d)e SDlinifler beö auswärtigen Slmtö mäfjrenb ber 20 Soge otenu

lofer 3$err>anblungcn mit feiner ganjen Äroft borouf Einarbeitete, ben .Krieg ju

verr)inbern, obgleid) er meljr on granfreid) unb SRufjlanb gefeffelt mar, «I* er

felbfl füllte. £>ai ifl eine wichtige üfatfadje. 2lber ei ifl nid)t »on geringerer 23c-

beutung, bafj burd) bie imperialiftifcf)en Übergriffe, wie in ber 2Ronbfcf)urei, ^Perfien,

SIgt;pten, 9Rarof?o unb ©übsSlfitfa, bie (£atente=9)läd)te »iel baju beitrugen,

ben ©eltfrieg ()eraufjubefd)wören. \

SWefjr £id)t über bie S3crgangenf;cit ifl nötig, unb id) bin booon überjeugt,

bü§ jeber <5tral;l immer beutlid)er jeigen wirb, bafj ade gefünbigt f)aben, unb

bafj ölten »ergeben werben mujj. £>urd) ba« ganje britifdje SReid) jeigt fid) r)ier

unb bo eine 23ereitwüligfcit, neue ©tünbe ju prüfen, unb boi ift eine ber bejlen

<5rfd)einungen ber ©egenwart; ei gibt ober auef) Sifd)cinungen, bie nid)t fd)ön

finb. Äurj nad) Sluöbrud) bei Kriege? würbe bie folgenbe Stflärung bei #errn

$Uquitr> (ber bamolfi ^remterminifter war) mit 23eifall begrüfjt:

„Sine wirflid)e curopäifd)e S3unbe$genoffenfd)aft, bafiert ouf 2lncrfcnnung

gleid)er 9ted)te unb gegrünbet unb crjwungen burd) ben allgemeinen SSMllen,

follte für baö Qfyaoi ber Äo.ifurrenj, für 23ünbniffc unb 9lllian^cn unb für

ein gefär)rlid)e$ ©leid)gercid)t fubftituiert werben."

Die Stnerfennung gleichen 9lcd)teö (ber ©runbftein beö »on 9iäquitf) ange-

beateten Slufboue«) ifl nid)t eine in bie Slugen fpringenbe Satfadfje ber griebenfi*

fcebingungen, bie nod) ju ratifijieren finb. 25er böfe ßinflufj ber @ef?eimbiinbniffe,

bie bai SRefultat ber alten ^Diplomatie waren, unb bie ollgemeinc ©ier nod) feint*

liefen Sänbern ifl nur allju feljr crfid)tlid). Sciber fann id) nid)t eljrlid) fagen,

ba| man fid) beffen in ßnglanb allgemein bcmujjt ifl. 2>ie liberale unb oud) bic

Slrbeiters^artci befürworten eine möglid)ft fd)nelle ^erftellung ber #anbelß»et=

binbungen mit 2>eutfd)lonb unb bie un»erjü'glid)e 3"l°ffuf9 jum ©ölferbunt,

•«bei bie : ©rünbe, bie man anführt, finb wirtfd)aftlid)e unb nid)t ct^ifd)e. X)\c

Sinnerionen grofjer ßönberteile, bie unter bem bünnen <5d)leier »on SRonbotcn

fiatfgefunben ^oben, »erurteilt man nid)t. <ii ifl »ielleid)t möglid), bafj boö gute

Ärifpid ber S3creinigten Staaten einen l;eilfcmen ©nflufj ouf bie englifd)e SReinung
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Ausüben wirb. SBaö man aud) über bae ikrbaltcn be$ spräfibenten Sßilfon in

^ariö fachen mag, man muj; jugeben, ba§ bie amerifanifdjc Slcgierung bid jefct

nid)t an bem Sfänberraub teilgenommen bat. £aö ift ein fcr)weigenber, aber tat«

färf>li<f)cr £abcl ber franjöfifchen, englifeben, italienifcbcn »nb griec^ifcf)cn 33efi$=

erweiterungen in Slficn unb Slfrifa.

Dbglcicb fUf) noeb. nidjt 3lnjci(f)cn bemetfbar macben, bafc man bie ©cfabr

veiftcfjt, bie ber bcmofratifdje ^ortftr)ritt, öfonomifeber fowic politifdjer, burdb^

bie 9Iuöbebnung bc« cngltjcbcn unb franjöfifcften Smpcrialitfmuö läuft, beginnt

man boef) atlmäblicr; bie fcbjimmcn 9la<f)teile wabrjunebmen, unb bas beutle
SUolf fann viel fcaju beitragen, eine SÖlcinungSänbcrung bersorjubringen. 58cmt

£cutfdjlanb feinen impcrialijtifcben Sbrgeij aufgiebt, wenn et fief) entfdjliejjt,

bie franjöfifc^c SHacbfutbt nie^t natbjuatymcn, wenn et jeigt, ba£ ee, befreit von

tiefen Äinberniffcn, eine wirflicfyc Semofratie in wittfcr)aftli(f>cr unb politij<f)er

,<Mnficr)t cntwitfelt bat, bann wirb et, cb.e »ielc 3abrc »erftricfycn finb, eine Stellung

unter ben Stationen ber üöelt einnehmen, bie beffer unb geehrter ift, alt bie, weldje

"bie alten imperiatiftifdjen #crrfcficr für et erworben batten. unb biefe« gute 23eifpiel

wirb ben fremben 3mperiali$mu$ niebcrjwingcn.

Da6 bcutfcfje Sßolf braucht aujjerbalb Guropa« nid)t$ für fich ju für<$tcn.

©elbft wenn ber 93ölferbunb unfäbig roäre, bie fogenannten 5DJanbatars9)töcf)te

ju scrfjinbcrn, bie früheren Kolonien Scutfcblanbö in abgefebjoffene <2<f)u$gebiete

ju oerwanbeln, wirb boef) enblia) ber SBerfucf) mißlingen, £cutf<f)Ianb ati$}uf<f/lie{jcn

unb juriidjuboltcn. 3d) mup jugeben, bafj bie „SMfcnificrung" SRujjlanbö, Defrer=

reief)« unb Ungarn« größere politifdfje unb wirtfcf;aftlicf)e ©efabren in fief) birgt.

^Iber audj b»er Ijaben bie bcutf<f)en SSölfer ba« beftc Heilmittel in ber ©rünbung

eine« wirflidj guten 9tegicrung«ft)ftem« in ir)rem eigenen Sanbc. 93enn fie fid>

jur felben $eit mit ben befien 25enfcrn in ben ^Bereinigten ©teaten unb in @rofj=

britannien einig fiellen fönnen, bann werben au(f; balb Littel gefunben »erben,

t>ic abgetrennten Seile bc« alten 9leicr)cd wieber jufammen ju bringen.

3n Gnglanb ift ber ehrliche 53erfncr) be« beutfeben 93olfee, eine bauerbafte

bemofratifdfje Stegierung ju bilben, nicr)t allgemein anerfannt worben, unb bie

Untcrlaffung, mit ber bemofratifcr)en Stegicrung in £eutf<f;lanb 3U fnmpatljifieren

unb ibr ju Reifen, ift eine ber £aupturfa<b,en be« cnttäufcf;enbcn SRefultat* feeö

^rieben«, ber offiziell proflamicrt würbe. 5(llc SRenfcben muffen jufammen^

wirfen, um wieber aufjubaucn, wa« buref) ben Äricg jerftört worben ifh <S'm

fol<f)ee ^ufammenwirfen Jann jeboet) nic^t jiattfinben, wenn man auf Spa% unb

©roll befrebt. Gine folebe ßeljre fann nur langfam r»crflanben werben, aber icr)

fcl)e bereit« 9tnjei(b.en eine« ^ortfebritt«, unb 3bte Nation fann biefen Seifet

bef<r)leunigcn.

2>ie <Scr)wicrigfeiten, mit benen 3b" SRegierung ju fömpfen bat, fir(b fe^

$rof. ©ie müffen beftänbig gegen bie SRübigfeit fämpfen, bie ber fortbauetni»*
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SWangel an Nahrungsmitteln erjeugt, unb gegen bie Snttäufchung, bie bie FotoffcU it

firtanjiellen Saften be« grieben«, mit feinem 59?angcl an ginalität, hervorgerufen

Ijaben, unb gegen ben ungeheuren ©treit ber Parteien, ben revolutionäre Um*
roöljungen mit ftd^ bringen. 3<h fann jeboch nicht umhin ju bemetfen, bafj 3h*e

bejten englifchen greunbe, bie eine Skiföfjnung wollen, gerne eine etwa« größere

Sfaflrengung in Syrern ßanbc feljen möchten, fich allenthalben in Syrern fianbe

vom SJcilitariömu« jü befreien. 3<h m"& jugcfle^en, bafj ber SDfilttarißmu«, ter

in granfreich unb ©rofjbritannien entftanben ift, 3h"cn wenig SDcut einflößen

fann, «ber %{>tc ©ic^er^cit liegt nicht in ber 33crcitfd^oft, ben 9)tilitari«mu« mit

feinen eigenen SBaffen ju befämpfen, fonbern in bem Aufbau bemofratifeher

3nfHtutionen. 6« fann wotjl fein, bafj bie« in einem größeren SJiajjftobc gefchicht,

a|* un« befannt ift, benn wir hören nicht viel von bem, wa« in Dcutfcfjlanb vor

fi<f> geht. 93or allen ©ingen ift eS nötig, Anflehten auSjutaufchen unb felbft freunc»

liehe .Rritif auSjuüben, fobajj man weiß, wa« ©ie tun unb benfen, unb bemit

€>te wiffen, wa« man hier tut unb benft. X)k Abficr)t meines langen ©riefe* ift,

einen folgen Au«taufch ju förbern.

Nun noch einige ©orte über bie 3ufunft. Der Ärieg hat viele Seibenfrf aftcit

binterlaffen ; auch cme weitverbreitete Unruhe unb eine jrarfe Xenbenj, tic

anfeheinenb fchnellcren SDcethoben ber SRacht ju ergreifen, um felbft löbliche

©ojialreformen burchjufe^en. SJccn fann ohne SBibcrfprueh behaupten, bafj bie

Arbeiterflaffe, bie am Kriege teilnahm, wenig jur Skranlaffung be« .Kriege« beU

getragen hat. ©ie würbe nicht um Nqt gefragt, fie wollte auf feinen gall ihre

fameraben befämpfen. SOcan fann baher annehmen, bafj bie Nettung burch fie

fommen wirb. 3rf) mache mir grojje Hoffnung, bafj fyöfyexe Sbealc betreff« gefcll=

fa)aftlicr)er ©erechtigfeit fich in ber Arbeiterbewegung entwitfeln werben, aber

irf; mufj jugeben, baß bie Auöfichtcn augenblicflich nicht befonber« gute finb. SDicn

fonjentriert fich hMl(i ou f materielle Jiele. SRanchc Arbeiterführer fagen: „93er=

flaatticht bie ©ruben, Gifenbafjnen, Schiffahrt u. f. w. ober wir fchlagen bie gonje

mirtfchaftliche unb politifche «Nafchine jufammen". 3n ben erften Sagen ber 9tc=

Solution hatten ©ie ähnliche ©ebanfen ju befämpfen. Nicht« Oute« fann von

folgen 3been mit friegerifchem ßfjaraftcr fommen. Der Älaffenfampf fleht bem

Nationcnfampf nahe.

£ie SSerflaatlichungefragc ift fo in ben Sorbergrunb gerüett, top bei ben

legten Nachwahlen fyiet im Sanbc, felhjt von führenben "Pajifijten, bie funtc»

mentale Sebingung be« inlänbifchen, fojialen gortfehritte«, — nämlich tie 3uriicf=

weifung ber militärifchen Angrifföfucht unb bie Anetfennung be« gcnoffenfchaft= •

lirf>en ©eiftc« im internationalen 33erfe(jr — immer weiter jurüefgebtängt würbe.

2Ran »ergigt, bog ohne internationale« fflerflänbni« feine intuftrielle Stabilität

unb fein wittfchaftlicher Auffchwung flattfinbcn fann. Der ©unfeh, bie 3nbufhie

»on ber oligarchifchen ^errfchaft ju befreien, ift lobenswert, aber bie juneFjmenbc

Kontrolle ber 3nbuftrie burch *>cn Arbeiter »erlangt ein gebtilbige« ©tubium

13
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ber wirtfdjaftlichen gragen unb eine SSereitwilligfeit, auf fofortige, nujjlofe Sets

^nügen 3U t>erji<fjten, um größere ©ewinne, bie in ber ferneren ^ufunft liegen,

ju etriagw, eine foldje Gigenfchaft befifct ober ber 2>urcf>fchnitt$arbeiter nic^t.

3>ch befürchte, mein 23rief ijl ju long geworben, boch fann ich nicht fließen,

ohne einen Stufruf an all biejenigen Juristen, bie bieSRacfjt ber SReligion onerfennen,

unb fie ju mahnen, fiefj jufommenjufd^fiefen^ um bie höchften Sbeale ber SDcenfer)5

heit ju fultwieren, mit einer feflen ^uaerfitht auf feeren enblidje Erfüllung. 25ie

Lotionen fönnen nur burc^3ufo"""fnWIui «Her guten 3Renfd)en »or bem Untergang

gerettet werben, welcher Religion fie aud) angehören. 9Rit gute» äßenfehen meine

icr) bie, bie ihre felbfrfücr)tigen unb finnlid)en ÜBünfcfje in ©cfjranfen ^rften, f»

baß eine menfehliche (Einigfeit im Ghvoerftänbniö mit ber göttlichen (Sinigfeit re«f

lifiert wirb, bie mit unö unb buref) und arbeitet. ©enn anjtatt größten ©ert auf

infritutipnelle unb seremonielle Differenjen ju legen, bie ßeitcr mit religiöfen.

3been »erfucr)en würben, alle biejenigen, bie fpirituell angelegt finb (bie alfo

nidfjt finnficr) angelegt finb), unb alle biejenigen, bie wirfficr) an bie 9)?ad?t ber

©eredjtigfcit unb Siebe glauben, ju »ereinigen, bann würbe man balb grieb*

fertigfeit jwifdjen allen klaffen unb ^Rationen wahrnehmen.

9li<^t Nationen allein finb burdj ben Ärieg erfdjüttert wotben. 2)ie fatr)oIif«^e

-Kirche, bie ihren ©ifs in SRom hat, bie ortfjoborsgriechtfehe $ircr)e, bie houptfächlid)

uon ©t. *Peter$burg aud fontrolliert würbe, unb bie ganje proteftantifttye .Kirche*

würben, fo ju fagen, vor ben fjimmliftften Slichterfhihl geforbert, um ficr) wegen

ihren ©ünben ju oerantworten; mit ihnen $at fid) aud) ber moberne 3ubaiämu$

unb ber SJlofjammebaniömuö ju verantworten, ©erben fie alle ueiflehen, bajjj

heute ber große ^Moment ber Prüfung gefommen ifl? 3hre Sähigfeit, ficr) von

Formalität jur »ereinigenben ©eijtigfeit ju ergeben, hängt bavon ab, ob fie mit

ber gorberung antworten fönnen, bie Seffing bem geregten Sdic^tcr in ben SSRunb

legt, ber fein Urteil abgeben follte, ob ber Gljrift, ber Sube ober ber SJcohammebaner

ben SRing befi$en follte. 9cacf> ber (Jrflärung, baß: „ber 5?ater eud) alle brei geliebt,

unb gleich geliebt", fagt er: —
<£ö eifre jeber feiner unbeftocr)nen

5Jon SBorurteilen freien Siebe nacr)!

ftrebe »on euer) jeber um bie ©ettc,

Die Äraft beö ©teinö in feinem 9ling an Sog

3u legen! .Komme biefer .Kraft mit Sanftmut,

5Rit herjlicr)er Sßerträglid)feit, mit ©ohltun,

Wit innigfter (Ergebenheit in ©ott

£u Jpü'li'! Unb wenn ficr) bann ber Steine Kräfte

Sei euern KinbeösKinbeäfinbem äußern,

fo labet er fie jum enbgültigen Urteil t>or einen noch weifern 9tid)ter. £>iefeö Gnb«,

urteil wirb hauptfäcr)licr) babureb feftgeflellt werben, wo$ in ben fritifdfjen 3ar)ren.
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p.efd)ie$t, bie bem grieben folgen — einem fe$r unaollenbeten grieben — » ber

t>on ben ^Diplomaten fabrijiert würbe.

T>ai ©rofje ijr im kleinen jufammengefajjt. 3d) banfe 3{jnen normal* für

bie SSemü&ungen, bo* ©djirffal meinet ©otyne* feftguftellen. ©ie baben mefcr

SBereitwilligfeit gejeigt mir pi Reifen, <tH ba« ^Beamtentum in meinem eigenen

?anbe.

3dj »erbleibe

3&r ergebener

2B. SRobertfon.

!WibbIe«broug&, ben 25. 9Jo»ember 1919.

Dr. fjans 8hl)berg/
Seiter ber 93ölfetred)tlid>en Slbleitung ber £)ei.tfd>en Siga für SSölfeibunb:

Söaltyer ©Surfing.
Sin beutfetye: Sölferrt djtdlefjrer.

I.

ijl eine merfWürbige Üatfadje, bajj bie 2Biffenfd)aft ifcrc tiefften Sin*

regungen für bie gortentwidlung bed 93ölferred)t$ Slujjenfeitern »etbanft, bafi

bogegen bie SöölferredjWlefjrer felbft, nicf)t nur in £cutfd)lanb, fonbem aud)

onberöwo, oon ^ufunftdmuftf wenig böten wollten. 53on 3«>^. Socob SJiofer

an, ber im 18. 3aljrfjunbert jufammen mit ©eorg gr. »on SBJarten* feie pofitwe

5$ölferred)tölefjre begrünbete, bi* jur ©egenwart, (jaben wir in ©eutfd)lanb

nur menig wirflid) bebeutenbe 93ölferred)t$Ie$rer gehabt, bie fid) nidjt auf bie

"JluÄtegung beä geltenben 9Rccr)tö unb bie Srforfd)ung feiner gefd)id)tlid)en Snt^

roitflung befdjränften, fonbern mit aller SBegeifletung für feine gortbilbung eim

traten, ©ielleidjt barf man unter ben Sßerftorbenen S8luntfd)li, ber übrigenö t»on

©eburt ©djweijer war, unb mit ftotfen Ginfdjränfungen t>. 93ar bierju }ä$en.

jn ben Sauren »or bem SBettfricgc, wo eigentlich alle« baljin brängte, fid) mit

folgen Problemen ju befaffen, bat auf beutfeben Unwerfitäten nur ein SDtonn

folgen ©laubenö unb fofdjer Eingabe für bic 3bee ber @ercd)tigfeit gelebt:,'

©alt&er ©d)üd!ing. ©enrijj &aben nod) manebe anb'ere SRecbtSlebrer bem ^aji;

ftemuö freunblicbe SBorte gewibmet, finb für ©d)iebögerid)töbarfeit ufw. ein-»

getreten, aber niemanb bat fidr> wie er offen alö ^ajififl bejeidjnet. ©d)ü<fing

ift »ielleidjt ber größte unter ben lebenben 93ölferrecbt$lebrern beö IDeutfcben

ffietd)etf. 5Benn wir unö im fclgenben näber mit feinem Sieben unb feiner 58e*

teutung für bie 3Btffenfcbaft unb bic 3bee ber 2Bcltorganifation befaffen, fo
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toua)t junäcf/ft bie grogc auf: 2Bie fom es, fca§ gerate biefer SRonn fo ganj aus

ber 9lrt fcljlug, baß er, inmitten be« t>on ben nocr)fcUmor(ff(f)en 3been ftarf be-

einftuften £>eutfcf)lcinb«, bic roeiße $afinc be« ^Pa^iftenuiJ entrollte?

II.

Äcin 3roc 'f
c '/ bflB fc »e s^rt öct Stbftammuug Schücfing« Gharaftcr ftarf

beeinflußt ^ot. 3.1 ber fiebenten ©eneratioh rourbe in feiner Familie SEuribs

prubenj getrieben. Schon um 1430 mar ein Söorfaljrc SReftor ber Unberfität

(Bin geroefen. So maren bie SBurjeln einer tiefen Siebe nicf)t nur jum SRecf;t,

fonbern »or allem auch jur 3bec ber @erccf;tigfcit in ihm serhanben. 9Ibcr

gleic^jeitig »erfordert fief; in ber gamilie ocf;iicfing eine @cifteövicf;tung, bie meit

über ba« facf)männifcf;e hmau«geht. 911« fief) SBaltficr <2cf)ü<fing in SSonn immr.=

frifulieren ließ, ba fragte ihn ber befannte ^anbeftift SBaron, ob er ber ßnfcl

be« befannten ©cf;riftfteller« 2c»in @cf;ücfing, be« greunbe« ber 9lnnette £)roftc=

•<?ül«hoff, fei. 9(uf bie bejaljenbe 9lntroott be« jungen Stübcnten ermiberte 33aron

:

ein wenig fünftlcrifcf/c ^antafic babe noch nie einem ^uriflen gefer^jbet. 3n ber

3eit, mo fief) bie Surifterci gänjlicf; auf bie bialcftifcf; fonjtruftwe SDtethobe bc*

fchränfte, gehörte ganj gcroijj etroa« «P^antafic baju, um fief; »orjuflellen, bog bie

Gntroicflung bc« internationalen 9tecf;t« einmal bic alten 2)af)ncn »erlaffen unb

ganj anber« »erlaufen roerbe. Übrigen« mar auef) £ct>in Sdfjücfing immer roteber

für bic 93ermitfli(f}ung »on 3ufunft«ibeen, in«befonbere für bic Smanjipation ber

^rau, eingetreten. 6r hatte fich in jroei feiner größten Stomane, nämlich in „@a)toj;

Sornegge" unb „©rojjje 9)?enfcf)en" mit pajififlifcf;en 3becn befaßt. Äünfilerblut

hatte auef; @<fjüdfingö ©rojjmutter »äterlicf;erfeit«, Souifc oon ©all, bie fief;

al« 2tf;riftfrellerin auf bem ©ebiete ber 5io»cllc unb bc« Shiftfpieltf betätigt.

3u bem juriftifcfjen unb bicf;terifcf;cn ©nfcf;Icgc »on ber väterlichen Sinie

fam ein ftarf ibealifhfcf)er vo« ^ct mütterlichen Seite binju. 3Me 33orfa&ren

ber SÄutter @cf;ücfing« Ratten feit ber Deformation al« Canbpfarrcr, in Bommern

gemirft. ©er im prcujjifcf;en ^farrbaufc eigentümliche ©eift »erförperte fief;

befonber« in bem mütterlichen ©rofjvatcr Schilding«, in Heinrich 23eifjfc, einem

ber intereffanteften politifchen .Röpfe ber .fonfli!t«jeit, SKitglieb bc« ^reufjifchen

9fl>georbnetcnbaufe« unb Sotftanbömitglicb ber graftion ber gottfcf;ntttpartei.

©iefer ^otte al« alter Cffijier, ber in ben greibcit«friegen gelämpft hatte, einen

feharfen Äampf gegen 2Jumarcf« Deorganifation ber 9hmcc geführt. 9(1« man

bamal« bie alte Santmchr, bie neben einem flcinen ftchenben Staateheerc ben

9Jcilijsefcanfen oerförperte unb fclfcftgemähltc £>ffijicre hatte, befeitigte, trat

Siei^fe bagegen auf. Tie Gntrcirflung \)at fpäter gejeigt, mie fef>r ©chücfing«

©roßvatcr mit feiner Dppofition recht f)attc; benn bic bemal« gefcr)affene €in=

ricfjtung be« SReferscjDffijier« brachte ben ©eift be« ftehenben ^»cereö in ba«

Bürgertum hinein. 'Seitfe mar ^uetft buref» eine bcbcutcnbc ©efchiehtc be
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^reibeitäfriege berühmt geworben unb batte bafür alä einer ber erflen Dffijicre

ben (Jbrenboftor einer beutfcbcn UniBerfität, nämlicb vsn 3ena, erholten, ©a«
malö roar bie SÖerleibung bc$ ©oftorbute« an Dffijiere, bie übrigen« nur roegen

iciffenfcbaftlicber Sßerbienfte unb nicf)t roegen militörif(f)er Sngenben erfolgte,

nodb eine ganj befonbere 9lu$jeicbnung.

•3u biefem ©inne für tai Sftedjt, biefer tybantafie unb biefem Sbealiamuä

fomen nodft bie 9tuöbauer unb ber jiampfeämut binju, bie in jeber ©eflfalens

natur »orbanben finb. 9luö folgern 23oben roar aucr) ber grojje ©egner SBiömarcfci,

greifen »on SOincfe, ber»orgegangen, ber einmal »on ficfr gefogt batte, er I)abe

feinen böseren Grbrgcij, alö auf bem 5lcfer bei SRecbtö begroben ju »erben. Sabr*

bunbertelang batten bie ©cbjcfingä in SBefrfoten gelebt, fo bafj fiel) bie roeftfälifcbc

©tarrföpfigfcit fo redjt batte entroicfeln fönnen.

Äein SBunber, bajj aus folgern ©tamm ein SDlann beroorging, ber einer von

ber SJiebrjabl feiner 3««*f)cnoffen verlachten Sbec ben 2Beg ebnete.

iii.

SSBaltber ©cbücfing rourbe am 6. Januar 1875 ju SDlünfler i. ÜB. geboren.

3n 23urgfteinfurt, ber SRefibenj bei gütften »on SBentbeim, roo fein 93ater Ärciö«

riebter roar, »erlebte er feine etjten 3ugenbjabre. 1879 fiebelte bie gamilie naeft

SWünjter über. Die ©cbücfing« roaren feit Oenerationen fatbolifcb, aber antiflerifal.

©dfton ber Urgrofjoater batte eine ©djrift gegen ba« ^Papfttum „.Krone unb £iara"

gefdftrteben. Unter bem <£influfj feiner SOluttcr rourbe SBaltber, tro§bem er

fatbolifdj getauft roar, protefrantifch. erjogen unb befugte bie eoangelifcbe Söolfes

fctyule in 9Jlünfter. ©ort berrfebte eine fürcbterlicbe 9>rügelberrfcbaft unb gelegentlich

fam ed »or, ba§ ber junge ÜBaltber, roenn feine SJcitfcbülcr befonber« bart

beftraft rourben, ju roeinen anfing. >Die äujjerjt roeiebe, bumane 9tatur

©cbücfing«, »erbunben mit ftarfem ©illen unb Gtbarafterfcftigfeit, roar fdfton

bamal« ausgeprägt. 9Iuf bem ^auliner ©nmnafium in fünfter, einer früberen

3efuitenanjtalt, roo feit bem 30jäbrigen Kriege ununterbrochen feine Sßorfabren

erjogen roorben roaren, galt ©cbücfing »ielfacb. feinen 5Kitfcbülern al« eine

9lrt oon 2lriftibe«, roeil er e« nicf)t oermoebte, bie Cebrer ju bintergeben,

Gfel«brücfen ju benufcen ober »on bem Nebenmann abjufcbreiben. Slucft fpäter

maebte fein flrenger ©ereebtigfeitöfinn niemal« Jpalt oor ber eigenen qOerfon.

jefi entfinne midf>, bajj er ei auf feinen jablreicben 2tu«lanb«reifen in ben legten

3abren ablebnte, fieb in ber ©ebroeij ober in #ollanb mit einem $Paar neuer

©eftube ober mit einem neuen 9lnjug ju »erforgen; benn er erflärte, bie 9Iu$fubr

biefer ©inge fei bureb bie neutralen Sänber »erboten unb er »ermbdjte ei niebt,

gegen' tai ©efe§ eineö Sanbeö ju »erfroren. Slucft ber grojje glci^ maebte fitb

bei ©cbücfing fdjon in jungen 3abren temerfbar. 6r roar auf bem ©nmnafium

ein ÜJcufterfcftüler unb erbielt jebeö 2fabr bie bort für bie t>ier beften ©cbüfer vors
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gefebcne grämte, Die ©eifteäwiffenfcbaften sogen ibn im allgemeinen mebr an

aii bie 9laturwiffenf<baften.

Slbgefeben oon feinen ßebrern, oielfacb fatbolifeben ^Jricjlern, benen er bitf

beute ein banJbareö Slnbenfen bewabrt, übte ber enge gamilienfrete einen flarfen

(Jinflufj auf ibn aui: Sin SJotcr, ber feinen ©öbnen lehrte: Stlleö, wa« man wolle,

tonne man audjj; eine SJiutter, bie ben 3been »on 1848 anfing unb bem preujjü

fd>en ©taate niemals bie Verfolgung ibreö 5ßoterö »ergeffen flotte; baau jwei

SSrüber, bie, wie er, böbere 3icle Rotten, alö nur fidj beö fiebenö ju freuen. Sluf

bem alten gamilienbefifctum „Jpauä ©cbüding" in ©affenberg in SBeflfalen, bae

ber SJater oon bem ©rojjoater übernommen batte, oerlebte er feine gerien.

Jpicr entwicfeltc fi<b feine tiefe Siebe jur 9latur. 3n biefe (Stätte flüebtete er in

fpäteren Sauren immer wieber, wenn ibn feine Srlebniffe bitter enttäuftbt batten.

Jj>ier fab er in SRufjeftunben Sricfe ber 2>rofres#ülSboff unb jabllofer anbercv

bebeutenber fieute an feinen ©rojjoater ßeoin. £r blätterte in ber alten

§amiliens@bronif unb füblte, baf? folebe Söorfabren ju eigenen Stiftungen ocr=

pflidfjteten. spolitifebe unb titerarifebe 3ntcreffen würben in feinem ©ternbaufc

eifrig gepflegt unb »erbinberten, wenn überbaupt je bie 3Tnloge baju oorbanben

war, bafj 2Baltber ©cbücfing fieb cinfeitig für ein beftimmte« ©ebiet intereffierte.

3bm ijl nie etwas SDtenftblicbeö fremb geblieben, unb alleö, wa$ über ben Ärei*

feinet SJerufeö binauöging, bot «C'n immer im fjöcbften 3Raße gcfeffelt.

IV.

Wit 19 3obrcn fam ©cbürfing auf bie Unioerfität. Sr jtubierte in SRüncbenf

93onn, 23erlin unb ©öttingen fe<bä ©emejter lang 3ura, baneben aber au(b ©e-

febitbte. 9lamentli<b bie »orjügtieben ßebrer ber SRecbtömiffenfcbaft in ©öttingen

wußten in bem jungen ©tubenten ein rege« Sntcrcffe für baö ©tubium ju ers

weefen.

Sin 3ufa" bratbte ©cbüding auf baö ©ebiet bce internationalen 9le<br$.

Site er in feinem fünften ©emefter nacb ©öttingen Fam, batte er noeb nie ein ßebr=

butb b'eS SÖölferrecbtö in ber Jpanb gebabt unb feine 93orlefung über S3ölferrecbt

gebort. Stuf ©orfcblag o. 93ar$ batte bamal« bie 3uriftensgafultät ein freite

auöfcbreiben über „2)a3 Äüftenmeer im internationalen 9te<bt (im SJölfers

redjt wie im internationalen sprioat« unb ©trafreebt)" . ocranflaltct. 9lle

©dbiirfing ba« 5£bema laö, intereffierte ei ibn mebl faum in befonberem

SJiafje. STber fein S3ater bottc ben brei 23rübern einmal gefagt, auf ben Unioer=

fitäten gebe ei oft ^reiöau^jcbreiben; er felbft fei ju faul geroefen, fi(b baran

ju beteiligen; aber einer t>on feinen Sungen follte fid^ boc^ einmal

baran wagen; wenn man nur ben feflen 3Billen l^abe, einen foleben ^>rei« ju

befommen, bann werbe ber 53erfu<b f(^on gelingen. SRiemaB bürfe man an ber

eigenen 93efäbigung jweifeln. ©<bü<fing beteiligte fieb olfo an ber ^)rei«aufgabe

unb botte oollen Srfolg. 2)ic ^reigriebter erfannten an, baß fi(b bie Slrbeit bureb
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eine fe&r jorgfame S3erü<ffid)tigung ber ßiteratur au«jeid)ne unb roeber Detail«

beftimmungen, nod) bie t>ö(ferre<^tltc^en ©ertrage, nod) bie 3ted)tfpred)ung aufjer

<id)t laffe, aud) jeige bie Slrbeit gute« juriftifd)e« SBerftänbni« unb Urteil. Sluf

<3runb biefer Strbeit, bie feither in bet intemationalsred)tlid)en Literatur oiet

jitiert würbe, beflanb ©d)ücfing im ©ommer 1897 fein Doftoreramen mit bem

^Präbifot: „Maxime laudabiliter." Äurj oorljer, om 25. SDiai 1897 hatte er

bereit« ba« SReferenbareromen in Seile mit „@ut" beflanben. ©eine tyretöarbeit

hatte tnjn>ifd)en bie Sfufmerffamfeit ber afabemifdften ßehrer auf ir)n gelenft,

tie ir)n fortan bei feinem Steffreben, fid) in ©öttingen ju habilitieren, fefjr unters

frühen.

3unäd)jt freilief; begann ©cfjücfing feine Sätigfcit al« SRcferenbar, unb jroar

«m 9lmt«gerid)t in Dülmen, roo fein ©rofjoater bereit« am Söette ber Katharina

€mmerid), ber legten ftigmatifierten Sungfrau, gefeffen unb fid) mit Siemen«

ISrentano über bie Sd)tr)eit unb ben SBunberrJjarafter biefer (hjdjeinung ge*

ftritten hotte. 2m feiner SReferenbarjeit fd)rieb ©cf)ü<fing eine red)t«hiftortfd)e

©tubie über bie Sntftehung«jeit ber „lex Saxonum". $iemti<f} gleid)jeitig ent«

itanb feine £abilitation«fd)rift über „ben 9legierung«antritt". Diefc bejdjäftigte

fid) mit bem Urfprung ber £ulbigung. Die auf bie germanifd)en ©tamme«reid)e

befd^ränfte Unterfud)ung fe|te auöeinanber, ba« Sfoftitut ber ^ulbigung fei barauf

jurüdjufü^ren, bafj fid) bei bem Übergänge oom Söablfönigtum jum Srb=

fönigtum bie nid)t mehr gewählten Könige in ihrer ^ofition unfid)er füllten

unb baber bie gefamten Untertanen oereibigten, um eine Sfted)t«grunblage für

ihre 9lnfprüd)e ju fd)affen. 1899 habilitierte fid) ©d)üding mit biefer feb> bei«

fällig aufgenommenen Arbeit in ©öttingen für beutfd)e SRed)t«gefd)id)te, ©taot«*

red)t unb 33ölferred)t. 33on ber beutfdjen SRed)t«gefd)id)te fam er im »eiteren

töerlauf feiner ßer)rtätigfeit ab, ba ir)n 3ufunft«ptobleme feiner 9latur nad)

mehr intereffierten al« Dinge ber Vergangenheit.

V.

@d)on nad) einem 3ahre lenfte ©d)üding burd) feine guten Sehrerfolge

— er hotte eine au«gefprod)ene päbagogijd)e SSegabung — bie Stufmerffamfeit

fcer a!abemifd)en greife auf fid) unb rourbe al« (JrtrasDrbinariu« nad) 3ena

berufen. 6r ging aber auf ben SRat be« allmächtigen Slltfjoff junäd)jt nad) 23re«lau,

um bort ein neu gegrünbete« <SrtrasDrbinariat ju übernehmen, SBäljrenb ber

H3re«tauer -Seit fd)rieb er bie erfle rein flaat«red)tlid)e 2W>eit mit bem Üitcl „Der

©taat unb bie Signalen" (1902). Sr fämpfte barin gegen *J>rofeffor Slbolf Strnbt

au« Stnlafj be« ßippifeben S^onfolgeflreite« für ba« 9led)t be« mobernen ©taate«,

2hr^f0'fleanfpvüd)e über bie $öpfe etwaiger Agnaten hinweg burd) ©taat«;

<jefe| ju regeln. Da« trug ihm bie erfle Sßermabnung 5lltfjoff« ein, ber ihn barauf

«ufmerffam mad)te, bafj man über ba« ©otte«gnabentum im Äultu«miniflerium

anbere 2tnfd)auungen höbe. Siner 2lnregung oon ^iind}, borthin al« Drbinariu« ju
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geben, leitete et ni<bt golge, roeil ibm in ?tu«ficbt gejtellt »erben mar, bei €nict)tung

ber 3unjlen5§afultät in feiner 93aterflabt fünfter bort Drbinariu« ju »»erben.

Älerifale (Sinflüffe bra<t)ten biefe« ^Projeft jum ©cbeitern. fir übernahm ffott beffen

1902 bie SSerufung jur SJermaltung be« ftaat«recbtlt(t)en Drbinariat« in SRarburg,

roo er 1903, nadjbem er einen Stuf al« Drbinariu« nacb ©iefjen abgelehnt batte,

au et) formell jum Drbinariu« ernannt rourbe. 6r bat eö oft fcbmerjlidj bebauert,

bat) er, anbere SRöglidftfeiten au«fcblagenb, in SKarburg blieb. £>ie finge biefer

furbeffifdf>en Äleinflabt ftanb in einem merfmürbigen ©egenfa§ ju ben son

@<6ü<fing geprebigten »ölfer&erbinbenben unb meltumfpannenben Üenbenjen.

überhaupt pafjte er mit feiner ©eifte«ri(t)tung ni(t)t nac& Greußen, fo wie biefer

©taat bamal« mar. Darin lag ber $eim ju fiinftigen Äonfliften, bie leibet nidjt

ausgeblieben finb. 9lur innerbalb be« Äreife« ber <5oben*9tatorpf<t)cn ^bilo*

fopbenfct)u!e unb ber febr liberalen SRatburger Übeologen, in«befonbete bei

5Dlattin Stabe, bem #erau«geber ber „Sbrifllicben SBelt", fanb er »olle« 53civ

ftä'nbni«.

SRittlerroeile hatte er fict) 1902 mit einer entfernten Äufine, 2lbelbeib »on fiacr,

»erheiratet, ©arnal« batte er in feiner ßaufbabn al« ©elebrter alle* erretebt, was

er fi<t) für feine jungen 3abre roünfcben fonnte, unb batte fict) glücflicb preifen tonnen,

roenn er ni<t)t bur<# grojje Überarbeitung förperlidj fiecb unb elenb geworben märe.

6r beburfte ber rübrenben Pflege ber jungen grau unb eine« in ibm liegenben

Dptimi«mu«, um allmäblict) roieber etwa« leifhing«fäbiger ju »erben. 3n ben

ferneren $ranfbeit«jabren hat er feine Sßorlefungen nie unterbrochen. 6« gelang

ibm, öiele feiner ©(büler ju tiefgebenber SSefdbäftigutig mit fragen be« öffents

li(t)en SRecbt« ju »eranlaffen. Die roertsollften ^Monographien, bie auf biefc

©eife entftanben, mürben feit 1904 in ben „Stbbanblungen au« bem floate*

toiffenfc^oftltc^en ©eminar ber Uni&erfität SOlarburg" »etöffentli(t)t. S0?it grofjer

Siebe ging er auf alle Anfragen unb 2Bü'nfct)e feiner ©cbüler fein. Sr mar jlets

für fie ju fpreeben unb fammclte fie oft ju gefelligem Seben um fieb. 93on n>iffen=

fct)aftli(t)en Arbeiten au« jener 3cit finb no<t) ein @uta<bten über „£>ie 9li<t)tig=

feit ber £bronanfprü<t)e be« ©rafen 5Bel«burg" (1905), eine Sltbeit au« bem ^ri»at=

fürfrenreebt, fomie eine „Quellenfammlung jum preujjifdjen ©taat«rccbt" (1906)

ju ermähnen. Dem 93ölferrett)t mar in biefen Sabren nur ein 9luffalj geroibmet,

ber 1906 in 9liemet;er« „3eitf(tyrift für internationale« Stecbt" erf(t)ien unb

„Die SBetroenbung »on SDtinen im ©eefriege" bebanbclte. S(t)üding jeigte biet

ba« 95eftreben, ba« SRecbt ber Äricgfübrenben na et) 9Äög(tcbfeit ^u befebränfen.

VI.

Wut allgemeinen 9tett)t«ibeen berauö, flarf beeinflußt buret) bie Sbren

au« bem Zeitalter be« beutfdjen 3beali«mu«, bur(t) bie ßeftüre »on

grieb« „§rieben«»arte" unb bur(t) feine Abneigung gegen ben preußifwen
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9)cUitari«mu«, war ©chüding im 5ßölfcrree^t immer mehr auf pajififtifcr)c 3been

gefommen. 3m §rüf)jaf>r 1907 »eröffentlidjte er „mit ber bewußten Senbenj,

eine neue Aera be« Sßölferrecht« herbeiführen ju ^etfen", in färben« „^ufunft"

einen Auffa§, in bem er borlegte, ba§ infolge ber jjerrfcfjaft ber frijtorifcfyen

Schule ben 3««jlen nicht nur für ba« fojiale, fonbern auch für ba« internationale

©ebiet bie gührung entglitten fei. 6r betonte, e« fei fyofye >ieit für bie beutfetyen

sKecr)t«lehrer, featt- hochmütig auf ba« treiben ber spajififten r)crabjufc^en, bie

Anregungen ju »erarbeiten, bie t>on ba au« }u un« gefommen feien. 5Diefer

Auffafc roar bie Einleitung ju ber 1908 in ber geftgabe für ßabanb erfcr)ienenen

Arbeit „Die Drganifation ber SBelt", bie 1909 auef) in einer befonberen 9ßolf*s

auögabe (ßeipjig, Alfreb Äröner) erfcfjienen ifl. £)ie ©cr)rift lenfte bie Aufmerfs

fatnfeit meiterÄreife auf ficr) unb gehört nach Anficht »ieler ju bem SBeflen, wa«

©cfjücfing getrieben ho*- 93or bem Äriege mar auet) eine englif^e Uberfejsung

tiefer Arbeit im 6rfcr)einen begriffen. £>ie 2>arfrellung jeigte in grofjen jBügen

bic @ntwicflung«linie, bie bie 3*>ee *>ex SBeltorganifation feit bem römifdjen

Äüiferreich biß ju ben #aager grieben«fonferenjen genommen fyat, unb fct)to§

mit einem hoffnungsvollen Au«bticf auf bie 3ut"nft.

3n ungefähr berfelben ^eit trat ©cr)ücfing in einer Abhanblung über „X)ai

t)ktionaIitäten#roblem" (2>re«ben 1907, -Jahn unb 3<>enfch) für bie Söfung ber

grage ber nationalen SJlinberfjeiten burcr) ba« SHecr)t ein. Itomal« flanb ba« pol«

nifcr)e 6nteignung«gefe|j im SOorbergrunbe be« politischen Sntereffe«. ©cr)ücfing

roar ber einjige ©taat«recr)t«lehrer in Greußen, ber gegen bie preujjifcfje spolitif ju

proteflieren wagte unb ba« Vorgehen alö ein Unrecht branbmarfte. AI« er bann

in einer politifdjen Sßerfammlung ein frä'ftige« ©ort gegen bie Unfittlicr)feit folcr)er

SJtojjnähmen gefpro<$?n hotte, erhielt er einen SBermei« burety baß Äultu««

minifterium unb mürbe wegen fittlicfjer Unroürbigfeit au« ber jurifeifdjen ^>rü»

fung«fommiffion für ba« SReferenbarseramen in Äaffel entfernt, ber er übrigen*

heute noch nicr)t »ieber angehört. 3Bar)rfcr)ein!icr) mar bie Jpoffnung mafjgebenb,

auf biefe 5Beife bafür ju Jorgen, bafj feine SJorlefungen nicht mehr befudjt mürben,

weil ber ©tubent im allgemeinen für ba« Sramen fbbiert. 93ei biefer SDcafcregel

blieb allerbing« ber ßrfolg au«, ©o geriet ©chücfing in einen immer größeren

©egenfafs ju feiner »orgefefcten S3eh&rbe unb ber ©eijte«ricr}tung ber 9Jler)rjar)l

feiner Äollegen in Harburg mie an ben anberen Untoerfitäten. SMefer ©egenfafc

verftörfte fich burdj fein öffentliche« Auftreten für feinen Söruber Sothar, ben

SSürgetmeifler t>on #ufum, ber wegen feiner ©cr)rift „Die SReaftion in ber preufjif<f)cn

Verwaltung" feine« Amte« entfe|t würbe.

3njwif<hen befcr)äftigte ihn noch ein größere« wiffenfehaftliche« SBerf über

olbenburgifche« ©taat«recht, für ba« er wegen ber merfwürbigen Äomplijiertheit

biefe« ©taat«gebilbe«, ba« neben bem .jjierjogtum Dlbenburg noer) au« ben

©taat«fragmenten be« gürflentum« SMrfenfelb unb beö gürflentum« ßübed

bejleht, befonbere« Sntereffe jeigte.
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VII.

@twa im Sfabre 1910 ging ©(büding boju über, in grofjem ©tife politifd) fiit bie

pajififlifdje 2fbee ju wirfen. St begrünbete jufammen mit Dtfrieb 9tippolb ben „93er-

banb für internationale SÖerftänbigung", bcr in bcn Sohren t>or bem Kriege nicht

ohne ßrfolg bie majjgebenben beutfcben Äreifc für 33erjtä'nbigung ju geroinnen

fuebte. ©cbüding Derförperte in biefer Bereinigung baö- linfäftebenbe rabifale Qlc*

ment. Durch ibn rourben eine gülle bernorragenber SRecbtälebrer für bie Sbee bc*

93erbanbe$ gewonnen. 3fn ber »ertraulicben 93orbefprecbung anläßlich ber ©rün-

bungtoerfammlung ju granffurt o. 'SR. im 3obre 1911 lernte icb ©cbüding fennen.

2lu$ einer SJerfammlung t>on etroo 15 tyrofefforen erfannte icb ibn, fcon bem icf»

bteber nicht einmal ein S3ilb gefeben hatte, fofort an feinen tief burd)geiftigtcn

©eficbtöjügen. Qi roirb fpäter noch einmal bie -3eit fommen, in ber bie ©efebiebte

biefeö SJerbanbeä unb ba« ©irfen ©cbüding« in ihm näher befebrieben roirb.

gut bie 93eröffentlicbungen bei SOerbanbe« febrieb er eine Sfteibe wertvoller 9tbs

banbtungen. 9tucb roar er einer ber glänjenbflen Siebner auf ben beiben Tagungen

gu Jpeibelberg unb Dürnberg. Die Sieben unb Stuffäfce für ben 93erbanb finb

gröfjtenteil« in ©cbüding« Such „Der 95unb ber SSölfer, ©tubien unb Vorträge

jum organifatorifeben spajiftemu«" (Seipjig 1918, ber 9leue ©cifMJerlag) t>er=

einigt roorben.

3tu§erbem nahm ©cbüding 1911 an bem ©eltraffensjtongreffe in ßonben

unb 1912/13 an ben Sagungen be« „3nfKtut« für internationale« Stecht", beffen

SRitglieb er furj norber geworben roar, in Ärijtiania unb Drforb teil.

2luf bem ©ebiete ber ©iffenfdfjaft roar ©chüding baju übergegangen, fieb mit

bem 3beenlreife ber #aager Äonferenjen ju befaffen. Sr roar ju ber 6rfenntni«

gelangt, ba§ man bei bem 3tu«bau einjelner internationaler ßinriebtungen nicht

flehen bleiben bürfe, bajj man t>ielmebr bie ^»aager SnfKtutionen organifatorifcb-

ausbauen müffe. ©o cntflanb 1912 ba« grunblegenbe 23ucb „Der ©taatem>erbanb

ber £aager Äonferenjen", ba« 1918 in englifeber ©pracbe erfebienen ift. ©cbüding

unterfuebte barin t>or allem bie 8lecbt«natur be« $aager ©taatenserbanbe« unb

ftellte bie 5rfl8c: #anbelt e« fid) hierbei um eine @eri(r)tösUnion ober um einen

©eltjiaatenbunb? Sin Dritte« ift nicht möglich. Da« jpaager 9lbfommen jur

frieblicben Srlebigung internationaler ©treitigfeiten bat al« feinen Jpauptjwect

bie möglicbfte ©abrung be« grieben« unter ben 93ölfern betont. Daher berührt

bie ^»aager Drganifation bie ©taaten in ihrer ganjen ^erfönlicbfeit, in ihrer

©efamterifrenj unb ibrer ©elbflerbaltung. ©ie !ann, »on ber beute in Deutfa>

lanb berrfdftenben ßebre »om ©efen beö ©taatenbunbeö au«, nur a\i ein SBelts

ftaatenbunb bejeid)net werben. ©d)üding bat bann in bem Söucbero citer entroidelt,

roie ber ^»aager SJerbanb burd) ein ©tatut, bie internationale Srefution ufro.

ausgebaut werben müffe. S3ielf<i<b rourbe bamal« baö ©er! ali utopifd) betrachtet.

3d) erinnere mieb noch, bog im Sabre 1912 ber fürjlid) »erftorbene englifcbe
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9le(r)t«gelehrte «Profcffor Oppenheim mir erflärte, bajj biefed 2Berf in feinen

golgerungen benn boer) ju weit gehe. @ine ä^nlid^e Anficht äußerte «Profeffor *Pe»

liti*, ber jefcige grieefnfehe Staatöfefretär beö 3lufjeren, anläßlich ber 23efprecr)ung

be$ Scr)ü<fingfchen 83u<f)eä in ber fian$ofifcr}en 2?ölferrechtere»ue. 3m ©erlauf

beä ©eltfriegeö aber ^ot man biefc 2lnficr)t geänbert, unb fein ©eringerer alä

*Profeffor -Born hat fürjlich einmal in einem 9luffa{$ erflärt: Sehüding« S^eorien,

bie er früher alö Utopien betrautet, müffe man heute aU fef>r ernfl unb in ber

j?auptfa(f)e al$ realifierbar betrachten.

Scr)üding gab ba« jule|t genannte ©erf aU SSanb I einer grojj angelegten

Sammlung „£>aö 2Berf »om #aag" (SWünchen unb Seipjig, Dunder unb jjumblot)

herauf. Slnläfjlich ber ßinroeifjung beö griebenfpalaftcsi »etöffentliche er in

biefer Sammlung auö ber geber ber ^etsorragenfcften SßölferredjtSlcrtrer ein

breibänbige* fflerf „2)ie 3ubifatur bei ftänbigcn So)ieb*hofeö von 1899 unb

1913". -3n>ei 23änbe biefer «Sammlung crfcr)ienen allerbingä etft na er) Scr)luj} bei

38ettfriege$, ba roegen be$ 93orroorteö ^5rofeffor 3orn* „3ur Erinnerung an bie

erfte griebenöfonferenj" beren 93eröffcntlicr)ung junächjt »erboten mürbe.

3m grür)jafjr 1913 crfcf)ienen bie „9leucn $\elc ber ftaatlicf)cn Sntroidlung'!.

Darin rourbe bie bU^erige, burcf> Jüabanb f*errf<f)cnb geworbene unpolitif^e

3Jiethobe be« Staatsrecht* abgelehnt. @* rourbe ber Sßerfucjj gemacht, bie ftaat*»

recr)tli<r)e Sntroidlung auf brei 9lenner ju bringen: elften* Demofratifierung,

^weiten* Snnthefe »on 3nt>v»ibualie"mu* unb Sojialifmu* unb britten* SOetbinbung

»on 9lationali*muö unb 3nternationali*mu* in übetftaatlichcr Crganifation.

Daneben lief eine rege publijiflifcf)e Üätigfeit in ja^lreic^en Sluffäljcn unb 93or»

trägen; auef) mar Scfjüding feit langen %al)Ttn 93orfi§cnbcr ber Ortsgruppe ber

Sortftr/rittlicfyen 93olf*partei in SDcarburg. Die afabemifcr)en Äreife umgingen

Scfjüding bauernb bei ber SJefefcung »on ^rofeffuren. 9luch fcheiterten feine

Bemühungen, in Harburg ein oöIfcrrc<j^tIi<f)cö Seminar ju begrünben, an bem

Un»etftonb ber beteiligten Greife. SBic Schüding einmal in einer Sifsung be*

s>ölFctre^tti<r)cn 5Tu«fcr>uffc« ber „Deutfcfjen 2iga für ©ölferbunb" erflärt«, rourbe

»on Seiten ber SDcarburger.Surijtensgafultät eine Siufjeuing batüber, ob Schüding

bie nötige Befähigung jur Seitung eine« berartigen Seminar* habe, abgelehnt.

Seinen Äollegcn galt er nur at* gefährlich unb tro£ feine* roeitgehenben 3ns

tereffe* für öffentliche Slngelegenheitcn lonnte er es in Harburg nicht einmal

$um Stabt»erorbnetcn btingen, ba er at* ^ajifift unb Dcmofiat nicht ju ben

©utgefinnten gehörte! #er»orgehoben ju »erben »erbient noch in biefem

^ufammenhang ber au*gejeichnete Sluffafc Scf)üding* über „Den Stanb te*

»öfferrechtlichen Unterricht*", ber 1913 in ber ,3eitfcr)rift für «öölferrecht"

erfchien.

VIII.

Sßährenb be* Sßeltfriege* roar Schüding einer ber ganj wenigen, bie nicht

umgefallen, »ielmehr bauernb für einen mähren 3Hc(f)t«frictcn unb eine balbigc
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$an0 tüef)berg

Seenbigung bei SÖlorben« eingetreten finb. 3Bir finben ihn febon im Dftober

1914 auf ber Sogung eine« Seiner 93erftänbigungSs$omitee$. 3m Slpril 1915

nahm er an einer 93erfammlung be« bollänbifciyen STnti Dorlograabö im Jjaag

teil. Damals mürbe bie „Jentralorganifation für einen bauernben grieben" ge=

grünbet, an ber beroorragenbe SDiänner au« allen friegfübrenben Sänbern (ab=

gefeben t>on granfreieb) mitarbeiteten, ©cfmding rourbc Vertreter für ©eutftfts

lanb; er nahm a\i foleber an ben beiben SSerner Sagungen im 9lo»ember 1917

unb im SDlärj 1919 teil. Stuf ber jjaager Sagung »om 9Ipril 1915 würbe auch

unter {tarier ^Beteiligung ©cbüding* ba* berühmte SRinbeftprogramm für einen

bauernben grieben aufgeteilt, ba« auf jablreicjjc ©ölferbunbentwürfe, bie im

Saufe be* Äriege* erfebienen finb, majjgebenben <5influ§ ausübte. ©amals

ging auch »on englifeber Seite bureb ben 93orfi£enbcn bes SlntisDorlograab*,

Drcffelbut)*, eine grieben*anregung au«, bie bureb. ©cbüding weiter nach

SSerlin geleitet mürbe, bort aber leiber fein Sntgegcnfommen fanb.

2tl* einer ber erften SRitarbeitcr bei „23nnbe* 9ceue* Sßatcrlanb" febrieb

©cbüding bamal* eine »iel beachtete unb auch in ber auälänbifcben Literatur

oft jitierte Arbeit über „Die beutfeben Profefforen unb ber SBeltfrieg". <Sr leitete

ferner im 9tuguft 1915 eine Sßerfammlung bc* 23unbe*, in ber über eine ©enf=

febrift beraten mürbe, bie man ber ^Regierung über einen annerionälofen grieben

einjurcieben gebaebte. ©päter mar er nach Unterbrüdung be* SSunbe* einer ber

SRitbegrünber ber „^entralftelle 53ölferrecbt" unb hielt bort eine bebeutfamc

Siebe über „Den ffieltfriebenöbunb unb bie 2Biebergeburt be« 93blferrecbt*"

(Seipjig 1917, Sßerlag 9iaturwiffenfcbaften). 25arin trat er aU einer ber erflen

beutfeben ©elehrtcn wäbrenb bc* SBeltfriegeö für ben SÖölferbunb ein. 3m
Sejember 1915 befuebte ©cbüding ben bamaligen Unterftaatäfefretär >3immer=

mann unb bat ihn »crgebltcb, boeb barauf binjuwirfen, bajj »on beutfeber ©eite

au* ber gragc bc* 9tecbt*friebenö im Parlamente ein gröfjere* SJerftänbnte

entgegengebracht würbe. (Jinen ähnlichen SSorftojj machte er im grübjabr 1916

bei einigen Parlamentariern. 1916 überreichte er bem SReictyafänjler eine wert«

»olle ©enffebrift „SReereöfreibeit gegen grieben*garcntien" (abgebrudt in

©cbüding* Such „Der Dauerfriebe", Ärieg*auffä£c eine* Pajifijten. £eipä'9/

1917, ebenba). 3n meinen Äriegöerinnerungen „2tl* Pajifift im SSBelthiege"

(Seipjig 1919, £>er 9kue ©eifteBerlag) finbet man mancherlei Sluöfübrungen,

bie ©cbüding« ©erhalten wäbrenb be* Krieges in glänjenbem Sichte erfcheinen

laffen.

Snjmifcbcn aber waren bie SOiilitärbebörben auf ©cbüding oufmerffam

geworben. %m September 1915 würbe ihm »om ©eneralfommanbo Äaffel

unterfagt, über bie Probleme ber internationalen Drganifation mit auswärtigen

©eleljrten ju !orrefponbieren, Steifen in* 9lu*lanb ju machen ober fieb auch nur

in ben ©renjgebieten be* Deutfcben JReicbc* aufjubalten unb feine %been über

internationale Drganifation auch in rein tbeoretifeber gorm burch ©ort ober
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©ctyrift jii vertreten. 35urcr) ben Äuratot ber Uniocrfitöt rourbe ©cr)üding

tiefe Verfügung eröffnet. 9llö fid) fpäter bei 9teich*fanjler in feiner (Srfläiung

vom 9. 9lovember 1916 auf ben ©tanbpunft bcr internationalen Söctfiänbis

jiung ftelltc, bat ©chüding in einer Eingabe baö .Kaffeier ©encralfommanbo

um Aufhebung ber Setfügung, erhielt aber einen völlig obler)nenben S9e*

fcr)eib. 5Darauf fanbte ©chüding im £>ejember 1916 an baä $rieg*minifterium

eine Eingabe unb bat um 9luöfunft batüber, ob nicr)t bie injroifchen erfolgte

freigäbe ber 2>iafuffion bcr Äriegöjiele aucr) für ir)n ju gelten Ijabe. £iefc

"Sefcr)roerbc blieb unbeantwortet, obwohl ©chüding am 12. ©eptember 1917

erneut um Aufhebung ber Verfügung bat. (hfl im 3abrc 1918 erhielt

©chüding roieber vollkommene 9tebefreif)eit.

SRit großem Gifer verfugten bie ©eneralfommanbos ©chüding« ©djriften

3u unterbrüden. 911« feine erwähnte Slrbeit über ben ©cltfriebensbunb cr=

fcbienen mar, erhielt er von ©eiten beö Sanbratö von SDcatburg eine Verlobung

unb rourbe gefragt, roic er baju fomme, tro| beS gegen ihn beflehenben

Verbote« pajififtifcr)e ©(f)riften ju veröffentlichen, ©chüding erflärte barauf, ber

betreffenbc Verleger habe bie ©cr)riften vor bem £>rud bem jujlänbigen ©enerol=

fommanbo vorgelegt; lefctere« fyabe bie (Genehmigung jum £>rud erteilt unb

aucr) bie 9lu«fur)r freigegeben. 911« ©chüding fpäter in feinem ©erf „£>ie »oller*

recf)tlicr)e 2er)re be« SBcltfriege«" (ßeipjig 1918, Veit & @o.) ben Urfacr)en be« uns

geheuren $onflif« nachging unb ben Skroei« ju führen verfugte, bafj bie Ve«

mü^ungen um 2Iufrecr)terhaltung bc« grieben« nicr)t julcgt an ber Unvollkommen*

freit ber völkerrechtlichen 3nftitutionen gefcf)citert feien, beuerte c« etwa ein

3ar)r, bi« bie SRilitärbebörben auf roieberl;oltc parlamentarifcr)e Interventionen,

in«befonberc burch feinen ftürfprecher ©otfjein, bic Verbreitung be« 93ucr)ee

geftotteten.

©cr)üding hörte nicht auf, in feinen Vorlefungen auch roär)renb be«

SBeltfriege« immer roieber auf bie Verftänbigung bcr Völker t)injun>eifen.

Dc<holb rourbe er aber auch immer roieber ba« Cpfer geheimer SDenun*

Rationen beim .Rultu«minijterium unb Äurator unb baran anfcr)liefjenber

Unterfuchungen, burch bic jebetmal bie Unwahrheit ber eingaben über feine

vatcrfanbefeinblicr)en Stufjerungen fejtgeflellt rourbe. 3m 3ahre 1917 erfcr)ien

in ber ©onntag«beilage ber „2)eutfcr)en Leitung" ein 9luffa£, bcr barauf hm*

wie«, bog ©cr)üding« Vorlefungen ein ©fanbal feien unb jebe« nationale

(rmpfinben vetmiffen liegen. 2)cr Kurator verlangte baraufhin roieber einen

Bericht von ©chüding. ©chüding roie« cnblidr) biefe Sluffotbcrung al« einen

Eingriff in bic akabemifcr)e Sehrfreiheit ab unb befcr)roerte (ich über ben

.Kurator bei bem $ultu«miniflerium. SDie Angelegenheit, bei ber übri-

gen« ba« Äultuöminiflerium bem Kurator junächft Siecht gab, verlief

l'cr)lte{jlicr) im ©anbe. Valb barauf rourbe jeboer) ©chüding abermal« vor ben

JKeftor gebeten, ba eine bringenbe Anfrage bc« @eneralkommanbo« Gaffel über
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©cf)ücfing« Steuerungen im Kolleg oorlcg. ©djücfing pellte fief) auf ben ©tont=

punft, bafj ber Sfteftor nur für bie äufjere Drbnung ber Unir-erfität ju forgen

Ijabe unb bog iljm ein Singreifen in ben Snljalt ber 93orlefungen ntd)t juftänbe.

©er bomolige SReftor, ber als Vertreter ber neuteftamentlicf)en ©iffenfcfyaft 6er*

oortagenbe 26eologe Jpeitmüller, beforgt um bie Unabbängigfcit ber Untoetfilät,

rpieä in ber %at im ©egenfafc ju feinen Vorgängern bie SJufforberung te$

©eneralfommanboa gtuntfö^Iicr) ob.

£>ie oberfle ÜJlilitärbebörbe fjatte immer bejüglicfi ©cbüdingö bie 9fnfcbcuuiig

»errreten, bie ein befannter ©enerat beö Jpauptquartierö gegenüber bem politifcften

Vertreter beö 2lu6tr>ärtigen Slmteö in bie SBorte jufammenfafjte: ©cf/üefing fei

ber größte ©cbroeinefiunb in £)eutfcf)Ianb, fefilimmer no(f) als bie ©ojiatiften.

Voll Verzweiflung über bie potitifefte ßage unb ben SJiifjerfolg feiner Sc*

müfjungen roonbte fieb ©cftücfing in ben beiben legten Saferen beä SBeltfrieges

t>or ollem roiffenfcbafHieben ©tubien ju, bie mit bem Kriege jufemmenbingen.

Sr febrieb junäd^fc baö bereit« erroäfinte SSucr) „Die »ölferrecfitlitfee £ebre beö SBelt*

friegeö", ferner ein grofjeä 2Berf über „£)ie ©efefeiebte ber Vermittlung", baö bcm=

naefeft in ben «Publikationen bei 9cobel=3nftitut« erfefteinen roitb. ©eine „3ntcr=

nationalen 9tecftt$garantien" (Hornburg 1918, S3rof<^>ccf & @o.) goben »or bem

3ufammenbrucb noer) einmal eine jufammenfaffenbe Ueberfi(f)t über bie ©iunt;

logen ber fommenben SBeltorganifation. ©eftüding nnnbe aueb Vorfi|enbcr

einer ber Unterfommiffionen ber für bie ©Raffung eineö Völfetbunbenlroutfes

üon ber „£>etttfcben ©efellfcfiftft für 5Jölferrecr)t" im ©eptember 1918 eingcfe$ten

Jtommiffion.

SRocr) ber Katafrropbe erfannte man ©cbüding überall alö Denjenigen an,

ber am meifren. roürbig fei, baö neue£)eutfefilanb auf bem ©ebiete tcö Sßölfertt dfjts

ju repräfentieren. 6r erfjiclt febon balb einen Stuf an bie Unfoeifilät Jpallc, ben

er aber ablehnte. 6r mürbe ferner Vorfi§enber ber „Kcmmiffion jur Untetfuefeung

ber Anflogen wegen »ölferreebteroibriger SScfeanblung ber Kriegsgefangenen".

13ie Satfaefie, bog er naeb bem Urteil biefer Kcmmiffton über ben gtnatt^all

nieftt »on feinem Slmte alö Vorfi§enber jurüdttat, fenb in pajififtifcficn greifen

»ielfacb fcharfe Kritif. 2llö einer ber feeft» Jpatiptbelegierten ned) Vevfailleö l?at

©ebüding großen Slnteil an ber Slbfaffung ber ©eutfeben 9toten gehabt, ©eine

Überjeugung führte ir)n in bie SReibe berer, bie ben griebenfsettreg gvunbfä|licb

ablehnen wollten. Vor feiner SReife naeb VetfailleS batte er nedb an ber

©<f)affung bcö beutfeben Stegierungeentroutf« 311m Völfetbunb entfeljeibencen

Anteil genommen.

SReuerbing« $ot ©ebüding jufommen mit ©vaf SRcntgefa« unb ^Picfeffor

3Renbel«fo&nsä3artr)olbö bie Sitten ^cut?fn über bie (Eebultficge feeteufgegeben.

5Bie auf bem ©ebiete bei 33ölferrccf/t«, fo ^attc ©tr)ü<fing curf; a\i ^)olitiFer

noer) ber SReüolution befonbere Erfolge i>erje ; (fincn. 9(1? SJJilglitb ber 3>(mc=

26



&k Bolf$etDt*tmt0 in Kußlanft Btnold Helberg

fratifcben Rottet würbe er in bic SRotionafoerfcmmlung gewählt unb fjielt barin

f<t)on balb eine große SRebe über bie Aufgaben ber neuen SOerfaffung. Slucb Wmbc
er SDlitglieb be« Unterfucbungöauöfcbuffeö ber 9tational»erfommlung, ber bic

.ftriegöentftebung, bie »erfäumten griebenfmögliebfeiten ufw. nc cbptüfen foll.

©o bat bie SRe&olution ©djüding ben ^lals angewiefen, ber ifrn »evmöge feiner

bo$en ©eifleägaben febon lä'ngft inmitten beg beutftben SBolfeß gebübrte. Sa«
er oucr) in Ju^nf1 n0(fy 3" Icifrcn »ermag, fdjon beute fenn man ci tili fein

bleibenbee 93erbienjr binftellen, baß er wie fein onberer Scbrer be« SRecfyts auf

beutfeben Uni&erfitäten mit oder (Jntfcbloffenbcit, tro| oller SSeifofgungcn, bie

3bee fcer ©erecJjtigfcit im internationalen Sebcn »ertreten bot.

« .
—

.

Brnolö Kelberg:
btt Bolfifatmsmu* in KußtanA*

I. Die Sßorgef cbtdjte ber ©o wiet«9tegierung in SRußlanb.

£>ie erfie ruffifebe 9te»olution«regierung, on beren ©pifce fdbließlitb $erenefi

flanb, befriebigte bas ruffifebe 93olf in feiner ©efemtbeit um fo weniger, je länger

fie im Slmte mar. Huf ber einen ©eite füblten bie ©oblbobenben fieb. burdj biefe

SRegierung in ibrem S3efi|5 bebrobt. ©ie warfen ber {Regierung bee ©eiteren »or,

baß fie bie ßrbnung im Jjeerc aufgelöfi unb bie 3$ei waltung be« Sanbeö »erborben

unb ju ©runbe gerietet babe. Die Slnbänger be« ruffif«ben jlaifcr« waren aufjerbem

noer) ganj befonber« mit biefer ^Regierung unjufrieben, weil fie ba« Äaifertum

gefKirjt botte. Stuf ber anberen ©eite waren aber au<f) bie SDfaffen beS ruffif<ßen

93olfeÄ »on ber erflen SRe»olutioneregierung immer mebr entläufst, ©iefe Staffen

bitten bie SRe»oluticn junäcbfr mit febr großen Hoffnungen begrüßt. S« war ibnen

»erfprodben worben unb fie batten gebofft, baß eine fo3ialifci[cbe SRegierung ben

ganjen 23efi{j »erteilen werbe, or)ne ju bere<f)nen, baß bei einer fofeben Skrteilung

nur ein Heiner Slnteil auf jeben einjclncn SRuffen fallen fönne. £a.« Sßblf war

überjeugt gewefen, baß ibm eine fojialifrifdbe SRegierung ben Jp!mmcl auf (hben

bringen werbe. SRun faben bie SKaffen, baß burtf) bie SRegierung $eren«fi ber

23efi{5 ni<r)t »erteilt würbe, unb ftbalten biefe SRegierung baber Verräter an ber

©a(be be* 93olfe«. 2)aju fam noeb, baß im ©egenfejs ju ben Hoffnungen bee

2Jolfe« bie greife für bic fiebene"mittel bauernb fliegen, weil bie SRcgietung jtercnefi

bur(f) Jperabfe|ung ber Slrbeitöjeit bie <Probuftion neer) weiter »etminbert batte,

roel(be burdj bie SRe»olution«unruljen fowiefo f(bon juiüdfgegangen war. 2Mefe

Sage bereitete einen benfbar günftigen 91äbtboben für bie 9>topaganba ber an

fi<r) fleinen bolfebemifhfeben Partei. Die 93ol(<r)cw'ftcn fegten ncmlidb, bae 5Bolf
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habe 3le<^t unb .fterenSfi fei ein Verräter, ber »on ben .Rapitaliften gefeuft worben

fei. ©ie »erfprad)en bem Sßolf, bafj fie, bie 33olfcr)ewiften, wenn fie an bie Jj>errf<r)aft

fämen, ben 23efi§ gleich »erteilen mürben, unb baf? fie fomit bie fojialiftifcr)en

Sbeale »ermirflieben wollten.

©ehr merfwürbigerweife festen bie reebtsftebenben ruffifeben Parteien biefer

bolfefyewijtifefien 2tgitation wenig SBiberfianb entgegen, ©ie glaubten nämlicf),

es fei gonj gut, wenn bie 23olfcbewiften einmal an bie £crrfcr)aft fämen, benn fie

rechneten bamit, bafj fid) ber 23olfcbewiSmuS feiner praftifeben Unmöglicbfeit wegen

mir ganj fur$ galten würbe unb bafj bann na<r)r)er baS 93olf von ber Revolution

überhaupt gebeilt fein werbe. Slucb bie Regierung ÄerenSfi fonnte ben 29olfcr)cmijten

Feinen rechten SSiberftonb leijten, benn bei bem geringfien ©erbot ihrer Pro;

paganba erhoben bie 23olfcbewiflen ein grofjeö ©efebrei, bafj bie völlige Prefj=

freibeit eine ber großen Srrungenfcbaften ber Resolution unb als folcfye unser*

Icglid) fei. ©o fam cS, bafj bie SSolfcbewiften, faum von irgenb einem crnftlicben

Söiberfranb gehemmt, bauernb an 58obcn gewannen. ©df)on im ©ommer 1917

glaubten fie ben Slugenblicf gefommen, um ficf> burcr) einen Putfcb ber Regierungö*

gewalt ju bemä<f)tigen. Diefcr Putfcb fcr)lug fehl. <£r würbe burd) Gruppen unter?

brüdft, wel<f)e fitf), obgleich gegenrevolutionär, hinter bie Regierung Äerenöfi

ftellten, wobei bie Zöglinge ber Stunferfcbulen am meiften hervortraten, ©ogleid)

crflärten bie S3olfcr)emiften, bafj fie mit bem Putfcb garniebts ju tun gehabt hätten.

Der Putfct) fei nur babureb hervorgerufen worben, bafj man bie Proletarier burcr)

baS Sruppenaufgebot in Petersburg erbittert hätte. @S ftfyien nach biefem Putfd),

als ob bie SSolfcbewiften geroiffermafjen verfebwunben feien. SRan hörte nicr)t

viel von ihnen unb {ebenfalls glaubte fieb bie Regierung ÄerenSfi ni(f)t mehr von

ihnen bebrobt. Dagegen hatte ÄercnSfi vor feinen eigenen Sruppen Slngft, weil

er eine ©egenrevolution ber Gruppen fürdjtete. Qt hat baber bie Struppen ni<r)t be«

fonberS gut bebanbclt, unbaueb bie Gruppen würben infolgebeffen mit berRegierung

ßerenSfi unjufrieben. Daburd) aber würben fie für bie Propcganba ber $8olfd)e*

wifien jugänglicb, welche unter ber Dberfläcbe weitetwühlten unb benen, nad)bem

bie Üruppe genügenb unterminiert war, ein jmeiter Putfcb im ©pätberbfl 1917

»ollfommen gelang. Sie Regierung ÄcrcnSfi floh unb bie 23otfcf)ewiften riffen

bic 50?a<f)t an fict).

II. Das ©»)ftcm ber © * w j e t s R e g i e r u n g in Rujjlanb.

9llS bie SSolfcbewiften jur SDlacr)t famen, ftanb ihre Regierung junädjft auf

febr febroacben güjjen. Riemanb glaubte, bafj fie länger als einige 5Boct)en bauern

werbe. Die S3olfcbcroiflen aber verftanben, fid) vom etflen Sage an mit großer

Umfifbt ju be^feflige.i. ©ie bilbeten junäcfyfl eine $erntruppe, bie rote ©arbe,
unb gaben biefer ©arbe fogleict) eine vierfact) höhere Söhnung, als fie bisher an

bie Jruppen gejohlt worben war. ©leicbjcitig löfien fie alle nicht jur roten ©«rbe
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gehörigen Gruppen auf. Daö gelang ihnen »erhältnü'mäjjig leicht, weil fic ben

©olboten h°hc (Jntlaffungsgelber jaulten, fofcafj auch bie entlaffenen ©oltatcn

junächfl ganj jufrieben waren unb jwar umfemehr, weil fic ja nun in if?re -öetmat

jurüdfefjren fonnten. Daö ju biefen SJfafjrcgeln notwenbige ©elb »errafften

fidj bic 23olfchewiflen baburch, bafj fic »ermefjtt ^Papiergelb brueften, unb ba* 93olf

merfte junächfl nit^t, bafj infolgebeffen bi? Äcuffraft bc6 spapiergelbeS beuernb fanf.

Den 33eamten bejar)lten bic 23olfchewiflen ebenfalls* fofort fchr »ie(

höhere ©ehälter, um aucr) fie an ber bolfehewifiifchen Regierung ju intcrcfficrcn.

£ro§bem »erliefjen oietc Stecmte, welche ber bolfehewifiifchen SRegierung nicht

bienen wollten, ibre Stellungen. Die SBolfcbc wiflcn ftellten bafür SBecmte ein,

bie untet ber faiferlicben ^Regierung wegen irgenb weiter SlmtSoergeben »er»

abschiebet morben waren, bic aber tro^bem natürlich geebfenntniffe in ber 53er*

waltung befafjcn unb bie fein anbercö Sfntereffc batien, oU gut bejablt «u werben.

9lu(f> bie 93a u cm befriebigten bic SBolfcfx reiften buicb ibre SOccfjncbmcn

junäcbfl »bllig, inbem fic ben »orbanbenen @runbbefi| ben ©emeinben jur 93crs

tetlung übergaben. ©leicbjeitig übergaben bie 23olfchcwiflen ben 3 n b u fl r i e =

arbeitern,fo wie fie »erfproeben Ratten, bie inbufrriellcn ®erfe, ebne Snt:

f<f)ä'bigung ber 23efi|er ober ber Slftionäre unb matten fcabureb auc& junächfl

bie Arbeiter ju Anhängern ibrer ^Regierung. @o regte ficf> feine $anb gegen fie,

alt fic geflüfct auf bie breiten Staffen beä SBolfeö bie bürgerlichen SJcnfguthabcn

befcblagnahmten unb an fich nahmen, womit fie einen grojjen Seil bcö bürgerlichen

^rwatfapitaltf in bic Jpanb befemen.

Durch alle biefc SJcafjnaljmcn gewannen bie 93olfdkwiften $eit, ibre rote

@arbe ju einer fefl gefügten Sruppenmccht ju entwidfcln. Die Solbatenrätc

in ber roten @arbe würben unter bem 53ovwanb abgefebafft, bafj biefc ©atbe

ja bireft unter bem 23efebl unb unter ber Sfufficf)t beä obeiflcn SRateö flehe. Die

DUjiplin würbe eifl »orfiebtig unb bann immer energifeber wieber bergcflellt.

Die Jobetflrafe würbe wieber eingeführt unb immer häufiger unb immer rigorofer

bei jebem 93etflofj gegen ben ©eborfam angewanbt, währenb ter 2tuppe fonfr

erlaubt würbe, unter bem 93orwanbc ber 23efcblagnahme alle« ju plünbern.

©obalb bie 23olfcbewiflen nun ihre Stuppenmacbt fefl in ber Xpanb hotten, er?

flärten fie junächfl bic ^reffefreibeit als ein bürgerliche« Vorurteil.

Stile nicht bolfct)en>ifltfcr)cn Leitungen, auch Wfy, b'c beutfehen SJlättern wie

etwa bem „83orwärtö" entfprachen, würben »erboten, unb um fieber ju gehen,

tiefen bie 23olfchewiften alle ihnen unbequemen Scbriftfleller burch bie rote ©arbc

aufhängen. Snjwifcben war bie Sntwicflung in ber 3nbuflric bic folgenbc gewefenf

Die Slrbeiter mifjtrauifcb gegen bie bisherigen Seiter ber intufrriellcn 9Beife hatten

biefe meifl »erjagt ober tot gefcblagen, um bann bie ©erfe in eigene 93ciwaltung

\u nehmen. Die Arbeiter begannen bann faft regelmäßig bic »orhanbenen Äcpitalc -

referoen, bie ihnen unnü^lich erfchienen, unter fich ju »erteilen. 9lcchbcm bie

Slrbeiter bann bie* »erteilte @elb ausgegeben h«ttcn, sctteiltcn fic ei ch baö 33es
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trieböfapitat bei 2Berfe6 unter fiel), unb jroar entroeber bireft ober in ber gorm
oon Söhnen, beren Jpö^e feineäroegä im SJerljältniä }u bem ßinfommen be« SBerfe*

fianb. SBar bann ouet) ba« SSetriebSfapital aufgebraucht, bonn hoben bie Sltbciter

bic SJiafc^inen oft fogar aU ©chrott »erlauft, unb fchliefjlich ftonben fie brotloä

auf ber ©trajje. Sann blieb ibnen nidjtä anbere« übrig, alö in bie rote ©arbe

einzutreten.

jjanbelte ei fich um ÜBerfc, beren ^robuftion für ben 23ebarf ber roten ©arbe

roicfytig mar, tiefen bie 23olfdjen>ijien eö ntcf)t fo roeit fommen. ©obalb bie 93er«

teilung ber Stefertten unb beö S3etrieböfapital$ burch. bie SÄrbeiter getötigt mar,

aber noch »or bem Skrfauf ber SRaf(^inen, erflärten fie ein foTcf)e* ffierf ali

nationalifiert, b. b- fic übernahmen eö in ihren eigenen S3cfi|. £>ann mürbe ben

türbeitern eröffnet, bafj fie nunmehr ber 93olf$regierung unb ber Steoolution

öienten, unb bafj alfo jeber ©treif „gegenrer-olutionär" fei. £)aö ©treifrecht mürbe

nun fomit aufgehoben. Unter ber Sofung „Wei für baö Proletariat" mürbe

bie Strbeitöjeit fleigenb auf 10, auf 12 unb julefct auf 14 ©tunben erhöbt. £>abei

rourbe bie ^rügelftrafe gegen läffige Strbeiter eingeführt. Wi bic entfetten Arbeiter

bann boefj ju flreifcn »erfuchten, gingen bie SSolfdjemifien mit ihrer injmifo)en

flott geroorbenen roten ©arbe äufjerft energifer) gegen fie t>or. 3n einem S0?o6lauer

2Berf, beffen 3000 Arbeiter ju ßreifen »erfuchten, ließen bie 23olfcheroifien farnt«

Ii(f)e 3000 Arbeiter mit 3Jiaf<f)inengeroebren erfchiefjen. ©ie nennen bergleidjen

einen gegenrettolutionären Sttbeiterauffranb „liquibieren."

£>ie Söolfcheroificn h°ben in ihrer roten ©arbe SSataillone, melche fie au<

6hi"«fcn gebilbet haben, bie r>on ber früheren faiferlich ruffifdjen Stegierung roährenb

bei Äriegeö ali Slrbeitöfräfte hetongejogen maren. £arauö erflärt fich vielleicht,

bafj gegen ffreifenbe Arbeiter t?on ber roten ©arbe häufig cbincfifcfjc Torturen

angemanbt mürben unb roerben. Sine oft angemanbte, übrigens in 0>bina ganj

befannte Tortur ifr folgenbe: ©er betreffenbe Arbeiter bejro. ©treifführer mirb

auf ben gujjboben fefigcbunben, bann mirb auf feinen SSaucf) eine Statte gefe|t

unb über tiefe Statte ein irbenerüopf geflülpt. Stuf biefen £opf rcerben r)ei^c

©teine gelegt. 2>ie Statte, burch bie #i|5e bebroht, fuetyt einen Stuöroeg unb roüfjtt

fich burch bie (Singeroeibe beö betreffenben Strbeiterö h'nburth.

Slucf) bie SSauern haben bie Söolfcheroiften, fobalb ihre rote ©arbe fertig mar,

ganj in bie Jpanb befommen unb jroar burch folgenbe« ÜJtittel: ©ie bilbeten in

jebem £>orfe einen Stat ber armen 83auern, ber auä ben arbeitöfcheuen Elementen

be$ 2)orfe6 jufammengefe|t mirb. Diefer Stat ber armen Sauern r)ot in jeber

•©emeinbe möglicher oiel tanbroirtfcf)aftlicr)c Probufte für bie Söolfcheroiftcn ju

bcfchlagnahmen. 2l(ö Söelohnung für biefe Sätigfeit erhält ber Stat ber armen

23auem bie eine #älfte ber befchlagnahmten Probufte für {ich, roährenb bie anbere

£älfte ben SSolfcheroiften jugefütjrt mirb. Statürlicb, hoben bie fleißigen unb arbeit«

famen 23auern roieberholt unb überall »erfu^t, fich gegen bie« ©nflem aufjulehnen,

unb juroeilen bie State ber armen 23auern totgefcf)lagen. £>ann entfanbten bie
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s
3olftr)ewiften eine Abteilung rote ©arbe unb liefjen baä betreffenbe £>orf nieber=

brennen unb feine SSewobner aufhängen. 5Da bie SBolfcbewiften unter ber fianb*

bet>ölferung ebenfo überall ibre ©pi§el babea, wie unter ben Sfnbuffriearbeitern,

fönnen fie jebe ßrbebung febon in ibren Slnfängen mit ©ewalt eijticfen. 2ro|bem

finb befonberö im Slnfong ber bolfcbewijtifcr)en j£>errfcf)aft grojje SSauernaufftänbe

ausgebrochen, bobei haben bie 33olf(hewiften bann t>iele Saufenbe oon Steuern

erbängen unb erfcr)ief}en (äffen. Unb fo wagen bie SSauern je|t ebenfo wenig

rote bie Snbufhiearbeiter an eine Auflehnung gegen bie S3olfcbewiften auch nur

-,u benfen. 9cacb bem allen ift es fein ffiunber, bafj bie altgläubigen ruffifeben

?3auern nunmehr glauben, bie SRegierung ber 93olfcf)ewiften fei bie Jperrfcbaft

tcö Anticbrift, b. b. beö Teufels.

2)urcr) baS ©tjftem ber bolfcbemifHf^en #errfcbaft ift bie lanbwirtfcbaftliche

^robuftion in SRufjlanb ganj wefentlicb jurüefgegangen. £>ie Steuern bauen nur

noch, mai fie jum eigenen SebenSunterbalt gebraueben, benn fie wiffen niebt,

ob ibnen aucr) baö niebt noch, abgenommen wirb. 3n bem lanbroirtfcbaftlicr) einfi

fo reiben Stufjlanb, roelcbe« niebt nur feine eigene 23er»ölferung, fonbern ^alb

Europa mit billigen 9labrungSmitteln »erforgte, berrfebt baber bie Hungersnot.

2)a aber bie Stelfcbewiften für ficr) unb ibre rote Slrmee in bem weiten Sanbe immer

no(f) genug finben, ifl ei ibnen gleichgültig, ob .Sjunberttaufenbe beö SBotfe* ju

©runbe geben.

Da nun bie £errfcr)aft ber Stolfchewiften auSfchliefjlicb auf ibrer SJcilitärmacbt,

t. b. auf ibrer roten ©arbe beruht, baben fie beren SluSbau eine wefentlicr)e ©org«

falt jugewonbt. ©ic erfannten balb, bafj eine Armee obne gute unb energifcr)e

Offijiere niebt befreien fann. ©erartige Dffijiere fonnten bie S3olfcr)emiften aber

nur unter ben ehemaligen faiferli<r)en Dffijieren finben. ©ie hoben baber eine

grojje Slnjabl biefer Dffijiere in bie rote ©arbe eingeteilt, ©iefe Dffijiere waren

vor Jbie 9Babl gefrellt, entweber ju oerhungern ober erfchoffen ju werben, ober

aber bei ben SBolfcbewiften glänjenb bejablte SMenfte ju nehmen, ©ehr »iele

ber faiferlicb ruffi{cr)cn Offiziere haben baher baö le|tcre wählen muffen. Um nun

biefer Dffijiere fieber ju fein, bebanbeln bie Söolfcbewifkn bie gamilienangebörigen

ter Dffijiere als ©eifeln. ßrregt ein Dffijier ihr SDciftrauen ober läuft er gar

ffum ©egner über, werben feine $inber »om jüngflen an aufwärt« unb jule§t

ieine grau erfchoffen ober erhängt. 3ft ber Dffijier nicht »erheiratet, werben

anbere Anoerwanbte »on ihm erfchoffen. grüber finb häufig bie glieger ber

bolfcbewiftifchen üEruppen jum ©egner hinübergeflogen unb nicht wiebergefommen.

Dagegen haben fief) bie 23olfcbewijten je§t burch folgenbe SDiafjnabmen gefichert:

©ie baben bie glieger in SOcannfchafteh ju feebs jufammengeftellt, r>on benen

nur jwei fliegen bürfen unb vier jurüdbleiben. kommen bie beiben, bie geflogen

finb, nicht wieber, werben bie vier jurücfbleibenben erfchoffen.

Unter bem I)rucf ber eifernen 9RiIitärberrfchaft, welche bie S3olfchewiften

oufgeriebtet haben, führen fie nun feit jwei fahren Ärieg, tro^bem ba« ruffifchc
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3iolf febon »or ber 23olfcberoifrenberrfcbaft oöllig friegömüfcc mar, unb obgleich

bie SSolfcberoiften bem ruffifcben 93olf bcn ^rieben »erfproeben Ratten, elje fic

jur SRacbt famen. DiefeS 93erfprecben roar aueb ein« ber ÜRittel, roefebes

bic 23olfcberoiften anroanbten, um bic Staffen folange für fieb ju geroinnen, bis

fie bie militärifdje Sftacbt in bet #anb Rotten.

SBenn beute noeb in ben roefteuropäifeben Sänbern ber 25olfcberoiSmuS, rocil

er ber fojialifiifcbe,n=bemofratifcben 9tegierung ÄerensfiS nacbfolgte, vielfach

als eine nur febr rabifale fojialifhfcbe SRcgietung angefeben roirb, fo ift baS alfo

ein 3rrtum. SSefonberS Diele Sltbeiter ber rocftlicben Äullutlänber glauben fchv

irrigetroeife, bafj bie 23olfcberoiftcn eine 'Regierung feien, roelcbe neeb ben Sfa 5

tentionen unb $um 5BoBl ber 3tt6eitermoffen banbele. Jatfäcblicb. bßben fieb bic

23olfcberoiften ober ber fojialiflifcben gormel nur bebient, um bie 9J?acbt an {ich

$u reiben unb um biefe ü!Dca<bt bann jum petfönlitben Vorteil einer ganj begrenzten
sÄnjabl r>on Parteigängern auSjunu$en. Die Regierung ber 23clfcberoiften ift

ganj einfach eine Jperrfcbaft t>on SÖetbrecbern, roelcber jebe menfcblicbe Sbee fehlt.

So fommt eS, baj; bie 23olfd>eroiften, roäbrenb baS ruffifebe SJolf in 9lot unb Slcnb

»erfommt, in fcbroelgerifcbcm SuruS leben. Sie *&afyl '(>rcr ^crteimitglicbcr

ift eine febr befebränfte unb niemanb roitb mebr jur gartet gugelaffcn.

Sarau« ergibt fieb aber, bafj bie 23olfcberoiften bie 23alm bes ©erbrechen?,

roelcbe fie befebritten baben, unmöglich roieber »erlaffen fönnen. ©ollten fie tc?

eiferne 23anb beS ©cbrecfenS, mit bem fie SRufjfcnb umfpannen, auch nur im

gcringften lodern, bann mürbe bie bureb biefen ©ebreefen allein niebergebaltcnc

5But beS SJolfeS jeben einjelnen ber Söolfcberoiften in ©tücfe jc'rrcifjen. (£ine Snt=

roicfelung beS 23olfcberoiSmuS ju einer erträglichen SKegierungSfotm febeint baber

unbenfbar.

III. Die auswärtige *)) 0 l i t i f ber <5 0 ro j c t - ?)l c g i c r u n 9
in 9t u §la n b.

SEBaS bie auswärtige tyolitif ber 23olfcberoiften angebt, fo ift junäcbfl ju beachten,

bafj in bem SSBefen beS 23olfcberoiSmuS ber Dffenfrögebanfe liegt. Das offen

erflärte >iiei beS S3olfcb«roiften ift bie SBeltre&olution als Littel jur Srricbtung

ibrer Jjerrfcbaft über bie ganjc SEBcIt. 9lu§erbem ift ber Dffenfir>gebanfe für bcn

33oIfcberoiSmuS eine 9cotroenbigfeit. DaS SBefen eines StcgietungSfrjftems, roic

es baS bolfeberoifhfebe ift, lägt fieb ber SJienfcbbeit roobl für einige %af)te »etfcbletern,

aber niebt auf immer. SBürbe ber SSolfeberoiSmuS in feinem SEBefen aber cifl a\U

gemein erfannt, bann roirb fieb bie ganje 3i">i''fat »0" cinfcblie^licb ber 3ltbeiter

aller Sänber beroaffnen, um mit biefem SBerbrecben abjureebnen. Die 93olftberoiften

müffen alfo bie 2BeItre»olution berbeifübren, ebe es foroeit fommt, ober fie finb

»erloren.

SS fann baber fein griebe jroifcben ben ^Solfcberoiften unb ber übrigen 5Belt

tnerben, fo roenig roic jroifcben Sigern unb SKcnfcben. Die 93oIfcberoiften finb
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allerbijigö immer geneigt, grieben ju jeben beliebigen 93ebingungen ju unter«

(^reiben, fic fönnen aber ihrem ÜBcfen nach, garniert bie Slbfiebt h°ben,

grieben ju polten, unb fic betrachten alfo jeben griebensfehlufj nur als

ein Jpilfamittel, um ihrer tyropaganbo bequemere 5Bege ju öffnen. <3o

haben bie Solfcftewiften mit Seutfchlanb ben grieben »on Söreft * Sitowöf

gefdjloffen mit ber »on »orneherein fefrftefienben 9lbficbt, biefen grieben

niemolö ju galten. Sie »erpflichten fieb. im § 2 be« grieben«»ertrage«

»on SSrefhßitowäf, feinerlei ^Propaganba in ©eutfcbjtanb ju treiben. Unb ei

iß naehgemiefen, baß ihr 23otfchafter in 23erlin feine eigentliche üEätigfeit

auf eine berartige ^ropagonba »erwanbt hat, wäbrenb feine fonftigen biplomatifchen

Söerljanblurtgen mit ber beutfefien Regierung nur 93erfcbleierung$manö»er waren.

211$ bie beutfe^e Regierung enblicft etfannte, mai ber bolfchewiftifcbe 23otfehafter

in 58erlin tat, war ei febon ju fpät unb er fonnte in bem ©efübl abreifen, baß

ber Srfolg feiner Sätigfeit geftcr)crt fei.

£) a ö w e f e n 1 1 i cb ft e Kampfmittel ber bolfcfteroiflifehen Stufen'

politif ijl ihre ^ropaganba, welche junächft ba« *$\el bat, bie 9ltbeitermaffen ber

Äulturnationen fo lange über baö SEBefen beö 93oIfcbewi«muö ju täufchen, bis bie

SBolfcbewiftcn ihre £enfchaft in fcem betreffenben fianbe aufrichten fönnen. (Sie

»erfueben, bic 9Itbeitcr ber anberen Sänber ganj cbenfo jti täufchen, wie fie bie

ruffifchen 5ltbeitetmaffcn getäufcht baben.

3n ber ^Propcganba fclbft finb bie 23olfchcwiftcn allen anbeten ^Regierungen

überlegen. Sa fie im eigenen Sanbe fein ©elb breuchen unb relati» wenig ©elb

ini Sluölanb ausgeben, fönnen fie allein fchon alle ihnen in bie Jjänfce gefallenen

auälanbifcben SBerte für ihre ^ropagenba »etwenben. Dicfe 2Berte bilben jufammen

fehr große gonbö. 2Me 21genten ber bolfcbcwiftifcbcn ^topegenba finb alfo reichlich

mit ©elb »etfeben, unb fie finb gen? cußerotbentlicb gewentt. Qi fommt biefen

Stgenten ihre politifebe Vergangenheit ju ©utc. 9)<cn betf nicht »ergeffen, baß

bie Sklfcbewiften »or bem Äriege aU mittellofe glücbtlingc in ber ©ebweij lebten.

25ort war gewiffetmaßen ihre Dpcrctionübafiä, »on ber auö fic im ftänbigcn Äctnpfe

mit ber glänjenb autfgebilbeten politifchen ^Polijei bcö ruffifchen Äaiferrciebcd

»orgingen. £>ic ruffifebe ©cbcimpolisei »erfügte über große SDcittcI unb war

ffrupello« in beren Slnwenbung. £to|bem ifl ei ben Revolutionären immer wieber

gelungen, bie im grieben gut bewachte ruffifebe ©renje ju überfchreiten unb in

iRußlanb fclbff Zentren tcr revolutionären SBcwcgung ju gtünben. X>ai betraft,

baß fie an ©ewanbibeit ber ruffifchen politifchen ©ebeimpolijci übetlcgcn gewefen

fein müffen. . Den jefcigen SSolfcfjcwiftcn finb baher alle ©eriffenheiten tei Skr*

fc^mörettum« biö jum $ußciften geläufig. Sebe spaßfälfcljung, jebe SBctfcbleierung

ber spetfönlicbfeit unb jebe 93etftellung finb ibnen felbfbetjlänblich unb natütlicb.

Die bolfchemiflifchen gührer finb fieb bewußt, ba§ ei für fie wertvoll ift, wenn

bie gortfehritte ihrer «propaganba biö jur »ollen Steife ihre« Sftefultotö, foweit

irgenb möglich, unbemerft bleiben, ©ie »«breiten baher in regelmäßigen ©eilen
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feit 23eginn ihrer ^errfebaft bic Nachricht, baß bet 2iclfchcwüSmu$ im ?Xu6jterben

fei. Xiaburcb ift ei ihnen gelungen, baß bic Äulttirnationen eine burchgreifenbc

©egenaftion bisher für unnötig unb jwccfloö gehalten haben, ©ebon im ©inter

1918 trugen fich febr maßgebenbe beutfehe Spolitifer mit bem ©ebanfen, burcr)

bcutfcr)e Gruppen bic bolfcbewiftifcbe ^Regierung ju flürjen, um an ir)rc ©teile

eine mit £>eutfcblanb »erbünbete bürgerliche ju fegen, ©ofort begannen bic

33olfthewijrcn burch ihre Agenten überall in ©eutfcblanb bic 9lachricr)t ju »erbreiten,

baß ber 93olfd)ewi$mua in ben legten Jügen liege, baß bie bolfchemifKfcben Führer

alle* 3ur g(ucr)t vorbereitet hätten unb baß fie fich nur noch mit größter SJtühc

galten fönnten. ©ie haben babureb erreicht, baß bie bcutfd)c 9tcich«leitung ju

ber Überzeugung fam, ei fei unnötig, ben SolfcbemiSmuö ju frürjen, weil

er entweber fowiefo jufammenbrechen werbe, ober weil ifjm ruffifd)e gegem

revolutionäre Generale fd)on ein Snbe bereiten würben. Sei tem allen fommt

ei bem 23olfchcwifi ju @utc, baß bie ruffifd)en Flüchtlinge im Sluälanb, welche

meift ben begüterten greifen angehörten, ftctS behaupten, ber 23olf<bemi€mu$

ge^e feinem (inte entgegen. £>iefe Behauptung ber ruffifchen Flüchtlinge, welche

\\d) immer wieber alö falfch erwiefen bat, beruht auf jwei Urfachcn: einmal hoffen

biefe Flüchtlinge mit allen Sofern ibreö Jperjenä auf ben 3uf
am 'r>cn ciru<h fccr

Bolfchewifiregicrung, unb ei ifl mcnfcr)lich, baß fie glauben, was* fic hoffen,

^weitend aber gehen bic SRittel tiefer Flüchtlinge in vielen Fällen jur 9leipc

unb fie glauben, mehr $rebit auf ©runb ir)re6 rechtmäßigen ruffifcr)en SSefigc«

ju finben, wenn fie baö Grnbc beö SSolfcbewiömuö »orauöfagen.

Sin großer Söorteil für bie 23elfcbettiften liegt in ben ©treitigfeiten unb in

bem Süijjtraucn ber weltlichen jhilturvölfer gegencinanber. ©er größte Erfolg

ber 2)olfchcwifien war ber griebenövertrag »on Skrfaüleä, an biefem ßtfolg

haben fie mit großem ©efehief unb fehr afti» gearbeitet. 911$ bic crjten Snglänber

unb granjofen nach bcm Slbfcbluß bcö SBaffcnpillftanbeö in ©eutfcblanb anfamen,

haben mehr ober weniger »erfappte 2lgenten beä BolfcbewiämuS biefen (Snglänbern

unb granjofen bai SRärcbcn »on einer noch immer »orbanbenen opcrationSfähigcn

teutfehen ?lrmcc aufgebunben, welche nur ben günftigen 2tugenblicf erwarte,

um über bie 5Sejtmäd>tc herju fallen. (£ö fann feinem Zweifel unterliegen, baß

biefed SJiärcbcn fchr wefentlich baju beigetragen het, bic SScbingungen bei 93er=

failler 23crtrageö ju »erfchärfen. Siefer Vertrag bat wieberum bai beutfehe Sßolf

auf baö äußetjle erbittert unb bamit bie Neigung »iclcr £cutfcbcn gefteigert, ben

»erführerifeben Slncrbictungcn ber 93olfd)en>ifien @ehör unb ©lauben ju fc^enfen.

'Bei bem allen hoben bie SSoIfchewiften febr gefebieft bai Mißtrauen auägcnugt,

weld)e« naturgemäß jwifchen SJöIfcrn, welche jahrelang gegencinanber gefämpft

haben, befteht. Sowohl in ber treffe tcr Sntcntcvölfer, wie in ber 25eutfcblant>S

tauchen auch jc(jt immer wieber Nachrichten auf, wcld)e geeignet finb, ben 93ölferhaß

ju ©unjlcn ber Bclfchewijtcn nid)t cinfcblafen ju loffen. £icfc Nachrichten cr=

weifen fich oft wenige Jage fpäter alö falfcb, unb ei fann feinem Zweifel unter«
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üegcn, baß fie oiclfad^ bireft ober inbireft au« bolfcbewiflifcher Quelle flammen,

»äljrerib bie Rettungen, welche fie oerbreiten, meift in gutem ©lauben fyanbeln.

, Sbenfo ijt e« wahtfcheinlicf), baß auef) ber „Dbctfle Slot" in S3eifaille« juroeilen

inbireft t>on ben 23oIfcf)ettifren beeinflußt würbe, ohne bog bie ©taatömänner,

wel<f)e bort »erfammelt finb, im entfernteren auf biefen ©ebanfen famen.

Sie £errfcr)aft be« 2}olfcr)ewi«muS bebeutet alfo nicf)t nur eine $nectytung

i>e« ruffifcr)en SBolfe«, fie ifl pgleich eine furchtbare ©efabr für alle Äulturoölfer

unb ni<^t jum menigften gerabc für bie Arbeiter ber ganjen 5Belt. 93ielleicr)t er»

fennen bie Äultuwölfer biefe ©efabr recf)tjeitig genug, um fie noch roitffam be*

fämpfen ju fönnen. Die Befreiung Slußlanbö &om S3olfcf;emi«mu« ift bie ©runb*

läge für bie Sffiiebergefunbung Suropa«. Daju fommt, baß 9tußlanb, wenn e« befreit

unb roieber aufgebaut wirb, aucf> wteber rcicr)licr>c unb bafjer billige 9lar)rung«s

mittel für Suropa hervorbringen fann.

0taat*mimfier ©igurd^bfen:
£<ra Problem öeuffcfjlanö,
Überfe§t »on Dr. S. ©üerfen.

Die nachftehenben Betrachtungen über ba« „«Problem Deutfcr)lanb" r)at

©taatsminifler ©igurb 3bfen unter bem 13. September 1919 in ber notwegifcr)en

Reifung „Stftenpojlen", Ärifh'ania, »eröffentlicht. ©ie roerben in beutf<r)er

überfe^ung r)ier mit auäbrüdlidjer ©cnehmigung ©igurb 3bfen« roiebergegeben.

Die ©ebanfengänge unb Betrachtungen biefe« Diplomaten unb 9>oIitifer« »on

§acf) au« einem neutralen Sanbe finb außerorbcntlicf) intereffant unb lehrreich

unb beachtenswert genug, um auch »" Dcutf<f)lanb einem weiteren greife befannt

gemacht $u werben. 3U ihnen gegebenenfalls ©tellimg gu nefmen, wirb ben

allein baju Berufenen »orbehalten bleiben miiffen.

I.

9)ian hot fief; oftmal« gewunbert über bic fuggefiioe #raft, mit ber einjelne

bebeutenbe SKänner jeitweilig einem ganjen Sßolfe fyabcn ihr ©epräge geben

fönnen, bie ganje Denfweife eine« 93olfe« ju beeinfluffen »eimccbt hoben. Dies

felben granjofen, bic noch jüngft für 9)ienfcr)f)ett*recf)tc unb 2Bcltbrüberfcr)aft

ftr)wärmten, würben unter SJlapoleon eine 9lation, bie nur noch »on friegerifcr)er

„gloire" ju träumen fd)icn. Die Deutfcf)en, bic man r)o!b bewunbernb, fydlb

mitleibig ba« Sßolf ber Dichter unb Denfer nannte, würben ju Suropa« größter

Militärmacht unb ju Snglanbö gefäfjrlichftem ^onfurrenten auf bem 2Belts

marfte, nacr)bem auch f'c/ fe ' T BiSmarcf« Auftreten, SRealpolitifer geworben

waren.
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Derartige Sßeränbeungen mürben an« ffiunberbare grenjen, wenn man
„©uggejlion" — roie bic* freiließ in ber Siegel ju geftbeben pflegt — mit 6m*
gebung, SBeeinfluffung befiniett. Stetiger bütfte ei fein, bei ©uggeftion oon.

.

einem in« Seben rufen, einem ßrweden, einem greimccfyen ju fprecr)en. Der

3ufammenfiong bütfte fieb fo »iel einfacher erflören: bic granjofen finb foroobt

für grojje 3bcen jugänglicb, rote für bie Sodungen bei oujjcren $Prefligc, ber

Deutfd)e bat nirf)t minber Sinn für« ^raftifebe, roie audb eine ^Begabung für allee-

Xiefe unb S3ef<baulicbe. 3m ©runbe beborf ei fdfjliefjlicb nur eine« ftarfen 3«"=

pulfe«, um bie eine ober bie onbere Segabung in ben SBorbergrunb treten ju

laffen.

©oleb ein 3mpul«, foleb ein Slnftofj ift wie ber jünbenbe gunfe, roie bie

treibenbe Jjjcfe. Die ©irfung fann überraf<benb fein; erreiebt roirb fie nur, roeru

jroifcben bem, ber fie beworruft, unb fcem, on bem fie hervorgerufen wirb, eine

geroiffe ©eiftetoerroanbtfcbaft beftebt; mit anberen ©orten, ba, roo »erroanbte

©eifter fieb treffen. Sin ©enie fonn bei einem SJolfc feine ©enialität bercots

rufen, benn ©enialität berubt auf bem ^«f^wmentreffen geroiffer Sigenfcbaftcn,.

bje fletö inbröibuell finb. SuggefHt» fonn bic SBirfung be« ©enieö nur fein in

Söejug auf bie eine Sigenfcbaft, bie ei mit anberen SOJenftfjen gemein bat, bie bei

ibm ober in feltener Stärfe »orbanben ift, unb bic ei in feiner gonjen ^erfötu

liebfeit jur ©eltung bringt.

Darum ift aueb bic oft roieberfebrenbe SOicinung, SBiämard babc ba« beutfebe

3Jolf nacb feinem (Jbenbilbe umgeformt, nur mit Vorbehalt riebtig. 3cner un=

erbittlidbe SRealift mit ber poetifeben 2lber, mit ber ä|enbcn Äritif, bem feböpfe*

rifeben Satenbrang, mit bem Haren Sktftanb, bem braufenben Temperament,

mar eine »iel $u eigenartige ©rfebeinung, a\i ba§ man fein ganjeö ÜBefen bei

einem anberen 3nt>i»ibuum hätte leiebt roieberfinben fönnen, gefebrocige benn,

bafj er fein SSefen ouf eine gange Nation bättc übertragen fönnen. SBomit er

bem neuen Deutfcblanb einen Stempel aufbrüefte, ba« mar nur eine «Seite feine*

böcbfr fomptijierten ©efamtroefen«, freilicb eine »orbenfefeenbe «Seite : nämlicb-

ber SBille jur 9Koa)t. Jjierin mar er ein <2rn>ctfer, hiermit bat er Gräfte am*
gelöft; unb hier fonnte er Sßiberball finben, benn ber fflillc jur 90Jq d^t entfpriebt

einem allgemein herrfebenben ©ränge, er ift tief mrourjelt in ber mcnfcblichctt

9iatur.

II.

9toa) fiel« hot im ftaatlicben Seben ber 93ölfct bie Sfiacbtfrage eine #aupt*

rolle gefpielt. Dajj bem fo ift, brauebt gar niebt ctft hervorgehoben ju roerbeiu

3eber, ber bie ©efebiebte feine« Sanbe« gelcfcn hat, roeij}, roie Kriege, Unter*

brüefung, Übergriffe aller Slrt für bie ©renjen ber Staaten bfjHmmcnb geroefen

finb, roie oueb für bie innerpolüif<r)c Drganifation eine« 33olfe«, ja überhaupt

für bie gefamte Verteilung ber Srbe.

?lber er roctg auef), bog in bem Sttajje, roie bic jVuIttir fortfebreitet, |id> bic
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IMacbt wegen ibrer 9lacftbeit ju febämen beginnt, unb bafj fie nach unb nacr) fieb

mit bem SJtantel beS Siecht« beflcibet. ©iefeS juriflifd^-morolift^c SSefleibungSflücI

wechselt je nach ben Umftänbcn: in ber mebr jurücfgcbliebenen auswärtigen

^Politif beft^rönft cS fieb oftmals barauf, ein eben notbiirftigeS Feigenblatt ju fein,

-roäbrenb es in ber relati» fortgerittenen inneren *Politif bie ©irflicbfeit ber

Dinge aufjerorbcntlicb beforatw ju »erbüllen vermag.

Siebt man inbeffen näber fo fann mon auch bier niebt umbin, mabrs

junebmen, bajj StaatSvcrfaffungen unb 9tecbtSfr>fremc im wcfentlicben SJeftötis

jungen beS jeweiligen 5Racbti>erbältniffeS finb. 3U n"c» Reiten finb bie ©efefce

ber Scblüffel gewefen jur 2Bcltanfcbauting ber jeweiligen SWachtbaber, ju ibrer

^tuffoffung ber gefellfcbaftlicbcn Orbnung, finb ©efefcc bcnu$t worben als 2Berf=

^euge jur SDerwirflicbung ber befonberen 3ielc biefer SRacbtbabcr. (Jbemals

waren bie bie ^rwilegierten, bie bie 93orrecbtc ber @eburt unb beS 9teicbtumS

bis jum äufjerften auSnufctcn; beute »erfuebt baS ^Proletariat mit ber gleichen

SRüctficbtSlofigfeit cinfeitig bie 3ntereffcn ber unteren SolfSfcbicbten p förbern.

Solange im wirtfdjaftlUben Älaffcnfampf unb im ^arteiwefen nur baS

3iel »erfolgt wirb, ben anberen ju vertreiben, lebiglicb um felbft etwas bobei ju

«rwifeben, fo lange werben vermutlich auch bie Staaten bei Regelung ibrer S8e*

siebungen ju cinanber feiner böberen SRoral bulbigen, als ber, welcbe il;re Staat**

bürger untereinanber üben. SOcebr noeb als bei inneren 9Ingclegenbeiten bietet

*ie auswärtige ^Jolitif ©elegenbcit, SRacbtmittel ju gebrauchen, um ben Snbjwed,

<ben bie SJJacbt, ju erlangen.

9lur berrfebt noeb eine gewiffc Scb.eu, biefen Satfachen ttnvcrbüllt inS Slugc

Vi feben. 9116 S3iSmarcf ben 9(uSfprucb tat, bajj bie großen fragen bcr m^
U3lut unb Sifen gelöft werben würben, wirftc er verblüffenb. Unb boch fom

-jratiertc er bamit nur eine befannte Üatfacbe. (Jr tat ben 91uSfprucb mit 83ejug auf

baS SSerbältniS awifeben ^reufjen unb Ofccrreicb, unb et* ifl eine uralte Erfahrung,

ta| bei Sifferenjen jwifeben Staaten bie 50iad^t bic ultima ratio ifl. 91ber man

war bamalS nicht an einen folcbcn greimut gewöhnt. 3ur Witt folcbe Offen»

beit in ber äußeren ^olitif ertragen, obfebon auch &>cr b 'c maj?gebenben Äreife

cS lieben, #anblungen, bic jwifchen Sföenfcb unb SOfenfcb als Überfall unb 9taub

«mgefeben werben, mit febönen SchlagWorten ju umfehreiben wie: eS gälte nur

fcaS 5Bobl unb bie Sbre ber Station, ober cS banblc fieb nur um bic Sache ber ©es

reebtigfeit, um bic 9lufgabcn ber -Bwilifation. 2lber ich möchte ben lebenben

Staatsmann feben, ber offenberjig genug ju fein wagte, um cinjugefteben, ba^

feine innere «Politif »on 9Kachtjwe<fen biftiert fei unb nur »on ihnen allein.

„3n ber Heuchelei," fcr)rieb Sa 9iocbefoucaulb, „bulbigt baS ßaflcr ber

Jugenb" *) — unb bie politifcbc Heuchelei macht ba»on feine SluSnabme. (Js

*) X\t\ts von OMm auf notroegifd) loiebergeflebene $\tat lautet im Original:

L'hypocrisie est un hommage, que le vice rend ä la vertu. HqI. La Rochefoucauld: Les

Maxirtes 91t. 218, Seite 122; $ati§: (Srneft ^lammation o. 3.
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lebt in ben Sföenfcben mehr ober minber beroufjt bie Srfenntniä, bofj bert %xa-

bitionen ber SRealpolitif jum !£ro§ bie Stacht nicht bte richtige ©runblage unferer

Sebenäorbnung bilbet, ober roenigflenö, bajj ei notroenbig ijt, fie febeinbar mit

einer höheren Drbnung ber Dinge in (Jinflang ju bringen.

©o gleicht bie spolitif bem Sanusbaupt mit bem boppelten 9lntli|. X)ai

eine jeigt unö bie politifebe ^raris, boö anbere jeigt ttn$, bog auch in ber tyolitif

man fieb beö SBorbanbenfeinä t>on Äulturaufgaben benwjjt ijl.

SRacbtfätnpfe gehören jur politifcben ^rarte. 35er politifebe Äcmpf ijt ein

Äampf um Srifienjbebingungen, ja oft ift er fcblecfyterbingd nid^tö anbereä ate

ein .Kampf um bie Nahrungsmittel: es nwnbert feinen, trenn tobei SDtccbtftagen

im 83orbcrgrunbe flehen.

9lber auf ber onberen ©eite ijt auch bie ^Politif {ich bcö 93otbonbcnfeme-

einer Kultur beroufjt. Unb in biefer Stfenntniö roitb ber henfcbenfcc -Jujlanfc

beflagt unb »erurteilt, ober im günjligflen gollc aU ein notroenbige« Übel onges

{eben, bem man roenigjlen* foroeit roie irgenb möglich ju jleuern treckten müfctc.

X>ie golge biefer Stfenntniä ijl nun, tag in ber SRcgel bie SJcccblfämpfc nicht

mebr unoerbüllt fieb objufpielen wagen, fonbern unter btm einen ober onberen

9tecr)tör>om>anbe geführt werben. Qi ijl mit ber nodten SDcacbt nicht anberö roic

mit bem natften Äörper: aud) fie jeigt fieb nicht gern in ibrer 9Jacftbeit bem
33efebauer.

III.

•©Umard bot biefe politifebe ©cbom(jafttgfeit »erlebt, ©eine ScroeggrünbeA

bie ein onberer on feiner ©teile ju »etbergen gefuebt hätte, offenbarte er in

jebem galle mit einer gerobeju brüteten 9lufricbtigfeit. Unb er fonntc fieb baö-

erlauben bei ber (Sröfje feiner spetfönlicbfeit unb feiner (hfolge. Stber für bae-

beutfebe SOolf mar biefeS 23eifpicl fcbidfalsfebroonger.

2BaÄ Deutfchlanb in ben fct)Ie<6ten Stuf brockte, mar nicht ber SBille jur 3Jioct>t

an unb für fieb. Denn ben botte ei gemein mit ben anberen ©rofcmäcbten, unb

feiner mürbe ei ibm »erbaebt baben, bof} ei gtetcf) roic bie onberen nach einer

Ausbreitung feines (JinfluifeS jhebte. 2)o6, rvai fcbtiejjlicb ju feinem Unglüef nmrbc,.

mar, bof auch, noch beS ÄanjlerS goll fiefy 35eutfcblanbö 59?ccbtroille in 2Mfmar<f=

feben SEBenbungen funbgob. 2)aö Sluölonb bätte biefe SBenbungen bei einem

23i«marrf ertrogen, fanb fie aber unerträglich bei feinen Nachfolgern, bte roobl

feine Äüraffietfliefel, nicht aber feinen Äopf geerbt Ratten.

9Ron fann noch fo viel »on einer für alle in gleicher üffieife gültigen SJiorat

fprechen — eine Satfacbe Meibt es borum boch, bajj bie gleichen Jpanblungen

unb bie gleichen 5Borte ungleich geroertet »erben, je nochbem fie n>efenät>etf<$iebcnc-

SJcenfchen begeben ober äufjern. ©elbfl ©erbrechen ijl man geneigt leichter ju

»erjei^en, wenn fie von roirflichen ^)erfönlichfeiten begangen werben, ©ne
ou|ergen>ö^nlich begabte 'Perfönlichfeit ruft nämlich ein äjlbetifctye« ©obl=
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besagen bersor, ba« unter Umftänben ftärfer fein Fann ol« ba« etbifebe Un»

belogen, ba« ba« SOerfealten biefer «petfönlicbfcit un« einflößt. 3a, fogor

(Sigenfcbaften wie (SgoUmu«, Jpartberjigfeit, ©treebtung anberer, welche im

3ttltagt>leben »erleben, fönnen imponieren unb üben unwillfürlicb eine 9In*

äiebung«fraft au«, unb jroar gerabe bann, wenn fic fich in gewaltiger ©tärfc

geigen. @ben »eil fie babureb ihre 3Befen«»erwanbtfcbaft mit bem ©cbicffal unb

feiner ©töfje jeigen, unb wie au« einem ©ufj mit ihm erfcheinen.

SSie man bierau« erficht, ift bie Proportionalität ba« unterfebeibenbe: e&

mufj jwifeben ber sperfönlicbfeit unb ihren SRetboben Äaimonie Ijertfcben, ba&

redete 93erf)ältniö befielen. Sarum: wenn 2M«marcf, wie c« beißt, Schule gemacht

bot, fo mufjte ba« mit ber $eit ju einem Unglücf führen.

' ß« flingt parabor, ift aber eine Sebauptung, bie fich wohl oerteibigen läfjt:

5Si«marcf mürbe fein ©er? gefrönt baben, wenn er, nerfj ©tünbung be« Sleicbce,

felbft Jpanb baran gelegt hätte, Seutfcblcnb son ben $i«mardfcben gormein

befreien.

Sine anbere §rage ift e« allerbing«, ob e« überhaupt möglich ift, bafj ein

SRann in bem SRafje über fieb felbft hinauf wäcbfr. 2(uch für einen SBitmatcf gab

e« ©renjen. ^ebenfalls febeint ihm ber SSlicf bafür gemangelt ju haben, bafj

Steolpolitif eben gerabe an einem übeimafj »on 9teali£tnu« ju fcheitern »etmag.

Sic SDfenfcben leben nicht »cn Satfachen allein; fic wollen auch noch anbere

Speife, um fatt ju »erben, unb feien eS auch nur flingenbe ©orte.

3n biefem £u\ammenfyan$e entfinne ich mich eine« SSitmarcfworte«, ba&

icb freilich au« bem ©ebäcbtni« wiebergeben mufj, ba ich jurjeit ben Sert nicht

jur Jpanb habe. Gr fagte etwa folgenbe«: „@ebt bem granjofen eine gute bracht

^Prügel, aber galtet ju gleicher $e'\t »or ihm eine Siebe über Freiheit unb

9Renfebenwürbe, unb er bilbet fich ein, bafj er nicht geprügelt wirb."

Sa« bejeichnenbe bei biefem 9lu«fprucb 93i«marcf« ifi, bafj er einen ßharaftcr=

jug ol« eigentümlich franjöfifch angefehen ju haben febeint, ber allen felbft=

bewußten Stationen eignet. Sa«, worüber er fieb luftig macht, ift in ffiitflicbfcit

ein ©erfahren, ba« bie moberne <5taat«funft gar nicht genug beherjigen fann.

©o wie e« berjeit mit ber «Politif noch fleht, finb Schläge unoetmeiblich, aber ee

ift nicht länger ratfam, bie Singe beim rechten Flamen ju nennen. Unb in

jebem gall ift ba« Sprechen uon Freiheit unb SRenfcbenwürbe aufjerorbentlicb

geeignet, um bie ^rügel weniger fühlbar ju machen. Slufjerbcm bat biefe SfRetbobc

noch ben Vorteil, bafj fic nicht« foftet.

idiimatd »erfchmähte biefe« gleich wirffame unb billige SRittel, unb er

perfönlia) tonnte ba« wohl. 9lber bafj auch feine Nachfolger e« »erfchmähten,

gereichte bem beutfehen SRenommee nur jum Schaben. Ser ©eift ber -Beit wünfeht

nun einmal ein gewiffe« Quantum 3beali«mu«. 9lm liebflen will man ifcn

natürlich in Säten uwgcfejjt fehen, «ber jur 9Rot gibt man fich auch mit ©orten

aufrieben.
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9lber weber in Säten norf) in SBorten haben bie in 2)eutf<r)lanb führenben

greife nad) bicfcr SRicbtung bin irgenb welche ^ugeftänbniffe gemalt, unb bicfe

Unterlaffungöfünbe bat fielet in gleichem SDcajje wie pofitioe geblgriffe bei*

getrogen ju ber ftönbig wadhfenben Antipathie ber ganjen ©elt gegen

(

£eutfd)lanb.

IV.

£>ie tiefere Urfacbe bicfcr Antipathie haben bie ©cutfdjen nacb ihrer Biebers

läge einjufeben begonnen. ?lber noch mitten im .Kriege begriffen fie ihre Un=

beliebtbeit nidbt., ©ic fuebten bie ©rünbe für bie Antipathie im eng!ifcr)en

Jpanbclöncib, in franjöfifcr)er 9tet>ancbelufl, im ruffifefeen 9cationalbafj — unb

niemals in fieb. felbft, in ihrer eigenen ©efcnöart. ©enn fie waren fieb ni(f)t be*

wujjt, bajj i b r c SDcacbtpolitif ebwieb »on ber ber anberen ©taaten. ©ie

glaubten, bajj bie spolitif ber anberen ©taaten bie aggreffise war.

„ÜRan befreujigt fieb," fagen fie, „ttor bem beutfehen 3mpcria(i$mu$! 3Benn

man febon t>on ber cnglifcr)en Sßcltmccbt gar nicf)t fpreeben roill, fo habe boefe

granheid) feinen $oloni<tlbefi| in ganj anberem Umfange als ©eutft^lanb

beträchtlich »ergrbfjert. Unb u n f c r e , bie beutfdjen 93efi£ungen finb er«

worben worben auf bem 2Begc fricblicben Uebereinfommenö. Qi ifl überhaupt

eine Üatfatfje, man fommt nidjt baran vorbei, bafj £eutfcbjanb son 1871—1914

gar feinen Äricg geführt Ijat, wäbrenb feine ©cgner bic6 fämtli(f) getan baben.

(Snglanb in Slgoptcn unb ©übafrifa, SRujjlanb auf ber 23alfanbalbinfel, in £ur=

feftan unb in ber SSJcanbfcburei, granfreidj in 3nbocr)ina unb auf SJcabagaSfar,

Italien in Tripolis. Alle biefe ©rojjmöcbtc — unb 9lorbamerifa unb Sapan

cingefcbloffen — fyaben fricgcrifcr/c Sroberung^politif getrieben. Unfcr

»errufener beutfeber SJt'ilitaritfmuS fciente hingegen auöfcblieflicb jum ©cbu£.

Seutfcblanbö jentrale Sage, welche cö ber ©efabr ber Sinfrcifung auäfcjjte, machte

cö p einer Sebenönotwenbigfeit für ©eutfcblanb, bie ftäifjrc $ontincntalmacf)t

ju fein, ©leid) wie bie infularc Sage (Snglanba ci für bicfe* Sanb jur Sebent

notwenbigfeit machte, bie frärfftc Seemacht ju fein."

Unter biefem ©eficbttfwinfel haben bie ©cutfehen bie 2Mngc angefeben, unb

ei mufj eingeftanben werben, bajj £>eutfcf)(anbö SRacfytentfaltung na(f) ©runb*

fägen beurteilt werben ift, bie man anberen ©taaten gegenüber nicht jur An=

roenbung gebracht bat. Qinc Sr(19 c »fl ed " un / worin biefe »erfebiebene Söeurs

teilung begrünbet war.

©ie fyatte ihren ©runb in einer Satfachc, bie rcir alle auä bem täglichen

Sehen fennen. Sin jeber weifj au$ Erfahrung, bajj et gewiffe 9Renfd)en gibt, bie

von vornherein fnnipatbiicb finb, unb e6 gibt anbere, bie inftinftmäjjig Antipathie

erroeefen. 5ene tonnen fich o^ne 9iififo ein SJenchmcn erlauben, ba* biefen in

SOiijjfrcbit bringen würbe. Sßarum nun tonnen biefe niemalö auf 9lachfi(f)t rc(f)nen?

"Beil ihnen in i^rem 5Bcfen ba« fehlt, beffen fief; bie anberen erfreuen: ber »er«

jöhnenbc, otiSglcicbcnbe 3ug. 3n ber ^olitif liegen bie SDinge entfprcchcnb genau fo.
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Sic beutfcf>c treffe ifl unermüblid) barin gemefen, (Snglanbö SJliffetotcn

fee* legten Sofet&unbertä immer mieber ahi Xageölicr)t ju jicben: ben Überfall

«uf Ztänemarf im Sa^re 1807, ben Ärieg gegen €bina jroeds Stufredjterljaltung

bei »olfäoergiftenben Dpiumbanbelä, bie ÜRaffenbinricfjtungen »on Sebent,

bic ju mehreren gefeffclt, »or bie SRünbungcn ber Äanonen geftcllt rourben, ba«

SJombarbement auf ba$ unbefeftigte Hleranbria, bic SKifjhanblungen ber SSuren,

bie ein ©djiebägericfyt erbaten, aber an Steife beffen mit Ärieg überjogen rourben,

in beffen Serlauf ihre garmen abgebrannt unb ihre grauen unb Äinber in $on~

jentrationölager gefdjleppt mürben.

2>aö Sünbenregifter ifl lang, aber — ei marf>t feinen Sinbrud. S3ci einem

53erfutr)e, ba$ politifcf>e SRenommee SnglanbS anzugreifen, Ijat man no<f) immer

auf ©ranit gebiffen. 25a« oft aujserorbentlidj rüdficf/t6lofe SBorgeben Ijat mobj

für einen Slugenblid bie Äritif berautfgeforbert, aber ei f)at niemal6 Snglanbö

Stuf bauernb ju feftaben »ermoebt. 2>enn fein totfäcr)ticr)cö 3J?ccr)tgelüft, roie firorf

«$ au(f) fein mag, mirb in bem allgemeinen Urteil »on einem anberen, einem

moralifcr)en Slement aufgetragen. 5Benn »on britifcf)er «Politif in ihrer ©efamtbeit

gefprotfjen mirb, benft feiner nur an ben ßanbgeroinn unb an bie @eemacf)t,

fonbern »or allem an bic Satfccbe, ta§ Snglanb (Juropenä Sebtmeijter mar in

ber Staat6orbnung, bie bic Untertanen ju Staatsbürgern machte unb bai par«

lamentarifcbe Spjrem an bic ©teile ber au6fchliejjli(r)en SJiacfyt ber gütjien fegte.

3lmerifa unb granfreiefr haben ähnliche ©glitte für greibeit unb 9)?enf<f)ens

mürbe getan, unb tiefe Üatfacben haben unroillfürlich ba« Urteil über bie Qu
©berungöpolitif, roel(f)e auch biefe (Staaten ju Reiten getrieben haben, gemilbert.

©eutfcblanbö Skrbienftc liegen auf einem anberen ©ebietc. Sic SSelt*

fultur fcbulbct ihm Danf für Säten »on frohem, oft »on bötr/ftem 5Bert: für feinen

Anteil an ber Literatur, feine geifrungen in SDfufif unb bilbenber $unfr, für feine

Befreiung auf bem ©ebiete ber Sieligion, fein phitofopr)if(r)eö ©enfen, feine »piffen«

fct)aftlicr;en gorfebungen, feine Seifiungert auf allen möglichen ©ebieten ber Üedhnif.

flber für ben politifeben gortfdjritt r)ot Seutfcblanb nichts getan.

Qi ift roabr, ©eutfcf/lanb hatte eine »orjüglicbe Sßerroaltung, 25eutfcbjanb

führte bie j^i jener $eit »orbilblicfic ©03ial»crficr)erung ein. Slber berartige«

roirfte nicr)t auf bie ^bantafie, mar nichts für bai ©cfübl unb fonntc jebeufedä

nicht ben ßinbruef jener Satfache paralrjfiercn, baft ba« ©eutfdfte SReier) auf einer

Staats« unb ©cfellfdjaftsorbnung aufgebaut mar, beren ©ebanfengänge über«

munbenen 3e 'tc" angehörten.

©iefe Drbnung behielt ©eutfcblanb oticr) im roefentlicben un»eränbert bei,

roäbrenb freifinnige 3been unb gorberungen in anberen Sänbern ftänbig neue

Siege errangen. Damit öffnete fich bic Äluft jroifcf)en biefert unb 2)eutfcr)lanb.

3ene innerpolitifebe 9tüdfUinbigfeit trug ib,m eine Antipathie ein, bie auef) baö

üOlifttrauen ju feiner 9lu{jenpolitif nährte.
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v.

®oö bic beutfcbe ©taatöorbnung fo unbeliebt mochte, roar niebt einmal bie

93erfaffung, fo »eraltet fie auef) etfebeinen mochte. Die 3Beftmä<fyte »etjtonben

fitf) ja gut mit bem fonjKtutionellen, noeb rücfftänbigerenStujjtanb. Unb bieSBcrfion,.

bog bie Gntente, roie ei bann biefj, für bie ©emofratie fämpfe, — bie routbe etfl

entbedft nacb bem ©turje bcö 3örc«tum^- ©enn gerabe £>eutf<f)lanbö SnjHtu-

tionea eine fo grofje 2(ntipatbie ewedten, fo galt biefe ?lntipatbic »or ollem bent

©eijl, auö bem biefe Snflitutioncn geboren roorben waren.

2Mefer ©eijt fögte audj fclbfr »iclcn £cutfcbcn niebt ju. Utfprünglicb roar er

nur öfetieb ber Slbe unb nörblicb bei 50?ain $u finben. %ii preufjifcben Stegierunge-

trabitionen ctroaebfen, »etbreitetc er fieb über bai ganjc Scutfcbe 9tei($, bie

golge ber gübretfebaft 9)rcufjen£, unb würbe im 9tcicb von SMtfmattf, ber felbfr

in biefen ©ebanfengängen grof? geworben roar, geförbert.

©iefer preufjtf<bsneubeutf<bc ©eifl mit feinem 2lutorilät?glcuben unb feiner

Sflacfytanbetung roar ja aufjerotbentlicr; bequem für bic innere ^olitif. ©afj er

auf baö Sluölanb abftojjcnb roirfte, roar eine Satfccbe, ber bie fübrenben Jtreife

feine SJebeutung beilegten.

$icr mufj nun ein mcrfroürbigcr SBiberfprucb fefigefretlt roerben. Äeiit

23olf bat fo oiel 93eiftänbniö für frembe Äultur, ifr fo bereit Äulturtaten anju^

erfennen, roie baö beutfcbe 53olf: niebt jum voenigjten müffen roir ©fanbinaoier

uns beffen mit Danf erinnern. Slber auf ber anberen ©eite bat feine

Regierung einen felcben SWangcl an pft;cbo(ogifcber Urtciljfäbigfeit cufjuroeifen

roie bie beutfebe, SWangcl foroobl in ber pfncbologtfcbcn Beurteilung bei 2lu$=

lanbeä, ali aueb in ber pfoebologifeben 55efianblung änneftierter ©ebiete.

biege roobl Unmögliches »erlangen, roenn ©eutfcblanb bätte bie Jpcrjen

ber bänifeben 9torbfcble$roiger foroobl roie bie ber «Polen gewinnen follen. greilicr/,.

bajj biefer Söerfucb aueb bei ben beutfcbfprccftenbcn Glfäffern mifjglücfte, fem einer

SSanferotteiflärung gletdr). 6lfag=2otbringcn routbe roeber »etnoebläffigt noch>

auögefaugt, noeb entoölfert, roie feinerjeit Stfcnb: im ©egenteil, ei fem unter

bem £)eutfcben SReicbe ju einer SJlüte, von ber niemanb, ba ei ju §ranfrei<r>

geborte, geträumt bättc. 9tbcr ber materielle ©cblficnb tonnte nun einmal niebt

ba« Unbebagcn gegenüber bem beutfeben Stegierungeftjftcm cufroiegen.

Siefcd ©pfrem batte jroeifelloö feine guten Seiten: ©ccbfenntnte, Orb-

nungöfinn, perfönlicbe (Sbrenbaftigfeit. 3fl>er biet» ju roütbigcn, fenben nur bie

Sinroobner bei Zanbei ©clegenbeit. gür ben aufenflebenben 25cobc<r)ter jeigte

fieb biefe« ©t)ftem ber inneren Sterwaltung al6 eine SJlifcbung »on ^Brutalität

unb ^)ebanterie, r>on Unteroffijierös unb ©^ulmcifrcrgeift in unangenehmer

SRif^ung. 3" ber auöroärtigen ^olitif äußerte er fief) aii ber felbfrfi(bere ©laubc

an bie reine SDcacbt, bar jebe« 3beali«mu«.
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©clbjt ber ruffifebe ©elbfrberrftber batte beti neuen Sbeen {einen Sribut

grollt, inbem er bie Snitiatwe ergriff unb bie SJJccbte jur erften .Sjjacger $on*

ferenj einberief. 9lber fowobl auf biefer elften jtonferenj als aueb auf ben fpäteren

war 25eutf(blanb baS entfebeibenbe #inbernis, bafj es ni(f)t jur fibfung ber beiben

Hauptaufgaben tarn: ber (Jinfübrung obtigatorifeber ©<biebSgericbte unb ber

23ef<r)tänfung ber 9tüfrungen.

SS ifr niebt wabrf<r)einlicb, bog bie ablebnenbe Haltung in biefen gregen

t>on Plänen biftiett war, bie auf einen jtrieg abhielten, ©erabe in ber >$e\t

jwifeben ben beiben Äonferenjcn bätte ein friegSlüftetneS ©culfcblanb glänjenb

©elegenbeiten gebabt, feine 9)iilitmmc<bt jur ©eltung ju bringen. Sinntal, ate

(Jnglanb im Kampfe mit ben"25uren lag, unb barnaef), als SRujjlanb in Cftafien

feine 9lieberlage erlitt. 9lber bei biefen beiben ©elegenbeiten »etbielt ficr>

Deutfcblanb pafft».

Diefer SBibeijtanb gegen bie geplanten Reformen mufj wobl einem t>cr=

bebrten $onfet»atwiSmuS jugefebrieben werben: einer föfr bartnä'cfigen 2(n-

Ijänglicbfeit an bie alte Sebre »om ©elbjtbeftimmungSrccbt beS (Staates, bie

feine (Jinfcbränfung bulbet, ein unausrottbares Vertrauen in ben überlebten

SffieiSbeitSfprucr), bafj ber grieben am bcjlen gefiebert werbe bureb 93ereitfcbaft

jum Kriege.

Stber baS europäifebe Slllgemeinurteil fab ben >3ufammenbang niebt in

biefer Seife. 3n feinen Slugen war ®eutf<blanb fortan bie SRcdjt, bie SSöfeft

roollte. ©eit ben $aager Äonferenjen fann man bie moralifdje Sfolicruna

25eutf<bfanbS rennen.

VI.

©anj gewig war auef) »orbem fcr)on baS ©eutfcfye Slcicr) »on feiner ©cite-

geliebt gewefen. 93erbajjt war es jebetb junäcbft nur in granfreieb. SBenn es.

beute anberS erfebeint, fo ifr biefe Üalfocbe auf baS jutürfjufübren, waS ia) ben

bijlorifcr)en SRefler nennen mödjte. Oftmals werben fpätere Sreigniffe im SSiber»

fd)ein ftüberer gefeben unb beurteilt.

Unter bem Sinbrucf beS SBeltfriegeS b«ben fieb bie Dinge fcbliefjlicb babin

»erbubtet, als ob €uropa feit mebr als 41 Sabren bie beutfebe ©rofjmacbt wie-

einen unerträglichen 3tlp empfunben babe, ganj befonbers feit Deutfcblanb

olle SJölfer burtf) einen unetbörten ©ewaltaft, bie 2tnneftion SlfajjsJJotbringcnS,.

mit Slngfl unb ©ebretfen erfüllt babe.

9lun bat fi<b biefe Sfnneftion unbeilooll genug erwiefen. Slber ju ber 3«itA

als fie erfolgte, würbe bie Satfacbe in ben ßänbern, welcbe unbeteiligt warenA

namentlicf) in Snglanb unb 2lmcrifa, mit ©cmütSrube aufgenommen. Deutfcb-

lanbS bominierenbe Stellung war tcmals für »tele wobl unbebaglicb, aber

2Msnwrcf nufcte fie mit einer gewiffen SJcafjigung auS. 9licbt, weil er im Saufe

ber 3a6re milber geworben, fonbern, weil Deutftblanb, wie er fagte, „gefättigt"
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fei. 3n fflirflichfeit »erfünbete er bomit bie politifcf)e ©onbifatäbilbung, treibe

feitbem ganj (Suropa in jwet bewaffnete Säger gefpalten fyat. Utfprünglicf) war

ber Sreibunb jeboefj gebaut al« eine ©arantie für ben grieben, unb ol« eine folt^e

griebendbürgfdjaft r)ot er fid^ aucr) eine lange SReihe üon 3<»h«n h'fburch et*

wiefen.

Als ber Unruhestifter würbe Scutfdjlanb etfl in ber 9lacr)s93iämarcffchen

^Periobc angefer)en, als ei fief) anfcf)icfte, aujjcr europäifcher «Politif auch ©elt«

politif ju treiben, ©egen biefen übergong jur ffieltpolitif mürbe an unb für

fid> nicr)tä ju fagen gewefen fein, £)eutfcf)lanbs öfonomifcr)e €ntroicflung »olljog

fief) in rafenber go^rt unb mu§te ganj natürlich ben SDrang naef) ßrpanfion t)«rs

vorrufen. Aber man fucf)te baö mit unjmecfmäfjigen SJiitteln ju erreichen.

©eine fotonialen Anfprüdje, bie nicr)t übertrieben waren, bätte ©eutfchlanb

mit ßeichtigfeit beliebigen fönnen, wenn nicr)t feine ^Regierung in einer uns

begreiflichen $urjficr)tigfeit baS S3ünbniSangebot abgelehnt fyätte, baö (Snglanb

um bie 5Benbe beS 3o^^unbem jweimal hotte ergeben (offen. fyätu fidr> bie

25emonfirationen in Sanger, ben „^pantherfprung" »or Agobir, bie ganje SJlaroffos

Affäre, bie jahrelang über (Juropa wie eine 3BetterwoIfc ^ing unb £>cutfcf)Ianb in

ben Augen ber ganjen SBelt als ben griebenSjtörer erfcf)einen lief, erfparen fönnen.

An ©teile ber SBerjtänbigungSpolitif wählte £>eutfchlanb 9Jtachtpolitif. <S«

wollte feinen gorberungen buref) imponierenbe glottemüflungen 9lacf)bru<f »er«

leifjen. Aber in 2Birflicf)feit waren biefc SUiftungen nicr)t nur finnlos, fonbern

fcf)äbigten gleichzeitig £5eutfcf)lonbS 3"teT«ffcn. ©ie waren finnloS, weil bie

fceutfdje flotte niemals (>ätte gegen bie englifdje ©eemccr)t auffommen fönnen,

fie waren fdjäblich, weil fie äufileicf) in Snglanb SDiijjtrauen ermeefen mußten.

<?nglanb fcr)lofj ficr) immer enger an granfreief) unb SRufjlanb an unb »ollenbete

bamit bie politifcf)e Sinfreifung, welche ficr) an bie moralifcr)c Sfolierung onfd^Iog.

©ct)on allein biefe SRefultate Rotten hinlänglich genügen müffen, um »or einer

gortfefcung biefer einfeitigen S0?act)tpolitif ju warnen. Aber bie r)crrfct)enben

Elemente in £5eutfcf>lonb liefen ficr) nicf)t belehren. ©anj im ©egenteil: 3hr

Aberglaube, ihr ©laube an bie reine SDiacf)t follte fich erß in all feiner 93erblenbung

riefttig offenbaren in ber Äatafrropbe, bie fict) je|t abgefpiclt bat.

vn.

Allgemein würbe geglaubt, bajj biefe 93erblenbung fo weit gegongen fei,

bafj £)eutfcf)lanb mit »ollem 23ebact)t ben SSeltfrieg entfeffelt hob\>. Diefe Annahme

hat aber bis jefct nicht bewiefen werben fönnen. Aber felbft, wenn bie auSfcr)lags

gebenben beutfcf)en politifchen gaftoren, ber Äaifer, ber $Reicr)Sfanjlcr, ber

©eneralflab, nicht im Auge hotten, Europa in S3ronb ju fefcen, fo mußten fie

boch wiffen, bafj ber öflcrreidr)tfcr)=fcTbifc^c Äonflift einen europäifchen Ärieg

beraufbefchwören würbe, wenn ci nicht gelang, beizeiten ber @cfaf)r ju fleuern.

Unb h'" geilte Deutfchlanb eine un»erjeif)licr>c ©orglofigfeit. ©elbft wer
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Jkutfcblanb ba»on freifpreeben will, bafj ei in »erbreeberifeber Überlegung ges

rjanbelt r)obe, fann fi<f) be« ßinbruefe ftic^t erroebren, bafj in jenen fritifeben Sogen

bei ben leitenben greifen bie Stimmung etwa bie mar: ffienn nun bo(f) jtrieg

fommen fort, mag er, — wir vertrauen auf unfere militärifcbe Überlegenheit.

Diefer £ang, fieb. oon militärifdjen Srwägungen leiten ju laffen, feilte im

weiteren Sterlauf be$ Äriegeö ©eutfcblanb bann in« Unglüd ftürjen, <£* waren

militärifcbe ^ütunftipläne, welcbe ©eutfcblanb baron binberten, wegen ber

®ieberberfrellung SSelgienö eine (Srflärung objugeben, bie griebentoerbanblungen

ermöglicht bätte. 2>ie golge mar eine Söerlöngerung beö Krieges, bie baö beutf(f)e

Solf fcbwäcbte unb bemorolifierte. Qi mar bie militärifcbe $luffaffung, welcbe

ben uneingefebränften UsSSootfrieg burebfegte, 2lmerifa ouf bie ©eite ber geinbe

brachte unb bamit Seutfdjlanb jur ülieberloge unb jum •Bufammenbrucb fübrte.

25eutfcblanb$ ©d^idfal bewobrbeitet nur oon neuem bie Sebrc, bafj bie

SDfilitärmocbt niemals ber Jperr unb SOieifler ber spolitif fein borf, fonbern nur

tbr SBerfjeug. Xxii war oueb 23i$mardte SInficbt, ber mebr altf einmal bem
Übermut ber Militärclique jteuern mufjte. Slber gleicbjeitig geborte ei ju feinem

Sftegierungöfnfrem, neben ollem ÜKacbtfultuö ben £>cutfeben SRefpeft oor bem
SWilitär einjuflöjjen, womit bie in böcbftem SRajje notwenbige Äritif lahmgelegt

mürbe. X)ai rächte fieb, aU fein 23iemar<f mebr am ©teuemiber jtanb.

©anj natürlicf) befajjt fi<fy bie Slllgemcinbeit mit biefer »etftanbeSmäfjigen

Söeleucbtung ber JMnge weniger alö mit ber moralifcf) fcntimentalen. £>ie 2111«

gemeinbeit fiebt in bem Sluögang be« Kriege« »or ollem ben ©ieg ber ©erecbjigs

feit unb bie 9Ueberlage ber roben ©ewalt. <3ie freut fieb barüber, bafj ei im

Cebcn fo jugebt, wie im fünften Wt e'mei 93olf$fcboufpielt!i, wo bie Üugenb belobnt

unb baä ©djlccbte befhroft wirb.

VIII.

2>ie ©efebiebte wieber^olt fieb, aber beer) nur mit SOcobififatiouen.

©eorg S3ranbed febilbert in einem Sffap über Napoleon, wie biefer ^aifer,

ber in ben Jagen feiner böcbften SWacbt ol« übermenfeb galt, in ber -Seit ber

Äoalitiondlriege gegen ibn alä ber Unmenfcb angefeben würbe. 3n ben ÄarU

faturen ber bamaligen $eit, »ornefimlicf) in ben englifcr)en, war er ber Teufel

in tyerfon. 9lacb feinem gall fpracb man ihm ouety jebe gute Sigenfcbaft ab. 6d

biefj, er fei buref) unb bureb ein Sügner, ei biefj, bafj er fieb baa Sßerbienfl unb bie

6t)re für bie »on feinen Suflijbeamten gemachten ©efelse anmaßte, cbenfo wie

für bie Siege feiner ©enerale. ©enn man wollte ibm nid)t einmal mebr mili»

tärift^e gäbigfeiten einräumen. Qi wurbc behauptet, bafj er perfönlict) feige fei.

3mmer unb immer wieber brachte man feine 83erbrecben vor: bie (Jtmorbung »on

^ngbien, ^Jalm unb £ofer. 2llleö in allem würbe er, folange er ne<f) frei war.
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«lö Sjnranu ongefehen, alö' ein umnenfdjlictyer ©dichter unb SRörber, ale ein

SDernichter »on ßeben unb ©lud, ala eine ausgefprochenc ©efahr für ben

grieben (hiropaö. Unb borum würbe ei c\i berechtigt angefefjen, wenn er nun

tür bie weitere Dauer feine« Sebene in ©efangenfcljaft gefegt würbe.

Sßor fcunbert Sahren fällte man ein foldjel Urteil über einen einjelnen

SJienfdjen, heute wirb ein fclcljeö Urteil über ein ganjes SBotf gefällt. S5eim

Sefen ber SSranbesfcfjen ©cfjilberungen vergleicht man unmillfürlich bie bamalige

©timmung mit ber 33oge, in ber bie ffieltmeinung fid) ^eute gegen Deulfchfanb

erhoben ^ot. ©leich wie Napoleon als Unmenfd) fjingeftellt würbe, fo werben heute

•bie Deutfdjen ^ingcflcllt alö fflefen bor jeben menfehlichen Gmpfinbenö unb jeber

9Uictftcf)t, fo etwa wie man fich SDcarsbewohncr »otftellen tonnte, bie unerwartet

«inen Überfall auf bie Srbe ausübten. Unb wie SJlapoleon auf einer abgelegenen

3nfel interniert würbe, fo fyat auch Deutfcfjlanb fein SSerbannungsurteil erfahren

baburdj, baß es »om 33ölferbunbe ausgefchloffen werben foll.

Daß man 3U jener $e\t Olapoleon ati ein SJconflrum anfehen fonnte, ift notf>

einigermaßen begreiflich- $tber ei entbehrt jeben pfrjcfwlogifchen ©etjtänbniffrt,

wenn man ein ganjes 93olf als »erabfeheuensmert bezeichnen will. 2{ußetbcm follte

man fich boch fclbft fagen, baß, wenn t>ai beutfehe 93olf witflich fo »erabfeheuenss

wert wäre, wie ei heute nun einmal h'ngeftellt wirb, man bas bech fd)on lange

*or bem Kriege hätte bemerfen muffen. @tn Sinjelner fann fich »etfcellen,

nicht aber ein ganjes 93olf mit einer taufenbjährigen ©efchichte.

Kriege finb boch feine beutfehe Srfinbung ! SWan feftieft fich faft a.i, ben Dingen

jegt biefen ?tnfchcin ju geben. SBafjr ift allerbings, baß bie Deutzen aus ber

3bee bes Krieges bie legte Konfequcnj gejogen höben, inbem fie bie Sßernich*

tungötechnif in allen erbenflichen formen unb in einem unerhörten Umfange jur

$nwenbung brachten, immerhin war bie beutfehe Kriegführung barin bech nur

im ©rabe »erfchieben »on ben fonjt üblichen STOethoben, bie fich 9anJ gewiß nicht

burch Schonung unb SRilbc ausjeichneten.

Daß bie beutfehe Kriegführung als etwas roefeneverjehiebenes empfunben

Würbe, h fl tte feinen ©runb in jwei befonberen Umftänben. einmal barin, baß

fie ausging »on einer SRcgierung, bie fchon in griebensjeiten fich Antipathie ju«

gejogen hotte, unb ber man mißtraute, ^um anberen, unb bies houptfächlich,

barin, weil fie burchtränft war »on einem ©eift, bem es barauf anjufommen

^ien, 3°m unb Slbfcheu ju erweefen. ©ie begnügte fich n'^t bamit, bie ©ebote

bes Sßölferrechts ju »erlegen, fonbern gefiel fich m 'Drcn Übergriffen, trug fie ohne

©cham jur ©djau, ohne auch nur ben Skrfuch ju machen, fie mit einem SDläntelchen

»on ^>hr°fen jujubeefen, wie tai fonjl wohl üblich ift, um bie öffentliche SJteinung

unb ihr Schamgefühl ju beruhigen. Das war eine .Sperausforberunq, größer af*

fie bie SBelt ju ertragen »ermodjtc.

5lber jener ©eift, ber ba »erfünbete, baß bie SJcadjt alle SRittel heilige, war
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fcen £eutfd)en biö 1860 noch etwaö ganj frcmbeä. SBon bo ab entwiefelte et fich

unter bem Sinffujj »cn 23i6marcfö $Perfönltd)feit, unb unter bem (Jinbrutf ter

ajtänjenben Gtfolge, bie SSiämarcf« SDcacbtpolitif aufpweifen »ermoebte. <5r war

fcie gofge einer SuggejUon, ähnlich ber, welche bic granjofen unter Napoleon

•an fich erfahren hatten.

IX.

Ülacbbem bic »erbünbeten ^Monarchen Napoleon befiegt hatten, machten fie

«obl einen Unterfcbieb jwifeben ihm unb granfreieb unb liefen baä £anb nicht

mehr aU eben notmenbig für feine gebier entgelten. 3m Saufe beö legten Äriege«

tft ei oft genug »cm ben fübrenben SDcännern in Crnglonb unb 9Imcrifa gefagt

worben, bog feiner baran benfe, baö beutfebe 93olf ju »erniebten, aber, wenn

ei glimpfliche griebenöbebingungen haben wolle, fo miiffc ei fich $unäebfc »on

feinem eigenen politifeben Regime befreien. £0$ beutfebe 93olf folgte biefer

UBeifung: 3Me jjobenjollern unb alle bic anbern ©nnajticn würben im #anbum=

fcreben fortgefegt. 2(lö ei nun aber babin gefommen war, ba würben Seutfcb5

lanb gleichwohl SSebingungen biftiert, bie nicht härter hätten fein fönnen, wenn

ISMlbelm II. noch auf feinem Sbron gefeffen hätte.

9tun (>ieg ei nämlich, ba| baö beutfebe 93olf mitfcbulbig fei, wei( ci Weber

gegen ben Ärieg gewefen fei, noch gegen bie rücfficbtölofe 9(rt, mit ber ber Ärieg

geführt würbe, Sinfprucb erhoben habe. ?tber baö ijt unbillig, infofern, alö bamit

ein ftrengerer SDcajjjiab an bie ©eutfeben gelegt wirb, als an bic anberen. £)ic

Oefcbicbte fennt nicht ein einjigcS SSeifpiel, wo ein 93olf bei SluSbrucb eines

.Krieges feine Stegicrung im Stich gclaffen Fa*, ober fie wäbrcnb beS ÄampfeS,

folange noch 9luSficbt auf Sieg beftanb, beSa»ouiert hat. 9lucb bic granjofen

gingen burch bid unb bünn mit bem Eroberer Napoleon unb Jagten fich nicht

eher »on ihm los, als bis bic 9cicberlagc bereits ba war.
.

Ss fann nicht geleugnet roerben, baß mit bev Verurteilung JDeutfcblanbS

fich ein gut Seil spharifäertum paart. ©0 j. 23., wenn SeutfcblanbS 9tuSfcblufj

»ora SBölferbunb bamit begrünbet wirb, bafj man noch nicht wiffe, ob ci auch

aufrichtig bereue, ob ci fich auch wirflieb ju ber „internationalen SOioral" befehrt

fjabe. SKcint man bamit bic SJtoral, bie bis je|t 93raucb war, fo bürfte ei wohl

angebracht fein, an ben äwcifelbaften (Sbarafter biefer SDioral ju erinnern, finte*

malen fie ber Regierung jeber ©rofjmacht gemattete, fich folcher Jpanblungen

fd)u(big ju machen, bie nach bem bürgerliehen Strafgcfclj mit ^utbtbauS bcflraft

worben wären. SÜieint man aber bamit jene neue SJloral, bie ^räfibent ffiilfon

in feinen SSergprebigten üerfünbete, fo haben alle Staaten, unb nicht allein

Deutfthlanb, etfc ben 23eweis ju erbringen, bafj fie fic befolgen. £>enn bie SRäcbte

i)er griebenSfonferenj haben bie neue SJcoral weber im dteific noch in ber SBabr*

*>cit betätigt.
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x.

Daß Deutfcftlanb ju büßen habe, war felbftoerflänblieb. läßt fieb aucb>

nicbtd bagegen einwenbcn, baß man Deutfcblanb jene ßanbeSteile fortnimmt,

bie nicht beutfeh fein wollen, bog man Deutfcblanb verpflichtet, ben Schaben

wieber gut ju machen, ben ei angerichtet ^ot. 9lber ei ifl unverantwortlich, über

©ebiete ju »erfügen, in benen bie 23e»ölferung beutfeb benft, fie einer ^nwngö*

regierung ju unterteilen, bloß um bie Sntereffen anberer Staaten 3U ' fiebern.

Unb foll nun gar erfl Deutfcblanb bie S3ejafjlung »on ungeheuerlichen Summen
von SDcilliarben aufgebürbet werben, fo ifl ei finnlos unb unbillig, bie SBohl*

flanbäquellen ju »etftopfen, au* benen ber abenteuerliche ©olbftrom möglicher»

weife fliegen fönnte.

Dem Stacbegefübl mag ei wohl eine Skfriebigung fein, "wenn Deutfcblanb

in ^ufunft bie glügel befebnitten werben. Qi ift aber ein $icl, mit bem ba*

Äultur«©ewiffen fieb nicht ehweijtanben erflären fann. Äultur »erlangt, bafj

überall, wo 9hi§en bringenbe .Kraft »orbanben ifl, fieb biefc auch ungebinbert

entfalten foll. Dabei fleht fieb auch bie ©eltwirtfcbaft am beflen. <£i mürbe

einen 93crluft für fic bebeuten, roenn fie ben <?infaf3, unb jwar ben »ollftönbigen

(Jinfaf} einer großen SRation entbehren müßte.

©o wie bie griebenebebingungen lauten, fcbließcn fie aber eine folebe ftucb'.=

bringenbe Selbftänbigfeit au«. «Sollen bie 23ebingungen aueb nur annäbernb

erfüllt werben, fo müßte fieb Deutfcblanb ©enerationen binbureb einer einjigen

Aufgabe roibmen: für anberc frobnben, SJlilliarben unb aber SDcilliarben für

feine ehemaligen geinbe erarbeiten. >3u biefem $mie müßten alle ©efellfcbaf , $=

flaffcn ihre ßebenäbaltung berabfefcen unb bie beutfeben ?lrbciter müßten mit

einer Sage fürlicb nehmen, bie fic ju Äuliö begrabiettc.

SBill man aber einen ©roßflaat mit einer 23e»ölferung »on 60 SOtillionen ,

ein 93olf, ba« tüchtig ifl, aufgeflärt, ein 93olf, tai flolj ift auf feine @efcbicbtr>

fojufagen in eine fownialc spariasStcllung bincinjwingcn — fo beißt iai ©cmalt

üben an ber SRatur ber Dinge!

Solche ©ewalt bat fieb noch immer gerächt. Sterben nicht beizeiten biefe

3uftänbe abgeänbert, fo werben barauä folgen entfielen, bie natürlich ganj

»erfebieben fein fönnen, bie aber in jebem gelle unheilvoll fein werben.

Qi fönnte j. 23. tili geige eintreten, baß Deutfcblanb fieb felbfl aufgibt, ba§

SRißmut unb Sltmut ei »ollflänbig bemoralifieren. Damit wäre ei jeboeb nocf>

längfl niebt unfebäblicb, benn Guropa fönnte ohne ©cfabr für feine eigene ©c=

funbbeit nicr)t befebwert werben mit einem babinfieebenben 9tiefenförper irt

feiner SJcitte.

Qi fönnte aueb alö golge eintreten, baß bie Deutfcben mit ber Sange ter

•Seit fo räfonierten: ei ift weniger unmoralifcb, einen ©ertrag, ber bie Sebents

bebingungen. abfebneibet, ju brechen, alö ihn ju halten. 3ln ©elcgenbciten, im
Siüben }u fifeben, wirb c* faum mangeln. Schon jc£t ifl ei eine üEatfacbe, bajj
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tote S3ejtimmungen be« grieben«»ertroge« unter ben SDlitgfiebcrn ber ©ieger*

gruppe Sföijpergnügen geweeft unb unerfüllte SSünfche h»nterlaffen ^aben. Unb

follte bet ffiölferbunb juftanbe fommen — eS gibt in ollen Sänbern revolutionäre

©emente, welä)e in bem 93unbe, fo wie er geplant ifl, nur eine Einrichtung jur

görberung ber egotfKfchen jjiele be« SmperialUmu« unb be« ©roffapital« fehen.

Unb JDeutfchlanb fönnte biefe ©trömungen, bie teil« au« €nttäuf<hung, teil*

au« Jpajj geboren ftnb, au«nü(}en, fönnte ficf> jum ©ammelpunft all ber SBe«

fhebungen machen, bie barauf au« ftnb, bie beftefcenbe Drbnung ju fHirjen,

forco^l bie fojiale örbnung al« aua) bie Drbnung im 33ctfefjr jwifchen ben

föölfern.

©o furjfidjtig fönnen bie leitenben Staatsmänner boer) nid^t feit», bafj ifjnen

ber SJlicf für alle foldje möglichen Äonfequenjen fehlte. 3« erflet Sinie mufj e«

granfreia) jugefdjrieben werben, bafj bie griebenßbebingungen fo geworben

finb, wie fie ei freute finb. 8luch fann von biefem Sanbe billigetweife eine ttor*

urteil«freie 83etra(r)tung ber Dinge nic^t »erlangt werben. Daju t)at granfreich

von JDeutfchlanb« ©eite ju »tele unb, wie jeber einräumen mujj, ganj un»er»

biente Seiben ju ertragen gehabt. Slber in ßnglanb unb Slmerifo, in ben Säubern,

bie von ben ©cr)recfen be« Kriege« weniger berührt worben finb, in ben Sänbern,

beren gefunber ©inn fieb" fonft «iemol« »erleugnet hot, follte man fd^leunigft ju

ber <£rfenntni« fommen, bafj bie Sroge, wie JDeutfchlonbß Soge ju »erbeffern

fei, im wof;l»erftonbenen Sutereffe aller Parteien liegt.

2lu|erbem wirft hierbei noa) ein SJloment mit, ba« vielleicht ba« au«f<hlag*

gebenbe fein wirb, ©elbft wenn bie beutfa)e Slrbeiterflaffe fia) mit einer Sebent

Haltung aufrieben geben würbe, bie unter ber normalen löge, fo fönnte bie

©ojiolbemofratie ber übrigen ffielt biefe #erabfe|ung ber Seben«hoItung nt<Jf>t

ruhig mit anfeilen, ©ie würbe bagegen protefKeren, fowofjl au« ©oliborität««

gefügt, al« and) im ipinblicf auf bie ©efatyr, ba| bie billige beutfd)e 9lrbeit«fraft

auch in onberen Sänbern ein ©infen be« SohnsSJttoeauö herbeizuführen »er=

motzte, ©ie roirtfa)aftliche ©leichftellung be« beutf(P/en Arbeiter« würbe ouf bie

Stauer fief) nur ermöglichen laffen mit #ilfe eine« überfchuffe«, ben bo« gehemmte

€rwerb«leben, ber »erfcf>ulbete ©toot unmöglich aufzubringen vermöchten. 6«

bliebe olfo nicht« anbere«, al« ben §rieben«»ertrag umzuarbeiten, ober ober auf

jeben goll beträchtliche SKilberungen eintreten ju laffen.

©ie beutfehe §rage horrt ber Söfung, unb bie SBaljrfcheinlichfeit fpricht

bafür, bafj eine Söfung gefucf>t unb gefunben werben wirb, ©eraten bie Dinge

ober ouf« fehiefe ©lei«, bann werben vielleicht bie Sorte be« 83irgil jur SBahrheit

»erben, bafj ber, beffen ©ebete bie ©ötter nicht fyaben erhören wollen, boch

jebergeit bie Gräfte ber Unterwelt in SÖewegung ju fe|en vermag.
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<Europfiifd)e Smanjtri/fe*
Sin 93orfchlag jur fiöfung.

gefrlanbeuupa jteht nach bem griebenSfchlujj t>or ber Slufgabe, feine

ginanjen ju regeln. SJermog es tat, bann fonn bas SBirtfcfjaftSlefcen fid>.

roieber aufrichten, anberen galleS ifl ber SBanferott ber gefHanbSftaaten unb

bamit bie ^erflörung beS europäifd)en SBirtfcfjaftSlebenö nicht mehr aufjubelten,

©eutfchlan* brauet nach ben SRitteilungen beS SteichSroirtfchaftSminifteriumS

40—50 SDlilliarbcn S0iarf für ben 23ejug t»on Lebensmitteln unb SRofcftcffen au«

bem SluSlanbe, um roieber lebensfähig ju werben, baneben fcat es jährlich für

Sßerjinfung unb Slmortifation ber $riegSf<hulb an baS SluSlanb jum minbeflen

6 SDlilliarben in ©olb ober ©olbroerten unb im Sfnlanbe jur 93erjtnfung unb

Tilgung ber inneren ©chulb etwa 10 SJlilliarben an 9>apierroerten aufzubringen,

©elbft roenn fi<h bie 40—50 Sttilliarben für ben S3ejug oon SebenSmitteln unb

SRor>floffen auf 5 3abre »erteilen, mürbe baS oerfleinerte SDeutfcblanb mithin

in ben näcbften 5 Sfafjren neben feinen inneren Sofien 1*4 bis
16 SDctlliarben in ©olb an baS SJuSlanb ju bejahten
haben. 2>er ©efamtumfafc unferer SluSfufjr betrug r>or bem Kriege (1913)

10,96 SWlltarben 9Karf4 SBir mürben alfo 3—5 SDcilliarben mebr an baS .9IuS*

lanb abgeben müffen, als ber SBetrag unferer gonjen SluSfufjr in ber SBorlrtegSjeit

betrug. 9lucb bei noch fo intenfir-er Slrbeit ifl nitbt möglich, biefe
SBeträge mit SRohjtoffen unb SBaren j u bejahten. Slnbere

Zahlungsmittel aber fjcr)en uns nicht jur Verfügung, bo unfere ©olbreferoe

faum noch ein $ef)ntd einet SahreSbebarfS beeft. können mir jeboch nicht

bejahlen, bann ifl unfer ©taatsbanferott unDermeiblicb. ©o geht ei jeboch nicht

©eutfchlanb aHein. Sluch bie anberen europäifchen gcftlanbsftaaten finb heute

eigentlich nicht mehr jablungSfäbig. g r a n f r e i cf> hotte fchon »or bem
Kriege, eine pafffoe JpanbelSbilanj, bie mit einem gehlbetrag »on 1,3 SRilliarben

©olbfranfs (1912) abfdfjlofj unb nur buref) bat? •JinSeinfommen au« bem 8tuS=

lanbe ausgeglichen werben tonnte. 2>urch ben Ärieg ifl ber Sinfuhrbebarf er=

beblich geftiegen, bie 3luSfuhrmöglichfett— trofc ber 9lnglieberung eifa|sßothringenf

— erheblich gefunfen, fo ba§ noch fur lange Jeit bie JMfferenj jroifdfjen Einfuhr

unb Ausfuhr eine erheblich größere fein muß als »or bem Äriege. 2)aju fommt
ber 93erlufc.beS größten Teiles ber franjefifchen 9IuSlantJSfapitaIien unb eine

hohe Sßerfchulbung an baS 9luSlanb. grantre-itr) lebt nür nod) tön Hoffnungen

:

X)er Hoffnung auf 3°&lung einer großen ÄricgSents
fchäbigung burch SD e u t f ch l a n b unb ber Uebernahme eines
großen Seiles ber r u f f i f cf> e n © cb u l b bur<h spolen. 25ic
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erjle 2$orau«fe{3ung fällt fofort in fi<& jufammen, fobalb ©eutfdjlanb nt<bt

jagten fann. Unb tyolen? 2Bie folfte ba« »irtf<baftlitb völlig unent»i<felte Sanb

neben bem eigenen 9lu«taufc&bebarf noeb eine @umme »on etrea 2y2 bis

3 SKillidrben @olbfranf« jur SJerjinfung unb Tilgung einer bergeftalt übet«

nommenen @dbulb»erpfli<btung aufbringen unb on granfreia) obfübren. 2fn

3 t o I i e n unb 58 e I g i e n liegen bie 2)inge äbnlicb unb »on SU u jj 1 a n b

,

ben ebemal« Öfterrcid^ifcbsungariftben unb ben 23 o 1 f a n «

£ ä n b e r n ijl e« fcf/on beute unjrceifelbaft, baf fie »eber ibren Sinfubrbebarf

burdj 2lu«fubr beden, noeb irgenb»el<be ©<bulbjinfen an ba« 9lu«lanb bejablen

fönnen. ©ünfhger liegen bie SOerbältniffe für« erjte »ob! no<b in ben Keinen neu«
traten Staaten, ©ie boben im Äriegc ciel »erbtent unb tbre ginanjen

ftnb »erbältni«ma{jig gefunb. £ocb leben fie faß au«ftf;liefjlicb »on bem Jpanbel

mit ibren fefHänbifc^en 9laebbaroölfern. .frört tiefer Jpanbel einmal auf, fo

muffen fie allmäblicb »erarmen. Sine 3°bh»ng«unfäbigfeit ber mitteleuro*

päifcben ©taaten aber muß jeben ' jmiftbenjtadtlicben J^anbel Europa«

»emicbtc.i. 9Mfi»e J£>anbel«bilanjen entheben, »enn fie nitbt bur(b 3'n«*

ober j$ra<bteinfommen auögeglidfjen werben fönnen, einem ©cbulbner«

floate fo rafdb olle internationalen 3ablung«mittel, b°fj er febr balb

au« SDlangel an marftgängigen SBerten unb au« Langel an Ärebit ben 23ejug

r>om 9tu«lanbe aufgeben muß. Jlrebite jum SSejug »on SRobftoffen, »ie fie bie

^Bereinigten ©taaten Suropa jur Verfügung ftellen »ollen, fönnen bie Äata»

firopbe nur binau«f<$ieben, nify »erbinbern, ba bie Ärebite »ieber neue ;3in«5

unb 9lmortifation«»erpflicbtungen f<b«ffen, alfo eine Srböbung ber jäbrlid^en

3ablungen an ba* tttuölanb bebingen. Sine ÜBeltsÄatajtropbe aber,

bie »er»üjlenber »irfen müßte al« ber SBeltfrieg, »äre e«, »enn b o « euto*
päifdjpe Scfllanb au« ÜRangel an 3ablung«mitteln »on
bem 9Bcltmarft»erfebt abgefperrt mürbe. Gtonj abgefebn

»on ben inneren 3ufammenbrücben, bie jerfrörenb unb »eroüjtenb ba« @ef<bäft«s

Jeben beeirtfluffen, »ürbe ba« SÄufbören be« £eben«mittels unb Slobfloffbejuge«

in ben 3nbuftrielänbern unb be« 83ejuge« an 3nbufhieprobuften in tnbufhie?

armen Öebieten SJlillionen unb SIbermillionen SOlenfo^en arbeit«* unb brotlo«

macben, bie ©tobte ent»ölfcrn, bie 93erfebr«mittel jerflören unb ba« 2anb »eröben.

Sefttanbeuropa fann obne Jpanbeltoerbinbung beute faum noeb bie Raffte feiner

•Semobner bürftig ernäbren. £)er Uberfd>u§ müßte flerben ober au«»anbern.
v2ßir »ürben bamit auf eine ßulturfmfe jurüdffinfen, bie etwa ber £>eutfa)lanb«

na<$ bem breißigjäbrigen Äriege glidfje. Sine foltf^e Snt»idflung aber, bie fi<b

febr rafa) »olljöge, fönnte fdbliejjlicb aucf> auf Snglanb unb feine Kolonien, auf

<Sübamerifa unb auf bie bereinigten ©taaten nidjt obne Sinflufj bleiben, gefllanb»

europa mit feiner intelligenten anfprucb«»ollen aufnabmefäbigen 23e»51ferung

fonn al« 2tbfa§marft für ©enufjmittel, SRobjioffe, ®an3* unb Jpalbfabrifate npcb

in langem nic^t »on ber 23e»ölferung ber anberen Srbteüe erfefct »etben. Äann

4* 51



€uropa betreibe, gleifa), Äaffee, Äofoo, See, Sabal, SSaummolle unb

Äautfdjjudf ber SRofjftofflänber nicfjt mefjr abnehmen unb »erarbeiten,

fo muffen au<^ bie tro$ ihre« überfluffe« »erarmen unb rn \bten ^robuftion**

überfa^üffen erftiden. Unb für bie 3nbuftrielänber Snglanb unb bie

bereinigten Staaten bebeutet bai gehlen aller biefer Stbnefcmer eine ungeheuere

9trbeit«lofigfeit, bie noef) »erflärft mürbe, buro) ben 3"fttcm mittellofer Sin*

roanberer au« ben banferotten geftlanbflaaten. So m u
fj
ber f t n a n } i e 1 1 e

3ufommenbtu^ ber europäif<f)en ßänber ju riefigen
ÜBirtf<r)aft«frifen führen, beren golgen aua) für bie angelfä<f)fifdjen

ÜBeItrei(b> unabfefjbar finb.

©iefer gemeinfamen © e f a fj t für bie Äultur ber inbcgermanifdfjen

©ölfer lägt nur burdj eine gemeinfame 21 b ro e b r begegnen. @<f)on

»or 3ö^cn ifl au* ber Srfenntni«, bajj ber Sinjelftaat ihrer nid^t Jperr »erben

fann, ber ^lon ber 93ölferbunbanlethe aufgetaucht. Wernburg
b>t bie 3bee aufgenommen unb einem Mitarbeiter be« „SBerliner Sageblatt*"

gegenüber bahin erläutert, bafj jebe« Canb an biefer Stnleilje aller frebitfucfyenben

Ärieg«teilnehmer naa) bem Umfange Hnfprua) baben folle, in bem e« für <£r*

ftattungen, Sntfcfjäbigungen, Währung«* unb SRohflcffe bc« internationalen Ärebtt*

bebürftig ift unb ©i(r)erflellungen in Steuern, realen $Pfänbern unb anberen

Garantien leiflen fann.

Senn jeboety bie 93ölferbunbanleihe a l « ^u\a%anleib e

ju ben au« bem Kriege bereit« ermacr)fenen 93erpflia)tungen ^injutritt, ifl n t <f) t

re<#t tlar, mie fie finanziert unb f t o) e r g efl e II t werben
fann, ohne bie SJerjinfung ber inneren Ärebite unb @a^ulb»erpfli<f)tungen

au« bem Äriegc auf« äujjerfle ju gefäljrben, ba bie Sur)err)eiten für ben inneren

Binfen« unb 2lmortifation«bienfl bann erheblich" verringert mürben. 91uc$ bie

58atutaf<$roierigfciten mürben fafl unüberminblicf) fein unb, maß

&ieltei<f>t am fämermiegenbflen ifl, ber 2t b f 1 u $ a n © o 1 b u n b © o l b

«

m e r t e n mürbe au($ bur<r) eine foldje 2tnleihe nt<r)t gehemmt. €« fommt bab>r

barauf an, eine 5 g 1 i c$ f e i t ju finben, bei ber bie inneren Sin*

leiten unb $ r i e g i f r e b i t e ber f r e b i t b e b ü r f t i g e n

©taaten nidjt gefäfyrbet, bie gefamte Är i e g t f o) u l b

n i ä) t metter e r r) ö ^ t mirb. 25a« aber ift nur mögtiä), menn bie

innere $r i e g i f <r) u 1 b in 33 ö I f e r b u n b a n 1 e i b e jum 91 o s

minalmert umgeroanbelt merben fann. ©ernburg ^at SRet^t, menn

er. eine Sßölferbunbanleihe bai e r ft e St n 1 a g e p a p i e r ber Seit nennt.

3<f) mödjte jeboa) no<r) barüber ^inau«gef;n unb fie al« b e ft e ö interna«
ttonate« Zahlungsmittel bejei^nen. Sin Rapier, ba« überall

»ollen $urö r)at, ifl aua) überall marftgängig. @ö mürbe alfo feine ©a^mierigf

fetten haben, bie im Äurfe niebrigflehenben, in golge ber brorjenben %abtvmQi*

unfä^igfeit ber ßinjelflaaten unfi<r)eren inneren Ärieg«fa)ulben. in eine, menn
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<xu(fy niebrig »erjinälicfye SJölferbunbanlethe ju fon»ertieren. (Sine breiprojentig«

SJölferbunbanleihe würbe, fthon weit fie al« internationale« 3°^"nfl
ömittet

©otbfur« fcätte, gerne ju ^K»ri abgenommen »erben unb fönnte fo ben inlänbifchen

©<hutbenbienfl junächfl um riefige 3in«fummen enttaflen, wa« jweifetto« nicht

ohne günfKge Sinwirfung auf ben ttnrtfdjaftlidjen Stuf(lieg wäre. Stuf ber onberen

©ehe fönnte auch bie fchwebenbe ©chulb bur(f) innere Slnlethen, beren Kon*

T>ertierung in SBötferbunbanleihe fieser gefleltt wäre, mit ben übrigen
papierenen -Bahtungämittetn aufräumen unb fo auch

bie 93aluta beö ^apiergelbe« im Sntanbe wieberherflelten. SDie ©Raffung eine*

internationalen 3ahtung«mittet« in ©eftalt ber SBötferbunbanteihe jum ©olbfur«

würbe ben Söebarf an fonfHgen Umtaufmitteln crr)eMi<t) verringern unb, ba ber

löatutabrucf auf ben 5lu«lanb«marften aufhörte, eine fBerforgung ju normalen

greifen herbeiführen, bie eine erholte Kauffraft be« ©elbe« auc? im Snlanbe

jur golge hohen müßten. Kann man foJcf)cr ©eflalt mit 3nlanb*<3a)utb*
Verpflichtungen f> B ^ e r »erjinöliche 9lu«Ianb«fchulben
a 6 1 8 f e n , Stahrungömittel unb Stohfloffe einlaufen, $etfötte$ wieber auf*

bauen, fo wirb ba« 2Birtfchaft«leben (SuropaS ftch rafch wieber ju feiner alten Sjifyt

emporarbeiten fönnen. SDcmit aber. würbe ba« 2Birtfd>aft«* unb Kulturleben

*er ganjen 2Bett, ntd^t nur ba« ber junäa)jt beteiligten ©taaten gerettet, ©er

Sßölferbunb wirb fiefy biefer Stufgabe nic^t entjiehen fönnen, für bie allcrbtng«

*Borau«fe£ung ifl, bafj bie beteiligten SSölfer mit gleichen Stedten Ülufnahme in

fcem SJunb finben.

^aul SRohrbadf) will in feinem neuen S3ua)e „^olitifc^e Srjiehung"

<©tuttgart, 3. Sngelhorn« 9lachf. 1919) bem beutfe^en 93olfe ben SBeg jut

Älugheit unb jum ßeile weifen, ©egen biefc SBegweifung ifl man<r)e« einju*

wenben.

^unächjt fei ben gewunbenen 9lu«führungen Stohrbath« «in einfacherer unb

geraber ©ebanfengang gegenübergefleltt. SDie Klugheit be« einjelnen befielt

barin, bog er weif), wer er ifi unb wa« er will. (Sin ftuge« Seit mufj ebenfall«

ein SBewujjtfein feiner felbfl unb einen feinem SBefen unb Stufcen entfprechenben

Iffitllen hoben. 95ei mannen SBölfetn mag fio) ba« oon felbfl »erflehen; bei un«

•nicht. Gntfleht unb befleht bei einem SJotfe ba« ©efamthettö* unb (Sinheit«*

gefühl nicht, fo fann {ich ba« 93olf nicht hotten, unb ber etwaige Stuf« unb Biebers

gang feine« ©ch»<ffal« wirb in bem auf« unb niebergeljenben »ötfifchen 85ewu|t

<ßu|iao tTüt

Üott8«aoh«t.
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[ein eine feiner tiefflen Urfacben baben. Die ©riechen finb ein auffallenbe« 93ei*

fpiel für mangelnben ^ufammcnfialt gewefen, unb wir finb c« noch. 8tb unb

ju fonben wir un« jufammen, unb bann war bie 5D?öglicbfeit eine« Slufjlieg«

gegeben, jule|t namentlich 1870 unb ganj »orübergefjcnb 1914. 9lber bann

fom roieber ber ßerfall. Die Arbeiter wollen ein 93olf für ficf> fein, wenigflene

bie SDie&rjahl »ön ihnen, fie hoben feine uölfifche ßinfiebt. ©o' gähnt eine Jtluft

jwift^en £)ber* unb Unterfcbicbt, unb biefe Äluft ottein genügt feb/on, um ben

23egriff unb bie Dafein«fraft be« 93olfe« ju jetjlören. Daju fommt noch bie

©Iaubenöfpaltung, auch fie für fich altein febon fcbäblicb genug, ©o finb alfo

Deutfcbe mit Deutzen uneinig, weil fie oerfebiebenen ©tanbc«, unb jum an*

beren, »eil fie »erfebiebenen ©lauben« finb. Dafj bie Unterfchiebe biefe SEBirfung

baben, ifi nicht an fich notwenbig, e« ifi nur leiber £atfacbe. Unb wenn fdj>on unter

ben Deutfdj>en felbfl, bie eigentlich" 23rüber fein follten, folcbe Unbrüberlicbfeit

berrfcht, fo fann man fich nicht wunbern, bafj bie bei ihnen wobnenben 9ltch>

beutfe^en gröjjtenteil« nicht gerabe eine begeiflerte beutfebe ©efinmmg haben; es

fehlt ja ba« binreijjenbc 93orbilb ber beutfeben ßinigfeit. Da bem Ucbel bureb

23efeitigung ber Unterfchiebe nicht abzuhelfen ifi — ©tanbefunterfebiebe gehören

ju ben 2eben«bebingungen eine« 23olfe« unb ©laubenöuntetfdfjiebe werben fo

lange nicht ju fermeiben fein, al« bie SSetflanbe«* unb @efübl«anlagen nicht

übereinftimmen — fo fönnte eine Teilung nur ber Ueberjcugung entfpriefjen,

bafj bie trennenben CSigenfduften in jmeite 9teibe $u treten boten gegenüber ber

burch bie Stbfiammung begrünbeten •3"fa»ronengef>örigfeit. S« bürfte nicht beifjen,

ich gehöre ju einem befKmmten ©tanbe unb einem beftimmten ©lauben, unb

baneben bin i<h ein Deutfcljer, ma« mir »ielleic^t jiemlidj gleichgültig ijl, fonbern

ich bin beutfeb geboren unb aufgewachten unb gebore nach biefem meinem irbi*

fc^en ÜBefen mit allen anbern Deutzen jufammen, ich empfinbe biefe« gemein»

fame 33olf«tum al« ein unlö«ltche« 93anb unb ba« beutfche93olf al« eine @emeinfch«ft,

innerhalb beren e« wohl mannigfache ©ruppen geben fann, j. 83. nach ©tanb

unb ©lauben, aber bie ©emeinfamfeit mufj für ba« irbifche 93erbalten-be« 93olfe«

mafjgebenb bleiben. SDcag ba« reine Seelenleben, mögen bie 6wigteit«gebanfen

auöeinanbergehen, im Srbentreiben finb wir jufammengewachfen. SBir finb

nun einmal 5Dlenf<hen, nicht ©eelen ober ©eifter. 6rft wenn fich ein 93olf burch

einmütige Äroft fein Sehen gefiebert bat, fann feine Denf* unb @lauben«fäbigfeit

fich entfalten. S« ifr wiberfinnig, wenn biefe ßeben«blüten, foweit fie t>on ein*

anber abweichen, fpaltenb unb bamit »ermcfjtenb auf bie 2eben«wurjel wirfen

follen. Diefen ©iberfinn gilt ei ju erfennen unb ju überwinben. Qi gilt ben

(Sntfchluf ju faffen, bajj ber »ölfifche ©ebanfe obenan flehen foll, inbem man ben

SKenfchen a(6 ©anje« in« Sluge faßt, ber offenbar innerhalb feine« ffiolfe« feinet"*

gleichen hat unb von frembem S3olfe abweicht. Da« ©celenbeil braucht nicht

ju leiben, wenn e« auch ««^ fur °He Jpanblungen meine« fieben«, namentlich

nicht für bie ben ßeib mit betreffenben mafgebenb ifi, j. 83. für irbifche SBirtfchaft
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unb irbifc^cn Äampf. 9luf biefen beiben ©ebieten ober bewegt fieb ba« eigentliebe

93olf«leben. J^icr mujj nun aueb ein florer 2Büle auftreten, geblt t>on »ornberein

febon ba« redete 93ol?«s unb €inbeit«gefübl, fo tft ein folget SBille gor niebt möglieb.

3fl bet« @;tnbeit«gefübl ba, fo ifl bamit bie 2$orau«fefcung für einen Haren unb ent*

febiebeiien SBilten gegeben. SBenn ein 93olf einen foleben SBillen aufbringt, bann

ifl e« Hug. Sa« -Biel biefe« ffiillen« mujj minbcflen« bie ©elbftbebauptung fein;

nneb bem Saufe ber Singe wirb {icb bamit irgenb ein 2ßacb«ttim verbinben. ßeben

im beflen ©inne bebeutet für ben etnjelnen 3une^men un^ fü* bo* 83otf erjl

reebt. >3unebmenbe« ©lüel bei einjelnen lann in rein geifh'gen ffierten bejleben,

fotange fein leibliefye« Safein innerhalb eine« georbneten 33oIf6juftanbeö gefiebert

ifl, fo bafj er fieb barum niebt ju fümmern brouebt; ba« 53otf mufj fieb biefe« ges

fieberte Safein bejlänbig erwerben unb erbalten unb feine Äwft barauf t>er*

roenben. ©eine SKnfhengungen betreffen leibliebe Singe unb feine ffrfolge unb

SKifjerfelge ebenfo. 6« mujj ben anberen ffiölfern beflänbig 83eweife feiner Äraft

geben, bann bat e« Sftube unb jlebt geaebtet ba, unb wenn ei für fein SBobl,

für fieib unb Seben, Ülabrung unb üleibung t>on ben anberen etwa« empfangen

will, mujj e« ibnen jeigen, bafj bei etwa mangetnbem guten ffiillen aueb

©eroalt ju erwarten wäre. 9h»r fotange bie $raft eine« Statte« iebem

©egner jweifello« erfebeint, wirb ba« 83otF unbehelligt bleiben; wirb ba«

.Äräfteoetbältni« jweifelbaft, fo oerfiegt audj ber gute ©ille ber anberen,

unb ber Ärieg ifl nitbt weit. ©uebe bir SJiaebt ju erringen unb im

93ölfergetriebe etwa« ju gewinnen, wo immer fitb ©elegenbett bietet, bai ijt bie

SWabnung, bie bai beutfebe ©olf »on feinen beflen unb treuejlen 93eratem immer

roieber boren tonnte. SRobrbatb bält biefe üDIabnung für «erfeblt, für ein 3ei(ben

geijliger Sirmut. S« ifl aber bie SJcabnung, bie fitb au« bem fieben unb 2Befen

bei 93ptte« ergibt. Unb bai 83olf in feiner ©efamtbeit fönnte unb müfjte fitb ba«

felbfl fagen. SOlan finbet autfi bei ganj einfaeben fieuten, wenn fie nidjt unter

ben Ginflujj »on flügelnben Srrlebrern geraten finb, obne weitere« ben SRatbts

gebanfen unb ben ©ebanfen be« ju erflrebenben 9lu§en« »ertreten. SDlag bet

einjelne *>or allem banatb {heben, etwa« 3Bertr>olleö ju fein, feine leiblitben unb

geizigen Gräfte ju entwideln, unb mag bei folebem eblen ©treben ba« Jpaben

ba« weniger ffliebtige fein, für ba« SOolf fommt e« auf ba« #aben juerft an. S«

mujj fein fianb unb notb fonft allerlei ©üter baben unb au<& bafür fä'mpfen.

©elbfberflänblitb wirb e« jroeefmägig fein,ficb nitbt unnü^erweife geinbe ju macben.

95unbe«genoffen ju gewinnen, unb jwar fol<f)e, bie ibm nii^en, barauf wirb ein

fluge« fflolf bebaebt fein.

Slucb SRobrbacb. ifl von bem ©ebanfen burtbbrungen, ba| bie Golfer fieb bi«

auf weitere« al« ©onberbilbungen füblen, „bafj ber SBeg jur Sföenfcbbeit übet

bie S3ölfet fübrt". Sllfo wirb jeber feinen ©emeinfinn am beflen innerhalb feine*

SSolfe« betätigen, unb Cntmicflung be« SÖolfe« ifl aueb €ntwiilung ber 9Renf<^«

beit. ginen reinen SKenft^beit«gebanfen obne Vermittlung be« »ölfifeben gibt e«
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nt<^t. „@ebt einem 93olf fein nationale* ©elbflgefübl »erloren fomt bem ©illen,

ot« S3olf etwa« ju leiten unb emporjufommen, fo tfl e$ mit feinet Sebenöfraft

überhaupt ju <£nbe." SJon biefem feinem ©afce oud müfjte SRobrbach ju ben

oben ongebeuteten golgerungen fommen. £>a« »ermeibet er unb leitet nur ben

9tot für bie ^orteten ob, bo§ fie ben »ölfifcben ©ebanfen in ibre @runbfä|e

aufnehmen follen, befonber« bie »olfaberrfchaftliche Partei, bie mit ibren iibcr=

»ölfifcben Neigungen SBebenfen erregt, ©onberborer 3Beife fcbä|t er trogbem

gerobe bie SJolföberrfcbaft unb ben S3olf$willen ali ben gegenwärtig fiegretcben

Skgriff unb betrautet bie beutfcb«»aterlänbifcbe (beutfcbnationale) Partei nicbt

alö jur gübrung berufen, »eil bie greife, auö benen fie hervorgegangen ifl,

wäbrenb bed .Kriege« angeblich »on bem ©ebanfen be« ffierteibigungöfriege«

abgewichen finb» £)ie »on einer SJiinberbeit aufgehellten (Sroberungöjiele, meint

Stobrbach, bafren eine unbeibolle ©paltung im S3olfe hervorgerufen, bie fc&liefjlicb

jum Umflurj führte. <£« ifl wunberlicb, bei SRofjtbacb bier biefelbe engbcrjige

Stuffoffung be« SBegriff« Setteibigung ju finben, wie fie in Slrbeiterblättern jum

Serberben be« SJolfe« immer wieber »orgebrotbt würbe, e« ifl ebenfo »unb er«

lieb, bafj Sftobrbacb überhaupt ben ©ebanfen ber reinen §8erteibigung aU unfere

fbenge Pflicht onfiebt, wäbrenb allen anberen 93ölfern auch ber Angriff unb

bie Eroberung beliebig freigebt. 3Bir finb alfo infofem bocb SBefen jroeiter ©üte.

Stobrbacb überfiebt ober »erfcb»eigt autb, bog bie urfprünglidbe allgemein »er«

breitete 93orflellung »on bem un« aufgejwungenen Kampfe ber SRenge burcb

sparteitreiben »erleibet »wben ifl. S« »urbe ben Seuten »orgerebet, eine gort*

fe|ung be« Kampfe« fei um be« SOolfeö »illen nicht mebr not»enbig, nur »egen

mafjlofer jiriegägiele gebe e« »eiter. ©er gewöhnliche -Beitungölefer flloubt ber=

artige Singe, namentlich »enn fie fortwäbtenb wiebcrbolt »erben. (Er bätte e«

ebenfo geglaubt, »enn ibm bauernb ber SBabrbeit gemäß eingefdbärft »orben

»äre, auc^ a^e unfere Angriffe unb etwaigen Eroberungen bitten nur ben -Broecf

einer wirffamen SSerteibigung für je|t unb fpäter. SRobrbacb. meint allerbing«,

auch obne wirflidbe Sicherungen hatten wir bei einem gänjlicb gewinnlofen

grieben nichts ju fürchten gehabt, bie geinbe hätten unfere ©tärfe erfannt unb

ju einem wieberholten Singriffe bie ßufl »edieren muffen, vor allem einen folgen

SBunb nicht mehr jufammenbringen fönnen. Stuf folche finbticbe -3iwerficht hätten

wir unfere ^ufunft bauen follen? Sfefct hoben wir fie freilich erfl recht in ben

©umpf gefegt.

SDlit rein geiftigen („moralifchen") ÜRitteln follen wir nach 9tobrbach« 9lat

bie 93ölfer für un« gewinnen. 2Bir bürfen nicht« an un« hoben, wa« entfernt wie

ein £errfchoft«flreben aufifehen fönnte. 5Bie man eigentlich mit reiner ©eifligfeit

fich beliebt machen foll, wirb allerbing« nicht flar gefagt unb »or allem nicht, ob

e« möglich ijt ©en greiheirdgebanfen hotten wir ber 8Belt lodenb »orhalten

follen. JDanoch wäre ber griebe »on SJrefbßitowtf einjurichten gewefen. Sllf»

wir fonnten jwor viel 231ut opfern, bann aber bU$ anbere etwa« gewinnen
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laffen. 2)o6 fd^offt tetber nirgenb* Sichtung, nirgenba Donf. 3n tyolen hoben

mir ja ganj nach biefcm guten Sflatc ge^anbelt, bort haften mir boch tatfächlich

greit)eit gesoffen, unb ber Danf? Die Beliebtheit? Unb hoben wir nid)t laut

genug erftört, wir fämpfen für bie gretbeit ber SReere? Sjrojsbem befomen bie

(Jnglänber immer mehr fremben ©chifföraum in ihte #anb.

Stuch. im Snnem Rotten mir bie greiheitlichfeit mehr betonen follen. 2Bie

nimmt fidr> eine fold)e Meinung auö gegenüber ber %ai\a<fyc, ba§ gerabe mäljrenb

be« Kriegeö bie geinbe t»on ihren fcfyeinbar freiheitlichen Berfaffungen ju immer

ge&unbeneren -Buftönben iii jur flrengflen Sllleinherrfchaft übergingen. Unb ba«

butth gewonnen fic Kraft unb ©ieg.

Senn roir ber Seit mit unferem ©eifle aufwarten follen, fo läuft bo6

f<r)liePch barauf hinauf bafj mir jum Bebientensolfe gut finb. Sin fottr)ed

mirb benu|t, aber nicr)t geartet. 3m übrigen f;at eigentlich baä beutle SReich

vor bem .Kriege fchon Sfahrjehnte lang gerabe ba* SBeltjiel oerfolgt, baä SRohr*

ba<$ ungefähr »orfchmebt. Denn mir hohen boch für alle Seit mit unferem

(Seifte, unferen gähigfeiten, unferen ßeijlungen gearbeitet, roo mir nur tonnten.

3Bir hoben jebem Sludlänber Gelegenheit gegeben bei und ju lernen unb hoben,

roo ei irgenb gern gefeljen mürbe, unfere ßeute in frembe ©taoten gefanbt, um
cort Sinrichtungen nach beutfehem SRufler ju fchaffen. Da$ hotte unö boch nach

3tor)rbach fcr>r beliebt machen müffen. SBeit gefehlt.

Der Krieg ift nach Stohrbacr) ganj falfch geführt morben. Siufjlanb nennt

er ben Jpauptgegner. 2Bir holten uni lieber an bie ©ochöerflänbigen. Snglanb

root ei, fagt fiubenborff unb feineägleichen. Durch Belgien ju gehen mar not»

menbig, trojj SRohrboch, nur ein „Unrecht" burfte ei nicht fein. Da$ meint auch

er, menn ei fchon gefeiten follte, mußten mir ber ffielt unfere Berechtigung

ftarmachen, nicht r<om ©egenteil fprechen unb bie Beweisführung ber ©egner

jtärfen.

übereifrige Baterlanbdfrcunbe, indbefonberc bie Stllbeutfcfjen, follen ben

geinb geflachelt hoben. W.i ob nicht fchon lange cor ©rünbung bei allbeutfchen

«Berbanbe« in granfretch au$ ben Berfjältniffen unb ber Stgenart bei BolfeS

berauö ber Kriegd» unb SRachegebanfe entflanben wäre.

©eiftreiche Bermorrenfjeit wirb uni nicht* helfen. <Sö wirb bei ben alten,

einfachen Begriffen bleiben müffen. ©ie jur %at werben ju laffen, nicht immer

roieber neuen Klügeleien nochgehen, barauf fommt ei an. 3nt Deutfchtum einig

fein unb au« ber Qfynmafy h«tou«fommen: Sinigfeit«* unb üRachtwille tut not.

Ob mir ei baju bringen, baoon hängt unfer ©chicffal ab.
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Dr. KD* «Edward*:

bk öerdtngljdjung des Tfobritelofyneö.

§ 1. Sinleitung.

Sil« bie politifcbe Revolution ber SRocembertage be« 3abre* 1918 immer

mebr jur Sobnbewegung unb ju einem Klaffenfampf bet Arbeiter gegen bie übrü

gen ©cf)icf)ten ber ©efellftftaft ausartete, »erfannte man wäbrcnb tonger 3eit

biefe grunbfäglicbe SBanblung. 3Böre fie re(btjeitig ertannt worben, fo batte man
bei Einleitung einer richtigen spolitif bie ftrjlimmflen wirtfcbaftlicben golgen biefe«

.Kampfe« erfolgreich abwenben tonnen. Dbwobl beute bie Sinficbt noch ni<r)t

9lllgemeinbeit geworben ifl, bafj legten Snbeö bie ganjc Arbeiterbewegung ber

©egenwart nur ber Kampf um neue fiobnmage i ft, beginnt bie 9uv

fiebt fief; langfam burcf>juringen, ba§ ber grofjc wirtfcbaftlicbc ©egenfafc, ber im

©runbe übereinflimmenb Streif«, SRätcfrage, ©ojialifierung unb Diftatur bee

^Proletariat« beberrfebt, niebt mebr mit politifeben Mitteln unb w i r t f <f) a f t-

l i cf) e n SB e r I e g e n b e i t « m a
fj
n a b m e n, wie j. 23. bie »orübergebenbe

©enfung ber £eben«mittelpreife, au« ber ©elt gefebafft werben fann. 93ielmebr

fommen bie Vertreter ber »erfcbtcbcnjren Parteien unb mirtfcf)aftli(ben 2lnftf)aus

ungen unabhängig von einanber, aber übereinflimmenb ju bem Ergebnis, ba§

angefiebt« ber wirtfcbaftlicben 9lot unfere« ©ölte«, bie je|t im Koblenmangel

unb im ^ufontmenbrutb unferer Eifenbabnen banbgreiflicf; gum 9tu«brud fommt,

nur grofjjügige wirtfcbaftlicbc SDlajjnabmen einen 95ebarrung«=

juftanb im ßobnfampf werben berbeifübren tonnen. Die görberung ber Klein»

fieblungen, bie Unterfrü$ung be« 2Bobnung«baue« unb bie t>crfcf)iebenfien SJet*

fabren einer ©ewinnbeteiligung werben in Sßorfcblag gebraebt. 9lur an ben Kern

be« ^Problem«, bie fiobnform, traut man ficf> niebt beran. Sntfcfyliefjt man

fi<f) aber baju, unvoreingenommen bur<f) parteipolttifcbe ober mirtfcbaftSpoti«

tifebe Slnfcbauungcn bie SStecbfetroirfung unb bie organif(f)e 33ebeutung von ßobn*

wert unb Sobnform ju prüfen, fo erfcbliefjen fief) umfaffenbere unb roirfung«t>ollere

SRittel jur ßöfung be« fcjialen Kernproblem« ber ©egenwart, al« man wobl für

mbglicf) gebalten bätte.

§2. 2 o b n wert unb fiobnform.

Unter bem Einbrud einer rein me<f)anifcr)en £r)eifrte, bie befhebt war, ben

£obn au«f<f)lie§licb al« Ergebnis eine« SluSgleicb« von Angebot unb 9la<f)frage

auf bem SRorfte ber 9trbeit«fraft barjuflellen, ifl ber 23egriff beSSobnwerte*
biöber fafl au«fcbliefjlitr) jugunjlen be« fiobnfronbarb« ober be« ßobnbetrage*

»ernaebläffigt ober überfeben werben. Eijl bie §orfcf)ungen t»on SRenger unb

ßiefmann baben ben 23oben bereitet für tbeoretifdje 9lnf(f)auungen »om Witt«
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f«r)oftlicr)en Jjjonbeln, bie ben pfncr)if(r)en SRegungen beö SBirtf(f)ofter« SRccftnung

tragen. ©enbet man ben ßiefmonnfcr)en ©runbfojj an, mono<f) jeber 5Birtf<$ofter

jtuot »on galt ju goll r»erfcr)ieben unb mel)r ober weniger mcitficr)tfg bere(f)nenb

9lu|en unb Soften t»ergleicr)t, fo ergibt fi(f) für ben Arbeiter, ber in ein 9{rbett*=

t>err)oltni$ eintritt, bo$ von einiger Stauer fein foll, eine einfädle Überlegung.

Cntweber fyat ber Arbeiter bo$ ©efüfjl,. bofj fein ßor)n eine größere $ouffroft

befi&t a,U ber burtr)f(r)nittli(r)e Jloufpreiö feiner ßebenöbebürfniffe, ober et gloufct,

bajj er fi$ in einer ^eriobe befinbe, in ber fein fioljn eine finfenbe Äouf=

traft &abe, jebenfalfö ober unjureidjenb fei für bie 93efcr)affung feined SBeborf«.

Sin erften golle reben wir t»on einem ßofcnwert, ber größer ift ol$ ber ©elbbetrog

bei fubjeftioen €riftenjminimum$ be$ betreffenben Arbeiter« ober feiner

gomilie. 3m jwetten gölte be<ft ber ßofjnbetrog bie Soften ber ßeben«fjaltung

ni<f)t. 5Do« r)ier erwähnte ßriftenjminimum r)ot felbfwetftänblicr) mit bem gleicr);

lautenben finonjswiffenfäaftlidfjen SSegtiff aus ber ©teuerte<r)nif nitfjtä ju tun,

r>ielmer)r fyanbelt ei ficr) um bie Summe ber SSebürfniffe, bie no(f) ben 93orjtellungen

beö ßotynempfängerö ouö bem Sltbeitäertrage gebedft werben müffen. 3ft bieö

ni<#t mßgli(r), fo finft ber Arbeiter unb feine gomilie in ber fojialen SRongorbnung,

ober ei tritt bouetnbe Verarmung ein. ©er ßor)nwett ijl mithin — wie wir ujn

©etftonben wiffen wollen — feine ;3ar)l, fonbern ein ©ertempfinben.
©enn jeber ßor)nbetrag in ber 93otfcellung eine« ßofyn werte« — um ei furj

ju benennen — entmeber ein p o f i t i o e i ober n e g a t i t> e ö ©ertempfinben

auitö% entfielt borouö bei fonfequentem ©urdjbenfen bieje« ätargange« je na<r)=

bem bie eine ober bie onbere ber folgenben p { 9 er) i f er) e n ©tepofitionen bei

bem wirtfcf)aftenben Arbeiter:

a) Srmedt ber ßotynbetrag bie S3otftellung eine« pofitwen ßor)nwerte«,

fo wirb ber Arbeiter befhebt fein burtf) Sluönu|ung jeber günfligen Sin«

fauf«gelegenr)eit ben überfcr)u§ na<r) Slbjug ber SStutfgoben ju oergröfjern.

Sr wirb ba« © i r t f (r) 0 f t e n ol« ein für ityn wol>rf<f)einli<f) r> 0 r t e i l =

tyofte« ©efcr)öft mögli(f)fl ou«fcr)lie§litr) felbft betreiben wollen.

b) 25edt ber ßoljnbetrog bie UnterfjoltSfoften bei Arbeiters unb feiner

gomilie nicr)t, fo wirb bie Sötigfeit be« 2B»rtf<f)oftend ol« eine brüdfenbe
ß o ft unb al« ein r)offnung?lofer $ampf mit einem ungünftigen Str)i<ffol

empfunben.

JDie etfte SDtepofition erjeugt gemeinhin ©potfomfeir, @cf)affen6freube,

^ufriebenr)eit unb wirtfcf)aftlicr)e ©ewanbtfyeit, wäfjrenb ber entgegengefefcte

goll wirtf<r)oftli{b> ßei<r)tfertigleit, Sßetwo^rlofung unb Unjufriebenr)eit erjeugt.

SDte beiben oerfcr)iebenen ©Upofitionen wirfen nicr)t nur ouf ßeben«&altung unb

ÄrbeitöfKmmung »erf(r)ieben ein, fonbern fie beeinfluffen in au«f<f)laggebenber

SBeife bie 83ejief)ungen beö ßo^nempfänger« jur ßofynform. 93ei pofitbem ©ert=

empfinben erblicft ber Arbeiter — wenn oucr) für ir)n »ollftönbig unbewußt —
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im SSet'rog einer Sofcnperiobe (Sfficxfyenlobn, SDtonatölofjn) einen © p e f u I a-

t i o n i f o n b. Siefe* Kapital roill et fo »orteil&aft »erwenber, bajj eö ifcm ge*

lingt unter 2tufred)ter&altung ber »on üjm gewünfd)ten Sebenöfüljrung mög*

jidjft »iel bovon für anbere aU laufenbe Sluögaben — j. 58. jum ©paren, jur

befferen Srjieljung feiner $inber ober jur SBeftreitung »on SuruöauSgaben —
erübrigen ju fönnen. 2fn biefer Soge, bie nur aui einer auffteigenben
roirtfd)aftlidjen Äonjunltut &er»orge$t, ift ber Arbeiter meift nidjt

baju geneigt, burd) eine fojialpolitifd)e Stftion ober burd) organifierte ©elbfr«

Ijilfe f»d) einen Sei! ber ©orgen beö 3Birtfd)afterd abnehmen ju loffen. 6r will

ben ganzen S o Ij n unoerfürjt in barem © e l b e empfangen,

bamit et jeberjett imflanbe ift, jebe if>m günftig erfd)einenbe Sinfaufägelegenfjeit

f.»fort wafjrnefjmen ju fönnen. S3ei Soijinempfängern mit negati&em SBertemp*

finben tritt bie entgegengefegte @rfd)einung ein. §ür fie bebeutet j e b e S o $ n*

3 a $ l u n g bie ©ieberljolung einer nadj iljrer SHnfidjt meljr ober weniger u n*

lösbaren Aufgabe; auf baö Siecht ber roirtfd)aftlid)en ©elbjtänbigfeit

legen fie feinen ollju großen 2Bert, benn fie miffen, bajj ifcnen biefe greibeit beö

jjanbelnö nur Äonflifte, «Bweifel unb bange ©orgen einträgt. 3fjnen wäre mit

einer regelmäfjigen Zuteilung t> o n 2B a r e n im SBerte b e &

größeren Seit« ber iljnen gefdjulbeten Soljnfumme »iet

efjer geholfen.

5Die S o f> n f o r m, für bie wir fdfjled)tl)in aud ©enfträgljeit immer ftill«

fd)weigenb einen ©elbbetrag fegen, braucht nid?t unbebingt in ©elb iljren 8tu^

bruef ju finben. ©aß fie ti tut, ift fein SSewei« bafür, baß nur biefe gorm wirt*

fd)aft«pf»djologifd)e Söeredfjtigung befigt, fonbern beweift nur, baß im legten

falben 3afcr$unbert bii jur jüngften ©egenwart bie Arbeitet ber &od>$i»ilifierten

Sänber fid) in einer Sage befanben, in ber bie iDiöpofttion, bie auö bem pofitwen

Sffiertempfinben l)er»orge|>en muß, üjr wirtfd)aft(id?e« Denfen be^errfdjte. JDaucrt

ber wirtfdjaftlicfye Stuffdjroung, ber ba« pofitwe SBertempfinben bei ber Arbeiter*

fd)aft auögelöft fjat/ Ijeute nod) fort, fo ifl bie ©elbform be$ Soljnes aud? weiter*

&in bie besorjugte 3"^Iung«form. #at ber Ärieg unb feine mirtfd?aftlid)en golgen

bagegen ben fleigenben Warenwert beö ©elbloljned er«

f d) ü 1 1 e r t ober in fein ©egenteit gefetyrt, fo fle&t bie %afy

lungdform be« Sofjneö neuerbingö wieber jur ©iöfuffion.

$3. 2>ie Sntwitflung beöfie^nflanbarb«.

SDlit wenigen furjen Unterbredjungen burd) nationale 9>robuftion«frifen

^at fid) bie Sage ber beutfd)en 3lrbeiterfd)aft im legten fjafben 3a^r^unbert ftönbig

gebeffert. ©er 9luffd)wung ber beutfd)en 3nbufifie, bie bamit »erbunbene fl S n«

bige 2t b n a m e ber Slrbeitölofigfeit, bie SBirfung ber ©ojialocr*

fid^erungen unb be« 2lrbeiterfd)ugea unb ba« fteigenbe Slnfe^cn bet ©ewerf«

fd)aften fieberten bem Slrbeiter ben ruhigen unb forgenfreien ©«»
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n u ß eine« Sohne«, beffen SBetrag im allgemeinen fdhneller ju fteigen

pflegte al« bic SJerteuerung ber Seben«bebürfniffe. Snfolgebeffen tonnte ber

Arbeiter »on bem @efüf>t burdfobrungen fein, nicht nur au«fömmlich teben ju fönnen,

fonbern auch für fcfyled&tere Reiten unb perfönlidje ©chicffal«fchläge etwa« er»

fporen ju fönnen. 2>er .Krieg h«t biefe Sntwicflung jäh unterbrochen. Snbem.

ju Anfang fofort wahllo« au« alten 25e»ölferung6fdjtc$ten eingejogen würbe,

oerfielen al«balb zahlreiche Arbeiterfamilien einem »erfjältnUmäßigen (Slenb.

2)ie gamilienunterjtüfcung unb etwaige Srfparniffe waren meift nur Stopfen

auf ben heißen ©tein. Sie junehmenbe Neuerung unb bie 9lotwenbigfeit, {ich

Seben«mittel buref) £amftern ober auf SBegen be« ©cfileichfjanbet« ju erwerben,

führten batb jur Unterbilanj im #au«f>alte be« Arbeiter«. SBlieb ber Arbeiter

im Jpeere ober fiel er, fo mußten feine Angehörigen burcr) grauen» unb Äinber=

arbeit bie nötigen (Sinnahmen ju bef^affen fuchen. SBurbe ber Arbeiter wegen feiner

Signung au« bem Jpeere fjerauigejogen unb in ber $rieg«inbufrrte ber Jpeimat

»erwenbet, fo war bie« üielfaä) mit einem SBofjnungöraechfel unb ber Aufnahme

einer gefährlichen ober gefunbfjettifääbUchen Sßtigfeit »erbunben. Aucty bie

Arbeiter, bie für ben #eerefibienjr nicht in grage tarnen, würben burch bie Ums

jlellung ber tnbuflriellen 9>robuftion au« ihren gewohnten wirtfc^aftlichen 93er«

hältniffen herausgebracht. Alle biefe Umwäljungen unb ©chicffal«fthläge trafen

bie Arbeiterfdfjaft in einer -Seit, in ber man über bie wirtfctyaftlichen SJerljältniffe

nicfyt« flar fefjen fonnte.

3n ben erflen Äriegäjahren »eränberten fich bie greife ber widhtigflen

Sebenöbebürfniffe von SEBodh-c ju SBod)e. Oft »erfchwanben Seben«mittel,

bie noch ju erträglichen greifen fäufüch waren, überwacht vom Sföarfte, weil ihre

öffentliche Sewirtfdhaftung beborftanb. 3n ben legten ^riegöjahren waren

bie ä'rmflen Arbeiterfamilien auf Jpamjlern unb ©cr)Ieichhanbel angewiefen,

at« regelmäßig im ©ommer währenb einiger Sföonate eine Kartoffel«, 23rot*, gett*

ober gleifchfnappheit ">bet alle jufammen einzutreten pflegten. 60 mußte e«

benn fommen, baß bic Arbeiter jegliche flare SOorfrelluncj » 0 n

ber Äauffraft ihre« Sohne«, alfo »om SBarenwerte
i h * e r Arbeitsteilung, oerloren. 35ie b i n g l i

<fy
e SJorfrellung

©on ber «u«fömmlichen Äauffraft be« Sohne«, bie bor bem Kriege beflanben hotte,

machte einem ©efühte nirtfehaftlicher Unficherheit spiafe. Stielt ber Arbeiter

fceute eine Sohnerhöhung, fo hotte er baburch fein ©efühl ber Sicherheit, fonbern

lebte in ber oerftänbli<hen ©orge, wie lange wohl ber neue Sohn bafür au«rei<henb

fein würbe, ihm ein Au«fommen ju ermöglichen. 2>abei würbe bie U n f i 6) e r«

fteit unb Unjufrtebenhett be« Arbeiter« baburch erheblich

gefchürt, baß er tagtäglich fehen mußte, wie alle Seben«notwenbigfeiten, ber

er jur (Srfjaltung feiner Arbeit«froft beburfte, jebem r)Iungöfräftigen in be*

liebigen SRengen jur Verfügung ffonben. 83ei ber Unficherheit unb Ungleich5

mäßigfeit ber behörblichen Seben«mitteljuweifungen würbe ber Arbeiter boju
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getrieben, feine gorberungen immer \)'6§ex $ u fpannen.
©laubte er boeb ba« Smpfinben eine« negattoen fiohnroerte« erfl bei einem Sohns

betrage überrounben ju baben, ber e« ibm ermöglidbte, unabhängig tton aller öffent«

(icr)en 58erforgung fieb unb feine gamilie im Notfälle aud> ju ben greifen bei

©tbleidjhanbel« au«tömmlicb ernähren ju tonnen. £>iefe gobnforberung rourbe

aber nod) b'öber getrieben bureb bie »eiteren ©orgen bei Slrbeiter« um SB o 6 s

n u n g unb SSefteibung. 2llle biefe roirtfd)aftlid)en geigen, bie in ihrer

©tbroere fd)on an fieb geeignet waren, jeben einfad)er benfenben SDlann erljeblid)

ju beunruhigen, mürben ben Arbeitern »on ben gefd)idteflen Agitatoren Sag für

Sag in SBort unb ©ebrift »orgefialten. 2Bo bie Srfdjeinungen bei täglichen ßeben«

in bem SJlafje jufammenroirften mit einer bauernben pft)d)if(ben 58 e-

u n r u 6 i g u rt g , ifl ei niebt roeiter »errounberlicb, bafj ©treif« unb Sbbnfämpfe

ju bauernben ttbelflänben unfere« öffentlichen geben* mürben. Dabei erflomm

ber ßojjn eine gerabeju fcbroinbelfjafte #öhe, obne bie SÄrbeiterf^aft jü beruhigen

ober ju beliebigem SÄn Sugenblicbe unb Unverheiratete mürben fiöbne gejohlt,

bie in feinem SJerbältnii ftanben ju ibren S3ebürfniffen unb au« benen fie jebem

fiuru« unb fieben«genü)fe frönen fonnten. S« fam jum Seil baber, roeil bie

Sarifoerträge auf bie perfönlicben 53erbältniffe ber Arbeiter feine StüdN

fiebt nahmen, fobajj ber acbtjebnjäbrige junge Strbetter obne gamilie unb ebne

Söerpflidjtungen uielfacb benfelben ßobn empfing, nrie ber bretfjigjährige gas

milien&ater, ber für eine Slnjabl nod) arbeitiunfäbiger Reiner Jiinber ju forgen

hatte. 2Bie bie öerbältniffe fieb nun einmal entroicfelt haben, roirb man meber burd)

ttberrebunggfünftflüdfe ei fertig bringen, bie Arbeiter ju bem 83erjid^t auf Sr*

rungenf^aften bei Sohnfampfe« ju Dcrdntaffen, nod) roirb man fie burd) fluge

Strtifel unb Sieben über bie fdjwere Sage ber beutf<ften S8ölf«roirtfd)afr baran

binbern tonnen, ihre gorbtrungen ju fteigem ober ju mieberbofen. Solange

man bem negatioen ©ertempfinben in 23ejug auf ben Arbeitslohn nid)t ben

SSoben entjiebt, fommt ber ßobnfampf nid)t ju einem gemiffen Slbfcbluj}.

§ 4. Sie gemifebte ßobnform.
3Ba« man au« grunbfäjslicben Srroägungen, bie mir in $ 2 über ßobnform unb

ßobnroert angeflellt baben, fdjon längjl hätte erfennen follen, ba| nur eine 91 b=

febr oom reinen Sartobn bie Sohnfrage IBfen fann, ifl neuerbing*

in bie %at umgefegt roorben. Sine gemifebte Sobnform ifl im 9tubrs

reoier in ber gorm ber fogenannten JSutterfcbidbten unb im Gifenbabnbienfl bes

befe|ten ©ebiete« in ber gorm ber Vergabe oon ßebenfimitteln gum ©elbfttofren;

preis feiten« ber Sefagungäarmeen eingeführt roorben. 3«n 9lubrre»ier roerben

befrimmte Seijlungen, @(bid)ten, ttbetfhinben ufro. bireft in Sebenimitteln ent«

lohnt, ©ie ßebenämittelbergabe ju billigen greifen feiten« ber SBefafcungibe*

fiörben foll ben Gifenbabnbebienfleten beffer unb roirfung«»oller bie geben«*

haltung erleicbtern al« weitere ßrböbungen ber ©ehälter unb SSejüge. 3m ©egen*
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fafc ju ber nur »orübergeljenbert füriftlichen ©enfung oller ßebenämittelpreife

im unbefe|ten Deutfd^lonb [ollen biefe SDJagnaljmen, bie auch eine quontitoti» au«s

reichenbe Srnöfjrung fichern, bouernb in .Kraft Bleiben. Diefe wohlgelungenen

Serfuche weifen unfern grojjen Unternehmungen unb Vorteilen ben ©eg ju

einer neuen fiohnpolitif. ©ejtü'fjt auf ifjten perfönlicf>en $rebit im neutralen

unb ehemals feinblicfien Autfanbe unb auf bie 9Rögli<hfeit, bort gemünfchte 9luö=

fufcrartifel liefern ju fönnen, mären fie in ber Soge, für ihre Arbeiterfdjaft ju

günftigeren SSebingungen, b. h« iitfolge be* ©arentaufche« ohne S3olutos

fenfungen grbjjere SRengen fiebenömittel einjufaufen, al* bie beutfche Stegierung

für einen entfprechenben Anteil ber @efamtbe»ölferung. ©iefe Sebenömittel,

Äleibungäjtoffe unb ^etjmateriolien müßten bonn im Sinöernefjmen
mit bem ^Betriebsrat bei betreffenben Unternehmend ben Arbeitern

unb Angeflellten ju folgen greifen unb SSebingungen als

Einteile verausgabt «erben, ba§ bobura) bie Arbeitsluft unb bie ©egr^oftigfeit

ber Arbeitet geforbert wirb. Srhält ber Arbeiter einen erheblichen, »ermutlich

Den mtchtigflen Seil feiner SebenSbebürfniffe in Warenform, fo gewinnt er wieber

ein BerftänbniS bafür, was er bu«6 feiner Jpänbe Arbeit erwirbt. GS wirb

ibm greifbar unb fichtbar vor Augen geführt, roaS er burch feine Slrbeit erwirbt,

unb bajj et burch fie genug erwerben fann, um forgenfrei

f * 1 1 ju »erben. Jpaben wir biefeS SSewujjtfein erfl bei bem Arbeiter wieber

geweit, bonn hoben wir bamit jugleich ben Agitatoren unb Jpefcern bas fruchte

bnrße gelb ihrer Sätigfett, bas negotioe ©ertbewufjtfein, entjogen. 6rft ber

Arbeiter, ber burch bieSJerbinglichung feine« Arbeitslöhne«
roeijj, bajj er genug jum Ceben hot, fann ju Vernunft unb SRäjjigfeit in ßobns

fragen angehoben werben.

tarl Keitmann:

2Me inneren SBerhältniffe machen eS> eigentlich unmöglich, gegenwärtig ein

8ilb über bas ju geben, «aS an Erfolgen für ben gefamten £anbel erreichbat ifl.

Die -Seit ifl fer)r ernjl. ©ie flehen »or einem ferneren ©inter, unfet ®irtfchafts=

leben liegt barnieber unb wirb nur mit äujjerfler Anfhengung »or bem ^üfammen«
brua) ju bewahren fein. ©ir fotlten eigentlich feine -Bett hoben, uns jefct im

^ortetfampf ju »erbetteln, fonbern uns einjig unb allein bem Aufbau eine«

»irtfehaftlichen gefunben DeutfchlanbS juwenben.

©ir müffen einmal begreifen, bojj ber Ärieg »erloren unb bie SHe»olution

herrfcht, bafj eS feinen hot, »ergangenen Reiten nachjutrauern, fonbern
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baf e* angtficbtö be« &enbi biefer Soge nur eined gibt, bie krümmer hinweg*

juräumen unb bie 5Rotroenbigfeit ju erfennen, ba| fich bte ©eltwirtfcbaft unö nur

erffliegen wirb, wenn bic sprobuftivität »on Arbeit unb Kapital in ©eutfcblanb

gegenüber ber fremben .Äonfurrenj fich aU überlegen erweifl.

Si ifl eine traurige latfacbe, bog wir unter einer aujjerorbentlicben Seue*

rung leiben, bie aber einjig unb allein auf bie fortbauernben ©treif« unb baä

Serlangen nach höheren Söhnen juriiefgefübrt »erben mufj, fomie auch auf ben

8lu«fall jabllofer 3Trbeit$jrunben. SDer enbjwecf alter SJlafjnabmen mufj uns

bebingt bie Steigerung ber probufttven Arbeit fein unb bieö ifl nur möglich bureb

bie allfeitige ©iebereinfübrung ber Slfforbarbeit, bie SSejablung ber Arbeit na*
ber tatfäcbltcben Seiftung unb ben 2lbbau ber $lrbeit$lofenuntetfrü$ung.

9lber auch barauf fommt ei an, bafj roir un£ jufammenfcbliefjen in ^anbel

unb ©ewerbe unb ben nötigen 9Bagemut mitbringen, SBie bie allererflen ©ene*

rationen, bie beutfebeö Unternehmertum in bie grembe getragen hoben, fo bürfen

roir auch jegt vor ber Unüberficbtlicbfeit ber inneren unb äußeren SÖerbältniffe

nicht jurüdjehreien. Slnbaltäpunfte, an benen neue Arbeit fich cinfe^en IS|t,

finb benn boeb in ber SBelt mannigfach für unö übriggeblieben, felbfl roenn bie

93ermögenäroerte verloren gegangen finb. ©erabe roeil roir fcbtiefjlicb bem
junger unb ber ^cnürbung erlegen finb, boten wir auch greunbe braufen.

Unb fcbtiejjlicb liegt ei ja im Sntereffe unferer geinbe felbjl, un« wirtfcbaftlicfc

nicht völlig ju vernichten, ©cbwierigfeiten, bie roettroirtfehaftlichen SSejiebungen

roieber anjufnüpfen, finb auch vor ßnglanb unb granfreich gepellt. •$U(ifim8en

roirtfehaftlicher SRatur foroie auch fojiolcr burcbjieben alle fiänber. 9leue$ ringt

allenthalben nach ©eflaltung. 23eweifen auch roir ber Seit unb und felbfl, baß

roir nicht lebiglicb Epigonen finb, bie auf ber Seiflung ber vorangegangenen

©enerationen roeiterbauen fonnten . . bajj roir ureigene Ceijrungäfraft befi$er»,

aui bem SlicbtS ben ©runbflein ju neuer (Sntroicflung ju formen.

<Si ifl ganj felbfiverflänblicb, bafj roir unä nur altmählich in bie alten SDers

bättniffe hineinarbeiten fönnen, jumal ber 9tbbau ber ^rieg^gefellfchaften no<h

immer nicht ganj befeitigt ifl unb binfiebtlicb ber Sin* unb Ausfuhrverbote noc$

manche ©ebroierigfeiten 3U überroinben finb. ^ebenfalls muffen roir fchon jefct

ben Serfuch machen, ju ben alten forreften jjanbeltfgebräucben jurücfjufebren

unb nicht bai legte, wai uni von bem Kriege übrig geblieben ifl, bat! Slnfeben

bei beutfehen #anbel« unb unfern guten SRuf als ehrliche Äaufleute in ber ®ett

ebenfalls preisgeben. £>er beutfebe #anbel barf nicht untergehen!

©o roar ei benn recht verbienfllich, bajj Dr. SBatbemar Äocb eine ausführliche

Arbeit über „JpanbelSfrieg unb SBvrtfcbaftSerpanfion" veröffentlichte. 3eber,

ber fich für bie barin bebanbelten gragen intereffiert, roirb bort einen brauch*

baren überblicf über bie SJtofjnabmen unb SSeftrebungcn bei feinblichen $(uS=

lanbeS jur SSefämpfung bei beutfehen £anbels unb jur görberung bei eigenen

SBirtfcbaftSlebenS finben, wobei ihm ein gute« ©ach* unb 9lamcnregifler ben
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Überblicf erleichtert. Äoch hat fich aber feineäwegö begnügt, bie ©efe§e unb SBers

orbnungen ju regijtrieren, burch bie beutfehe 9tiebcrlaffungen ber Überwachung,

3wang$verwaltung unb ber Sluflöfung unterworfen, geiftigef, mobile* unb im«

mobile« Eigentum befchlagnahmt, ber Jg»anbel gebunben, bie ©ertrüge aufgelöft

unb bie privaten Steckte, wie ba$ ^rojeßrecfjt u. a. eingefd^rönft unb vernichtet

würben. SDcan finbet vielmehr überall baö Streben, mi5gticr)ft fonfret über bie

^Praxi« be$ £anbel$friegea, bie ^Durchführung ber Slnorbnungen, bie ©djuffdc

ber beutfdjen Jj)anbel$häufcr ju berieten, ©er mehr negative Äcmpf gegen beutfe^e

SBerte, ber jjanbeläfrieg, fonb feine Srgänjung in ber ©irtfchaftäerpanfion, bem

SSeftre'ben, eigene SBerte an bie ©teile ber vernichteten ju fefcen, inbem man vor

ollem neue Snbufrrien aufbaute, SRohfroffe anberen ©ebieten jufüfjrte unb all*

gemein bie bei ber ©ütererjeugung unb beim £anbel mitwitt'enben gaftoren

babura) ju ftärfen juckte, baß man gachfchulen fcfjuf, ba$ wirtfehaftliche 9lachs

richten wefen organifierte, Jpanbeläfammern im Sluälanbe errichtete unb 2lufc=

ftellungen veranftaltete.

Sieben biefen ungeheuren Slnfircngungen jroingt ttnä bie auswärtige Söaluta

unb fomit bie auswärtige SBare um ein Sßielfa d^eö über ihren SBert jü bejablen.

Die folgen bavon finb bie SIbhängigfeit unfere* S5Jtrtfcr)oftöTet>enö com Sluölanbe

unb bebeutet nicht jule^t ben >3uffl m»nenbruch von ghmen; wir fönnen unfere

3ohlMf<}äbilan} nur burch SJetflärfung unferer 2lu*fuhr verbeffern unb bie* ift

roieberum nur möglich, wenn bie vorangefefcten Sßorbebingungen refHoö erfüllt

roerben.

Sin anberer wichtiger spunft Hegt jweifelloe tcrin, caß Ginfuhrfreiheit bic

allgemeine £age in 25eutfchtanb beffer beeinflußt al6 bie (Jinfuhivetweigetung

s>on Stofjjroffen, bie unfere SSranche bringenb benötigt. Solange babutch eine

Hemmung bei un* hervorgerufen wirb, fann an einen ©erbienft unb an eine

oollftänbige 2lrbeit*aufnahme nicht gebaut werben. G* ift nolwcnbig, baß bie

(Einfuhr unb ginanjierung von unferen gabrifanten felbjl geregt wirb unb bie

^Regierung wirb gut tun, folche berechtigten SÜtoßnahmen nach SRöglichfeit ju

unterftüjjen unb ju förbetn.

Dhne 93erflaatlichung unb SDconopole wirb e* bei ben einfehneibenben Um«
iräljungen nicht abgehen. SBäfjrenb einige ©ebiete bireft reif hieifür finb, be?

finben fich anbere auf bem SBege, ein Dbjeft ber ©ojialifietung ju werben. 3«
welcher SBeife nun ein Vorgehen nü|lich ift, fann heute faum gefagt werben,

jebenfaltä entfpreefjen aber (Sinfauf*« unb Sßerfauftfmonopole im allgemeinen

nicht unferen volfowirtfehaftlichen S3ebürfniffen nach bem Kriege, eher würben

gewijfe inlönbifcr)e ©roßbetriebe unb SHohftoffe fich hierfür eignen, wo e* fich um
@rfa| eine« ^Privatmonopol* burch ein ©taatämonopel h<wbelt, im 2Bcge ber

(Enteignung unb nicht ber Konfination.

$u biefen inlänbifchen SRohftoffen rechnet man auch $°h- 3n §ach'

freifen geht bie Anficht übereinftimmenb bafjin, baß eö im großen unb ganjen
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im 3ntereffe ber Stllgemeinbeit liegen tiiifte, wenn bie ftoatlid)e Jpoljerjeugung

unb bcr SSerfauf aud) in ^ufunft »n ä$nlid)er SBeife »or fid) gcr)en wütbe wie

bi*l)er. ©ollte eine 9(u«fd)altung be« *&n>iföenf)anbelt beabfidjtigt fein, fo wirb

man hierin nur trübe Chfafjrungen machen, anberfeit« barf nid)t »ergeffen »erben,

ba£ ber Jpanbel eine« gefd)ulten god)manneö bebarf, ber bie Verteilung »on

9lofj$olj unb ©d)nitt$olj an bie mannigfad)en 3ntereffenten unb beren befon*

bere 2lnfprüd)e nur cinjig unb ollein berühren fann.

@« werben in ber fommenben $e\t gcroifj grofje Stnforberungen on unferc

Jpoljinbufrricn gebellt, wie bie« befonber« fd)on je|t in ber SOtöbelinbufhie ju

fpüren ift, bie einem großen Sluffheg entgegcnfier)t.

ÖBir Ijaben allerbing« in beutfd)en SBälbcrn einen Jpoljbeflanb »on ungefähr

338 Sftillionen Äubifmeter, ei Ijiefje jebcd) JRoubbou treiben, wenn man bie S}rty

einfuhr nid)t wieber fjerjtellen würbe, fobalb unb foweit eö bie Sßet^ättniffe ge*

platten; felbft bie (Jinfufjr »on Sbel* unb ßuruäfwljern ift notwenbig, um unferc

(Jrportinbuftrie wettbewerbsfähig ju madjen. ß« wäre burd)au« »erfefcrt, wollte

man planmäßig mit ber Slbfyoljung unferer .SSBälbcr »orgeften unb bie Sinfufjr

bcr feineren Jpoljforten befdjränfen. ©erabe weit »or bem Kriege fd)on einee

ber widjtigjten «Probleme unferer 33rand)e bcr Jpotjeinfu^r^anbel war, follte man
aud) je|t in ben alten SSaljnen »orroärtäjrreben.

(gegenwärtig ijl bai 3ntcreffe anbauernb auf bie weitere Sntwicflung beö

norbifd)en Jpiljmarfte« gerietet, ber wäfjrenb ber legten 3Bod)en etwa* me$r

^Bewegung gejeigt fjot, wie bafi fonft um biefe 3o^e«jeit ber galt ju fein pflegt.

SBenn aud) ber ©pätfommer feine befonbere ßebtjaftigfeit mit fid) gebrad)t &at,

fo würben bod) eine Slnjafjl ©efd)äftc mit ©d)weben gemadjt. S3i«ljer finb etwa

600 000 ©tanbarb«, b. b\ 100 000 ©tanbarb« meftr att jur felben *5eit be« 5ßor*

ja^re«, an gefägten unb gehobelten SBaren »on ©d)meben »erfauft

worben. SDic meifren 9lbfd)lüffe bmd) ©d)meben würben tro| ber Sin»

fauf«bcfd)ränfung mit ßnolanb unb feinen Kolonien getätigt, an jroeiter

©teile folgt granfreid). £>eutfd)lanb, Jjollanb unb ©panien waren

im ©ommer faum am SJlarft, unb bie 2tuefid)ten für t!lbfd)lüffe in bcr

legten $eit mit biefen Sänbern finb weniger günfiig. SDJit Foliant

unb ©panien bürften jwar geringere ©efdjäfte gemad)t werben fönnen, mit

Deutfd)lanb ijl faum ju red)nen, weil bie« infolge ber fd)led)ten 9ßaluta»er&älts

jiiffe jweifelloö au« ginnlanb bejieftt. ©djweben mad)te im Sluguft jiemlich

bebeutenbe ©efdjäfte mit ben fübafrifanifd)en Kolonien ju guten greifen,

wär}renb einige fiabungen für tKuflrolien ju bebeutenb niebrigeren greifen

untergebracht würben. Slugenblidflid) ift ber Jpoljmarft jiemlid) ftill. 3n 6ng=

lanb befielt ein (5infuhr»erbot für ©d)reinereiwaren, fo bajj biefer fonfr fo grofje

SRarft ber fd)webifd)en Snbuflrie »erfd)Ioffen ifr. I)ie gabrifen müffen ba$er

fo gut wie auöfd)lie|lid) für ben inlänbifd)en SDJarft arbeiten, ber ebenfall« infolge
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Darnieberliegenä ber SSautätigfeit aujjerorbentlicfy Kein ift. 2Me gabrifanten

erwarten in SBelgien unb granfreicf) Stbfa| ju finben, »o bic 9tatbfrage balb fo

grofj »erben mufj, bo| fie t>on beiben Sänbern fclbft nicbt gebecft »erben fann.

Die 21u*fid)ten für größere ßieferungen (inb junäcbft jebocf) fe^r gering, bo bie

ffanbinatüfcben greife unb bie für ben (Jrport unvorteilhafte SJaluto eine

-Ronfurrenj mit franjöfifcfyen gabrifen nicf)t julaffen. Stucf) am £oljfracf)ten»

morft fann man bie onbouemb fallenbe Senbenj »erfpüren, tro|bem fi<f) bie

9taten »ibeiflanbafräftiger erholten, alt ju erwarten war.

gür bie Sage be$ Jpoljmarfteö in 9lor»egen ift bejeiebnenb, bajj nacb

^Preffemitteilungen in ben legten SRonaten eine ftatfe Sonnen» unb J?iefernr)olj»

einfuhr au« ginnlanb ftottfinbet, obroofjl Norwegen befanntlicf) an Sannen»

unb Äiefernr)oIj grojje ffionäte t)at, bie für ben eigenen SSebarf mefjr alfi au«»

'

Teicf)en. 2)a« finnige Jpolj fann jurjeit trofc ber gegenwärtigen boben gracf)t»

fä§e in 9lor»egen billiger »erfauft »erben aU t>ai einbeimifcf)e Jpolj. 2>ie ©äge»

werfe unb Jpoljt»erebelung«betriebe f'önnen j»ar auf einen guten 2lbfa|$ ju einiget*

ma|en günfttgen greifen für einige $e\t rechnen, boer) ift ju erwarten, bajj natb

Drbnung ber Sßetfjältniffe in ginnlanb unb fpejiell in Stujjlanb bie £oljt»erebelung

in 9lor»egen altmäblicb an SSebeutung »erliert. 2>ie 9JcogIicf)feit liegt r>or, bajj bie

€infübrung r»on ^lanfen auö SRufjlanb jur SBerebelung nacb Storwzgen lobnenb

fein »ürbe, boef) ftängt ba« »oflftönbig t»on ber Snt»tcflung ber 93erbältniffe in

Stufjlanb ab. Snfolge 9to£jtoffmangel« in ben not»enbigfcen SSebarfaartifeln

für bie rterfdjiebenen gertigfabrifate fcoben bie nor»egifcf/en girmen ben ©unfef),

•mit ben beutf(f)en gabrifen »ieber in Stetbinbung ju treten, t»on »elcben biefe

"äfrtifel febon »or bem Ärtege bejogen »utben, fobalb biefe natürlich in ber Sage

finb, »ieber griebenäroare ju liefern.

3n ginnlanb liegen el»a 500 000 ©tanbarb« an ba$ 2luölanb t»erfaufte

J^ofjrtorräte, t»on benen ein» 200000 fcr)on »äbrenb be« Äriegeö »erfauft unb

tcil»eife febon bejablt »utben, aber unter bem Zwange ber 93crf)öltniffe nicf)t

aufgeführt »erben fonnten. ©eutfdjlanb bat in ginnlanb 17 000 ©tanbarbd

gefauft, bie fcf)on bejaht finb, ob»obl man fie »egen ber 93locfabe nicbt aufführen

tonnte; festere ift nun »ieber »on neuem »erbängt »orben aui 9Inlajj bei

übertritt« einiger 9leicf)*»eljrtruppen jum ruffifef)cn Jpeereöfbrper. 2Me Stuäfubr

ift: aber au<f) bur(f) ben SDiangel an ©ebiffaraum flarf bebinbert, fo bafj jebenfall«

ein grofjer Seil ber jejjt im Sanbe gelagerten gefügten #olj»arenmenge auf Sager

bleiben bürfte.

3n 9lu|lanb flehen bie ©ägemerfe fafl »ollflänbig flill, fe^r »enig £o!j

»irb gefällt. 23ie Jjoljr»orräte in ben neuen J^äfen »on ^Petersburg unb Äronjlabt

finb 6e((f)lagna$mt »orben, um noeb ©übru|(anb gefcf)icft ju »:rben, »o über»

baupt fein Jpol) ju beben ijl. 9lu§lanb braucht jum SBieberaufbau feiner »er»

wiiflcten ©egenben gro|e £oljmengen, unb baö t»on SHiga ge»ö£nlicf) n>erfcr)iffte
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Jpolj wirb nur für biefen ^wed »erwenbet, ober bic SOorräte bort finb gong

gering, infolge ber Äriegäereigniffe ift bie inbuftrielle Sätigfeit in Sßotbrufjlanfc

fc^t gering, oud) mad)t fid) ber überauä große Strbeitetmangel feftr fühlbar, gerner

ifk ber SJfangel an Stoljftoffen fetyr grofj, fo bafj fid) etgcntlicr) fein onberer

fufyrortifel finbet alö £olj. 25ie großen SBalbfhecfen an ber 25»ina finb immer

nod) in ben #änben ber S8oIfd)ewifi, unb ba$ glöjjen wirb in $ofjem ©rabe burd>

fc-rtwaljrenbe kämpfe längö ben glujjufern ber 25oina erfdjwert. 9tur ein größerer

Import »on 9tor)fioffcti fönnte bie jefcigen SJerfjaltniffe »ctbeffern, ober £ier ftcllen

fid) bie 2Jaluta»erljältniffe fjinbernb in ben SBeg. SRongel on frember SSoluto

unb ber Stubelfurö erfä)weren baö ©efd)oft. Sßon einer jlompenfation »on

SBoren fonn feine Siebe fein. 25ie einjige, bod), wie bereits bemetft, befdjtänfte

9Rbglid)feit märe, burd) erbäte 9lu$fufjr »on Jpolj bem Sonbc au6länbifd)e

Valuta jujufüljren, bie fpäter jum tHnfauf ber nbtigften Slrtifel »erwanbt rcerben

fönnte. (Snglanb ift auöfd)lieflid) »on SRufjlanb abhängig, foweit ©ruben* unt

©djwellenfjolj in grage fommen. 25ie jpoljeinfutyr »on Stufjlanb »or bem

Kriege ftellte ungefähr 75 »pm Jpuntert ber gefomten englifd)cn ipoljeinfufjr bor.

25ie ©d)wierigfeiten ber SBofjnungöfrage erfd)einen in ßngfanb gegenwärtig

ebenfalls faft unüberwinblid). 33on ber fommunolen 93outötigfeit etwartet mon
nid)t übermäßig »iel, 3nwr finb S3ewegungen im ©arige, eine rege SSautätigfeit

in ©tobten unb ©emeinben ju entfalten, ober eö entfielen ©d)wierigfeiten burtr)

bie fjofjen greife in SSaumaterial, wobMnju bie fteigenben 2libeit$lb(jne in Skr?

binbung mit ber »erminberten SlrbeitSjeit fommen, bie <J)ti»ate »on jcglid)er

SSoutötigfeit obwalten. SBäljrenb in ben meiflen ^Baumaterialien eigentlich fein

9RongeI ljerrfd)t, finb bie 93eftänbe on #olj nid)t fcr)r grofj, bod) finb bebeutenbe

Mengen in Jtanaba, im 2Bei§en SDieer unb in ben baltifd)en .*Pro»injen ongefauft

unb e$ ift ©d)ifföraum für bie Sluöfu^r bereit« jur Verfügung gejtellt.

3n früheren Reiten tyat ber Söolbbejlonb ÄanofcaS burd) geuerSbrünfte unb

unjwecfmäfjigeS gällen ber ©ramme feljr gelitten, wäfjrenb bie SSunbeöregierung

je|t ouf bie Spaltung be« SffialbbeftanbeS eifrigft bebad)t ift 25er SSeftonb on

9lu(#olj betrögt etwa 903 SRillioiben gufj. 25er om fjäufigften »orfommenbe

93oum ift bie SRottanne. 25er efyebem blüljenbe Jpanbel in gafjbauben f;ot in ben

legten Sohren nacfjgelaffen, bogegen ift ber 23eborf on giften unb $iftenr)olj

fe&r groß, unb bo hierfür bie weid)en Jpcljarten »erwenbet »erben, finb alle

Jpoljorten ju gebrauchen. 23retter, platten unb Seiften flellen 9cebenprobuftc

jeber ©ä'gemüljle bar, mä^renb ^)oljfd)inbeln, bie jumeifl ouö ^ebetn^olj ans

gefertigt werben, mit ben n>id)tigften ßrportartifel S3ritifd) Columbia« bilben.

25er roid)tigffe Sluöfu^rartifel gonj Äanabofi bleibt ober bie Jpoljmaffe für

«Popierfobrifation, il;r ffiert {teilte fid) im Sa^re 1917 auf 20,4 «Millionen q>funb

©terling. 6« ifl nur eine grage ber 3dt, ba§ Äanabo ben ^oljmofftmotft bet

S3ereinigten ©toaten ganj unb gor be^errfd)t, jumol bic Qualität ber fanabifd)en

StjeMgniffe fid) gebeffert ^ot 93erfd)iebene 5popiermaffefobrifen Würben er*
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rietet; ihre 2luSfufjr geht nact) Shina, 3apatt, Sluftralien, SJleufeelanb. 2Me aus»

jjeber)nten Salbungen in 23ritifcr)sCEolumbia liefern ungeheure SJJengen $olj,

baS für bie #oljmaffeinbujrrie fehr geeignet ijl, unb ber reicr)licr)e 33orrat on

SfBafferfräften unb Äoblen »erbürgen eine günflige Gntwidflung ber fanabif(r)en

3nbufhie, bie »orjugSweife für Schweben eine befonbere SSebeutung ^ot.

Die 9j>robuftion von SSauholj in ben Vereinigten Staaten Ijot laut amtlichen

Berichten im %af>te 1918 32 760 SDiillionen gujj betrogen gegen 86 SRillionen

3u§ im 3ab>e 1917. 2)er beträchtliche SRücfgang entfällt hauptfäcr)licr) auf bie

fübli<f)en unb öjtlichen Staaten. S<r)on »or einiger $eit mürbe befannt, ba§ bie

an ber SBejtfüfte in ben Jpäfen liegenben fünfjig neuen Jpoljbampfer feine 53er«

roenbung finben fönnen, weil fie unbicr)t unb besroegen nicht mehr fectücf)tig

feien. 3Han »erfuchte ben 93erfauf an Erbäte ju bewirfen unb ent^lo§ {ich

fpöter auch einen Seil ber Jpoljfcr/iffe nach Schweben abjuftofen, aber bie

SReebereien jeigten fich nicht geneigt, bie Scr)iffe abjuneljmen.

Q& hot ben ^Infdjein, als ob ber Öften unb ein Seil beS SBeflenS in ben 93ers

einigten Staaten »on SRorbamerifa infolge beS noa) immer f;crrfdf>enben SRaub»

baue« 5Jfangel an Stohftoff leiben, befonberS für bie spapierfabrifation. SDian

erwartet eine gute 9cacr)frage aus allen Seilen ber Staaten wie auch ber über*

feeif<r)en Sönber unb rechnet mit fyotyen greifen, fobalb genügenb §racr)traunt

jur Serfügung fleht, ©rojje Hoffnungen befielen aucr) bei ber amerifanif<r)en

Jöoljwareninbuftrie auf ben (Srport nacr) (Suropa, welche SSefhebungen bie

omerifanifchc Regierung befonberS unterjhi|en bürfte. 2Me spitchpineauSfuhr

läfjt augenblicflich noch ju wünfcb>n übrig, f;auptfäcf>(ic^ mangels Schiffsraum

unb infolge ber. 33alutafcht»anfungen. gür amerifamfehe <ürfcr)c bürfte bei un«

fein grofjer SSebarf »orhanben fein, ba genügenb gute« unb geringere« SJcaterial

$u r)aben ifl, eher würbe ^idorn auf 23eachtung rennen fönnen. 3n 3Jcar)agoni

finb bie ^fuhren balb erwünfe^t. Slcd^olj erhielt heute 900 bis 1200 SJiorf je

Äubifmeter unb gefügte« 1000 bis 1800 SRarf. 5lmerifanifcr>e« ^appelholj ift

in jleter grage unb fann ju beffen Ginfuhr geraten werben, für gewijfe $meie

ifl SB^itewoob unentbehrlich, wenn ficr) auch bie greife wefentlicf) fyöfyex als für

tie beutfäe Rappel jrellen bürften. Slmerifaniföer «Jlujjbaum ift fer>r geräumt,

jebodj liegt für biefe Jpoljort fein grojjer Stebarf »or. Schnittware wirb mit

1000 bis 1700 SRarf bewertet, gefägteS SatinsSUtfjbaum mit 550 bis 850 SJtorf

je Äubifmeter. Sntereffe für Seaffjolj bürfte in -Bufurtft fchwerlich wieber in

gleichem Umfange wie oor bem .Kriege ju erwarten fein, weil nur wenig r)ieroon

t>orr)anben ijh 3n Gbenholj unb anberen SonbcrsJpoljarten fa^wanfen bie greife

onbaüernb.

Unter SRitwirfung ber S3erbanbe« italienifct>cr Jjeljljänbler foll fidr> in

Italien ein Äonfortium gegrünbet haben »on Jpoljinbufhiellen unb Verbrauchern

Da* Äonfortium foll mit einem Slnfangöfapital »on 25 SDlillionen arbeiten unb

ülle ©eftbafte ausüben, bie mit bem Jpoljhanbel unb beffen g'örberung ju«
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fammen&ängen. 20 vom Rimbert bei SReingeminnS werben für Äriegateitnefcmer

»erwenbet werben. 3fn ber ©cfymeij ift ber Jpotjerport na er) Statten freigegeben,

bogegen bebarf ei jur ©ieberauäfufjr öfterceicfyifdjen unb beutfdjen Jjotje« einet

befonberen ©enefcmigung beö te<$nif<f)en 2tu$fcr)uffeö in SRorn. Die ©efamt*

läge in ber ipotjinbufhie in Statten ijl im allgemeinen befriebigenb unb bie

©rünbung »erfdjiebener ©efellf(r}aften im Vcnejianifcf)en unb in ben neugewonnenen

©ebieten jwecfö Sftobung unb ©ewinnung oon 9hi{$otj ifl im ©onge.

3n ber ©cfyweij finb bie greife für fafl alle Jpotjforten um baö brei* bi* »ier*

fadje wä&renb beä Krieges gejtiegen. VefonberS ber grofje Koblenmangel jmang

baju, bie #otjbefränbe jur geuerung ftarf in Stnfprucr) ju nehmen.

3fn 25eutfcr)sDefierrcicr} würbe mit 3Rü<fficr)t barauf, bajj wegen ber mangek

haften Äotjlenjufufyr bie S3eoöIfetung SBienS im fommenben SBinter r)auptfäcr)ti(f>-

auf £olj ats S3rennfh>ff angewiefen fein werbe, ber Eintrag gepellt, eine .Rom*

miffion ju wägten, wel<r)e bie Vorarbeiten jur Jtommunattfierung bei gefamten

$oljr)anbet$ auSjufüfcren r)at. 2Me SSefhrebungen ber @ebirg$bauernf(r)aft gefjen

jebodj batjin, bafj bie 3Batbbefi|er fidf> gcnoffcnfet)aftIicf) unb ati felbfiänbigc

©enoffenfdjaften im freien J^anbel ifjre Unabljängigfeit wahren, ©egen bie

©ojiatifierung ber jpotjinbuffrie werbe gleichfalls Stellung genommen werben,

ba ei ficr) um ja$trei(r)e Reine ©ägewerfe fjanbte, bie fid> unter leinen Umftänben

für bie ©ojiatifierung eignen.

2tuS ben SJlicbcrtanben wirb über eine 23efferung in ber Jpotjfabtifation

berichtet. Die ©ieberaufnafrme ber jperingsfifcfyerei bietet ben -Küfern au»=

reicr)enbe SlrbeitSgetegentjeit. ©ie Jtijlenfabrüation wie bie ipoljfä'gereien fonnten

infolge ber größeren Stnfufjr »on Jpotj wieber eine grojje $a\)l ton SItbeitern ein*

(retten. 2)aö gleiche gilt für bie SKöbelfabrifation. 2Die Sage ber Spiegel* unb

SRafjmenfabrifation &at ficr) gegenüber 1918 bebeutenb gebeffert. 2Me SRo&rmöbeU

fabrifation befinbet ftdr> im SRücfgang. 2>ie £oljfcr)iiljfabrifation wirb buref) bie

betgifcr)e 6infur)r frarf gefcf)äbigt. Qi wirb meiftcnS auf Vorrat gearbeitet.

2)ie Sinfu&r »on Überfeefjötjern ift injwifcf)en bur(f) bie Aufhebung ber

23eftr)ränfungen in ber ©erüfenorbnung in gfujj gefommen unb war bieö f<f)on

töngfi fer)r erwünfdjt, weit ber Vebarf ein großer ift. 9Ingefidjtö unferer fcr)te<r)ten

Valuta finb bie .Käufe jurjeit jeboer) unlofjnenb, weil ber Jpänbter refp. 3mpotteur

feine 5tuöfict)t auf ©ewinn r)abcn, ba baS SKatcriat ju einem einigermaßen günfligen

greife nicr)t erworben werben fann. Slngeficbts biefeä UmftanbeS finb bie eme*

rifaniferjen Jpötjer im greife fer)r tjoer) gegangen unb bemjufotge &aben in

2>eutfcr)tanb bie greife ebenfalls nicf)t unr>ettäcf)tltcr) angejegen. Unfere Vor*

täte finb je§t im Stuölanbe fcr)r begehrt unb ei ifl bafier ein scllfommcne« Slue=

fu^roerbot in 2tuöficr)t genommen. 9htcf) in intänbifcf)en Jpötjern ma(r)t fic^ na(t>

bem 95ericr)t eine« Hamburger Smportcurö, burd^ ben niebrigen SRatffurö ^er»or=

gerufen, im neutraten 9(u$tanbe eine tjermer)rte 9tacftfrage bemerfbar. S5efentet^

eine StuSfu^r in bearbeitetem 3"ftont>€ »P i° iur Vermehrung unfere« Crporte?
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Sil roünfcben. Um nun aber unfere SBare, bic beute al« einjige« reirffamc«

3<>blu«ig«mittel gilt, nitbt ju »erfcbleubern, fcütfte e« ficb empfehlen, bei neuen

2lbfcb(üffen ben 93erfauf«prei« niebt nur ben ,ftur«serbältniffen cntfprrcbcnb ju

flellen, fonb'ern benfelben in ber SBäbrung be« betreffenben Sonbcö aufjuina eben.

£5a unfere Valuta ficb. 3unäcbft foum beffern reirb, ijl taö einjugebenbe SRififo

für Furjfrijtige Slbfcblüffe niebt erbeblicb. SBie febon ju Eingang benjorgeboben,

liegt e« je$t cor ollem an ber {Regierung, ben guten SBillen be« Jjanbelö ju

untetftii|sen unb bureb fcbnelle« Jpanbeln einer Valutabebung unb günfligßen

(finfubrmöplicbfeitcn bic SBege ju ebnen.

£ie SRarftlage beutfeber ßoubböljer i(l bei rubigem ©efcbäfte"gange febr

fefi. Sin ben 9cabelrunbbcljmarft rourben erbebliebe Slnforberungen geflellt,

mit benen baö SIngebot tiic^t gleichen Scbritt ^ielt. Unter ben ungünjtigflen

^fctrberung«t>erbältniffen litten bie weitab t?on ben ©albgcbieten gelegenen

©ägcreerfe. 91n bem meifl begebrten ©tatfbolj §ax\d)t bie gießte Änappbeit.

S3et ben in le|ter $eit in ben gorjlcn ftattgebobten fpärlid&en Verläufen ent;

brannte febr beftiger SBettbcroetb, angefiebt« beffen bie 9ln(cr)läge jum Seil erbeblicb

Übertritten mürben. 2>ie ftorfe 9ta<$frage nacb Vrennbolj bat gerobe ben

©rubenboljmarft befejtigenb beeinflußt. 3n 2lnbetracr)t ber großen Noblen«

fnoppbeit ijl mit einer reeiteren Änappbeit ju reebnen, obgleitf) bie {Regierung

Verfügungen erloffen bot, um ben fommenben Sinfcblag noer) SDtögliebfeit ju

vergrößern, ^u ber gewaltigen 9lacbfroge tritt bie Scbrtierigfeit be« 9lbtran«=

porte«. £>er Grinfauf r>on SSrettern au« etfler Jpanb ijl bei ben bi>b"gcbenben

Reifen ein junef menbe« Sßagni«. Die Jpobelroerfe intereffierten fitb bauptfäebficb

für beffere 9(u«fcbußroare, bie $iflenfabrifen beteiligten ficb nur gering am Gin*

fauf. 3" Verbinbung mit ber Verteuerung ber SRobreore jegen autr) bie greife

tcr Jpobelreare an, anbererfeit« beflanb ein fnappeö ?lnc,cbot in befferen 9tobs

brettern.

£>ie 9lacbfrage nacb gefebnittenem Sannen* unb gicbtenbaubolj reor lebboft,

bie Slnbiemtng ober niebt immer bem Vebarf entfpreebenb. SDfit üblieber 5Balb*

fönte gefebnittene« Vaubolj reurbe »cm Scbrcarjroalb au* feiten unter 200 SDtarf

bo« Äubifmeter frei Vahnroagen oberrbeinifeber Stationen angeboten.

©croiß b<»bcn roir reäbrcnb ber legten 3 c 't manebc Sntläufebung erleben

müffen, aber bie beutfebe Seijlung«fäbigfeit ifl noeb niebt feroeit abgefhimpft, baß

fie «m Voben liegt, 2Bie man'« moeben muß, ifl bereit« in bcm Vorangegangenen

genügenb beleuchtet unb möcbte jum Scbluß nocbmal« betont rcerben, baß c«

feineöreeg« jreedmäßig ifl, ben SBeltmarft mit billigen beutftben Grjeugniffen

ju überfd^reemmen, mie bie« t>or bem Kriege fo oft gef(beben ijl, fenbern nur

(jtxtyroertige SBaren bilben bie bcfle Gmpfeblung auf bem ©cllmatft. 25eutftb*

lonb muß beute, roie bie Sßetböltniffe nun mal liegen, ou« fetner Srportinbuflrie

unb feinem (Srportbanbel alle« Srreicbbore berautbolen; um feine ßage ju »er«

beffetn, ijl autftbließlicb bei Vetlöufen ein mögli(bjl beber «Prei« 3U oerein
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boten, roeil fold^ed ofjnefjin fd)on ber niebrige ©taub unfercr Söaluta bebingt,

ünb fteljt eö rooljl aud) jrocifclloö fefl, bog wir nidr)tö ju ttcrfd)enfen

r)aben. £« barf feinc«fall« 311 billigen greifen geliefert roerben, ju*

mal ben Söerlufl in lefcter Sinie ber (Jrportcur bejro. ba« 93olf ju tragen

f)at. Sffiir muffen ben »crloren gegangenen Ärebit im 2lu«lanbe roieber

f^ersuflellen tterfud)en unb ifl eö $J>flid)t unfercr £anbel«roelt, ba« beflefjenbe

SJiijjtrauen gu befeitigen, ba« bem beutfd)m £anbel ef;ebem entgegengebracht

roorben, unb nid)t julefet mujj ber beutfd)e Kaufmann aud) mit aller ©d)ärfc bic

91bfd)affung ber bürofratifdjen Änebclurtg bei« beutfd)en 91u«fuljrljanbel« forbern.

- ---- -

Dr. ©iegfried:

Äubfetnus,

3n ber SJcrliner Äunflau«flellung Rängen jroei 23ilbev eine« D«car gifdjer

au« &»rl«rube, „35a« £au« am SReer" unb „©er ©prung" (1136 unb 1137). SBer

ben ©aal, in bem fie Rängen, betritt, glaubt im Sa d)fabinett ju fein. 23ei fafr

allen 23efd)aucrn macr)t fid) bie in ben üorigen ©ölen ber 9lot>embcrgruppe ange*

fammelte gntrüfhing Ijier im 2lu«brud) ftö&ltdjet Jjeiterfcit Suft: ,,2)a« foll ein

95ilb fein! X>ai ifl ja glatter Unfinn; liier fieljt man'« enblid) flar, biefe SRaler

finb ganj einfad) oerrüdt."

9(11 biefe 5D?cnfd)cn fönnen roic bie Äinber lachen beim 21nbli<fe biefer ©ebers

bilber, tanjen bar)in am SRanbe be« fürd)tcrlid)flen 91bgrunbe«, »or bem bie ge«

fd)id)tlid)e S9lenfd)ljcit je geflanbcn l;at, r}örcn nid)t — roic einfl— ben erfd)ü'tternben

Äaffanbraruf.

3ebe Äunfl ifl 2lu«brudf be« @eifle«lcben« ifjrcr ^eit. ©ie ifl nidjt ba« Slbbilb

be« Seben«, ba« ein Sßolf tatfäd)(id) geführt fjat, roic unfere 9ßorfab>en j. 89. »on

„ber erhabenen Sftutye ber ©ried)en" lehrten; roir roiffen r)eut, bafj ba« gried)ifd)e

Sebcn alle« anberc er)er roar al« ruljig. ©erabe im ©egenfafc jur SBirflidjfeit,

in ber fie lebten, fd)ufen fid) bic ebeljlen ©d)öpfer @ried)enlanb« eine fd)öne 5Belt

bc« ©d)cin«, in bic ifjrc #erjen fliid)ten fonnten au« ber Unruhe bc« ©afein«.

9lur in ifcren ^»erjen roaren junäd)fl bie $üqc biefer 8Belt, barinnen rourben jie

geboren, barinnen aber miiffen fic aud) geroofynt unb gelebt r)aben. Oenau fo roic

roir c« r)eut nod) an ibren SBerfen fefjen unb erleben, far) ba« #«3 ber @ried)en

au«, mu§ c« in einem @ricd)enl>erjen au«gefcr;en Ijaben.

25ie Äunfl einer $eit »ermittelt alfo bic 3lnfd)auung, roic e« ju biefer ^eit

im ^>erjen eine« 93olfe« au«gcfer)en Ijabc, ju minbefl in bem J^crjen feiner SSeflen,

feiner güfjrcr, feiner berebten unb flummen £>id)ter.

ÜDcnbcn roir biefen @a| bcr Grfafjrung auf ben ^ubiömu« an, — unb ba«

biirfen roir in bcr %at; benn jum Sßcrgnügen malt un« fein Sttenfd) biefe bunten
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Drciede, Äugeln, Gier unb ©piralen »or, jum Vergnügen gibt fid) fein 9Jienf<^

ber allgemeinen ßäcberlitbfeit prei«, er tut e« nur, roznn er, ba« SSefte etflrebertb,

nic^t anber« fonn, wenn er fo mufj — alfo fag id): mir fjaben ein Siecht, jenen ©a£

Der (Erfabrung auf ben jtubi«mu« unferer Sage anjuroenben, padt un« ba niebt ein

©rauen an: fo feilte e« in ben köpfen unfer oller au«feben, jumeift ober in benen

unferer 2kfien, unferer Rubrer, in ben Jperjen unferer berebten unb Summen
Dieter? ! SDlit unentrinnbarer ©eroifjbeit werben unfere Snfcl au« ber Äunfl

unferer Sage ben ©eblufj jieben: fo jerriffen, fo jttfammenbanglo«, fo jerbroeben

war bie SEBclt in ben jjerjen ber SÜfenfcben biefer Soge.

3Rein, ruft ba ein jeber, roir finb boeb nid)t tterrüdft geworben, mir finb bod) nid)t

finnto«, roir baben bod) unfere gefunben '(Sinne, mit benen mir bie 5Selt {eben,

rote fie ift . . e« ift bod) läcberlid) ju bebaupten, in unferen .Köpfen fäbc bie SEBclt

fo au«, roie in ben .Sjirncn biefer SÜJalcr.

©o etnfoer) liegt bie ©ad)e allerbing« niebt. ©elbftoerftänblid) {eben mir bie

-Ißclt jufammenbängenb, fofern mir nur t>on ibrer geroiffermafjcn pbotograpbifcben
s2(ufnabme mittel« unferer Sinne fpreeben. 3lber nebmen roir nun einmal ba«

5Beltbilb an, ba« mir und macben auf ©runb alle« beffen, wa« roir gefeben,

gelernt, gebort baben, befonber« bureb bie 9caturwiffcnfd)aften. 3fi ba« SMlb ein«

beitlid), ifl ba« jufammenfaffenb? 3fl niebt in jof)llofen ©ebriften ber legten Sabre

nacbgeroiefcn roorben, bafj jebe wiffenfcbaftlicbe S3etrad)tung, jeber 3Bi|fen«jroeig

11 ur einen roillfürlid) begrenzten Sluefcbnitt erfaffe be« gefomten 2Beltgefd)e&en«?

Unb fegein roir niebt bennoeb bemmung«lo« immer rociter auf biefem SBege, neue
x
3tu«fer)nitte ju febaffen, in unabfebbare — finnlofc — gernen? Die eine einjige

gtage, beren Slntroort ollein ben ^ufammenbang febaffen tonnte, bie grage naeb

öcm 2Borum allen ©efebebenö, baben roir ju ftellen längfl »erlernt: roarum berrfdfjt

bfllb bie«, balb jene« 9laturgefe|3, roarum maeben ben einen biefelben Umftänbc

franf, ben anberen niebt, roarum brauebt ber eine bie« jum ßeben, ber anbere ba«,

roarum berrfebt beute Sflegen unb morgen ©onnenfebein, warum gibt e« ^eutc

^rieben unb morgen Ärieg? SJlinbcr ^ufoll ift e«, roarum balb bie«, balb jene«

unferer 9laturgefe<3c in ©ang gefegt roirb. ©ogc niemanb, roir bätten für alle

tiefe Singe eine Stntroort gebenbe SBiffenfeboft. Die SSMffenfebaft fegt SJtofje,

nadjj benen biefe ©efebeben gefe|lieb ablaufen, aber niebt eine einjige biefer fragen

beantrooitet fie, fie febiebt bie ©runbfragc be« SSarum nur einige ©ebrittc binau«.

"Bon ben Dingen wiffen wir niebt«, niebt«, al« roa« wir felbft in gorm ber ©e-fefce

herantragen, in bie Dinge bineintragen. Die« SSiffen von unferem eigenen
Sun unb Äönnen an ben Dingen olfo, niebt t>on ben Dingen felbft erfegt un« bie

»Seit/ ben meiften r>on un«, gerobe unferen SSeften unb gübrern. Die gewußte

SSett ifl ibnen bie SEBclt, bie SfBett ift ibnen fein 9RätfeI mebr; fie liegt offen vor

ibnen ol« ba« SMlb ber Cumme ibreö StBiffen«.

ffia« ift aber ea« 93ilb be« Äubiften onber«? 3ß e« niebt gleicbfoll« eine Un*

furrtme von gorbau«fd)nitten feine« können«, feiner Palette, roillfürlid) begrenjt,
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tuxd) Zufall fcheinbar allein jufammengejtellt? Äann ei für ba$ naturwiffenfefjaft;

liehe SBJeltbitb unferer Sage ein treuere« Slbbtlb geben al« folefe fubiftifd^ed SBerf?

Söi« t>or furjem ftanb bie SEBiffenfcöaft bei Uneingeweihten in bem Sinfehen,

ali »ermittelten ibre ©efefce ein gefeglich bebingteö unb batum harnionifcb 8f;

fcfeloffcncö 9laturganjeö. £>afj bie Sluflbfung in ©efefce bie Sßatur felber jofrörte,

unö jwar freimachte von ber SSillfür eine« jfrafenben ober lobnenben Stifter?,

bamit jugteict) aber un« jum l>ilfIofcti Spielball blinben •3"f°"te machte, mufjtc

erft in ba« Semufjtfein ber Saien gelangen, bemit biefe ber ©iffcn((6oft einen

©piegel oorbalten fonnten, eben in ben fubifiifcben SSilbern.

3Ba« »on ber SJlaturwiffenfcbaft gefagt ifl, gilt Don allen anberen ^»eigen

unfereä ®eifteöleben$. . SJlan nehme eine Leitung jur Jjanb, felbft eine 9Ronate=

fchrift: ifl fie nitfet eine Unjabl fleiner, willfürlich bcgrenjter 2luöfchnitte beö fiebens,

burtf) Zufall gerabe in biefer ^ufammenftellung bem Sefer vorgelegt, buret) niebt«

9totwenbigeö jufammengebalten?

Unb jum ©cfelujj benfe man an unfer 5Sirtf(baftöleben. gaft tägtt<5 fann

man lefen, wie einjelne ffiirtfchaftöjweige felbftänbig fi(b entnadeln ober für

{ich geförbert unb baburef) anbere geftböbigt »erben, bie cuf jene angewiefen finr.

€ö fehlt bat $u\ammexiaxbeixen ber einjelnen "grätige, bie einheitliche Seiluno,

bie oereinigenbe Jpanb, bie jufammenfaffenbe Sbee. Unfer ©irtf(r)aftöleben

ifl aufgelöft in lauter einjelne fieb felbft rücfficf)t«loö burchfefcenmollenbe Seile.

9lebmen wir baju noch batf SSilb unferer näcbften ^ufunf*« St füllt ni<6t grabe

bie S3efren, bie gübrer, bange ©orge, was werben wirb? ©eben ni<f)t gerabe fic

am Snbe befi SBirtfcbaftöfampfe«, ben 2)eutf<r)lanb in fief) je^t fämpft, ben völligen

roirtfcbaftlicr)en 3ct fö'l löor 5t"Sen? Urgent wann einmal wirb bie 9lo.t unfer

SOolf ja roieber jur unbebingten Sltbeit führen unb in ibr roieber »ereinen;

aber biß babin fcrjreiten Sluflöfung unb $ex\e§\xriQ fort unb fort. . . . ^Dreimal

roebe über unfer 2$olf, wenn ber JCubifr al« 3Mcbtct»©eher richtig »orauSgefeben

hat, welch Qfyaoi und beootftebt . . . SBer Slugen bat ju feben, ber febe!

öffentliche Silbetfammlungen follten bie tbarafteriftifchften SSilber oiefer

Äubiften anlaufen. Stile berechtigten ©efichtfpunfte, bie fonft beim Slnfauf oon

Silbern ©eltung haben, follten bie Sicher folcher ©cmmlungen «orurteifefrei

beifeite fe|en unb biefe über alle SDiafjen fennjeichnenben Slnfchauungäbilber

unferer $e\t erwerben; ben gegenwärtigen SBefcbauern jur SBarnung, wie ef

fommen fann unb foll, wenn wir nicht uni befinnen, wenn wir nicht abfaffen,

33ebingungen 3u {teilen, ehe wir arbeiten; unb ben jufünftigen ©efchlecbtem

jur Belehrung — ju einer SSelehruna, bie butch nicht« gleichwertig Stnfchoulicbef

erfe|t werben fann, — wie et in unferer $e\t aufgefehen fyat, hoffentlich nicht in

SBirflichfeit, aber in ben forgenben £erjen unferer S5tften, unferer gührer. Dber

foll bie Fachwelt lieber nicht erfahren, welch grauenvolle Silber »on Sluflöfung,

<5h<Jo«, SSerjwetflung barinnen wohnen?
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Prof. Dr. tttorij Benedifh

Brfefaed)fd mit fjaetfd (1913).

(@c$lug.)

jjalte, 1. 2. 1918.

£od)geer)rter Jperr Äollega!

#eute nur in € i l e meinen herjlictyfren £ a n f für 3&>*u freunb»

liefen mit fe^r intereffanten SSrief tom 28. 1., ben ia) foeben er&iclt, unb

für 3&re 23üd)erfenbung. P. S. 3ena, 4. 2. 1918. Sbcn im »egriffe tiefe £arte,

bie jufällig liegen blieb, öbjufcnben, erholte id) boö SPfanuffript %t)rei langen

„offenen Sriefeö". 3a> fjabe benfelben mit großem Sntereffe roieberholt gele(en

unb werbe %f)nexi im Saufe ber nädjflen SBodSe eingefcenb beantworten.

3ur 3eit bin icr) butd) bringenbe gamilienpflictyten fe&r in SInfprua) genommen.

3Rit roieberholtem beften ©ante, 3(>r ergebender (Jrnft jjaedfel.

Antwort »on Jpaedel.

Jperm qfrofeffor Di SJlorij S3enebift, fflien IX., SRariannengaffe 1, tyfoQo»

logen unb SMomcdjanifer. —
3ena, 28. gebruor 1918.

#odjt>erehrter ijerr Äollega!

@eit 5 3Bod?en bin id) fronf unb arbeitsunfähig. Stöein alte« #etjleiben hat

fi<£ infolge junej)menber ?lvteriofflerofe (mit 84 Sauren) fo »erfchlimmert, bog

ia) nur noa) auf wenige SRonate Sebeuäjcit rennen fonn. 2)iefer bebauerlic^e

«Juftanb mu| eö entfdjulbigen, bog io) ctfl heute auf 3h>* beiben freunblichen

(Slnfaug gebruor erhaltenen) Söriefe »om 28. unb 31. Sänner, fowie beS „offenen

©riefe«", ber mia) f e h t intereffiertc, antworten fann. SBenn ich einige

3ar)re jünger unb arbeitsfähig wäre, mürbe ei mir jur befonberen greube gereidjen,

ben „offenen Sörief" ausführlich ju beantworten unb ju »erfuc^en, mia) mit %$nen

über bie wichtigen barin beljanbel'en fragen ju oetflänbigen. Daju reiben aber

meine fd)wad)en, täglich mehr finfenben Gräfte nicht mehr aus. £>ie „Äriflotl-

feelen
1
', bie Anfang 9co»ember 1917 erfefcienen, finb meine I e t e 9>ublifation

gewefen. 3* mujj mich baher barauf befctyiänfen, %f)titn in m ö g l i c$ fl e r

Äür;e folgenbe Chmägungen ju unterbreiten unb um beren geneigte 93e*

rücffi<htigung ju bitten.

I. Da« 93uo) über „Är i ft a 1 1 f ee I en" foll eine naturpfiilofop&ifdje

© f i i $ e fein, welche weitere gebilbete greife (befonberS Sichrer unb Srjte) über

meine perfönlichen Stnfic^tcn »om „fieben ber anorganifc^en 91 a t u r"

orientieren foll.
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n. £ie wcfentlicbfren Slnfcbauungen biefer fnapp gefaxten © f i j 5 e (beren

Slbfaffunp im ©ommer 1917 unter grcfjen inneren unb äußeren Jjinberniffen

erfolgte) finb oon mir febon 1866 (— oor 52 Sohren —) im jrceiten 23ucr)e meiner

„©enerellen Morphologie" ausführlich begrünbet worben, ofine bie Sin*

«tlennung ber © a) u l e ju finben.

IEE. 5Die wünfebenöwerte ausführliche S3egrünbung biefer m o n i fr i f cb e n

imb „antioitaliflifcben" Slnficftten, bie erfi feit 1904 (ocrgl. Sßorwort) burd) bie

Sntberfung ber „flüffigen Ärifrolle", ber „fernlofen gellen", ber SDlreme ber

3ellfeelen, u. f. w. eine fefte neue ©eftalt genommen baben, würbe eine umfang*

reiche Erörterung unb •Äritif ber betreffenben Literatur er*

forbern unb babureb ben Umfang beS SBucbeS um baS Mehrfache vergrößert ba&en.

©er X> r u <f würbe aber bei bem berrfebenben ^Papiermang.'l ganj u n m ö g l i cb

geworben fein — abgefeber; baoon, baß meine Gräfte baju niebt mehr ausreisten.

IV. Unter ben oielen Mängeln meiner flüebtigen ©fijje, bie mir als „halb*

gebübeten Siletta iten" (oergl. 93orwort) wob! befannt finb, rügen ©ic mit Stecht,

bog ich viele ber wiebiigften Vorgänge auf biefem febwicrigen ©ebiete nicht

genannt hafte, fo oor allem 3h« eigenen gebanfenreichen Arbeiten über

SHomecbanif, Ärijtallifation unb MorphogenefiS,
© e e l e n f u n b e u. f. m. — ferner bie wichtigen Arbeiten r>on © cb r o e n

,

jjerrera, Harting, SSütfd^ti unb Quincfe, u. f. w. u. f. w. — 2tber bie S3efprechung

unb Äritif berfelben würbe umfangreiche unb weitfebweifige (Erörterungen er»

forbert baben, abgefehen baoon, baß nur ein %e i l berfelben mir r i dj t i g

erfebien, ein anberer Seil bagegen i r r t ü m l i cb.

V. 2Ba$ fpcjiell bie umfangreichen unb fehr intereffanten Arbeiten r>on

©chroen betrifft, fo habe ich jwar feine großartigen ©ammlungen
unb Präparate unb wichtigen Slbbilbungen fehr bewunbert, bie er oor 12—20

Sohren ^ierfetbfl unferer mebijinifch*naturwiffenfcf)aftlichen ©efellfcbaft oor*

führte. Zugleich habe ich aber feinen Mangel an Äritif bebauern müffen,

mit bem er feine fübnen (jum großen Seil phartaflifchen unb unhaltbaren
#9potbefen) hartnäefig oerteibigte. 6r war gauj unjugänglich ben oielen

@inwänbcn gegen biefelben, bie oon ©eiten ber ocrgteicr)cnben
Anatomie unb .£> i fi o l o g i e bagegen erhoben würben.

VI. Meine eigene neue 91uffaffung ber „Ärifiallfeelen", wie fie burd) bie

©lieberung in bie oicr Kapitel: 1. jiriftollobif, 2. ^robiontif, 3. Stabiobif, 4. 9>fr>*

cbomalif gefennjeiebnet ifr, grünbet fitf> in erfier ßinie auf bie o e r g l e i d) e n b e

^Biologie ber «Probionten unb ber SU a b i o 1 a r i e n , mit beren

©pejjal*©tubium idr) 60 3ah*e meine« Sebcnö jugebrao)t habe. (Vergleiche

meinen „£oncorbia*2Jortrag", ffiien 1878, über „^ellfeelen unb ©eelenjellen','). —
1 VII. Sie oon 3h"en erfolgreich eertretene „9tutenlehre" unb MagnetifationS*

tbeoric bebaure tct> n i cb t für richtig halten ju formen, ebenfo 3h« eigentütnlitbe
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9tntt)ropogenie, bie von ber meinigen (1874) palaeontologifcr) begrünbeten

roefentticr) obneicr)i.

VIQ. £>a« SJJanuffript Sfjreö intereffanten offenen SSriefe« (vom 28. 3önner

1918) mürbe i<r) gerne alö to e r t v o 1 1 e « ^iftorifd^ed Dofument
bcr originellen Sammlung be« r)iefigen Jpaerfel-Slrdjiv« einverleiben,

n>el(r)c« je|t al« „^erttralorgan für o n i « m u « unb S n t *

tfidlung öler)rc" in ter r)icfigen Univerfität«»58ibliotr)ef untergebracht ifl

(SIrdjivar: Dr ^einrieb ©<r)mibt, 3ena, tyfaffenfteig 5). galt« ©ie ober »ünfdjen,

fenbe i<r) e« Sfmen 3urücf. 9Rit mieb^rljoltem r)erjlicr)en 25 o n f unb bejlen

2Bünfcr)en für (Srfolg S^rer moniftifeben 83emüljungcn. #ocr)ccbtung«voll 3ljr

ergebener (Srnft #aedel.
* * *

SB i e n , SInfang« «föörj 1918.

#ocr)vereljrter SReifler!

Sfn einer 3ufcr)rift vom 4. 2. b. 3. verfprad>erf ©ie mir eine einger)enbe 23e*

antroortung meine« offenen ©riefe«. 3nän?tfct>cn erhielt i<f) bic fcbmcrjlidje 9tacr)»

rt<f)t von 3r)«m fcr)roer getrübten @efunb6eit«juftanbe unb bennoer} r>oben ©ie

mir vom 28. geber einen vier ©eiten langen SSrief unb aufjerbem eine lange 9?orij

jttgefcfcicft, roofür riebt nur i<f), fonbern bie ©iffenf<r)oft S^nen großen ©anf

f<bulbet.

Wu« Syrern «Sirfular: „SDanf unb 9Ibfcr)teb", erfebe icr) mit greuben, baß

©ie bie »olle 3"t>ctf' tr)t r)aben, baß %l)te 2Beltanfcf;auung eine große -Bufunft

r)abe. <J« finb je§t febon außer ber relativ Reinen ©cr)ar ber Sfcnen befamnen

2lnr)ä'nger bereit« Millionen unter ben Sntelleftuellen unb ben arbeitenben 58clf«*

f<r)i<r)ten, befonberö in granfreicr}, 3talien unb in Stußlanb, felbft in ber jariflifcf)en

Stuöbefcnung/ fobalb ber fulturfMnblicr^e ganatitfmu« ber jcjjt (jcrifdjenben Slnar*

giften unb $ommunifren nacr) bem befriebigten ßanbljunger ber Sauern befiegt

fein wirb, bie 36re 21nfcr)auurgen teilen, wen« fie aucr) in ber £>ffentli<r)teit nicr)t

bie Ü)loniflen*Uniform tragen unb ficr) oft nur febr fcr)cu ju iljr befennen.

©ie finb ber überjeugung, baß ber SReubau ber jerrütteten Kultur nacr) bem
Kriege in unferm ©inne roirfen wirb. Da« ijl jroeifello«. SSefouber« au« bcr

ruffifc&e« 93olfefeele fjerau« roirb bie ©eifte«freir)eit jur allgemeinen %at\afy

»erben.

2)aß aucr) nur ein geringer Üeil Sfcrer £eben«arbeit verloren fei, ift nier)t

im minbejten ju füt<f)ten. S3en %$xen fpejiellen gaefjarbeiten ijl bie« felbflver-

ftänblier). 21ber au<f) von 3r)ren naturpr)ilofopr)ifcr)en Seifrungen wirb fein 3cta

verloren ger)en. 3bre Arbeiten finb 1 1 a f f i
f

er) , b. f>. fie bleiber roar)r, wie aucr)

bie 3Biffenfcr)aft fi(f) vertieft, verbreitert unb ir)r #öbenniveau freigert.

3ebe ©eftaltung, t»elcf)e ein ©ele^rter in ben unenblicfeen SSIodE bcr ®iffcn«

ftf)a{t r)tnrin* unb ^erau«r)aut, ift felbfberflänblicr) nur ein £orfo, an bem mistig*
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Seile festen, roelcfie ber weitere gortfdjritt ergänzt ober felbjl »eränbernb wirft

SIber bie flaffifctye ßeifhmg »erliert i^ren fultur&iftorifcfjen SBert ri<r)t.

3&« fiefyre r>on ber 9mtfcropogenefU unb 3^r „Stammbaum" beö Sftenföen'

gcfcf)lc(^tcö finb ein unt>erroüjtli<f)er ©eroinn für bie ßbfung ber betreffenben

ßrfenntniöprobleme, roenn aurift »on onbern ©eficf)t$punften aus fi<f) eine

bifferente 9Infd)auung ergibt, ©ie erfefcen auö meiner SRonograpljie: „58iomecf)amf

,

bajj icf) anbrer 21nfd)auung roie ©ie bin, unb bennocr) fprectye 'ufy aU $ulturmenfa)

mit 23egei|lerung »on ber Styripen. tbiei roirb %1)nen parabor erfcfjeinen unb ia)

erlaube mir eine etroaö ouögreifcnbe Srflärung objugeben:

SBcnn mir baö ©cf}icffat nocfi bie gehörige Slrbeitöjeit gönnt, gebenfe icty eine

SBonberung burcty bie ßöfungö»erfucf)e ber großen Srfcnntnteprobleme in ber

©efd>icf)te ber ^Pr)iIofof>r)ie ju macf)en. 3^ bin biö jefet ju bem ©djjluffe gefommen,

ba§ bie fa^einbarft größten 2Biberfprücf)e rocfentltcr) bie 2Bal)r&ett enthalten. 3*
roill ein SJeifpiel anführen: 83efonberö mir 9toturroiffenfd;aftler fcegen feinen

3roeife(, baf ter ©a§: „Sö gibt nicr/ts im Söeroußtfein, roa* nicfyt früfjer in ben

©innen roar, unb bajj baä ©e&irn beö neugeborenen Jlirbe* eine »öllig unbe«

fcf)riebene Safel fei", richtig iß. Slber größte Stenfcr, abfrrafjierenb Bon antifen,

finb 9tpriorijtifer, b. fie lehren, baß im ©eelenleben angeborene SJe*

griffe unb §lnfcf)auungen t>orf>anben finb. 3<(> nenne ßeibnij, ©pinoja,
$ a n t. #ier fcr)emt ein foloffaler SBiberfpvucr) 3U befielen, ber baburcr) nicfyt

ausgeglichen ijl, baß bie Slprioripifer ben ©innen eine große Stolle jufctyretben.

3cr) neige midj »olljtänbig ber crften ?Inficr)t ju, Ijalte aber bie Stpriorijtif für

ttotlßänbig berechtigt. Slprioriftifct) ifr nämticr) bie Anlage unb Sntroicflung ber

©inneöorgane unb beö ganjen ©eelenorganö unb uttfre ganje Sntroicflung $ängt

mit ben €rfMeinungen unb Gräften bes .RoemoS jufammen. Cljne biefen $(prto»

rismuS fönnten bie ©inneöorgane überhaupt feine richtigen Sinbrücfe Bon SWaterie,

€nergie unb SBeroegung erhalten. 25 a S @ e ro e b e beö 9cert>'enfnjiem*

iji © e ro e b e au« bem allgemeinen 2Beltgeroebe, bie ein*
anber „angepaßt" finb.

2>ie wroerläßltcfye Slufflärung buref) bie ©inne ifl ein 9>robuft ber Ginfcitigfeit

unb Unöollflänbigfeit ber ©inbrüefe, aus benen falfct)c SBegriffsbitbungen unb

©cfjlüffe &ett>orger)en, roenn bie fiücfenfyaftigfeit ber 2Ba$rne$mungen nidjt erfannt

roirb.

2Mefe (Jinfeitigfeit roirb immer ergärjt unb bie fiüctenfjaftigfeit bet 83or*

«uSfefcungen für ©cf)lüffe immer me&r begrenzt. 3ut)em rü!)ft bie geroaltige

9Jler)rr)ctt unfrer 25egriffe unb Slnfc^auungcn r»on ber „grjie^ung" im rocileflen

©inne ab unb roerben in und mit allen §ef>lcrn ^ineingetrager. 23ei biefen über»

nommenen SBegriffen, ©cr)tüffen unb 2lnfc^auungen fe^lt ba« ©i<f)er&evW&entil

ber bireften perfönlicben ©inneöeinbrücfe unb ßrfa&rung.

3^t „©tammbaum" be« 9Jccnf^engefd)lec^te6 ifi ein iibioibuelled SJleijlet*

roerf. 9cur ein SDlann t>on 3&wn Äenntniffcn unb ©rfenntniffen, mit jener
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io)öpferifchen ^^ontofic ($ombinationSfäbigfeit) ausgerottet, trie Seibnij als

Do« toid^ttgfle Stequifit roiffenfcbaftlicher Schöpfung etfannte, fonnte biefe ßeifhtng

•jollbringen.*)

Söci 3brer 2lnfcbauung folgen fieb bie höheren 9>flanjen unb SierorgoniSmen

auSeinanber »on ben erfren Slnfängen ber unterjcHigcn ßeberoefen bis

*,u ben böseren ©attungen.

9lach meiner 9lnfcbauung entroicteln fieb bte Organismen aus benfelben ur«

fpriinglicf;en gormen nebeneinonber unb barum finbet man bei ben boberen

Organismen »om erflen $cim an Slnflänge an t»erf<f)iebene niebere. 2Me fleinfrcn

Nuancen t>on ©toffeigenfebaften, Stoffverteilung unb »ovbanbenen Energien

in Harmonie mit ber förbernben Umgebung entfielen weiter — unb anberSorga«

nifierte ©efen. SSIeibt bic mannigfache übereinjtimmung ber t>erf<f)iebenen gellen

unb ©eroebe in ben bobern Organismen mit benen ber niebern.

£ie SJergletcbung ber präbijtorifcben mit ber bijterif<f)en glora unb gauna

bemeifr ben Foloffalen Sinfluß beS tot mifcr)en SRilieuS.

.

Söci ber Qrntroicftung t>on ben nieberen 2Befen ju ben ^oberen unb noer) mehr

bei ber €ntroicflung aus anorganifc^en ©ebilben fpielte baS Stuftreten »on ©.offen

mit bobem 9)?olefuIargen>icfyt unb t>on biefen, bei <f)emif<f)er 3fomerie, in ben

serfcbicbenflen Üluancen, beren SKifcbung in aujjcrorbenttich »erfleinerten Sailen

mit bem betreffenben ^unad)\e ber babureb bebingten gejtcigerten Snergietätigfeit

bei ber Sntroidlung ju einer boberen ©tufe eine grcfje Stolle. 2)ut<f) ledere S3e«

einfluffung rcurben bie SteilungS* unb 2lbfchcibungS»orgänge im ßöcbjten ©rabe

becinflujjt unb bie ©efamtentroicflung jum Seil in anbre 93abnen gelenft. £>ie

gellen fornten mebr bifferenjierte Stiftungen übernehmen.

£>ie £)ifferenjierung ber *SdUn ging bureb „Jnxing" jur gunftion weiter

sor fieb. ©ebon bei nieberen gormen würben einzelne fetten jur ficitung beS

„©aftftromS", alfo jur sprimitiüform beS ©efäjjfnfrems, anbre £cl(cn übernahmen

bie Slolle ber Ableitung ber in ben fetter, auftretenben Steige ober bie Zuleitung

^on ibr.en nötigen Steigen, unb fo entfianb bie ,,^)rimiti»foim" beS 9ter»enfnflcmS.

8luS ber erflen ^Primitiüform entroictelte fieb baö ©efäjjfyfrcm; aus ber jroeiten

baS ber Kräfteverteilung im gangen Organismus. 9111c biefe GntroicflungtSpfcafen

entftonben bur<f) unb parallel barmonifcf) mit ben Fofmifcfien 25erbältniffen in

Detjcbiebenen Spocben nacbeinanber unb es ifr eigentlich parabor anju*

nehmen, bog betreffenbe ©attungSfeime nur »ereinjelt juftanbegcfommcn feien

unb an eingehen Orten.

3cf> bab? bieS alles in meiner Sonographie: „Siomechanil unb SRorpbo«

genefis" ausführlich entroidelt.

•) 9tur 3enc, bte im ftabmen bet ©cbule roeiter aufbauen, aber feinet grunb*

legenben SDleifterfdjöofung fähig ftnb, oectennen unb versöhnen bte SSebeutung bet

.Sß&antafie' in bec SBiffenfcbaft.
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'SU an f i e b t , b a fj
bie Sntflebung neuer Birten b u r d>

ein ^u\ammentxe^en son geeigneten © t o f f e n mit
i&rcn Snergien unb bet poffenben foömif^en Um»
gebung ju@tanbefommen.

©ie Sntjteljung neuer Slrten ijl ein „G r e i g n i e" innerbalb ber enormen

Sätigfeit in ber Ütatur unb niebt im ontbropomorpBiflifcbem ©inne alö Srgebni*

cineö „2Jauplane6" unb eine« „^roeiei".

2ln biefe SBaumöglicbfeit mit vollem ©dingen beö Söaue« reibt fieb bic

„Sbeenlebre" 1 a t o i.

folebe badjte fieb ber griecbifdje ^bilofopb ben gelungenen Sauplan

ber 9lotur. %üt ibn waren biefe „3been" baö nrirftieb Sftcale, roöBrenb er t»on

ber Einreibung ber nacb biefem „9>lane" entftanbenen ßinjelroefen feine Koro

9tnfcbauung batte. Sr bejeiebnete fie ati „SBielbeit" in ber Sinfjeit. £>uxd) biefe

93erwirrung entftanb ber t»ern>orrene unb t»erroirrenbe ©trett ber „SReoliften"

unb „9lominalijlen" biä jum Sluögang bei SJtiMelaltcrö, obroobl febon ontife

Denfer bie „spferbigfeit" *J>lato$ r-erböbnren unb fein großer ©c^üler Mviflo'elet.

bie 3beenlebre »ermarf. SDiefer gvofje ©tagirite erfanutc, bog bie ^c^fto*
bigfeit („Entelecbie") f<bon im Äome jebeä Ginjelroefcnö einer ©attung t»or»

bonben fei, roelcbe jur »ollen Durcblebigfeit nötig fei, unb baju gebort au<b bic

gortpflanjung6fä6igfeit. Gr Bat babei ben „$toed" ju febr boftrinär aU „Rate

gorie" aufgefaßt. —
3cb fomme nun jur Erörterung 3btcr Slbtebnung ber „2Bünfdbelrute" unb

bamit beö tyenbeti. 5^ tonn barüber ntc^t »errounbert fein, roeil Sbre afabe-

mtfdje 3ugenb in bie Spotte beö fd)mäblicben .Äiffeltreibenä »on ©eite ber ^oer)-

bebeutenbfren beutfdjen ©elebrtenroclt gegen ben botbflebenben unb ganj tnifj*

»etftonbenen 9lei<benbacb fällt, ber im SDiomentc beS gegen ibn in £>eutf<b*

(anb tobenben ©turmeö t>on ben SBiener ©elebrten, bie feine Stnbönger unb

2Ibepten roaren, feige im ©ti<b gelaffen mürbe. Unb bennoib bin i<b über Sb™
3lblebnung febr oermunbert. ©ie finb boeb unter allen beutfa)en 9laturforfd)ern

ber bejle Äenner unb ein ÜSerounberer bed großen Ütalurforfcberö Sobann SBolf«

gang ©oetbe. £>iefer bot mit feinem in ber $ulturgef<bicbte obne gleiten ba*

Nebenbei üorauSfefcungölofen 2;atfä'<bticbfeit6finne bie „SRuten* unb ^)enbet*

tatfacben" ar^erfannt, obroobl er feinerjeit nitf)t ben gcringflen SwbaWpunft für

beren 33erftäibniä b°ben fonnte unb fie für feinen 95eobacbtungö» unb 3bcen«

frei« ganj unvermittelt auftauchten. SIber ©oetbe gehörte niebt ju ben „gelerntet
"

©elebrten; er mar ganj Slutobibaft unb baber aueb unbefangen, ©ie, geebrter

^Oleifrer, geboren ju ben „gelernten" ©clebrten, bie »iel .Rennen unb können

(aber aud) »orgefaßte SKcinungen) auö ber ©(bule mitgebraebt boben. ^»ätte tdb> bo^

©lud, mit 3bneH/ nenn aueb nur burd> jmei ©tur.ben, eine S3efpredbung über

bie grage mil 3ui^6"nfl Demonfrrationen ju fyabcn, urtb märe 3br ©c '

funbbeiWjufranb geeignet, auf folebe gragen einjugeben, fo würben ©ic genrif;
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ein 2lbept ber ßehre unb aii Eingeweihter ein offener SSefenner fein, ©ie würben

bie au§erorbentlid&e 33ebeutung ber bobei jugrunbe liegenben Emanation«--

erfd)einungen crfaffen unb jroar für ben ganjen Stoff* unb EnergieauStaufch

int ÄoSmo« unb innerhalb ber SJiaterie überhaupt. SDafj biefe grogen eine

Foloffale SSebcutung für ben.SBo^ljionb ber SRenfc^^eit hoben unb bie ungeheure

Bfonomifche SBerwüfhmg be« je|igen Kriege« ouöjugfeid^en imftanbe feien,

würbe ©ie alö SRcnfc^en unb ßulturfreunb gewi§ mehr als nebenbei intereffieren.

©eehtter SKeifler! 9flö ©ie feinerjeit bie Einführung ber euotutiomftif^en

Slnfchauung in ben gefomten ©chulen »erlangten, war bieö »or altem taftif<h

nod> nic$t jeitgemäfj. 25a f;ielt befatmtlich S3 i r d) o ro 1877 feine Siebe gegen

©ie auf ber 50lünd)ener Slaturforfcheröerfammlung. 9fl$ ich ihn 1878 in $arU

traf, fragte er mich, wie mir feine Siebe gefallen höbe. 5Diefe war gewig »om
©tanbpuntte ber Slebefunft bie befle, bie er je gehalten fjot, unb übte eine grofje

SBirfung aui. 3<h erflärte ihm aber, bafr, wenn man felbft »om taftifd)en unb

jtrategifd)en ©tanbpurfte mit feiner Siebe »otlflänbig eiw&erftanben ijr, fo müffe

man boa) erflären, b a § fie n i d) t gehalten werben follte. 23e<-

troffen fragte mid) 2Mrd)ow: ffiarum? 3d) fagte ihm, wir unabhängig benfenben

9laturforfd)er muffen eigentlich jumeift gegen jene mächtigen unb potitifd) ein»

flufjreid)en Scanner anfämpfen, welche bie gefährlichen ©egner ber ©eijle«'

freiheit in ber 2Biffenfd)aft unb im Sieben finb. SBir fotlen aber nid)t vorgehen,

wenn einer »on und SReinungen äufjert unb Slnforbcrungen jlellt, mit benen

wir nid)t ganj einserjlanben finb. 93ird)ow erjählte mir, 93iämarcf höbe bie

SRittel für ein anthropologifd)eö SRufeum »ermeigert, wenn nid)t ein hcr0or
'

ragenbet 5Waturf.nfo)er gegen Jpaecfel auftritt; bie« fei. ber ©runb gewefen, bajj

er fid) jut SJlünd)ener Siebe entfd)loffen höbe. Entre nous glaube id),' bajj Gifer»

fud)t gegen 3f;re Popularität pfnd)o!ogifd) mit im ©piele war.

Antwort ^»aedel« auf ben jweiten „Offenen Sörief.

3ena, 4. 4. 1918.

hochgeehrter £err Äollege!

Sil« id) »or 3 3Bod)en 3hr«« jweiten „Dffenen SJrief" erhielt, hot er mid)

fo intereffiert, ba§ id) ben Sßunfd) hotte, ihn fogteid) umgchenb ju beantworten.

3(ber fd)on ber erfle 83erfud) baju miglang »Öllig. SDleine ©efurbheit nimmt

immer m e h * ob; bie 83efanwerben, bie mit ber fenilen Slrteriofflerofe unb

^erjfd)wäd)e »erfnüpft finb, mad)en mir jebe geiftige unb förperlid)e Stnftrengung

unmöglid)!
9lud) bie SJlittet bagegen, bie ©ie mir in 3h"»n testen SBriefe (»om 11. 3.)

gütig ft empfohlen, fyaben (einen Erfolg gehobt; ei wirb alfo wohl bobei

bleiben, ba§ bie „jc.r i jl a 1 1 f e e t e n", für bie ©ie fid) fo freunblid) intereffieren,

meine l e 1 1 e Slrbeit gewefen finb.
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SBieberbolt mufj id) lebhaft bcbouern, ba§ e« mir nicbt tnebr oergönnt ift,

in mün blieber £i«fuffion mit 3bnen über foie wichtigen natur*

pljilofopbtfdjen unb fpejiell pfocbologifdjjen gragen auöeinanber ju fegen, bie

und beibe in gleichem Sföafje intereffieren. 2Bir würben gen>ijj in furjer £ett

ju einer befriebigenben 93etflänbigung lommen. © d) r i f 1 1 i d) ift ba« leiber

n i d) t m ö g l i cb.

3<6 bolte be«balb aud) bie ^>ublifotion Sbrer beiben gebanfenreidjen „Offenen

S3ricfe" (falle id) nicbt mebr ju einer faeblicben Srttiberung fommen fonn)

für unfruchtbar.
gür ben gall, al« biefe flüebttgeti 3e^c" *>ie legten an ©ie gerichteten

fein foltten, wiebetbole id) mit bem Slbfcbicbe meiner (jerjlid)ften 2) o n f

für ba« »arme unb tiefe Sfntereffe, ba« ©ie meiner langen 2cben«arbeit gefd&enft

haben, unb bitte ©ie jugleicb, mir baefelbe aueb femer. ju bewahren.

3^re »ert» ollen ©cnbungen '— SJriefc, SJcanuffripte unb ©rud*

facben — bleiben im biefigen afatemifchen „^aedel*9lrd)i»" (früher „^>ht>letifcbem

9lrd)it>") fieber aufbewahrt. (9lrd)i»ar Dr. Jjeinricb ©djmibt.)

9)lit berjlicben ©rügen unb befeen ©ünfeben

3br ergebener Srnfl # a e cf e l.

—

-

töaltcr Htedlauer:

Missa solemnis.
Sil« in bem fernen 3<>br, ba« au« ber Siefe rauchte,

bie böfe üppigfeit bie fiänber überjog,

ber ©p:er be« Unbcil« in bie borten Jjerjen flog,

bie feufebe ©eifel ©orte« in mübe ©eelen tauchte,

begann bie %eit bei SJliebergang«. Srlaucbte

©ebanfen fielen ab. Unb fo gebietrifd) fog

ber Sltem und, ber SHenfdjenglücl »erbrauste,

ba| alle 5Belt fich roie in Sngjten bog.

Unb rt ie au« ffieben ber ©eburt erfprangen

bie ©djreie, bie fid) burd) bie ©tobte mäljten;

bie Dörfer fprengten. £>ie bie bellfren

©eftirne bunfelten. Unb Sifenfpangen

umgürteten um unfer foule« SSangen,

um unfre 2Bünfd)e, um bie ältfren

Sßermädjtniffe, bie in ben Sogen flongen.

D bunfle« 3obr! £> ©d)rei! ©Ott flebt in beiner ©pur.
6r richtet feinen ©eift mit febmerer glommenbanb
ju einem S3lutgerüjr, umlobt »on flarfem S3ronb.

Sin leud)tenbe« ©ebet febroebt fleit er überm £anb,
ein grübgebet, umtvölbt »on breitem gittiebranb,

bem Äommenben gebeugt unb reif bem $fi>enbfd)»ur!

82



$er ecjle tüttynadjtebaum

der er/fe tDe^na^tebaum^)
sÄu* bcm Slmerifanifchen überfe{st »on 3lnna$Popi$.

I.

Einen %aQ »or SBeibnachten im Sfatjre 722.

SfBeit auägebehnte SBiefenflächen, mit Sdf>nce bebedt, leuchteten an ben

Ufern ber SJiofel. 2>ie fteile Jgügelfette an ber einen Seite fctyien bo, wo bie unter*

gehenbe Sonne ihren ©lanj »erbreitete, mit möftifcr}en 93ergifjmeinnicht überföet

fein, unb boneben jogen fich lange ©chatten an ben Slb^ängen entlang. (Sin

Bogen »om reinfcen, tiefften Snjianblau fpannte fich bariiber, unb inmitten

biefeö überirbifchen ©arten« lagen bie SDcauern be« Softer« ^faljel, ftahlblau

auf ber öfttichen unb »iolet auf ber wefllichen Seite beleuchtet, überall ^errfc^te

Stille, — eine fanfte erwartung«»o!le unb boch bewußte Stille lag in ber 2uft,

al« ob Erbe unb Gimmel einanber geheimni«»oll jum Schweigen mahnten, bamit

fie bie Stimmen be« teife unten im £ale murmelnben gluffeö hören tonnten.

3m Softer felbfl mar e« auch ruhig in biefer £>ämmerfhinbe. SDen ganjen

Üag über aber hatte unter ben Tonnen eine fonberbare freubige Erregung gcherrfcht.

gin #aucr) »on SReugierbe unb Erwartung ging burch bie Äorribore unb burch icbe

ber fonfl fo ruhigen -3eflen. Ein berühmter ©afl war in ba« Älofter gefommen:

ffiinfrieb au« Englanb, beffen 9lame in ber lateinifchen Sprache S3onifaciuö heißt,

unb ben bie 9)lenfcr)en ben Slpoftel 2)eutfcr)lanb« nennen: ein großer *))rebiger,

«in gelehrter SRann, »or allen SDingen aber ein tollfühner SReifenber, ein unter»

nehmung«lufKger Pilger, ein ^riefler »oller JRomantif.

Er hatte feine Jpeimat unb fein fcr)öne« 93efi|tum in Seffer »erlaffen; er wollte

nicht in bem reiben Softer Sluteöcelle bleiben, obgleich man ihn jum $bt erwählt

hatte; einen 5Sifchof«fi|, ben ihm Äönig .Rarl anbot, fchlug er au«. Seicht« be«

friebigte ihn, al« h>»">u«jugehen in alle SBelt unb ben Reiben ju prebigen.

SDurch bie SBälber »on Jpeffen unb Thüringen unb an ber ©renje Saufen«

entlang jog er feit Sahren mit wenigen Begleitern. Sie fcr)liefen unter ben Bäumen,

wanberten über bie Serge unb burch Sümpfe, balb hier, balb borthin, niemal«

aufrieben mit Behaglichfeit unb Bequemltchfeit, fonbern immer Entbehrungen unb

Oefahr »orjiehenb.

SBelch ein SÄann! Schön unb boch fchmächtig, gerabe wie ein Speer unb

ftorf wie ein Eichbaum! Sein ©efidjt war noch Jun9/ b 'e glotte Jpaut gebräunt

*) f>. v. $nfe roat roäbrenb beS Krieges amerifaniidjer ©efanbter im §aag (§ottanb).

") SluS: »Die blaue Slume* oon §. oan Dnfc, 9lero»?)orf, ©barleS ©ctiener**

©onS 1902; überfett mit (Erlaubnis beS SerfafferS unb Verlegers. SRacbbrucf oerboten.
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bura) ©inb unb ©onne. Sie grauen, Haren, freunblichen Slugen blifcten rote

geuer, wenn et oon feinen Stbenteuern unb ben ©chanbtaten bet folgen spriefter,.

feiner ©iberfacher, fpradj.

©eld)e ©efchid)ten hotte er an biefem Sage erjählt! <£r fpra<h nicht oott

©unbern, bie burch geweifte Steliquien gesehen waren, auch nicht oon $öfen

unb Stattfigungen unb prächtigen jtathebralen, obgleich er viel über biefe Singe

fagen fonnte. 93on feinen langen Steifen ju ©affer unb ju Sanbe ^atte er erjählt,

oon geuer«* unb ©affer«not, oon ©ölfen unb SBären, oon fürchterlichen ©chnee*

türmen unb oon pechfehwarjen dächten in einfamen ©albern, auch oon ben

bunfelen Slltären ber ^eibengöttet, oon ;3<»ufrerei unb blutigen Dpfern, unb wie

er oftmal« faum ben mörberifdjen SBanben ber umherftreifenben ©üben enrfchlüpfte.

Sie Keinen Slooijen hotten fich um ihn gefetyart, ihre ©efichter waren Weier)

geworben unb ihre 9tugen leuchteten, al« fie mit offenem SJtunbe taufetyten unb

oerjüdt oot ©taunen ihre 9lrme um bie ©chultern ber anbem fcWangen unb bicht

jufammenrütften oor gurd&t unb Erregung. Sie altern 9lonnen liegen i^te Slrbeit

im ©tich unb lauft^ten im Vorübergehen auf bie Srjählung be« pilgert, ©ie

wugten wohl, bag er bie ©ahrheit fpraeh. SJiele t>on ihnen Rotten ben Stauer)

au« ben Prummern ir}re« väterlichen ©ofmfife« aufzeigen fehen. SDcanche feinte

{ich bem fernen Sörubet, ber weit weg in wilbem fianbe war, unb backte mit

SBangen, ob er wohl noch unter ben Sebenben weile.

Slber je|t war bie Srregung biefe* wunberoollen Sage« oorüber, bie ©tunbe

ber Stbenbmahljeit war gefommen, bie Snfaffen be« Älofter« hotten fi<h im ©peife-

faal oerfammelt.

Stuf bem erhöhten ©ifc fag bie ftattlicr)e Slbtiffin Slbbula, bie Softer be« Jtönig«

Sagobert, ba« 83ilb einer gürfhn in ihrem purpurroten Überwurf. Sie Äopf-

bebedung unb bie 3lrmel ihrer langen, weigen Kleiber waren mit Hermelin ein=

gcfa|t, unb ein fchneeiger ©chleier ruhte wie eine Ärone auf ihrem ©ilberr)aar.

Sluf ihrer regten ©eite fag ihr geehrter ©afr unb ju ihrer linfen ihr Gnfel, ber

junge 9>rinj ©regor, ein groger oerftänbig au«fehenber Jtnabe, ber gerabe aut

ber Schule jurüefgefehrt war.

Sie lange, büfrere #alle mit bem bunfelbraunen ©parrenwerf unb ben ge-

fchwärjten SSalfen, bie boppelte SHeihe oon Slonnen mit ihren feilen ©chleiern

unb ihren feinen ©efichtern, bie rote ©lut ber fchläg burch bie oberßen genfler

fallenben ©onnenjirahlen, bie bie 9Jiauern mit rofenrotem ©lanj übergoffen —
alle« wirfte wie ein wunberfchöneö, frieblicheß ©emälbe. (56 war Siegel im Älofter,

bafj juerft alle frill unb fchweigenb am Sifche fifcen mugten, unb bann pflegte

jemanb oorjulefen, unb bie übrigen laugten.

„Jpeute ift e« meine« Snfel« Pflicht oorjulefen," fagte bie Slbtiffin ju ©infrieb^

„wir werben fehen, roa« er in ber ©<hule gelernt hat. Sie«, ©regor! Sie ©teile

im Suche ift bejeichnet!"
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©er Änabe erbob ficb t>on feinem ©ifce unb wanbte bie ©eiten beß SSucbeß

um. (Sß war eine 5lbfcbrift »on #ieronnmuß' ttberfe{5ung ber Beiligen ©cbrift in*

fiateinifcbe, unb baß £ei<fyen befanb ficb im SBriefe »on ©t. ^Pauluß an bie Spbefer:

ei war bie ©teile, in bet twn ben SBorbereitungen bie Siebe ifl, bie ein (Sbrifl macben

mufj, wenn er ficb alß Ärieger jur ©cblacbt rüjtet. Die jugenblicbe ©timme Hang

flar burcb bie #alle, unb bie ernften ©orte floffen ofcne ©toden ober SJerfprecben

bis jum Snbe beß jtapitelß über bie Sippen beß ^iinglingö.

©inftieb laufcfjte lädjelnb. „5Daß war broo gelefen, mein ©obn", fogte er,

olß ber Sefer innebielt. „93erftebjt bu aucb, waß bu tieft?"

„©ic&erlicb, 93ater", antwortete ber Änabe, „icb babe eß gelernt »on ben

fiebrern in Stier, ©ir beben bie Spijlet oom Slnfang biß jum Snbe gelefen, f*

bajj icb fie fafl außwenbig weif."

Unb er fing an bie ©teile ju wieberbolen, legte baß SJucb bei ©eite, alß wolle

«r feine ©efcbicflicbfeit jeigen.

Slber ffiinfrieb binberte ibn mit einer freunblicben ©efle:

„9ltcbt fo, mein ©obn, baß mar nieb^ meine 3lbfic#t. ©enn wir beten, fo

Sprechen wir ju ©ott. ©enn wir lefen, fptiebt ©Ott ju unß. 3<& frage bieb, ob

bu verftanben bafl, waß ©Ott bir mit biefen ©orten fagen will. jComm, wiebetbole

unß bie SSotfcbaft beß $riegerß, berichte unß über bie ©äffen unb über bie ©(blockt,

•aber in beiner SDlutterfprac&e, fo bafj alle eß »erfteben fönnen."

©er Änabe jögerte, errötete unb ftammelte einige ©orte. Sann tarn er ju

©infriebß ©i{3 unb braebte ibm baß S3ucb:

„9limm bat 33ucb, mein 93ater", rief er, „unb ließ bu eß an meiner ©teile. 3$
•oerflebe ben 3nbalt boeb niebt ganj, obgleicb icfj ben Älang ber ©orte liebe. 3cb

fenne unfere Religion unb unfere ©laubenßlebren unb baß Sieben ber ^rieftet

unb SDlöncbe im Älofter, für baß mitty meine ©rojjmutter benimmt bat, obgleicb

ei mir wenig jufagt. 3er) »erftebe aucb etwaß »on geebten unb kämpfen unb

fenne baß ßeben ber Ärieger unb Reiben, benn icb babe barüber im SOergil unb

in ben Stlten gelefen, unb aucb »on ben ©olbaten in Stier borte icb manebeß. SIber

wie bie ßtgenfebaften beiber in einem vereint fein fönnen unb welcbe ©äffen

ein geiftlicfjer £err nötig bat, baß fann icb niebt uetjteben. (Jrfläre mir ben Sert,

benn wenn eß jetnanb in ber ganjen ©elt fann, bift bu eß!" ©infrieb nabm baß

55ucb unb febtofj eß unb ergriff bann beß Knaben Jjanb.

„©ir wollen bie anbern erft 3U ibrer 93eßper entlaffen," fagte er, „bamit fie

nic^t mübe werben".

6in ^eieben ber Slbtiffin. ©efang beß ©egenfpruebeß.

Sin 9)lurmeln fü§er ©timmen, ein leifcß ©eräufety oerballenber dritte auf

ben 23infen am 93oben. X)ie %öne flarben binweg unb oerfebwanben mebr unb

mebr in ben langen Äorrtboren, unb bie brei an ber ©pige ber Safel waren allein

in bem immer bunfler werbenben Staunte.
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SDann begann SBinfrteb, ba* ©leidem« oon bem Krieger bem Süngling jum
9lu$en unb grommen ju erflären.

Sei monier Gelegenheit »etftanb et bur<b ein neue« fiidjt au* feinet eigenen

Srfabrung ba* 23Üb ju oerooflfommnen. St fprad^ oon bem &impf mit bem
eigenen unb mit ben bunfeln ©eiftern, bie'un* befonber* in bet Sinfamfeit

beimfucben. 6t fpradj oon ben SDämonen, bencn bie SRenfdjen feit Sabtbunbetten

in ben »üben SfBälbem gebutbigt Batten unb beten -Born fie antiefen gegen bie

gtemben, bie e* wagten, bie büfleren SBalbungen 3U betteten, ©öttet nennt

man fie unb etjäfjft 3«ubergefjr)icr)ten oon ibren 3Bobnfi$en untet ben unburcr)«

bringtidjfren Zweigen bet öltefren SBäume unb in ben #öblen bet jerflüfteten

§ügel; man fagt, ba| fie auf oom SBinbe gettiebenen *J>ferben bur<t) bie ßuft

titten unb ibre blifcenben ©peere auf i&re geinbe würfen. Slbet fie feien

feine ©öttet, fonbetn bbfe geinbe bet 2uft unb Skberrfcber bet JDunfelbeit. Siegt

nidjt 9tubm unb Sbre batin, fie ju befämpfen, ibnen £ro$ ju bieten mit bem
SScbilb be* ©lauben* unb fie in bie glucbt ju fdfjlagen mit bem ©(bwette bet SBafit»

beit? ©iebt e* ein wertoollere* Unternehmen füt einen tapferen SRann, al* ibnen

entgegen ju treten, mit ibnen ju tingen unb fie ju befiegen?

,,©ebt, meine gteunbe," fagte SBinftieb, „wie lieblid) unb friebooll ijl ba*

Jtlojlet beute Stbenb! S* ift ein ©atten ooller 83Iumen mitten im SBintet, ein

*Jlcft in ben 3»eigen eine* grofjen Saume«, bet oom SBinbe gerüttelt wirb,

ein {tütet Jpafen am Ufet eine« tobenben SReere*. Unb ba* ift ei, nai bie {Religion

füt jene fein foll, bie au*erwäBlt unb betufen finb jut ©title, jum ©ebet unb jur

»efcbaulicbfeit."

„©et abet lennt bie ©türme, bie ba braufjen im weiten Sßalbe in ben

Jperjen bet SRenfcben in bicfet 9la(bt toben, obgleid) bie Sßälber felbft beute fo

fHII finb? 5Bet raeig, wie bie ©eiflet be* $oxnei unb bet ©taufamfeit beute 9lc<f)t

bet Slnfunft be* grieben*füiften entgegentteten? Unb foll idj Sucb fagen, roa*

bie Sfteligion oon benen erwartet, bie berufen unb au*erwäblt finb, bie SBelt

Betaußjuforbern, gegen fie ju fämpfen unb fie ju erobern um SbrifK willen?

©ie oerlangt »on ir)nen, bafj fie bie gcfte be* ©egner* angteifen. ©ie fotbert

oon ibnen, bafj fie fämpfen unb unferem #errn ben Gintritt überall erjmingen.

©ibt e* einen £elm, ber flarf genug ift füt fold) einen Äampf, wenn ni<tyt bet

Jpelm bet Srlöfung? 3fl in ber weiten SEBctt ein ©cbilb, bet ben SDlenfdjen gegen

jene glüBenben Pfeile f(bü|en fann, al* nut bet ©tbilb ber SRecfetfcbaffenBeit?

Unb wo finb bie ©<f)ube, bie niemals abgetragen werben auf biefen Steifen,

«1* nur bie, mit benen wir auSgerüftet finb jur Sktfünbigung be* gtieben*?"

„©d^ube!" rief er wiebet aui unb Iad)te, alö ob ibm plö^Iid) ein

©ebanfe gefommen fei. St ftredte feinen §u| au*, ber mit einem febwer rinb*«

lebemen @(r)ub befleibet unb bedj bi* jum Sein l)inouf mit Seberritmen Oer*

fcr)nürt war.
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„®er)t (jier, wie ein kämpfet be« Äreuje« au«gerüflet ifh 2fd) $of>e bie

©d)ube be« S3tfd)of« t»on 3j>ur« gefeben — weiße« gieQentebev mit ©eibe ge*

fricft — ein Sog in ben ÜRoräften würbe fic ju ge|en jerreißen. 3<f) &o&e bie

©onbolen gefe(jen, wie fie bie 3Rönd)e auf ben Cancfhaßen trogen, ja, unb id)

r)obe fie felbjl getrogen, 10 tyaat t»on biefer ©orte r)abe id) t»etbraud)t unb' weg«

geworfen bei einer einjigen SReife. 3c|t frede id) meine güße in bie }ör)eften -$oute,

f>ort wie Sifen, fein gel« fonn fie 3erfd)neiben, fein j3roe'8 fai™ f'c 8«nei§en.

Unb bod) r)abe id) mer)r al« ein 9>oar t»on biefen »ertragen, unb siele werbe id) nod)

nötig feaben, efje meine Steifen beenbet finb. Unb id) glaube, wenn ©Ott mir

gnöbig ift, werbe id) frerben, wä^renb id) fie tröge. SBeffer fo, ol« in einem weid)en

95ette mit feibenen Äiffen. SDie ©d)ur)e eine« Ärieger«, eine« Säger«, eine« $oIj*

bauer« — bo« ift meine 3lu«rüfrung jur SJetfünbigung be« grieben«."

„Äotnm, ©regor," fogte er unb legte feine £anb ouf be« Siingling« ©d)ulter,

„fomm unb tröge be« ^oljljauer« ©d)ur)e mit mir. 5Da« ift bo« ßeben, su bem
mir berufen finb. ©ei florf in bem Jperrn, »erjage bie böfen ©eifter, mod)e bir bie

©ilbni« unterton, werbe ein Kämpfer be« ©louben«. Äomm!"
De« Knaben Stugen funfeiten. <?r wonbte fid) ju feiner ©roßmutter. ©ie

fd)üttelte energifd) ben Äopf.

„9lein, SJoter," fogte fie, „jier) ben Knaben nid)t »on meiner ©eite mit

biefen wilben Sorten. 3d) broud)e ir)n, er foll mir bei meiner Sltbeit Reifen

unb meine alten Soge »erfd)öncn."

„93raud)ft bu ibn me$r, ol« ber £err ir)n broud)t," frcgte ©infrieb, „unb

millft bu ba« #olj, ba« für einen SBcgen paffenb ift, für einen ©pinnrcaTen ge*

brauchen?"

,,3d) bobe Stngfl für ba« Kinb. Dein ßeben ift ju r)ort für ibn. €r wirb in

ben ©albern »or junger flerben."

„(Sinflmol«," fogte ©infrieb lod)elnb, „fiatten wir un« om Ufer be« £>bru

gelagert. SDer Sifd) war für bie 3Rorgenmor)ljeit jured)t geflellt, meine Äome*

roben ober flagten, bog er leer fei, bie SSorräte feien erfd)6»ft, wir müßten obne grür)s

fKid weitergeben unb »ielleid)t flerben, ebe wir un« ou« ber ©iltni« berau«fänben.

©äbrenb fie flogten, flog ein §ifd)rei§er »cm gluffe ouf mit fd)Icgenben glügeln,

unb er ließ in ber SRitte unfere« Sager« einen großen Jf»cd)t fallen. 5Da war

9labrung genug unb fogar nod) jum Stuffceben! 3d) niemal« gefe^en, baß

ber 3ted)tfd)affen e »erlaffen war, ober baß feine 9iad)fcmmen um 83rot betteln

mußten."

„2tber bie groufamen Reiben ber ©alber," rief bie Slbtiffin, „fie werben ben

Änoben mit i(jren Pfeilen burd)bobwn ober ibn mit ibren Sitten totfd)logen. <h

ift nod) ein Kinb, ju jung für ©efa^r unb .Kampf."

„6in Jtinb «n 3or)ren," erwiberte ©infrieb, „aber ein SRonn an ©etßanb.

Unb wenn ber #elb jung in ber ©d)lad)t fällt, fo trägt er eine um fo glänjenbete

Ärone, in ber nid)t ein Slatt »etmelft, nid)t eine Slüte gebtcd)en \$."
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SDic alte gürflin jitterte ein wenig, ©ie jog ©regor järtlic^ ju fi(r) &eran

unb legte ijjre #anb liebevoll auf fein braunes Jpaar.

«3$ gtaube noch gar nidjt, bog et mi<$ fefton »erlaffen will, di ifl autfy lein

spferb im ©tolle, baö itf; ir)m je(5t geben tonnte, unb er fann nidjt anberS fjinauö*

jieljen, ald bem @nfel eineö Königs jufommt."

©regor far) ifjr gerabe in bie Sttugen.

„©rofjmutter," fagte er, „liebe ©rofjmutter, wenn bu mir fein 9>ferb geben

willfc, fo »erbe icf) ju gujj mit biefem ©otteömanne ger)en
!"

n.

^wei Sa^re waren feit jenem 2Beir)nacr)t6abenb im Älofler 9>faljel »er*

freieren, ßine Keine ©efellfctyaft t>on pilgern, weniger ali 20 Seute, wanberte

langfam norbwärtö bureft bie weiten Urwälber, bie für) über bie 93crge SJKttel*

beutfcf)Ianb$ erflrecften.

2ln ber ©pifce ber £ruppe markierte SBinfrieb, mit einem ^>eljutm)ang

betleibet, feine lange f<r)warje Jlutte mit einem ©ürtel Ijocfyaufgefcfyürjt, fo ba|

er ungefjinbert t*orwärtäfcr)reiten fonnte. ©eine 3Batbmann6s©($ur)e waren

mit einer ©tfmeefrujte bebedt. ©efrorene Stopfen glänjten wie Sumelen an ben

ßeberriemen, bie feine Steine umftfjnürten. 6r trug feinen ©djmud an feinem

©ewanbe, nur baö S3if<r)ofäfreu} r)ing auf feiner SBruft unb eine filberne ©pange

r)ielt ben SDcantel um feinen #alö jufammen. ©eine #anb umf<fyIo§ einen ftarfen

langen ©tab, an beffen ©pifce ein üreuj angebracht war.

©itfjt an feiner ©eite, wie ein vertrauter Jlamerab mit ifjm ©cr)ritt Ijaltenb,

ging ber junge 9>rinj ©regor. Sange -SRärfcbe burety bie SBilbniö r)atten feine

©lieber gefhedt unb feinen SRücfen gefräftigt unb i&n förperli<$ unb geiftig 3um
?Kartne gemacht, ©eine 3ade unb Sflüfce waren au$ 2Bolföfell, unb über ber ©<r)ulter

trug er eine 2trt mit breiter glänjenber ©djneibe. €r war fdjon ein tütf>tiger Jpolj»

fcauer, unb ein Siegen »on ^ofyfplittem flog um ir)n r)erum, wenn er fi(f) mit feiner

Strt ben ffieg burtr) bie 8fte eine« gicr)tenbaume$ ftf;Iug.

Jjjinter biefen güfcrern folgten ein ^)aar gufjrleute, bie einen ror)gebauten

©dritten führten, ber mit Sebenömitteln unb Sagetjlücfen bepodt war unb von

jroei grojjen jottigen SjJferben gejogen würbe, bie bide 25ampfwolfen au« i$ren

falten 9lüjrern bliefen. SDünne ßtejapfen fingen an ben feinen $ät(r)en ifyrer

Sefjen, ir)re ©eiten bampften. S8id über ba« ©elenf fanfen fie bei jebem Sritt in

ben weisen ©<f)nee.

3ule|t fam bie 9lad$ut, mit Sogen unb SBurffpiefen bewaffnet.

6ö war fein Äinberfpiel, in jenen Sagen ßutopa ju gufj ju burdjfreugen.

Unerforfcbte Salbungen, büfter unb unbegrenjt, bebeeften $ügel unb Sälet,

gladjlanb unb SJergeögipfcl. Da gab et weite SJtoore, wo bie SBölfe in ©etyaren

jagten, als ob ber Teufel fie triebe, unb verworrene ©idicr)te, in benen £ucr)fe

unb Stören ir)r Sager r)atten. ©rimmige SJären lauerten in felfigen ©cfclucftten,
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fie Rotten nodj> nid)t gelernt, ben 3tnblicf ber SKenfchen ju fürchten. Die büftern

Siefen bet SBälber boten SSewohnern Dbbod), bie nod) groufomer unb gefährlicher

roaren, ati bie auf SSeute auögehenben SBefrien: geästete, frecr)e SRäuber, finnlofe

SSerwölfe unb ganje Söanben von wanbernben ^piünberern.

Der Pilger, ber t>on ber SDHinbung ber Siber biö jur SDtünbung beö Steine*

ba« £anb burchrreujte,.mujjte auf (Sott »ertrauen unb feinen 9>feil lofe im $öd)er

haben.

Die Steifenben waren t>on einem SDleere »on SSäumen umgeben, fo weit,

fo t>olt enblofer Sogen, bafj ei fofi auöfid)tölo$ fd)ien, fie ju überwältigen

:

knorrige <5id)en mit $tt>e\$en, bie »erroidfelt unb ineinonber »erfnotet* waren,

aU ob fie in $t>Tn mit einanber mären, ein unenbliche* §luten unb Sogen, ©anfte

Satbungen »on SSirfenbäumen mit ihren runben, wei$grauen ©tämmen jogen

fid) über Jpöhen unb Abhänge. Sßor allen Dingen aber bebeeften ftifyen unb

Äiefern in Ungeheuern SRengen bie Säler unb J^iigel, 3ahlloö, einförmig, gerabe

unb ftotfftämmig mit >3weigen, bie ineinonber »etfrrictt unb »errooben roaren —
eine ununterbrochene glut t>on ©rün, — auf ben työdjften SSergfuppen JBäume

mit gefnieften, jerriffenen fronen — roie ©d)aum am Stanbe oon SUbrechern.

Durch biefe« tief bunfele SDieer jog fid) ein f<hmaler roeifjer ©treifen »on

blenbenbem @lanj — eine alte SRömerfhafje, jefct mit ©d)nee bebedt: gleid)fam

ali hätte fid) vor langen Reiten ein grofje« Schiff burd) biefen grünen Djean

mütjfam h'nburd) gearbeitet unb hinter fid) eine bide, glatte ©pur oon @d)aum

jurüdgelaffen. Dtefe fid)tbare 83ahn entlang führte ber befd)roerlid)e Seg ber

9leifenben. 53orfid)tig fd)ritten fie »orroärt«, benn bie ©d)neeroehen roaren tief,

unb ber hatte Sinter hatte ganje ©d)aren »on Sölfen auö ben SDcooren ^ier^cr

getrieben.

©eräufdjloä roanberten bie Pilger bahin, ber ©glitten aber fuhr fnirfd^enb

über ben troefenen ©d)nee unb ba« Schnauben ber 9>ferbe gitterte burd) bie ftille

2uft. Die blafjblauen Schotten an ber roefHid)en ©eite beö Segeö würben länger.

Die ©onne, bie ihren furjen fiouf beenbet hotte, »erfonl hinter ben ©ipfeln ber

25äume. Dunfelheit folgte unmittelbar, aU ob fie ein 83eute fud)enber SJogel fei,

ber bereit faf, im gegebenen 9lugenblicf über bie SSBett herjufollen.

„93ater", fagte ©regor ju bent güljrer, „ber Sogeßmarfch ift getan. ift

3eit jur Stühe, jum €ffen unb ©d)lofer. Senn roir jefct weiter »orwärtäbringen,

werben roir bolb unfere eigenen ©d)ritte nicht mehr fehen fönnen unb roir würben

gegen bie Sorte bei «Pfalmiften Dotib honbeln, ber und warnt, nicht ju viel 33er;

trauen auf bie Äraft unferer föeine ju fegen."

Sinfrieb lad)te. „Seein, mein ©ohn ©regor", fagte er, „ba biß bu über ben

Sert geftolpert, benn Daoib fogt: „Der £err hat (einen ©efollen an eineä SDfanneö

Seinen!" (9>f. 147. 93. 10.) Unb fo fage auch flbcr &»n nid)t gewillt, beine

ober meine 83eine ju frf)onen, biß wir auf unferem Sege weiter »orwärt« gefommen

finb unb getan hoben, was biefen Stbenb getan werben mufj. £iehe beinen ©ürtel
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fefrer, mein ©ofjn, unb Jjoue mid? burd? bicfeö ©cäft binburdf), ba« über b€m SBege

liegt, beim unfer fiagerplag tfl ned) nid)t $ier."

©er Süngling geljordjte. ^mei ber #oljtyauer fprangen ^erju, ifcm ju Reifen.

Unb mä^renb ba« weiße gtdjtentyolj unter ben ©treiben ber %te brad) unb ber

auf ben Zweigen logernbe ©d)nee herunterflog, wanbte fid? SBinfrieb ju feinem

©efolge unb fpradj mit freunblid)er ©timme ju itynen, baß er fie wie ein Srunf

©ein erfrifdjtc.

„SJiut, Srüber, unb nod) ein wenig »orwärt«! ©leid) wirb ber SKonb une

ben 5Beg erleudjteu, unb ber *Pfab ift nidftt fd^wierig. ©ofjl weiß idj, wie mü$e»on

bie Steife ijl, unb mein eigenem $erj fefcnt fidj nad) ber englifdjen ijeimat, wo bie,

bie id) liebe, je|t ben ©etynad)t«abenb feiern. ©ir aber &aben nod) fflrbeit »or,

elje wir on geiern benfen Iönnen. £>enn bie« ift 3uljeit unb bie Jpeiben be« ©albe«

finb unter ber £>onner«eidf>e in OeUmar »etfammelt, um ifcrem ©Ott %f)ov ju

fjulbigen. ©onberbare 5Diuge wirb man ba ju feljen befommen unb Säten, wie fie

bie ©eele fd)aubem machen, ©ir «ber finb gefonbt, ityre SDunfelfjeit ju erleud)ten,

unb wir werben unfere S3rüber lehren, ein ©eitynad)t«feft mit un« ju feiern unb

jwot ein«, wie e« biefe ©alber nod) nid)t gefefcen Ijaben. SJotwärt« alfo, fhafft

bie müben Äniee!"

(Ein SDturmeln ber 3«f-'ti""«n8 folgte, ©elbft bie ^ferbc fd)icnen frifd)en

5Rut ju foffen. ©ie fhedten bie ©lieber, jogen mit energtfd)em 9tu<f i^re fd)were

fiafl unb Miefen ben grofr »on i^ren 9lüftern, al« fie »orwärt« jlrebten.

SRe^r unb mefyr brad) bie 9ladfjt herein, ober fie wirfte nid)t länger bebrüdfenb.

£ö fd)ien, al« ob am Gimmel in ge$eimni«»o|(er ©eife ein £or geöffnet worben

fei, au* bem ein fyeller ©tan} auf bie Srbe niebetfhömte. $ötyer unb pljer ftieg ber

SIZonb, biö er fd)ließli(f> fein flare« ßtdfjt über bie öfrlid)e Salbmauer auf ben *Pfab

ergoß. 2lu« ber gerne ertönte ba« ©eljeul »on ©ölfen, bie offenbar eine anbere

©pur oerfolgten, benn balb flarb ber 2j>n fjtnweg. $Die ©terne funfeiten Reiter

burd) bie falte 9lad)t, ber SWonb etftratylte in ©ilbergfanj unb träumenb 30g ber

©inb mit leifem Jpaud) burdf> bie fronen ber gidfjten, al« bie Pilger tapfer »orwärt«

fämpften, bem ßid)te folgenb, ba« fie burd) ein Sabnrintlj »on 2)unfel§eit führte.

SRad) furjer $eit lid)tete fid) ber ©eg. 6« famen ©iefcnplä|e, bie mit (hten

umflanben waren, hinter benen ein glufj poltcrnb unb lärmeub über @t«maffcn

SRo^e ^äufer au« be^auenen $oljb(öden würben in ber Sichtung fidjtbar,

jebe« »on i$nen warf einen blaufd^warjen ©d)atten auf ben weißen ©d)nee. Die

üteifenben |ogen an einer größern ©ruppe »on füllen, bunfel baliegenbenSBo^nungen

»orüber, hinter biefen fa^en fie ein große« wof)l ausgebaute« Jpau«, ba« »on ^öfen

eingefdjloffen war. $unbe bellten fürd^terlid) unb ein ©eräufcb' »on flampfenben

^Pferben würbe ^örbar. ©onfl aber fein anberer %on, ber »on lebenben SBefen

jeugte. ©ie gelber ring«^erum lagen frieblid) ba im S)lonbenfd)ein. Unfere

SReifenben faben feinen SRenfd^en, ausgenommen einmal auf einem tyfabe, ber
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am SRonbe einet ©iefe entlang lief, brei fctyroarje ©e|talten, bie in gro§er Sile

»orroärtä ftrebten.

3e{$t führte ber äBeg roieber bur<£ bidjjte« ©eftrüpp, roenbete \\ä> bann, leitet

aufwärt« gefjenb, nad) ber linlen ©eite unb enbete ptögtic^ in einet ßid)tung,

einem runben ebenen 9Ma|e, bet nur an bet norblittyen Seite eine Keine ßrfcityung

Ijatte, bieburcjj einen riefigen (Sicfybaum gehont roar, ber bie #eibe unb ba« #eer

ber unjäfjtigen fleineten Säume mit feinen Inorrigen gerounbenen feigen
weithin überragte.

„£ier", rief SBinfrieb, feinen ©tob fcod^ebenb unb feine blifcenben Slugen

auf ben S3aum ricfjtenb, „r)ier ift bie 5Donnareid)e, unb riier foll tai Äreuj €&rifli

ben Jammer be« fotfcr)cn ©otte« %fyot jerbred^en."

(@cr>tug folgt.)

3Benn im obfrroten $oin fernerer weiter Sffiinb

£>urd) baö 23lätterlaub jtreift unb von ben Jpügeln fanft

©urd) ben blöulidjen Slbenb

Jpeimlid)e ^erbengloden ge&'n

3u beö Stedar« ©efilb unb in bat fd)roöbifd)e %a\,

(Slebenglüdsumrränit, ewig »erflärt t»om ©lanj
einer einigen 3ugenb) —
gü&lt ber ©anberer feltfamen ©ang.

2Bie au« jternenber 9lad)t. SBie au« bem 2i<f)tgeroölf

über fernem 83erg. Steine, fü§c Ätoft

2lu« ben 831ütengIo<fen

Sinfam Ilingenber Statur.

gunfelsbunflen 9)fab«, nur »on ber Siebe fo

SRilbem 3Ronbtid)t betreut unb traumsjroeifam ftet«

©ingt ein beutfdjer grembling

©riedjenfelig fein fjofce« Sieb.

©ingt jum ©oitenfpiel $immlifd)er Jparfenfunft,

©eelifcf) roßlid)t>eriücIt, fdjroörmeube« SBeltgefü&l,

ßrbenfeier unb 3Renfdjenfd)öne,

Cadjenber fieben«liebe »oll

SRcifjle ©efjnfud)t »erflingt . . . ©eljnfudjt meint unb flogt:

Stujjlo« leibet unb lämpft, fd)id!faIgefto§en ber SRcnfd) —
£od) aui nächtigem ©unfel
©trollt und eroig ein göttlicher ©tern!
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Paul Kn6id:

(Dpfer* Jim ttt 6efdjid>te einer $amflie.

(gortfefcung.)

9lacr)bem mir f)ier unfere ©efcf)afte au«gefüf)ret, benfe icf; morgen in

ber grü&e »ieber aufjubrecf)en unb bei Scfurt roiebet ju meiner 5*uppe

ju ftojjen. 2Bie e« jegt mit bem Stiege gegen ben böfen Srbfeinb fter)t,

roiffen mir nicf)t, hoffen ober, bafj er ni(f)t lange mef)r in teutfcf)en Sonben

fjaufen wirb. Sflfcin ecjöljlt ftcf), bajj er feine Strmee bei fieipjig 3ufammenjier)e.

SJlöge ed un« vergönnt fein if)n bort, n>o fcf)on fo t»iel #elbenblut gefloffen

ift, ju f(f)lagen unb ben Stob bed eblen ©cr)arnf)orjl ju röchen, ber bei fiüfcen

feine fcf)n>ere ffiunbe empfing, an ber er, ollju früf)e für unö ölte, geftorben

ift 2B?nn ©ort ei »ill unb mir ben Äorfen über ben SRfcein jagen, bonn

fonn icf) n>or)l boö 2Bjtf>nacf)töfefr bei meinem lieben S3oter unb meiner

Äorotine nrieber »erleben. 5Dann roill icr) 3(jnen aucr) alleö erjäfjlerc, roie

eä mir ergongen ifr unb mai icr) olle« erlebt r)abe. «Sollte eö mir ober

»om £imm:l befrimmt fein, für boö SOatertonb ouf ber blutigen 2Bar)lftott

imin fieben jü laffen, bann barf icf) fjoffen, bafj mein befrer Söater mir

alled oerjier)en t)at, womit icr) ir)n im ßeben etroan gefränlet f)abe, unb baf

feine ©ebete mir in« 3enfeitö r>or ©otte« Sfjron folgen. SJcein liebe« SBeib

aber empfehle icr) 3(jrer »äterlicf)jn Sorge; ©ie »erben ir)r ein ebenfo

guter 53ater fein, roie ©ie ti mit immer geroefen finb, unb roerben fie

lieben, alö ob ei 3fjre eigene Stocf)ter mätz. 2Jerjeir)en ©ie, mein SBater,

n>mn icr) burcr) biefe ©orte ©ie betrüben follte, ober ber Krieger mujj immer

ben Stob t»or Slugen f)aben unb fein J?au« beftellt polten, ©(ouben ©ie ober

nicr)t, bog Äteinmutfj m:ine ©eele umfMcft r)ot. 3Bof)er follte er fommen,

ba icr) für eine fo tjeilige ©acf)j fämpfe? ©obalb ftcf) SJcujje unb eine ©e»

legenf)eit finbet, fcf):eibe icr) roieber. SJbtnem lieben ©zibe lege icf) ein

poor befonbere feilen bei. ©ie 58abette grüjje icf) »ielmol«.

— • gür einen Slugcnblicf nwrbe e* f&U in ber ©tube jn>ifcf)en ben beiben

9Jcenfcf)en fo ungleichen Hilter« unb boef) gleitet @efüf)le, unb bie ©rojjmuttet

fproef) leife für fief): „©ein lefcter ©rief."

2fn finblicf)er Siebe

3f)r treuer ©of)n

S&rijh'an.
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£>ann fuf)r ber Snfel §u tefcn fort:

2Ran fagt, baß in ben furjen 5lugcnblicfen, n>o ein SKenfd) au« ber Jpöbe

^emieber flürjt, fein ganje« Seben nod) einmal »or feinem ®eifte »orüberjie&e.

€>o mar mir jumute, alt id) meine« @ofjne« Söticf burd)lefen f>atte. 2Iud) an mir

30g alle« ba«, read id) in meinen langen 2eben«ja$ren erfahren unb gefefcen

r)atte, »orüber, t>on bem 9Iugenbli<fe an, wo mir mein liebe« Seib nad) tyrer

fd)weren ©tunte bie fd)n>ad)e #anb reichte unb mit ber anberen auf ba« Äinblein

roie«, baß bie #ebeamme eben forglid) bettete, bMnburd) burd) bie Äinber« unb

5üngling«ja&re €f;rifHanö unb blieben entlieft" haften an einem @rab am gra««

bewad)fenen Segeöranb, ba« id) mit meinen alten Slugen fo flar feftaute, al« ob

ei vor mir läge. Unb mein ©efüfjl fagte mir, bu fiefcjl ifjn niemal« mieber, wie

fer)r aud) ber Söerftonb bagegen jfritt. Sie ferner aud) mein ©emüt belajtet war,

fo burftc id) bod) mein liebe« .JUnb nid)t« baoon merfen laffen unb mußte ibr ben

35rief »erf;eimlid)en, bamit nid)t aud) iljr #erj betrübt »erbe. 3d) merfte gar

roo&l, wie fie mid) an biefem unb ben felgenben Sagen fragenb anblidte, obwohl

id} iljr etjäf)lt blatte, wa« fonjten in bem ©djreiben ftanb. 3n i&rer So&lgejo«

g«nf;eit wagte fie nur bie SSitte nid)t, i^r e« ju jeigen, fo berebt aud) ifcre Slugen

fprad)en.

©0 gingen bie Sage trübe baf)in, unb e« mar, al« ob] ein wolfenfd)werer

J^immel über un« Ijinge, obwohl brausen ber Gimmel blaute unb bie Dtiefenberge

m ftrafylenber $>rad)t balagen. @« (amen bie ©iege«iad)rid)ten ton £)ennemi$,

von Sartenburg, enblid) bie Äunbe von ber »ieltägigen ©d)lad)t um Seidig,

unb baß ber geflogene $aifer mit feinem $eere gen Sejten bem 9tyeine ju

jie^e, unb bie ßeute fro^lodften braußen unb reiften einanber freubig bie Jjänbe.

9Jud) bie liebe Caroline fud)te 3U lächeln unb greubc ju jeigen, wenn id) if)r

biefe 9lad)rid)ten braute, aber id) merfte woljl, wie fie fid) jwang unb fid) ju-

fammenjunefimen t»erfud)te, um nid)t ifjr 3nnere« in feiner ganjen Sraurigfeit

ju seigen. 21ud) ir)r förperlid)er ^uflanb mad)te mir fleigenbe ©orgen. Senn
aud) i(jre Sangen rot waren unb röter mürben, fo »erließ fie bod) nur ganj

feiten meine Soljnung unb mußte fid) immer öfter »oller @rfd)öpfung nieber«

laffetr, wenn fie nod) »erfudjte, in ifjrer früheren Seife im #aufe ju fd)alten,

wenngleid) fie ei gar nid)t nötig Ijatte, ba bie gute 2)abette für alle« auf* eifrigfte

forgte.

SSon meinem ©ofme fam feine 9lad)rid)t me^r, wie wir aud) warteten.

5Jon irgenbwem f^ette mein Äinb erfahren, baß G&njlian« SRegiment an ber

©djlad)t bti ßcipjig teilgenommen f;8tte, unb obwohl wir gar nid)t wiff.'n

fonnten, ob eö wa^r fei ober nid)t, befamen i^re ?lugen fettbem einen fo er*

fd)re<ften Sluöbrui, baß id) mir faft nid)t mef;r 3U Reifen wußte, objwar id) fie

bod) tröffen mußte. Smmer werbe id) be« fd)limmen Sage«, be« 15. 9Jo»ember«,

gebenfen muffen. 911« Caroline an biefem Sage nid)t wie gewöfmlid) am Äaffee»
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tifcb erf^icit, fd^icCte icb bic Sabette ju ibr, unb fie ließ mir fagen, baß fie fic&

etroo* febroaeb füble unb im 23ett verbleiben trolle; am näcbften Soge boffe fie

roieber auffreben ju fönnen. £> ©ott, fie follte fieb nie mebr »on ibrer Sagerftatt

erbeben. 9latürlicty befuebte icb fie fofort unb fuetyte nacb «Sorten be* Srofte*,

menn eö mir au<S jum 3Beinen mar, alö icb ba* mogere ©efiebteben in ben meißea

ßofen fob. Urb boeb babe icb e* naebber gefegnet, tag fie on biefem Soge niebt

aufgeftanben war. Denn al* icb ibr Limmer »erließ, fonb icb ouf bem ©ebreib'

tifcb einen SSrief »on mir unbekannter #anb. SUon fogt, e* gäbe SSorabnungen;

icb weiß niebt, ob ei oer gall ifh Damal* ober öff lere icb ben ©rief fo, al* ob er

ba* ©leicbgültigfle entbolten müßte; benn olle meine ©ebarfen meilter noeb

immer bei ber ormen Caroline im ^ronfenjimmer. 211* idb ober ba* ©ebreiben

geöffnet unb einen SSlidf binein geton batre, bo mürbe e* mir fcfcroarj »or ben

Slugen, unb icb mußte mieb nieberlaffcn, unb erft allmäbltcb (am icb fo meit

mieber ju ©innen, baß icb bie furjen feilen lefen fonnte. Sin Offoier »on

ßbriftianö Sruppe febrieb, boß er meinen berjlieben ©obn bei einer Slttacfe am
18. Dftober on feiner ©eite babe fallen feben, baß er aber bann niebt* mebr über

ibn gebort babe. Do* gonje 9tcgim;nt biflage ben SÖerluft bei treuen Äame*

roben, ber für feine Sapferfeit erft »or ein paar Sogen jum eifemen Äreuje ein*

gegeben roorben fei.

Jpeut, ju biefer ©tunbe, fann icb mit bem frommen Jpiob fagen: ber Jperr

bat'* gegeben, ber jjerr bat'* genommen, ber 9lome bei $erm fei gelobet. Da-

mal* ober — borf ei bir gefteben, mein lieber Snfelfobn — bäumte fieb mein

Snnerfte* ouf, unb icb baberte mit ©ort ob bem Sobc meine* einjigen ©obne*.

©tott eine* ©ebete* febrie e* au* meiner ©eele jum Gimmel empor: SBie fonntefi

bu mir ba* antun? Unb boeb mar e* niebt fo meinetwillen, baß icb mieb beffen

»ermaß. Denn icb bin ein alter SDlann unb barf boffen, mit meinem ©obne bolb

mieber auf ewig »ereint 3U fein. 9lber jroei 3»mmer »on mir entfernt lag beine

SJlutter, febroerfranf, unb icb mußte niebt, wa* icb beginnen follte. Durfte icb ibr

fagen, baß ibr geliebter ©atte niebt mebr unter ben fiebenben roeile, boß ibr Jper*

jen*glücf für immer jerftört fei? Sange baebte icb barüber lacb unb jermarterte

mein ©ebirn, roaö bo* Stecbte wäre. (Jnblicb fogte icb mir, baß fie in ibrem 3"*

fianbc bie Srauernacbricbt niebt ertragen werbe, fogte barum aueb ber ölten

Sabette niebt*, obgleich fie mieb fragte, ob ber 83rief 9lacfyricbt über Sbrijrian

entbolten bä'tte. ©o lag eine febroere Saft ouf mir, unb iety mußte niebt, ob icb fie

merbe ertragen fönnen. SSolb nabm mieb bie ©orge um meine Socbter fo in

Slnfprueb, baß icb faft an gar niebt* anbere* benfen tonnte. Denn bie arme Äa»

roline mürbe »on Sage ju Sage febmoeber, unb bo* £eben*licbt febien langfom

»erlöfeben ju mollen. 93oll banger ©orge fab auc^ ber 2tr§t ben 9lugenbli<f beron-

fommen, mo fie einem ^inbe bo* Sieben geben mürbe. Stnfang Sanuar burften

mir bie* Sreigni* erroarten, ju unferem ©ebreclen aber jeigten fie^ bie Slnjeicben

febon in ben erflen Sagen be* Dejember, unb am 3. Dejember be* Stbenb* um
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9 U&t wurbefl bu bann geboten, ein Äinblein, fo fd)wad) unb elenb, bajj wir

meinten, bu müjjtejl jeben 9tugenblid jlerben. 35arum nafcm id) eiligfl ein @la«

SBaffer unb ließ ti über bein #au»t träufeln unb taufte bid) im tarnen ©otre«

be$ SOaterö, beö ©oftne« unb be« ^eiligen ©eifle«. 2fn meinen ©ebanfen gab

id) bir bie 9lamen 9leibfjarbt fieberest. 35a fein tyate ba war, follten bir bie

beiben gelben 23lüd)er unb ©neifenau ^Daten fein. SSalb, nad)bem id) biefe

€r)riften»flid)t erfüllt fcatte, überlieg id) bid) ber forgenben #ebeamme,unb wanbre

mid) wieber ju ber armen Äranfen, bie wie tot balag, bie Stugen gefd)loffen. Stuf

einmal aber fd)lug beine arme Butter fie weit auf unb flaute mid) mit einer

Jperjenäongjt an, bajj.e« mir burd) SKarf unb Sein ging, unb über iljre Zippen

tarn ei Uii unb würgenb: „Sr ifl tot?" 3Saö follte id) tun? Seife Rüttelte id)

ben jto»f. Da lifpelte ei nrieber in ÜEobeäangfl: „Cieber SSater, er ifl tot — id)

roeijj ed." 35a fonnte id) mid) nid)t mefjr galten. SReinen alten Slugen entquollen

Spänen, unb mid) über fie neigenb, flüflerte id): „S^rifKan ift im Jpimmel." 25a

»etfd)wanb bie Swgjl au« i{jren Stugen unb roie ein ©tra&l überirbifd)en ©lüde«

ging ei über ifjr bleibe« 3utgefid)t. 9lod) jwei Sorte fprad) fie in erfterbenbem

%one: „Iben ^riefler." 35a lief id) ben ejjrwürbigen Jperrn Pfarrer Ijolen, unb

er reifte t(jr nad) bem 93raud) ifcrer $ird)e ba« ©terbefaframent. SBäfcrenb ber

^eiligen #anblung fd)ien fie einjuf^lummem, unb ein feiiger griebe »erflärte

fd)on jegt i&r Sintiig. 'Dann ging ein ©treefen burd) ben armen gequälten Äörper,

unb i&re Slugen öffneten fid) weit unb blieben offen flehen. 35er Slrjt, ber fid)

jurüdge^alten (jatte, trat fjeron unb fpract): „©ie f)at ausgelitten."

Stlfo ifl beine SRutter an bemfelben Sage, ba fie bir ba« Seben gegeben

borte, fanft unb feiig »on biefer Seit in ein beffere« 3enfeit« abgerieben. Unb

nun erfüllte td) bie legte 9>flid)t an iljr unb brüdfte ir)r bie Stugen ju. 35a fd)ien

roegger.ommen »on ifcr jeber -Bug oe6 ©djmerje«, unb »ie ein fdjlummember

Sngel lag fie auf i&ret legten 9tub>jlätte. 35er Jperr fdjenfe i$r bie eroige 9tu$e

unb ba« eroige £id)t leud)te i&r, Slmen.

SD?ir aber mar ei, al« Ijabe id) jum jroeiten SJlale mein SBeib verloren.

SBenn etwa« mir Ürofl geben fonnte, bann war ei, baß mein Cifjriflian unb meine

Caroline jegt bort eben i$t feiige« SBieberfe&en feierten unb frei unb lebig waren

»on allem irbifd)en Seib. Unb roieber roar id) einfam, ganj allein. 35a brang

ein leife« ©immern an mein Dljr unb gemannte midft, baf id^ nod) nid)t ab*

fo)liegen bürfe mit bem Seben, baf id) ein teure« ^eilige* SBermäd)tni« »on

ben beiben Sieben ^atte, für baö id) jegt forgen müffe, foroeit ei bie Gräfte be«

©reife« erlaubten.

3(m britten Sage nad) ifjrem ^infd)eiben »on biefer SBelt begruben wir

beine liebe SRutter. 9lur wenige Ratten fie in unferet ©tabt gefannt, unb id)

glaubte, baß id) mit ber 23abette fafl allein werbe (jinter iljrem ©arge ^erfd)reiten

muffen. 35aju tobte »om ©ebirge ^erab ein eifiger ©turmwinb, fo baß feiner
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gern feine fixeren »ier pfähle »erlieg. Slber ba« 2o« be« armen SBeibe« unb

meine« lieben ©obne« war überall befannt geworben. Drum brangten fi<b bie

fieute »ot ber %üt unfereö £aufe« unb geleiteten in großen ©choren ben ©arg

jur legten SRubejtä'tte. S3ei »ielen war e« wobl Neugier, bei anfceren »ielen abeT

boeb innige Seilnabme, unb gar mancher, »on bem idf> niebt wußte, wer er war,

trat nachher gu mir beran unb brüche mir jrumm bie Jjanb.

©o habe ich bir benn ^ier alle« aufgetrieben, mein lieber öleibbarbt, wa»

bu »on beinen ©ttern wiffen folljt, unb ich fönnte biefe Slufjeicbnungen fcblicßen.

Da ich ibnen aber noch ein teuri« 3lnbenfen an beinen Sater beilegen will, fo

muß ich noch einige feilen binjufefcen.

Du wirft an biefer ©teile ein fleine« SSüchlein finben, einen Äalenber be*

Sabre« be« #eil« unb ber Trauer 1813. ©ans unfebeinbar ifl er, unb wie btt

bünfen wirb, unwert aufbewahrt ju werben, ba er innen unb außen Dotter

glecfen ifl, aber gerabe ba« wirb bir ihn teuer machen; benn er ijl geträ'nft mit

bem SSlute beine« beften 93ater«. €« war am Sage »or bem fyofyen SEBeibnacbt«*

fefle, am 24. Dejember. SBie botte ich mich nocb t>or einigen SBocben gefreut,

ben beitigen Slbenb mit beiner Butter unterm grünen Gfjriftbaum ju verleben,

wie batte ich barüber nachgebaut, wie ich ibr eine greube machen fönnte, bie fie,

wenn auch nur auf SRinuten, i^rer ©ebnfucht »ergeffen ließe. Unb nun war e*

übe unb tot in meinem Jpaufe, nur bin unb wieber brang bein SBimmem leife

in mein Limmer. 3enfeit« ber ©äffe leuchtete febon bitter ben gefrorenen

genflern ber ßicbtfcbein eine« 2Beibnacbt«baumc« auf unb machte mir armem
einfamen Spanne ba« £erj nocb febmerer. Da Ringelte e«, unb bie 93abette

melbete mir, baß mieb ein »etwunbeter ©olbat ju fpreeben wünf<be. 6« ging

mir fofort bureb ben ©inn: €r bringt bir 9cacbricbt »on beinern ©obne. ©o ließ

ich ibn eintreten.

Sin ßanbwebrmann, mit einem abgewehrten ©efiebt, al« wäre er erfr »or

furjem »on febwerer Äranfbeit genefen, ftonb »erlegen »or mir. 3<b &i*§ '&n

fi(b fegen unb befaßt ber £3abette, einen warmen Sirunf berbeijubringen. Da
rourbe ber Sftann berebter unb begann ju erjäblen. Qx flammte oben »om @e*

birge ber, au« Äiefewalb bei <J)eter«borf. Dort lebte fein SBeib unb feine jwei

Äinber. SJlorgen wolle er fieb aufmalen unb ibnen al« 8Beibna<bt«gef(benf fic$

felbft bringen. #eut erfl fei er ^ier^er nach Jpitfcbberg gelommen unb fyabe bei

einem Setter Quartier genommen. 25a er morgen frü^jeitig aufbrechen wolle,

fo habe er mich fyeut noeb auffueben wollen, um mir ein Slnbenfen an meinen

©obn ju bringen. SKit biefen ©orten ^olte er au« feiner Üafcbe ba« 23ücblcin

berau« unb reichte e« mir hin. Du wirft bir nicht »orflellen tonnen, wie mir

roar, al« ich ben btutgetränften $alcnber for). gür 9tugenbli<fe würbe e« gan$

füll im Limmer, bann winfte ich '&m/ fortjufabren. ©o genau ich mich baran

erinnere, mögen bier bie eigenen SBorte be« guten SDfanne« flehen.
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Sä roar am 18. Dftober nachmittag fo gegen brei Ubr. 3cb roar fcbon am
93ormittage »on meinem 23ataillon abgefommen unb batte mieb einem Infanterie

regiment angefcbloffen, baä linfä ber spieijje nacb Starben ju »orging. 2llö mir

bat 2)orf fiöfjnig oor xmi faben, fpürte icf) plöglicb, alö ob» jemanb mir einen

©cblag auf bie ©tirn r»erfe|}te. SJcir »ergingen bie ©inne. 2tlö icb roieber auf*

«achte — ich roeijj nicht, roie lange ich gelegen habe — fab icb neben mir ein

paar Snfanteriflen tot baliegen, bie oon berfelfcen ©ranate niebergeriffen roorben

roaren, bie mich ju 33oben geworfen batte. 3cb felbfl roar un»erle|t. 911* icb

mich, noch etroaä taumelig, erhoben batte, fab icb ein paar Schritt t>on mir einen

preujjifchen Offner in grüner Uniform liegen. roar ein jurge« 2Mut noch,

fo an bie jroanjig. Srfr hielt icb. ihn für tot, bann aber bemerfte icb, roie er bie

ein« Jpanb beroegte, unb borte, roie er leife ftöbnte. 3cb trat näher, um ihm, roenn

ihm noch ju helfen roäre, bie SEBunbe ju »erbinben ober einen ©cbludC au* metner

gelbflafcbe ju geben. 2tld icb aber r>or bem rounben Jperrn miete, fab icf) fofort,

bafj ibm nicht mehr ju helfen roar. 5Rit ängfllichen Slugen febaute er auf mich

unb roie* mit ber SRecbten auf feine SSrufr, fo gut er e« noeb vermochte. 2)a öffnete

icb, auch um ibm Sinberung ju »erfebaffen, feine Uniform, unb nun taftete feine

£anb mit ihrer le|ten .Kraft nach ber S5rufrtafcf)e. 3cb »erftonb, roa* er wollte,

<)riff hinein unb ^jog baä SSücbel hier bert>or. S3on ben Sippen beö ©terbenbeu

aber famen bie SBorte: bem Steter Da* le|te Sßort »ermoebte icb nicht

mebr ju »erflehen. Denn in bemfelben Slugenblicfe »erfebieb ber Dffijier. Da
fterfte icb benn ba« SSücbel in meine Safcbe unb beefte über ben Soten einen alten,

jerriffenen Hantel, ber am 9Sege lag.

(gortfefcung folgt.)

t
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politifebe SHunbf ebau.

ißom Herausgeber.

(Sin aufjenpolitif ches 91r =

beitöptogramm.
3n ber „Ücationalliberalen $orre=

fponbenj", bem parteiamtlichen Organ
ber ©eutfeben SßolBpartci, »eröffent*

liebt ber Segationörat a. 2). §rbr.

son SRbeinbaben einen umfangreichen

programmatifeben 9Tuffag über bie au«*

roärtige ^olitif. 9)?an barf roobl an*

nehmen, bajj biefe Strbeit, bie auf alle

roiebtigen SraScn bet auswärtigen ^o*
litif unb beß auswärtigen ©ienfreö

eingebt, aU ©runblage für bie aujjen*

politifebe (Stellungnahme unb Üätig=

feit ber Partei bienen folt. SBaö an

biefem «Programm »or altem fpmpatbifcb

berührt, ijl fein cntfcbiebcncö unb

energifcfye* SSefcnntniö jur Stftto'tät

in ber 23ebanblung aujjcnpolitifcber

©inge. SRbeinbaben betont jroar immer
roieber, bog bie SBerbältniffe unb Snts

roieflungen überall in »ollem %lu\\e

feien unb bajj eö »erfrübt märe, fieb

beute febon auf eine fefte 83inbung

unferer auswärtigen ^olitif in be^

flimmter poHtifcbsgeograpbifcber 0ticb=

tung feftjulegen. 9lber ebenfo bäufig

unb ebenfo einbeutig Bebt e<- beroor,

bafj mir unö im ^tuffe ber ©efchebniffe

nic^t treiben laffen bürfen, fonberu

fictö unb aller Drten mit waebfamem
Stuge unb entfeblufjfrohem SSBillen bie

©elegenbeiten ergreifen unb fclbjl bers

beifübren muffen, um im Söcrein mit
gleichgerichteten 3ntereffen unb Gräften

bie geffeln, bie uns ber §riebenöt>ertrag

auferlegt, ju lodern unb unf«re mirt=

fcbaftlicfyc unb politifebe Stellung unb
(Beltung ju frärfen. £>aö ift »ollfommen
richtig. 9licbt burch blojjeö 9>rotefliercn,

nicfyt bureb paffiseS ©arten auf bie

^ilfe bcS Sßölferbunbeö ober anberer

internationaler Sfnjianjen werben »wir

eine Sftemfion beö griebenö unb eine

SBiebergutmacbung unfereä GlenbS ers

reichen, fonbem nur bureb fluge fte-

tätigung, burch friedliche, aber jielbe*

wu§te 2(u$nu§ung ber wirtfebaftlicben

unb fchliefjlicb auch politifchen Gräfte,

bie unferem 60 äJtillioncnsSöolfc immer*
bin geblieben finb.

Sftbcinbabcn befebäftigt fieb <tu--

näcbft mit ben innerpolitifchen SJor«

auäfeßungen einer aftisen auswärtigen
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tyolitif. (£r roarnt not lauten mili«

torifhfdjen ©emonffrationen, bie ^o^l

wären unb bog 9luSlanb erfchreefen

unb abflogen mürben, unb er rcarnt'

«or ber SRüdffeJjr ju einer überroiegenb

outofrattfdr)en ©taatöform. Sie neue

Monarchie, bie bie £)eutfcr)e 33olfSpartei

•auf legalem ffiege etffrebe, müffe eine

völlig t?erfcr)iebene »on ber fein, bie

am 9. 9lo»ember 1918 »erfchroanb.

ttoi entfpricf>t bem Programm bev

£eutf<r)en SSolfSpartei, bie bcfanntltcb

tien monarcf>ifdj>en SinheitSftaat mit

«ntfa^eibenbem parlamentarifchem ©in*

flujj erftrebt — alfo eine SJlonarcfjie,

bie etwa — nicht genau — ber eng«

lifa)en gliche. 'SHan muß jedenfalls

jugeben, baß ficr) mit biefer 21rt 9Ro«

nordjie auch linfSgerichtete ^olitifer

noä) am ebeften abfinben fönnten.

Sßon befonberem Sntcreffe finb

iie SluSfiihrungen SRheinbabenS über

bie SReform beS auSroärtigen £>ienfteS,

iem et ja fdbfi lange 0eit angehört

fat. @r ift für baS SRegionalfpftem,

o&ne in ibm ben ©tein ber ©eifen

ju erblicfen; mit 9tecbt betont er,

bog ei Ijier, n>ie überhaupt in ber

praftifcfjen ^Durchführung ber auS«

»artigen ^olitif im roefentlichen auf

bie ^erfönli^feitcn anfommc. 23e«

metfenSroert ift feine gorberung, bafj

ber Stußenmin ifter roenigftenS fo lauge

fein reiner *Parteimann fein foll, bis

fia) unfer Parlamentarismus beffer

eingelebt fya\. 59ian fann in ber jat

nia)t oerfennen, baß gcrabe außen«

politifdj orientierte unb fähige per«

fönlia)feiten in unferen politifchen par«

teien bislang noer) außerorbentlich

feiten finb. 9lirgcnbS ift aber ge«

fa)äftiger ^Dilettantismus ft^äblicf)er unb

<jefäbrli<r)er, als in ber auswärtigen

«Poli'tif.

2)ie Slngclpunftc für bic fünftige

ftitroidlung ber ©eltpolitif unb bamit

«udj bie Jjebelpunfte für unfere eigene

äußere politifche Arbeit ficht SRhein«

baben einerfeit« in ber ruffif(f)en, an«

7»

/

fcererfeits ih ber amerifanifcfyen @nt=

roüflung. <ür nimmt infofern bie Äcm«
gebanfen ber fogenannten Dftorien«

tierung auf, als er unfere roeitgefjenbe

Sßcrbrängung con ben übetfeeifcr)en

SRärlten als gegebene Satfaäje unb
eine flarfe ßinfleltung unferer tritt«

f(r)aftli(r)en Arbeit auf bie ^utunfti-

bebürfniffe unb ^ufunfarobglidjfsHen
SlußlanbS als ülotroenbigfeit betrachtet.

(£t betont aber afletbings auch — unb
bie 9ti<r)tigfeit biefeS 93otbehalteS i«'9t

uns ja je|t jeber Sag — baß bic SBefl«

mächte, inSbcfonberc ßnglanb, unfere

©ieberannäfjerung an SRußlanb mit

fcr)eelen Slugen feben »erben. £r benlt

beShalb an gemeinfcr)aftlic^e 2lftionen

in 9tußlanb, »or allem mit ben Slme«

rifanern, roenn ei möglich fein follte,

auch mit ben (Snglänbern unb gtan«

jofen. 3>n guten ©illcn ber Snglänber

ju folgern 3"fammcti9c^cn beurteilt

er freilicr) ffeplifcfy. 2Bir tuen baö

auc^ — unl3 w* c möchten ben ©a$
tilfyeinbabeni boppelt unteiftreichen, ba|

für uns am günflngflcn eine Sntroidlung

in SRuglanb felbfl ift, bie bafcin fü^rt,

bog ei auch feinetfeits bie Beteiligung

2)eutfcr)lanbö roünfcf>t. SluS ber biingen«

ben unb tiefrourjelnben Sntereffen«

gemeinfehaft ber beiben großen Sänbcr
roitb i^v -3ufammenarbeiten früher ober

fpäter fyevooxQcfyen unb ber gute unb
ber bbfe SBille ber anberen roitb

höchftenS baß 2empo unb bie Sntenfität

biefeS ^projeffeö beeinfluffen.

2>ie (Introidlung in ben 5Ber«

einigten Staaten ift beute noch jiemlicb

fliejjenb unb unüberfichtlicb. 3mmer=
r)in glaubt 9lljeinbaben ju erfennen,

ba§ bie amcrifanifcf)en Sntereffeh in

Curopa fidj üon benen ber europäifchen

Ententemächte mehr unb mehr unter«

feheiben. 21merifa fcheut bie politif^e

Ctinmifchung in europäifche .^änbel,

roiinfeht aber @efcr)äfte in Europa
ju machen. Stuf biefem SSoben fönnen,

barin muß man SRheinbaben ohne
rociteres juftimmen, beutfehe unb ame*
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vifantfdje 3ntereffen einanbcr jutn

9lu|5en beiber, jum SOorteü uot ollem

urifere« 2Bieberaufbouä, begegnen.

Sine audgefprochene antisenghfcf>c

Orientierung unferer 9>olitif letjnt

9theinbaben fetyon brtbalb ab, weif

ibr jur 3eit jebe pc-fith>e SRochtgrun**

löge febten würbe. 6r beurteilt bie

englifche ^olitil un$ gegenüber mit

ffcptifdjer 9cüd)tembeit, bält ei ober

boeb. nicf>t für au«gefd>loffen, baß (Jngs

lonb au« eigenem Sntcreffe wieber

baju fommen tonnte, und einen gewiffen

Üeben«* unb Gntwicflung«fpielraum ju

gönnen. SRit granfreich tvitt er, allen

Öaßtrabitionen unb ©efüblömomenten
jum 3>o{$, ein möglichft intenfwe«

ffiirtfchaftäjufommenwirfen erreichen;

bogegen erflört er mit ülectyt, baß e«.

bie nationale SBürbe »erbiete, weiters

zugeben unb unfererfeit« gefühlsmäßig

auf ethe „SSerjiänbigung" binju*

roirfen, weil in biefer Äinfi(b.t ber

Mißerfolg gewiß fei.

2(uf bie fefjr beachtenswerten 2m««
fü^rungen, bie Stljeinbaben über unfer

SJet^öltniß ju ben übrigen europäifchen

unb ju einigen mistigen überfeeifchen

Staaten macht, fonn bier nid)t näher
eingegangen werben. Jper»orgeboben

fei nur bie fröftige Betonung ber

SRöglichfcit roirtfdyiftlicfyen Bufammen*
arbeitenö mit bem tfcfyecf>ifcf>en Staate

unb ba« gcfcfialtcn an ber ^Bereinigung

©eutfch'Üfterreich« mit bem 9lei<fyc,

trojj be« grieben« »on ©t. ©ermain.
Um bie« SSefenntni« jur 93ollenbung

ber beutfeben Sinbeit befonber« mit!'

fam ju untertreiben, bat SRheinbaben

feinen 2(uffaß mit if;m ausgingen

laffen.

2)ie 3tbetnbabenf<fye Strbeit, beren

2enbenjen unb ©ebanfen man im
ganzen obne wefentlichen Vorbehalt

juftimmen fann, entbält eine güllc

fruchtbarer Anregungen für alle, bie

fidfj berufsmäßig ober au« innerem

nationalen SSebürfniS mit ciußenpoti«

tifcf>en Dingen befdjäftigen unb bic

einen 2Bcg ju finben Jüchen, ber u«&
• au« tieffler Srniebrigung wieber auf«
wärt« fübrt.

3Birtfcr>afttict>e & u n b f
er) a u.

2)on 91rtbur Oleumann, ©fjarlottenburg.

9ta(^bem im politifchen Seben eine

gemiffe (Ernüchterung immer mebr ^lae
gegriffen bat, jeigt aueb boö allgemeine

Snifchaftsleben im großen unb ganjen

nicht mebr atlju gemaltige Schwan*
fungen. 3war ifir bie politifche unb
it>irtfc^aftlier)c Grifte titelt befeitigt —
fie hat fieb. beiberfeitö »ielmebr jtarf

jugefpigt — boeb ifl »or allem in ben
©cfyic^ten, bic mm einmal ba« %un-
bament ber $olf*n>irtfd)aft bilben, bic

Srfenntnid wach, geworben, baß eine

überrabifale Umflurjtbeorie, bic auf
baS ©irtfcbaftöleben Änmenbung finben

feil, einen Schnitt in« eigne §leifd>

bebeutet, 3n ber Sat läßt firf» aflent=

balben feftftcllen, baß bie 3ntcnfität

ber Slrbeit erfreuliche 3unfl ^mcn er'

fäbrt. Daö ifl eine ganj natürliche

Srfc^cinung; fie mußte fieb mit ber
3eit ganj »on felbfl bemerfbar macben.
2)aß in ben erflen 9)ionaten bei Saures
bie sprobuftionöcrgebniffe geringfügige

fein mußten, lag ouf ber Jjanb unb
war aU unabänberlicbe ÄriegSfotge

bereit« in ber $rieg$jeit fc^on vielfach

in 58etracfyt gejogen worben. 35iefc

•fogenannte SlrbeiWunlufl auf ba< Äonto-

ber SReoolution, bie ja boc^ nur ein

3ufammenbrucb, war, ju fefccn, ift eine

©efehieb,t^fälfc^ung, bie fid? ein objeftioer

35eobacbter niebt ju eigen machen barf.

über bie G r n t e finb bi«bcr bic

ßrgebniffe ber S3orfchä^ung für Greußen
befannt geworben. Danach ergibt fi<b>

folgenteö 93ilb:
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©intet« unb Sommerroeijen
^Butter«* unb Sommerroggen
aBinter- unb ©ommeraerfte . ,

Gemenge ou§ ooiftefjenben ©eiretbearten
©•Ter
«»menge au§ betreibe aller 2lrt mit $afer .

febfen unb ftutteterbfen aller 3lrt (^elufcbfen)
©emenqe a. yülfenfrüdjten all. 3lrJ m. (Betreibe

ftartoffeln

3ucferrüben
Sutterrüben (SRunfeln) . •

,

Äofjlrüben (Stecfrüben, Söobenfoblrabi, 2Brufen
Siotfcben)

1919
1919 1918 (+) me&r

Tonnen Sannen (— ) weniger

%
X GW) EX5

1

4. (MVA Rftft

1 040 RftOi. \tto UU9 1 A9A RAA + itf
74695 • 71,728 - 4,0

3 022166 2681697 + H.8
373557 242 757 + 350
92368 72888 +21,1
200 858 ' 222299 - 9,9

16 394 713 18683448 -123
4642 204 6 751 087 -31,2
10176 865 12 302101 -17,3

3 935195 4 594055 -14,3

"31« SBrotgetreibc cinfcbliejjliä) ber ju

Nährmitteln bienenben ©etreibearten,

wie ©erfle, £afer, SSucfyweijen unb
Einenge, finb fomit im ganjen 10,54

3Äülionen Sonnen gegen 10,27 3Äil=

lionen Sonnen im 3<if>re 1918 in

*2Eu*ft<$t gefiellt worben, fo baft ein

fletnet Überfdjufj »on 2 r>. Jp. gegen
ba« SDorjafjr »arijanben fein mirb. Sei
ben #ülfenfrüd)ten unb ben jugebörigen

Gemengen überwiegen bic bie«jäljrigen

Erträge jebod) oft fc(»r bebeutenb bie

-?on 1918. 9la* Sfnficbt ber meiflen

"Bcrtrauen«männer märe bie firnte an

Körnerfrüchten in biefem Sfabrc febr

künftig, in fielen ©egenben fogar »or*

•>ügli<b aufgefallen, wenn überall brauefc

bare« ©aatgut unb ber benötigte 35ünger

\ut Verfügung geßanben bättc. gür
Kartoffeln unb bic übrigen Jpadfrüdjtc

iinb bie gefegten SRengen fämtlicb

geringer al« im SJorjabr. 25er im
flerajen ju füble 6ommer ift ber @nt=

mieflung biefer gruebtarten niebt förs

cerltcb gewefen; bie ©efamternte hierin

mu§ unter mittel bejeiebnet werben.

Uer «u«fall ift bei Kartoffeln unb
3urfetrü6en mit Stücfficbt auf bic 93olf«s

ernäbrung um fo mebr ju bebauern,

•al» «ueb bie (jrnte 1918 an biefen

beiben gruebtarten nur mittelmäßig

auffiel. 6in bemerfen«wcrter ©runb
füf.ben Slütfgang ber @rntemengen an

Kartoffeln unb ^udfervübcn ifitic bic?«

jäbrigc geringe 9lnbaufläcbe infolge be«
SRangcl« an ßanbarbeitern, bie 8Jev=

minberung beträgt gegen ba« SJorjabr

49 ». bei Kartoffeln unb 10,9 §
bei -Bucferrüben. 9Juä) bei ben anbern
•Öauptfrucbtarten, wie ffieijen, Stoggen,

©crjte unb £afer, finb fleinere Srntc
flächen fejtgeflellt worben.

25er 2t r b c i t ö m a r f t weifi in*

folge *cr SBerfcfyärfung ber Koblennot
unb ber allgemeinen Krifi« abermal«
eine erneute "-hxmfyxne ber SIrbeit««

lofigleit auf. Die burcbfcfmittlicbe ^afcl

ber SlrbeiWlofen betrug am @nbe be*
Monats:

Slpril 160000
3JJai 284 000
3uni 467 000
3uli 404000
lUuguft 390000
©epiember . . . 320000
Dftober 253000

3» ben erffcn fflotben be« SOlenat«

Oftober iixir bic ^a^l ber 9Irbeit6lofen

unter eine 58iertelmillion gefunfen. 3n
biefen 3iffcm fommt aber nort) niebt

bic 3a^l ^er 9lotflanb«arbeitcr jum
3luebrucf. ©ic Sage brt Slrbeitemarft«

fpi^t fid) immer mebr ju einer Krifi«,

eine« Seil« für bie ?(rbeiterfcbaft felbjl,

jum anbern Seil ouefy für baö gefamte

2Birtftbaft«leben au«, ^ält bie 6nt»

ipirTltmg in bem je^igen ©rabc weiter
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an, bamt muß mit einer Unterbietung

ber Sirbeittfräfte am 9lrbeit«marft ge»

rennet werben, waö binroieberum aber

aua) ntcfjt bie Ärife befeitigt, ba bie

3teprobuftionefoften ber Strbeitöfraft

beör)alb noeb nicfyt finfen brausen.

Den 9la cfyteil wirb babei nur bie

?trbeiterfcbaft tterfpüren.

23etracr)tet man bie © e I b m a r f

1

unb 23 ö r f e n l a g e* nur oberflächlich,

unb ift- man geroöbnt, jroif^en 53er=

gangenbeit unb ©egenwart nur pri«

mitioe 93crgleicf>e ju jieben, fo er«

feinen einem bie ©erbältnijfe am
.ftapitalmarft rco>t günjtig. 3n testet

3eit unb noeb gegenwärtig treten bie

gewerblichen Unternehmungen an bie

iginanjwelt mit Anträgen auf .Kapitale

er^ö^ungen heran. Sinige füljrcnbe

©cfellfcr)aften unb 3nbuftriegruppen

baben ben Steigen begonnen, worauf

ba6 ©roä ber Unternehmungen nun

folgt, unb ei ift nicb> abjufe|cn, wie

lange bie Äapital6begebr noer) anhalten

wirb. 3n früheren Reiten galt eine

3unabme ber Äapital6ethöbungen mit

für ein Reichen gefteigerter Untere

nebmung«luft. tiefer Srieb liegt

aber ben gegenwärtigen $apitalänfor=

berungen nicht ju ©runbe; bie SBer*

bältniffe liegen melmebr fo, bajj in«

folge ber ^reiöfleigerungen unb ber

©elbentwertung bie 23etrieb$fapitalien

nicf)t mebr oöllig ausreichen. Sßers

fchiebentlich. baben allerbingö biefe S3ev=

mebrungen ber ^Betriebsmittel an ber

"öörfe eine Qtfytyuna, ber .Surfe au6=

gclöft, bie, wie befannt, ja reebt

nennenswerte ^unabmen ju »erjeicr)nen

baben. 3n Srage fotnmen aber bei

ber ÄurSfleigerung ber Slftien au(f)

noch, anbere Momente, bie legten Snbeö

wieber mit ber allgemeinen ©elb*

entwertung im >3ufa»mnenf) <m8 flehen.

SJtan glaubt, fich sor ben folgen fcer

weiteren 23erfcbjecf)terung beä URatb

jtonbeS ju fchügen, wenn man ju

realen Serien greift, ba man annimmt,

bafj babinter norf» gute Sachwerte

freefen. golgenbe Stuffrellung giftt ein

23tlb r-on ber Bewegung ber Sfltienfurfe:

$eutfcf)e San!
2lug3burg»

9iütnberg
SiSmarcttiüttc

fcapag
fiarpener

§iie, SBergb.

31.8. 30.4. 31.5. 30.6.

220,- 216,— 201,50 186,75-

197,25 185,50

182,50 168,60

91,— 101,25

146,— 14(i,25

207,25 203,—
321,— 281,—
183,25 180 —

164,— 172,-
168,— 182^0
86,75 94,50-

143.— 163,-
190,25 212,50
285,— 2>3,-
163.25 188,75-

81.7. 80.8. 80.9. 31.10.

193,50 194,60 242,- 240,75-

165,25 167,75 200,— 220 -
216,50 208,50 253,- 266,50-

102,25 99,50 116,— 126,60

159,75 168,— H-9,50 229,25-

213,- 187,- 244,50 239-
203,— 295,— 885,— 375,-

192,75 179,75 190,50 290,-

SJeuridje 83ant
2lug«burg»

iJHimberg
a3iSmaidt)ütte

Qaoag
|>arpener

f>ötct)

31fe, Setgb.

$bönis

©ie beutfehe Söaluta bat befanntlia>

auch neuerbingö feine Slufbefferung

erfabren. @ß ift intereffant, bie €nt=

wieflung feit 2lbfd>lu§ be$ SBaffenjrilb

ftanbeö einmal im -Bufammenbang ju

oerfolgen. @6 würbe notiert:

15. 11. 18

30. 12. 18

28.

26.

31.

27.

31.

29.

30.

1. 19
2. 19
3. 19

4. 19
5. 19
6. 19

7. 19

8. 19

9. 19

31. 10. 19

15. 11. 19

Äopen-
bagen
50,50
47,75
46,75
38,85

30,50

32,75

26,75 22,50

©locf»
tjolttt

47,50
44,-
43,25

28,-
29,75

20,85

15,15

11,85

18,50

13,75
11-

30,80 67^5
30,— -
- 59,75.

25,50 51,-
- 45,5»

19,55

18.20 -
19,90 41,50-

15,87% 82,75-

- 26,70-

11^0 23,75

8,45 17^0-

6^0 lS,1b

3n biefen Ziffern fpiegelt fi<5r> beutltd)-

bie Durcfrfbcb.erung unfereö 3Birtf<baft«-

lebend al« bie naturnotwenbige golge

be« über bie Äräfte ber beutfo^en

53olföwirtfo>ft gegangenen Ärtege«.

3Ba« ben Ä o n f u m auSjetcb.net,

fo ifl ein weitere« Stnjieben ber greife

für fämtlicr)e S5ebarf«artifel jü fon-

jtatieren, ebne baß ber SBarenmarft

eine befonbere 93ereicberung beö SBarcn-
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angebott erfabren bot. 9tacr) ben

„SKonatlidjen überfluten über bebend*

mittelpreife" »on 9ti<r). Kairoer be*

rennen fid> bie 9teicr)«burcr)fcr)nitt$s

jiffern für bie Soften be$ 9laf)rungö*

mittelaufroanbeö einer »ierföpfigen %a*

ntilie pro 2Bodbe auf SOiarf:

1918 1919

Januar . . . 56,50 68,75

Februar . . . 56,47 64,98

Smärj . . . 57,- 67,80

Slpril 57,18 69,65

3Jlot .... 57,30 73,70

um . . . . 57,60 78,65

uli .... 58,11 82,21

ttguft . . . 59,48 85,46

September . . 60,84 95,67

Oftober . . . 61,*0 —
Wooember . . 62,49 —
Sejember . . 62,96 —

SJemerft fei bietbei notf;, bafj btefen

Beregnungen nur bie Jpödjftprete

notierungen ju ©runbe liegen, bie

inabefonbere in ben testen 2Boa)en wies

ber »erfdf>iebenttid> beraufgefefct roerben

finb. SDie befonberö ouffaltenbe Siei*

gerung »on 9luguft auf «September ijl

burer) bie Serüdficfetigung ber 9luö*

lanb6fleif<r)preife fjeroorgerufen. Sie
«ujjerorbentlicr/e (Steigerung ber Se»

benämittelpreife »erbunben mit ben

enormen ©ejlebungöfojten für $leis

bung«frü<fe, baju bie SDlietpreife, bie

boben (Steuern ufro. geben immer
roiebet erneuten Slnlajj ju Sobns

fämpfen, bie, wenn fie in Streif« aui*

orten, ber ollgemeinen S3olföroirtf<^oft

immer roiebet ftr)roete @rf>öbigungen

bringen muffen. 3Bo bleibt ba ein

ou«ficbt«reicr)er 9lu$n>eg offen?

©ef <r)t <r)tlt<r)e 9t u n b f er) o u XI.

93on Dr. Äurt Sb. Imberg.

3m Berlage »on Ulljlein & So.

(Stettin) finb nunmehr au<r) bie Qx--

innerungen be$ öfrerrei<f)if<f)en Staat««

mann« © r a f Dttofar (5 j e r n i n
unter bem Sitel „3m SBeltfriege"

erfebjenen. 2Bie ber Sßerfoffer in feinem
SSorroorte erflörte, bejroetfte er mit

ber JperouSgobe biefe« 23udj>eö ' ni<r)t,

eine ©efdjitbte be« SBcltfriegeö ju

fcr)reiben, »ielmebr roill er nur ein=

jelne Sreigniffe unb einzelne tyex;

fönltcr)feiten . . . fdpilbern, bie er felbfl

au« größerer 9täbe unb bober beutli<f)er

$u feben ©elegenbeit botte ol« bie

Slllgemcinbeit. Selbjtoerjlänblicr) fiebt

attet) ßjemin biefe unter feinem per=

fönlidjcn ©eficr)t«roinfel; ober e« mufj

tbm jugegeben roerben: er bat ficf>

großer Dbjeftioität befleißigt, bat »er«

fud)t, sine ira et studio föegeben*

beiten unb ^)erfonen ju jeidbnen, unb

ouf biefe SBeife einen rcert»ollcn 33ei=

trog geliefert für bie fpotere @ef<r)i(r)t«s

fcf)reibung. 9tatürlicr)erroeife ijl t^m
bie« in bem einen ftalle mebr unb
beffer gelungen al« bei bem anbeten;

ba« tut aber bem $8uct)e ol« ©anjem
feinen 3lbbru<ty, ba« aucr) in jtüijHfcr)ev

jpinfiebt bie $eber eine« geübten unb
begabten Sournoltjlen »errät. 9tocb

einigen einleitenden SSemerfungen all*

gemeiner Statur über bie ^oUtif »or

bem SBeltfriege gibt ber SJetfaffer

ein au«gejcicf>nete« Gbarofterbilb beö

ermorbeten bjtcrreitr)if<f)en Übron*

folger« unb ber »on ifjm »erfolgten

^olitif. Cr« folgt bann eine Scbjlberung

iCoifet SBilbelm« II., bie um fo ft>m=

patbifcfjer berübrt, al« CEjetnin gerabe

hierbei ficr) offenft<r)tli<r) bemübt bot,

bem Äoifer, natr) bem je§t fo »iel

Steine geroorfen roerben, »olle ©e^
re<r)tigfeit roerben ju loffen. Sreffenb

fübrt er bei biefer ©elegenbeit au«,

bajj ei „ebenfo roenig ein ollgemein

brnioftifdjed aii ein allgemein repu*

btifanif^ed ©efübl ber 93ölfer gibt.

.

fonbern nur ein ©efübl ber ^wftiebens

beit ober Unjufriebenbeit, rocl<r)e ficr)

je naojbem für ober gegen bie £t>nafHe

unb bie Staatsfotm äu§ert". „t>ie

Sföonatdjiften, bie fi(f) aui ibrer onge«
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flammten JTreuc für ba« #errf<bers

r)au« ein SJerbienfl »inbijieren, täuben
fieb felbft übet iijte ©efüble; fic finb

3Ronard)iften, weil fie biefe ©taat«fotm

für bie befriebigenbfte Rotten. Unb
bic SRepublifaner, roelcbe angeblich bic

„SRajeftät be« 93olfe«" »erberrlicben,

meinen de facto fieb felbft bobei.

<?in äJolf ober roitb fidb ouf bie £xmer
immer ju jener ©toatäform befennen,

rojlcbe i&m am ebenen Drbnung,3lrbett,

2Bobtftonb unb Juftiebenbeit bringt".

3Me Siebe be« 93olfe« gebt eben flet«

bttrd) ben SRagen; »er ibm ju effen

gibt, bem läuft e« ju. ©ie« gilt natürlich

nur »on ber ÜRaffe; 9ht«nabmen be«

frätigen bie Siegel. — 9licbt minber
intereffant finb bic ©ebilberungen be«

Setfaffer« über feine Sötigfeit al«

©efanbter £>jterreicb« in {Rumänien
in ben erften ,Rrieg«jabren foroie über

feine Seilnabmc an ben grieben«*

»erbanblungcn in SSrefi 2itot»«f unb
Sufateft. 6in Slnbang gibt einige

wichtige bofumentatifebe Belege jur

3eitgefcbitbtc, bie ebenfalls »on 3m
tereffe fein bürften. SBenn auch ber

Serfaffer — wie er felbft fagt —
nicht alle« in biefem Söucbe erjäblt bat,

ma« er roufjte, fo bleibt boeb ber SBert

biefer Erinnerungen ber gleiche; mit
SRecbt roeift er barauf bin, bafj bic

,3eit noch nicht gefommen ift, ben

©dreier »on allen Vorgängen ju lüften,

bie -Seit, bie un« »on ihnen trennt,

ift noch $u furj.

©leitbfam al« (Erganjung ju feinem
im Stfcbeinen begriffenen fflerfe über

fcen SSeltfrieg bat ber ehemalige SReicb«*

fanjler ». SBetbmann«.$oll*
n> e g im Serlage »on SReimar Mobbing
in Serlin feine 9(u«fage über „^rieben«»

angebot unb Us33oots$rieg" »eröffent*

liebt, bie er »or bem Unterfucbung«*

au«fcr)uffe getan bat, jener „berrlidjen —
man tann ebenfogitt ba« fonträre

2lbjefti» »on „I>ame" gebrauten !
—

3nftitution, über bic" alle wahren
Patrioten im 3nlontc bic Äöpfe fd^üts

teln, ba« neutrale 9(u«lanb »eräcr)tli<b

bie 2l(bfeln jueft unb ba« feinWiche

2Iu«lanb fidb in« gäufteben lacfrt: Die
©eltgefcbidbte ift um einen — für

un« leiber recht fdhledbten — Stoppen*
wi<$ reicher. — 3m Stnfcblufj hieran

fei fdbon je|t furj barauf bingewiefen,

baft bie „©tenograpbifcfyen Seridbte"

biefe« Untetfitcbung«au«fcbuffe« bei ber

9lorbbeutfcr)en Sudjbrucferei unb 58er=

lag«anftalt in SSertin im ©ruef et=

ftbeinen unb baburef) bie weitere £>ffent=

liebfeit in bie Sage »etfe|t roirb, fich

ein flare« 93ilb »on ben bortigen

Serbanblungen ju machen, ein SBilb,

ba« allerbing« !aum geeignet ift, beutfebe

SBürbe unb Sichtung »or bem beutfcr)en

öolfe in bie Seit binau«jupofaunen.

53on ben „Srinnerungen" beß er)e*

maligen üteicböfanjler« ©rafen @ e o r g
»on Bertling, bie im Serlage

ber 3»f- Äöfel'fcben S3u«ä6banblung

(ÄemptensSRüncben) erfd^einen, liegt

biöber nur ber 1. 25anb »or. 6t entbält

bie etflen 3<>6rjcfente auö Bertling'«

ßeben, feine Sugenbs unb SBanberjabre,

fomie feine 2)ojentenjeit an ber Uni«

»erfität in Sonn. 53on feiner politifcfe^n

Saufbabn erfabten mir bier nur wenig

;

aber ttojjbem ift ei inteteffant, einen

(£inbti<f ju geroinnen in bie @ebanfem
melt, in ber biefer SDtonn, ber fpätet

berufen mar, wenn au<b nur für futje

3eit, bie ©efdftide bcö £>eutf(t)en

^eicr)eö 3u leiten, aufgeröatr)fen ift

unb gelebt bat. ©enrijj, in »ieten

fünften tritt un« eine rein cinfeittge

fatbolif<f)e 9luffaffung entgegen, eine

»ielleicr)t allju einfeitige; aber t>a#

ift »on bem ehemaligen gü^rer be*
baotifeben 3entr"i"* ^tofeffor

ber fatbolif^en ^Obilofopbie nidbt

anbetö 3u etroatten unb fann ibm
nitbt — roie bie« »erfdbiebentlicft ge«

fdpe^en ift — jum SSotrourf gemotbt
merben. Sebet roeif, ba§ Bertling

biefert fatbolifdben ©tanbpunlt 3eit

feine« fiebenö »ertreten bat, et roitfc

bie« jroat bei ber 93eurteilung ber
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einzelnen »on iljm befprodjenen 58e*

gebenbeiten fiet« in 9lecf)nung feilen

muffen, aber et wirb feine „Srinnerun*

ijen" batum niebt mit weniger 3ntereffe

lefen. ^metfettoi werben allerbing«

etwaige weitere SBönbe, bie fieb. mefr
mit bet polttifdjen ßoufbabn unb
Jotigfeit beö SJerfafferö befdjäftigen

»erben, allgemeinere« 3ntereffe baben.

„5Bie Diplomaten Kriege machen",
jeigt ba« S3ud> be« englifd)en tyo\U

tifer« § r a n c i « Üleilfon, ba«,

aen 9R. @r. ». in« Seutfa>e über»

trogen, feei ©. .Öirjel in Seipjig er=

fdjienen ifh ß« ifl mofcl ba« erjte

englifa)e Sud), ba« bie politifcbe»

3ufammenbänge ber -Seil »or bem
SBeltfriege bebanbelnb in beutfdjer

öpra<r)e veröffentlicht worben ijl. <?«

leu<r)tct mit ftarfer glömme in bie

Serfflatt ber Diplomaten, beeft bic

geheimen gäben auf, bie — meift

für ba« <Publihim unfidbtbar — »on
ben Staatsmännern gefponnen werben,

bie tfyr SJotf bann »or ein fait acoompli
jiellen, on bem e« nichts mefcr ju

önbern »ermag. ©icfyerlicf) wirb biefe«

*-Sua) 6ei un« fitr) »tele greunbe er*

«erben; jeigt efl boer) jum erfreu 9Me,
wie bie 9>olitif, bie jum SBcltfriege

führte, auf ber anberen ©eite be«
Äonotö »on unabhängigen ^olitifern

beurteilt wirb, unb alle, bie in ben

testen fOlonoten fo »iel »on unferen

Staatsmännern über biefe 3eit ge*

lefen baben, werben gewiß mit greuben
ju biefem 33u(r)e greifen, um auefv

einmal ba« Urteil unfeter ©egner
fennen ju lernen.

Sin ganj eigenartige« 23ud) finb

bie im Verlage »on 9)aul £ift (Seipjig)

erfo^etnenben „ßebenöerinnerungen unb
politifcbe Denfwürbigfeiten" be« ebe»

maligen a3otfä)aft«rat« $ r b r. S) e r

mann ». Scfarbflein. 2Bir

batten bereit« in ber legten Stunbfdjau

(Belegenbett genommen, auf eine fleinc

äkofityüre be«felben SBerfaffer« ju »er*

weifen, bie einen 9lu«f<fmitt au« feinem

biplomatifcfjen SBtrfen wiebergibt. 3«
bem großen SBerfc, »on bem bisber

nur ber I. SJanb un« »orliegt, fctyilbert

Scfarbjtein nun junädbfr fein äußere«

Seben unb Sirfen, feine Sätigfeit

bei ben »erfdjiebencn biplomatifctyen

Vertretungen im 2(u«lanbe unb beim
9lu«wärtigen 9lmte in S5erlin, »er bem
er feine ollju große .f?ocbad>tung ju

baben fcfyeint, feine »ielen Steifen,

bie ibn bureb, fafi alle Sänber Suropa«
unb ÜWorbamerifa« führten, feine 83e*

fanntfdjaften in aller Herren Sänber
mit Jpinj unb $unj, feine Srinffeftigfeit

unb sfreubigfeit, bie wie bie gafhifc^en

©enüffe überhaupt »ielfad) eine ollju

große Betonung erfabren. 9lcd)t un*

frjmpatbifc^ berühren feine Äußerungen
über ben Äaifcr, auf ben er fdjeinbar

nicr;t gut ju fpre^en ijt. 3m Söorroort

fagt ber SSerfoffer einmal (©. 15):

„aud> bei politifc^en SWemoiren oon

<Staat«männern unb Diplomaten müffen
bie Herren @efdbia^t«forfo^er auf ber

#tit fein, nicr)t o^ne weitere« alle«

al« bare SDiünjc ju nehmen; benn

perfönlid^e Sitelfeit unb bie ber menf<f>«

Iicf)en Statur innewobnenbe 9leigung

ju tenbenjiöfer gärbung fpielen ou^
bier in ben meifien gällen eine nid>t

geringe Stolle". Sreffenbe 3Borte,

bic wir in äbnlidjer Formulierung

fd^on wieberbolt bier jum 2lu6brudf

gebracht baben, SBorte, bie wir au(^

jefct »ollfommen unterfc^reiben fönnen.

9(u(r) bie @a?arbftein'fd)en SBlemoiren

bilben feine 3lu«nabme »on Mefer

golbenen Siegel; auef) fie finb mit

93orfid>t ju genießen, ©er II. Seil

»erfpricfyt nao5 bem, wa« ber Sßerfoffer

barüber burcr)blic!en läßt, bebeutenb

intcreffonter ju werben, jumat er

einen fireng »ertraulic^en Sriefwec^fel

,V»ife^en bem SSerfaffcr unb ^errn

». j^olfiein entbält, ber »iellei(f;t in«

tereffantc Slufftblüffe über baö fflirfen

biefe« SJionne« binter ben ^uliffen

unferer auswärtigen ^Dolitif geben w«tb;

wir feben bem Srfcr;einen biefe« 93anb€#
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mit Sfntereffe entgegen unb »erben
nicf)t »etfeblen, aueb ibn an biefet ©teile

ju befprecfyen. —
Äurj »or bem SBeltfriege ersten

im SÖerloge »on Steimar Jpobbing in

SScrlin ein SDconumentaltrerf etften

Stange«: 2>ic SBerfe griebriebs be«

©rofen in 10 SJänben, bie nicht nur
allen ©efebiebtäfreunben eine will:

fommene ©abe waren, fonbern aueb

bem Bibliophilen, bet mebr auf ©cfyöns

beit ber äußeren gorm gibt, eine

große greubc bereiteten. 9cunmebr
f>at ber SOerlcg biefem 25erfe sroei

weitere 5Sänbc frieberijianifcr)er QU
terotur folgen taffen, bie fieb in »»ürbiger

SEBeife ben faiöBcr ctfcbjenenen Sänben
an bie ©cite jtcllen. ^unäcbft: „2>ie

3fugenb griebricbS bc« ©roßen" »on

Srnefl fia»iffc. T>ai 2öerf ift

bereit« 1891 entftanben unb n>ar in

gaebfreifen längft befannt; aber etft

je§t finbet cö burcr) bie »on bem be*

fannten Überfc{5er fricberijianifcfyer

SBerfe, griebricb»on Oppeln *

93ronifon>Sfi, beforgte beutfebe

9lu«gabe ben 5Beg in bie weitere

£ffentlidjfeit. Die Strbeit Sa»iffe's

ift neben bem ausführlichen 2Serfc

beS SnglänbcrS Sarlöle ber wert»ollfte

Beitrag, ben bie auStänbifdje Siteratur

jut ©efebiefite beS großen Greußen«
fonigS geliefert bat. Dbroobl fich

ber SJerfaffer als beroorragenber Jpi*

florifer gefchicbtlicber Dbjefti»ität be*

fleißigt, fo fann er boeb babei niemals

gan$ »ergeffen, baß gerabe biefer Äönig
unb fein SJater es traten, bie Greußen
ju einer 9Ra<r}t in Suropa empor*
gehoben haben, baß fie es waren,

bie ihr 2anb bap befähigten, auf ben

@cr)lacr)tfelbcrn »on Stoßbaa), Seipjig,

Belle^llltance unb ©eban ben frans

jöfifdben SBaffen ben©teg ju entroinben.

Smmer wieber jeigt fiefy ber bierbureb.

»erlegte franjöfifcbe SRationalfiolj, maß
ficr) rn mannen ©pigen unb Bosheiten

gegen bie beiben Spendet äußert.

Slllju febr ftü£t fieb ?a»iffc leiber

auf bie ©efanbtfdbaftsbericbte unb auf

bie SDtemotren ber SOforfgräfin »on

Bayreuth, beibeS Quellen, beren 3UI

»erläffigfeit febr »iel ju wünfa)en

übrig läßt. 9lber abgefeben »on biefen,

n>enn aucf> ftetö beim Sefen ju berikfr

fiebtigenben SWängeln gibt £a»iffe ein

pacfenbeS Bilb "som Slufflieg be&

preußifeben ©taates, ber mit ber

3ugenbjeit griebriebs beS ©roßen fo

eng »erfnüpft ift, fowie »on ber leib»

»ollen SntwicflungSgefcbidhtc einer

großen Jperrfcberpeifönlicbfeit, be»

9tingenS jroif^en SJater unb ©obn,
unb beä tragifeben Kampfe« jroeicr

ftarfer ^Petfönlic^feiten. — ©er anbere

93anb entbält „©efprädbe griebri<^8

bcö ©rofjen"; au^ er ift »on bemfclben

Überfe|er beforgt unb mit einer 9lnjabl

au^gejeidbneter roiffenf(baftlicf)er 9ln-

merfungen »erfeben. ^abtreidbe 3llu=

flrationen »on 9(bolf ». ?9Jenjel« SKeipers

banb »erfc^öncr.i biefe« ^a^troerf,
baö bie bisher rneift nur in franjöfifcber

©pradbe erfd>ienenen, an ben »er=

f(^iebenflcn ©teilen »etfhreuten ©e-

fpräcr)e beö großen Äönig« gefammelt
miebergibt unb bie roeltumfpannenbe

5öielfeitigfeit feines ©eifieö roibets

fpiegelt. ©a| biefe fö)öne Bereicherung

unferer frieberijianif^en Siteratur »tele

greunbe finben wirb, ift roobl felbft*

»etftänblid^, unb ift es baber roo^il

unnötig, fie unferen fiefem no<f) be«

fonberS an* Jpcrj ju legen. —
Sine ©efcbitf>te »on „Slfags£otb J

ringen" »eröffcntlicbt fSR a r 1 1 n
© p a f> n im Ullfteinsöerlage, eine

begtüjjenöroerte ^leuerfcr/einung, bie in

aller jtürje unb boc^ auf n>iffcnfcf>aft=

Vidier ©runbtagc bie gefct)ict)tti^c ©nt*

»»idlung biefcs bcutf(f;en SanbeS bur<f/

bie 3«>(^6unberte gibt, baS un« burd>

ben grieben »on SÖerfailleS nun roteber

entriffen ift, roenn auc^ boffentlit^

n\ä)t für immer.
Sin röiffenfcfyaftlicfyeS ©erf erflcn

Stange« ift baö 93u(^ »on Dr. 21 1 f r e b

gif (bei: „Der «PanflaroUmu« b\i
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jairt SBeltfrieg", ba« bei ber 3. @.
@otta'fdjen 2)erlag$bucf;bnnblung in

©tuttgatrt »erlegt ift. %i ber Jj>anb

außerorbentlicf) grünblicber ©tubien auf

bem weiten ©ebiete flaroifcfter ©efd&icfyte

unb Äultur gibt ber SBerfaffer einen

a,efcf>id)tliä}en überblicf über biefe 23e=

ftrebung, bie »or bem Stiege bei uni
»iel ju wenig SJeacfytung fanb, »ielleiebt,

roeil ei bisber an einem ÜBerfe fehlte,

rote e* und jejjt »on giftfrei befeuert

roorben ift. jber spanflarotemuS ift

fein leere« ©fbjägroort, für bat. er

leibet allju oft gebaltcn roorben ift*,

er Ijat fi(fj langfam, aber ftänbig ent*

roidfelt, junäcbft in ber Siteratur ber

t>erfcf)iebenen flaroifcben 93olf«teile, »on
f>ier auö roeitergreifenb in ber ^)olitif

ber (elbjtänbigen unb unfelbftänbigen

ffcroi che . Staaten. Slltmäfilitfy etft bat

man in ber flamifdften 2Beft bieSlugen auf

ben großen flawifeben Staat im Dflen

Gütopat, SRußlanb, alö 23efcf;ü§er beö

Slawentum* gerietet, ber in fluget

SBeife biefe ©eifleärtcbtung aufnahm
unb für feine politifdben 3icle au«»

junu|en »erflanben bat, fiefy mit ber

3eit al* 93orfämpfer ber panflawiftifdften

3beate aufwerfenb. Stuf bie Sinjel*

beiten biefe* SBerfc* fyiet näfcer einju«

geben, oerbietet ber Sftaura. 2)a* mit
großer ©acbjenntni* ftreng wiffen=

fcf)aftltctye SBerf wirb fidr> felbfl feinen

2Beg bahnen; e* ift wobt ba* 93efte,

wa* biö je§t in beutfdjer ©pradbe

über biefe* ^oc^roic^tige Problem ge«

fdbjrieben roorben ift, beffen SSebeutung

für bie europäifdbe ^olitif bureb. ben

9tu*gang be« SBeltfriegc* eber ges

fteigert al* »erminbert roorben ift,

jje|t, roo bie politifdhen träume ber

SBeftflamen mit Jpitfe ber Sntente

wenigflen« jum größten Seile »er=

roirflid^t roorben finb.

Shrj erwäbnt fei bier aud) eine

fteine ©tubie, bie bcr befannte bah

tifäe ©cbjfiftfteller Hermann »on
SÄ 0 f e n im Berlage »on Sbecbor
fiißner (Söerlin) über „SRitffifefte

fünft" gefebrieben ^<tt. @* finb furje,.

meift treffenbe S3emerfungen über bie

»orauöfidjtlitbe Sntroidlung ber »or*

läufig nodb unter bolfibewiftifefrem

Serror ftebenben ruffifdben ©ebiete,

roie fie naefy Slblöfung ber ütanbflaaten

übrig geblieben finb. €* ift eine lefen*»

werte Slbbanbtung, bie allgemeine*

Sntereffe »erbient unb fidjerlicb aueb-

finben wirb. —
„9lapoleon* lejste greunbin" be*

titelt fidj bie neuefte SSereicberung

ber SJiapolconösßiteratur, bie bei ©eorg
SRüller in SÄüncfren »erlegt ift. Äutt =

^) a u t 91 r e § gibt ^ier in banfen*=

werter SBeife uns ein 23ilb »on bem
Seben be* großen granjofenfaifet*

wäbrenb ber erflen Sa^re feiner 5ßev=

bannung natfy ©t. Helena, wie ei fict>

in ben Erinnerungen roiberfpiegelt,

bie unö 93etfo 55alcombe r)interlaffen

bat, in beren Jpauä Napoleon in ben

erflen SRonaten feiner @efangenfcf>aft

auf ber 3"fcl geroobnt bat. hat mit

17 Slbbilbungen gefd)mücfte 83u(f; roirb

»on jebem ^reunbe unb SSerounberer

bcö franjöfifc^en Äaiferö roarm be-

grüßt roerben.

Unter bem SHtel „granfreic^ö

©eifleöfübrer" erfc^eint bei ber £einrid>

Diefmann 53erlag«bud^banblung in

^»alle a. ©. eine völlig neubearbeitetc

fünfte Auflage beö befannten SBcrfeft

»onSbuarb Gnget: „^fpdfiologie

ber franjöfifcben fiiteratur". 6* gibt

ein leben«»olleö S3ilb bei ffiefen« best

franjöfifdjen ©cifle« in feffclnbcr 2>ar=

ftellung«fotm, ba* einem jeben ge=

ftattet, in ben ©eifl ber franjöfifdben

Literatur cinjubringen.

fiitcrarifebe iRunbfcbau.

53on *))rof. Dr. Jpeinricr) S3römfc

Sie gülle ber 9teuerf(r;einungen,

bie aller ©dbroierigfeiten unb Ütöt? ber

3eit fpottet, läßt auf einem 9tunbgang
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bu«h bie SKonatSauSjlellung ber Site*

ratut nur furjeS Söermeilen bei ben

cinjelnen SBerfen $u, autr) wenn man*
<r)eö ausführlichere 2Bürbigung »er*

biente.

3n ber neuen Serif mag bic

ottc SRobe, bie borum noch niebt bie

fchlechtere ift, ben Sßortritt haben.

§ r a n j £ilbebranb »etöffent*

lid)t ein ©ebiebtbuch „93 o m 21 u f

u nb SC b bes SebenS. DffeneS
unb SßerblümteS. SinbeS unb JperbeS"

(Berlin, SWooer & SJiüller). Qi teibet

an einer übergroßen 9Renge gering*

fertiger (Stüde. 23efonberS ftrena.

bätte ber SJetfaffer in ber Abteilung

„SnrifcheS" fixten muffen. 2(u<b in

bem wert»ollcren Seil, ber „Spruch*

bichtung", ift »ieleS nicht jur nötigen

Klarheit unb Schärfe beS 9tuSbruds

/ gebieten, ober es finben fich ßier boeft

auch fo lebenSfluge, gehalt»olle unb
formgemanbte 93erfe, baß es um ihret*

willen unbillig wäre, baS ©erf nur
nach feinen SOZängeln ju beurteilen.

<£in mannhafter, etwas fnorriger SWenfch

unb ein dichter, ber fchlicht, unb ohne
burcr) ©efuc^t^eit in ber gorm auf*

fallen ju wollen, fein Sprüchlein fagt,

baS will in unferer 3eit boeb etwa*
beißen.

SDtetyr jur alten als jur neuen Äunft
gehören auch bie ©ebichtc »m 3-
<& h r a t „3 e n f e i 1 S ber 2fl p c n"

(Zürich, 2lrt. Snflitut Drell güßli, 1919).

£>hne im 3nh«lt bebeutenb ju wirfen

ober höheren 2mfprücben in ber gorm
ju genügen, erfreuen fie — namentlich

in ben Sleifefiimmungcn — boer) oft

bureb SInmüt unb feines ©efübl.
Stlte gute SSallabenfunft erneuert

in flangttollen ©ebichten S u l u »on
Strauß unb Horner) („SR e i f

ftehtbie 'S aar. OJeue SSallaben".

3ena, (Sugen ©ieberichs, 1919). Sie
ift an befen 93orbilbern gefault unb
bat boeb ihren petfönlieben %on. Sie
gibt StimmungSbilber in fräftigen

färben. Sie arbeitet bie Gnbwirfung

wirfungS»oll unb jum Seil meifterfeaft

l;erau«. ©ie ift geiftooll unb gelegentlich

»oll mtjftifcher 33erfunfenheit. 9lur

irgenbroie fpielt häufig ein epernhafter

3ug hinein, ber niebt recht warm
werben läßt.

Stuf ben ©puren Stefan ©eorgeS,

aber boer) mit eigener Äraft feftreiterb,

ge^t *)> a u l S cb m i b , ein neuer

fc6n>öbifc^cr Dieter, ©ein Sonetten*

franj „33 r ü b e r. 6inc Sichtung

wiber ben %ot" (Stuttgart Strecfer

& Scftri>ber 1919) wirft bebeutenb,

ift ftarf im SSejwingen ber §orm,
fiärfer in ber Snniqfeit ober Seiben*

fcfjaftlichfeit beS ©efühlS. 3n fünft*

»oller Slnorbnung ergebt ficf> jwifeben

fräftigen, oft grellen ©emälben beS

allgemeinen SchicffalS, jwifeben wort*

gewaltigen 23ußprebigten als <£aupt*

infjalt eine Sleific »on CrrinnerungS*

bilbern, in benen ber Siebter feines

SJrubcrS Seben unb Sterben, ben Stob

fürs Sßaterlanb, ergreifenb barftellt

am ergreifenbflen ba, wo er ganj

fchlid^t »cn ^eimat unb Äinb^eit fpti<r)t.

fann niebt ausbleiben, baß
unter all ben Sonetten autb f^wäibere

Ceifiungen fteben, au(r) fottbe, in benen

mehr SEBortflang aU ©eftaltung ifi, in

benen ei an 21brunbung unb 95e*

ftimmtheit mangelt, aber baö ©erf aU
©anjeS »erbient 2lnerfennung unb er*

wedft Hoffnungen.
©ic|ter t<on eigenem ©epräge finb

au<h Mubotf »on 2)cliui unb
granj, 9titfc^e. ^enet ift in

feinem ©ebiefttbuth „Sic fteiet"
(3ena, ^ugen Dieberic^Ä, 1919) fpröbe

in ber %otm, ftolj im Selbftgefübl,

erfüllt »on inbrün^igem ©lauben an
ben SReichtum unb bie SBunber beö

ßeben«. Sr übetfebä^t wohl manchmal
bie SEragfähigfeit eines fieitgebanfen«

unb »ergreift fi^h autf^ juweil«n im
2tuSbrudf, aber oiele biefer ^Jrpfaberfe

finb »oll gebrängter Äräft unb laffen

ihre Stimmung noch lange jn , un#
na<r)flingen. '

'

,

'
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Äunftlofer unb bod) lünfllerifd) be*

beütenber aU bie bi^ct ©enannten
erfd)eint g r a n $ 9H t f d) e , beffen

„"Segnungen ' unb 2lufjeirf)nungen"

unter bcr gefudjten Überfd)rift „3 w i s

f d) e n borgen unb Bibers
morgen" »on greunben ^erou«'

gegeben werben (3«no, Sugen Sie*

berid)«, 1919). Sie ^eidjnungen geben

in furj onbeutenben fiinien »on großer

Äüfjntyeit S3ilber aui bem fieben im
gelbe, bie gewiß mond)em junöd)jr alö

^errbilbet erfd)einen, ober in ber ju=

fammengeballten S3etonung beö ffiefent«

lid)en, in ber eigenartigen 53erbinbung

soa ©irflid)Ieit unb Xraumgefidjt

.Äünfrlerfraft offenbaren. 2Bid)tiger

nod) bünfen mtd> bie 2Iufjeid)nungen.

Qi finb 93riefe auö bem Kriege, bie,

nad) ben Mitteilungen eineö feiner

greunbe, ohne jebe 2tbfid)t ber S3ets

öffentlid?ung gefd)riefcen würben, SSriefe

in benen ber 33erfaffer, über baS 2Bort

eirifad)er Mitteilung IjinauSgreifenb, in

bid)terifd) gefreigerter SRebe »on feiner

Qual unb ©eljnfudSt fünbet. Unb
immer mehr wirb im Saufe ber %t\t

ber ©tilju prachtvollem sprofarhpthmu«,

ber an bie Rinnen beö jungen ©oetfje

erinnern !ann. 3tnmer mehr fd)trinbet

ba« Unwefentlid)e, immer triftiger »er*

bid>tet fid) allcä in großen, ftarfen

3ügen. 91ucf> ^ier macht ba$ ganj

»on einer Grmpfinbung »olle Jperj

ben Siebter, gafi fflnn man
i
ö9 c"/

baß er fid) ju fe^r ber Grmpfinbung

Eingibt, balb in Sränen fd)nimmenb,
balb »on innerer SDIarter burd)fd)üttert,

balb »or greube trunfen. SDccg man
«ud> ben ©eift beö ©anjen nid)t

billigen, ber nur bie entfefclid)en ©etten

t>ei Äriegeä fennt unb nennt, fo muß
man bod) anerfennen, baß biefe £erjen$s

ergießungen nidjt in SJerfe gebrachte

Seitartilel finb, fonbern Srlebniffe »on
urfprürglid)er SBahrhaftigfeit unb be=

gnabeter ©eflaltungöfraft.

21 1 b e r t © e r g e l hat au* feinen

bidfjer erfdjiencnen @efcid)ttiid)ern eine

anfpred)enbe ^uöroabl jufammen*
gebellt unb einige neue Sßerfe h»"3u=

gefügt („6 ommerfegen. Aus-
gewählte ©ebid)te." 2$erlins£fjarlotten*

bürg, 6. 3. Q. SÖoldmann 9la folger).

Sie frifd)e 2lnmut, bie »or allem aud>

in ben Äinberliebern hervortritt, ift ein

befonbereö jCcnnjeidjen be$ Sid)terö,

ber, ohne in bie üiefe ju gehen, bod>

immer burd) 3nnigfeit unb ffiärme,

burd) ben »olfsliebartigen Jon unb
mand)e ©djönheit ber gorm baö #er&

bei fieferö gewinnt.

3n einem jlarfen 58anbe „S i e

beutfd)e SResolutionalpril"
gibt 3 u l i u ö $8 a b eine gute „ge*

fd)id)tlid)e Sluöwaljl mit Einführung
unb Slnmerrungen" (Sien unb fieipjtg,

Sb. ©trad)e, 1919). Sr führt un« in

njohlgemä'hlten ^oben »om fed)jef;nten

%afy~fyunbext biö in bie ©egenroort unb
runbet baö jeitgefd>id)tlid) S3efrimmtc

burd) ©ebid)te „aud bem ^eitlofen" ab.

Die Einleitung ift trog ihrer Knappheit

fehr auffd)lujjreich. SBarum bie beutfd)e

9de»olution bid^cr fo roenig belangsolle

2r>rif geroetft hat, wirb feinfinnig jum
Seil barauf jurüdgeführt, baß fid> nicht

wie einjl in granfreich bie beiben

politifd)en ©runbfräftc ergänzten, na*

tionaler 91uffd)wung unb fojialer .Kampf,

fonbern „baß bie ©tünbe unferer fojialen

3le»olution sugl«'d) eine ©tunbe tieffler

nationaler Seprefficn" war.

* »
*

€ö finbet fid), wenn aud> nicht eben

häufig, baß auägejeichnete ©toffe ber

<2rjä*hlung«funft ©tümpern in bie Jpänbe

geratea unb barum leine ©ejlalt ge=

Winnen. Jpäufiger ifl ber umgelehrte

§all, baß bid)terifd)e Begabung mit

unjureid>enbem ©toff ringt. 3" biefen

gälten fcheint mir aud> bie Erjählung

„Sie S rl e u d) t e t e n" »on tfl a r

4> o d) b o r f Oürid», Wlav Sftafcfter,

1919) ju gehören. Sie Abenteuer,

ÜReinungen unb Albernheiten beö Meinen

©duilmeifterg, feiner großen 95raut unb
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<inberer »erfdjrobener SDienfcben geben

im ganjen nur j&rrbübet ofyne $neä
unb 3'e"/ wenn aud> im einjelnen ber

©e«,enfa|3 jroifc^en jtrter Snnerlidbfeit

unb ber Ratten 9lu§enmelt £eilnabme
erme(ft

Penning 23 e r g e r beginnt

feine 9lor>elle „Die o n b r e © e i t e"

< überje|$ung r>on 3ulia Goppel. SBerlin,

©. §if<ber) wie ein ftanbinaoifi&er

SOienrinf mit grufeliger Sfönflif, enthüllt

ficr) aber bolb al« 9>offenreifjer. Sr
weifj ju fpannen, aber nt<t)t bouernb

;u fcffeln.

Sin ernfleö 2Berf »on jeitgefcftjcbt=

lieber 23ebeutung unb feclifdjer 93er«

tiefung ifl ber SRoman t>on .ft a 1

1

33 r ö g e r„D er£elbim©(batten"
<3eno, Sugen Diebertcb«, 1919). Sin

reiebbegabter £augeni<fyt« wirb, nacb*

bem er tief gefunfen ifl, jum Didjter

unb fojialiftifdjen Sßolföerjieber. Sebcn«'

»olle Silber entrollen fi<| vor un« au«

bem bumpfen (Slternbauö, au« ber

leiebtfinnigen ßebrjeit be« jungen .ftauf«

mann«, au« bem ©efängniö, bem Jpeim

ber Cbbacblofcn, ber jlaferne, ber

3eitung«welt, bem öffentlichen Sieben,

bem jungen ßbefianb bi« jum Sluöjug

in ben jlrieg. SOJebvfacr; wirb bie

Erinnerung an ba« Sßefen unb ben

9lufflieg Jpebbel« gemedt. SBenn ba«

lefenöwerte 23ucb nic^t ein ganj be«

friebigenber <£rfiiebung«s unb Gntroirf*

lung«roman geworben ifl, fo liegt ba«

wobl boron, bnfj jwar bie einjelnen

©tufen, nicfyt ober bie Übergänge oon

ber einen jur artbem ftor unb an-

fc^autief) bargeflellt fir.b. 2?efonber«

bleibt bie ©enbung Dom 33erbrecr)er=

leben ju geifrigsfittli(bcr Jjöbe re<f;t

fprungbaft.

Sin fdjöne«, traurige« 23ucb ifl ber

SÄoman x>o.% SSidEi 23 a u m „grübe
©Ratten" (Berlin, Sricr) SReifj). Die
©ef<#i(bte eine« Äinbe« unb jugleicb

unb r>or allem bie ©efcbi(r)te bcr Um«
gebung be« Äinbe«, »on feinem ©tanb*
punlt au« gefeben unb bargefiellt. 2Bie

biefer ©tanbpunft bur(b« ganje 2Berf

feflgebalten wirb, »erbient bobe Sm»
erfennung. Die ßeute fagen: „5Bie

altflug ba« ßirib ifl!" unb bie fleine

SRart^a fpürt felbfl, bog fie" innerüdb

viel älter al« ibre 91ltcr«genoffinnen ifl.

2Bie follte fie e« niebt, ba fie unter

allen SBefdjäftigungen unb ©pielen

immer auf bie Jpeimfebr ber SRutter

au« bem Srrenbaufe wartet! Da«
f<r)ärft ibre ©inne unb ibre ©eele unb
lögt fie mebr beobadbten, benfen unb
erleben al« bie Srwadjfenen. 9Rit wie

feiner SJlenfcfienhinbe ifl ba« alle«

wiebergegeben, ibr ©cr)merj, ibre Reinen

greuben, ibre ©ebnfuebt, ibre greunb*

feftaft unb ba« etfle STufbämmern ber

Siebe! Die flippe bcr SRübrfamfeit

ifl meiflen« oermieben

* *
*

Sßon ber „@ e
f
cb i A t c bcr

beutfdften Literatur" uon
3lbolf 58arteH erftbeint eine

fleinc (aber bodb febr umfangrei^e)

2lu«gabc in einem iöanbe (25raun^

fc^tueig, ©eorg SBeflermann, 1919).

(Sin SRiefenftoff ifl barin »etfpeicfyert

unb im ganjen überficbtlicb georbnet.

S(u(b fonftige SJorjüge follen nicfyt »er;

fannt roerben; fic fommen befonber«

ber SKittc beö neunjebnten Sabtbunbert«

jugute, einer ^eit, bie 23arteld mit

großer jlennerfcbaft beberrfebt. %m
ganjen aber überwiegt ber Sinbrutf,

ba| jwar einerfeit« ein 9lei<6tum »on
allgemeinen 23etra<btungen oorbanben

ifl, anbererfeit« eine Überfülle t>on

einjelnen 9lamen unb Sitein gegeben

wirb, ba§ abet bie SBürbigung, ber

3Berfe t>ictfo er) ju furj gefommen ifl.

2Bic wenig crfäbrt ber Sefer etw«
über Ceffingö „Äamburgifc^e Drama«
turgie"! 3n ber DarfleKung bilbet wie

fonfl bei SBartel« bie SRaffenfrage einen

ber n>i(f)ti,qflen ©efi(bt«punftc. Da«
ganje 2Öetf erhält baburcr) ba« ©epräge
grofer ßinfeitigfeit, befonber« in ben
91bf<f>nitten übe? bie neuefle 3eit. Diefcr
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Ginbrud roirb »erjlärf t bind} bie ficherlich

nicht roiffenfchaftlich ju nennenbe Sfrt,

in bcr fo oft blojje Vermutung über

bie Staffenjugehbrigfeit an bie ©teile

fixerer ÄenntniS tritt.

3roei ©Stiften über ©ottfrieb Äeller,

bic beibe 5Seacf>t ng»crbiencn: bie eine

Tocit auögreifenb, »on SR a r 60^
b 0 1 f betrachtet „©ottfrieb Äel*
ler im europäifchen ©es
ba.ifen" (Zürich, Slafcher & Go.,

1919) unb jeigt bie *perfönlicf)teit unb
t>ai ßebenöroerf beö Dichters im ßicr)te

feiner SBeltanfchauung unb in biefer

befonbers ben roeltbürgerlichcn 3U3>
fie bebarf immerhin »orfichtiger Gr«

gänjung. Sie anbere behanbelt ein

fer)r reijoolleö unb jum 33erflänbniS

betf Dichter« wichtiges Äapitel aus

feinemSeben: „©ottfriebÄeller
unb bie grauen" »on 2Bals
tr>erf>uber (SSern, gerbinanb ffiofj,

1919). " Die lebenSgefchichtlichen £at«

fachen roerben treffenb unb liebeooll

berichtet, ihre Stejiefjungen ju ÄellerS

Herfen feinfinnig gebeutet

Gin umfaffenbeS SBcrf „% fo c 0 b 0 r

Fontane" »on G 0 n r a b 2Ban«
t> t e 9 (SJlünchen, G. Sp. 23ecf) fann

hier nur geftreift, feil aber zugleich

rrwrm empfehlen roerben ©ein©chroer*

punft liegt niebt in ber ßebenSgefchicr)te,

fanbern in bcr SBürbigung beS Dichters.

2Mefe gilt foroofol feiner gefamten ^er«

fbnlichfeit, roie feinen £auptroerfen.

SDttt prüfenbem 23licf roirb bie SBanbcr«

fchrtftjlellerei unb bic 33erSfunfl ?on=
taneS betrachtet u.ib roobl mit Stecht

niebriger als fonft üblich etngefchäfct.

25eflo nac^brüdlicher roirb bie 23e«

beutung ber grojjen 9tcmane tetont,

als beren ©ipfelpunftc „Errungen,

SBirrungen" unb „Gffi 23riefl" er*

Scheinen. Dies alles in glüeflicher

fBerbinbung grünblichfler ÄenntniS unb
•anregenber DatflellungSgabe.

* *
*

©er neue „21 l m a n a ch", ber »on
fcer ©chrtftleitung »on 93clr)agcn

unb Äl a f i n g S SRonatSfoeften für

baS 3fahr 192& h^au^gegeben roiro

(23ielefelb, ©elbagen & Älafing), if[

ein mit guten Schrift« unb jlunfl«

beitragen auSgeflatteteS Such- 9loSner,

23ula?e, ?(uernhcimer hoben 9ld»ellen,

Grnfl ipeilborn, ^aul ©eiglin, fiubroip

©ternaur literatur« unb ful urgefchiebt«

liehe Stuffä'tse, unterfoaltenb unb geholt«

»oll jugleich, beigeflcuert. 21uSgejeichnet

finb bie Äunflblättcr, unter ihnen fchbne

SSilber »on ber £>anb ber SRalerin

j?ela Meters.

Der reich ausgestattete „21 u e «

roahlfotalog ber Berber «

feften 93crlagSbuchfoanblung,
greiburg im S3rei?gau, 1919" ifl jur

ÄenntntS ber neueren fatfoolifchen £i-

teratur roert»oll. Unter ben jafolreicr)en

9leucrfcheinungen beS Berlages mögen
hier einige »on allgemeinerer Stebcutung

roenigjienS genannt fein. 2UfonS
Heitmann veröffentlicht ein 83uch

frommer CebenSlunft, „© t u n b c 11

ber © t i 1 1 e. ©onntagSgebanfen".

SSBaS er in bichterifch belebter ©pracfje

fagt, um jur 3nnerlichfcit 3U ergehen,

ifl burchroeg ohne 2lufbringlichfeit ers

baulich unb oft »oll guter Sebent
beobachtung. Der fatholifche ©tanb=
punft fommt befonberö im legten 2lb«

fchnitt „£)aö 3ohr ber Seele" jum
Stußbrucf. 3m ollgemeinen herrfebt

ein ©eift abgeflärter SebenSfreube. —
5n einer jroeibänbigen .SluSgabe »on

Otto Bellinghaus eifcheinen „21 u 6

gewählte 9lo»ellen »on
Shcobor ©torm. SRit einer

Ginführung, Ginleitungen unb Slnmer»

fungen". SSellagt roirb in ber Gim
fübtung, ba^ im Scben unb ©Raffen
beS ©ichters „bie allerleuchtenbe, all«

erroärmenbc ©onnc beS ©laubenö"

fehlte. Die 2luöroahl aus ben 9flo»ellen

ifl reich bemeffen. ©elcgentlich rourben

für ben £ert frühere gaffungen ge«

roählt, nur feiten Reinere ©teilen roeg«

gelaffcn. — ©imon ffieber gibt „D a t

211 te Seflament" in 21uSroaM
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heran*, „nacf) $lllioli auö ber SJulgata

mit: 83erüd?fichtigung beä {jebrötfdjen

ünb griechifchen ©ortlauteö überfe|t,

mit Einführungen unb 9lnmerfungen".

Swanjig SSUbcr nacr) ©cbnorr »on
Earolöfclb fcbmütfcn bic hanbliche %<X'

f<f)enaut5gabe. — Sielfacr) anregenb,

wenn auch oft feltfam in ben 23ei=

fpielen, ijl bic „Einführung in bic 9tcbe=

fünft" »on ©illibro-rb 23e§lcr
„25 e r junge 9t e b n e r", ein 33ucf),

ba$ nicht nur lehrreiche 23licfe in ben

23etrieb ber Älofrerfcftulen werfen läflt,

fonbern auch in weiteren greifen x\\\fy

li(f)e Äenntniffe über bic beute boppelt

»

wichtige jtunft ber öffentlichen 9tebe

»erbreiten fann. — 2luö bem großen

9teifewerf beö befannten Literatur;

forfcf)er$ 9lleranber 95 o u m
garten „SJlorbifcbe gabrten" wirb

ein 9lu$jug »cn 3tfef jlreitmaier ge=

boten : „3 m hoben 9t o r b e n,

Slcifeffijjen auö ©chottlanb, 3#«nb,
©fanbina»ien unb ©t. ^)eteröburg".

25cfonber$ bie ©chilberungen »on ber

Statur unb Kultur Sölanbä finb »oll

anfebautrtber Äraft. S3or ollem alö

iöolte unb Sugenbbucb fann baö 3Berf

greube unb 23elebrung geben.

9t e c l a m 6 Uni»erfol = i8i =

b ( i o t fi e f (fieipjig) bringt »iele gute

9teuerfcbemungen, barunter bic auch

für i>ai 93erftänbniö ©oetheö wichtige

„E i n f ü f> r u n g in bie Harbern
l e h r c" »on 3B i l b e l m D fr m o l b,

brei neue © t o r m hefte, i)et<m4$e>

geben »tn SÖaltfjer 4>crrman:j („Stuf

ber Uni»erfität", „Earjlcn Eurator" unb

„©chweigerVH
>,_

- ei«- fnapp*
:Ur$ Hai;

fcf;riebened 35ücf;lein »on E r n 3* e s

gel er, „Äantö Sittenlehre
in gemetn»erflä'nblicher
35 o r ft e 1 1 u n g", unb jwei S5Snbe

einer neuen jeitgemäjjen 3Hcir)c „i ii =

chef für ftaatöbürgerlttyc
35 i l b u n g": bouernb roert»olle Stuf«

fäjje »on 2 e o p o I b SR a n f e, „üb c r

bie 91 e ji a u r a t i o n i n § r q n f =

r e i cb. § r a n f r c i cb u n b 25 e u tf eft -

lanb. 35er banri)cbe £anb =

t a g » o n 1 .8 3 1", herausgegeben fujib

mit einer Einleitung »erfeben »on"

9ticborb ©cbmibt, ferner gerbinünb
ßoffolleö „Slrbcitferpros
g r a m m über ben befonberen

fammenbong ber gegenwärtigen ®c«
fehiebtöperiobe mit ber 5bee bcö 9hrs

beiterftanbea". 35iefe 3862 gehaltene

9tebe, bie »on grunblegenber 35ebeutung

für bie fojialpolitifche Entwicklung ge^

worben ifl, wirb »on Äcrmonn geller

eingeleitet.

25a$ jweite Jpeft ber neuen SDtonato*

fchrift „35er ©ebwäbifebe 23unb"
(«Stuttgart, ©treefer & ©ebröber, 1919)
enthält unter anbem trefflichen 25er*

trägen jum crjtenmal veröffentlichte

©tücfc aud bem 23riefWecbfcl jroifcf>en

'Paul £enfe unb ^»ermann ^urj, heraus-

gegeben »on J?ugo Kaifenheim, ©ie
finb »on »iclfeitiger 93ebcutung unb
beleuchten eigenartig sperfonli^e* unb
Slllgemeineö. 3n wiffenfcf;aftlicf^en un&
bicr)terifcf)en 25eiträgen erfüllt b»e ^t\\-

fchrift hohe Erwartungen.

Unoerlangte SDtanuftripte fenben reit nicht gurücf, roeun ihnen nicht SRücfporto beiliegt.

fietautgeo« unb Sbctrtbafteur: qjrof. Dr. Cubtstg ötein in 'Berlin W 10, Sugonufer 5a. (Selefon Vbmt
ihitfürft <Ur. 63C8.) — Vetantnomicbcr «ebafteur: Dr. eolBiuS «tutf in SBreSlau. — Jür ben bolttslrt«

f<baftttib«t Seil: Dr. jur. Sntil Stitb 65I[c6er, «etlin-3ebl«nborf, 6opbie.S6arIottff)ra*t ED.
(Setnruf: Rcblenborl 1017) — Sß' ben Snferatentetl: geinrieb «niittmann, «retlau III. —

»erlag ber CcblefHäien 9u<$bruderet ». S. e*pttlaenber. Vreflau III.

3)rutf »on Sb- Sd^agfb 6. m. b. $., «reälou III, Wewe ©raupenflrage 5.
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$regattentapitän a. b. Trapp:

(Offener Brief an den Herausgeber.

Berlin, ©eibnacbten 1919.

©ehr geehrter £err 9lobertfon!

£err ^>rofef|or Stein bat ben ehrenvollen Sluftrag an mich gerichtet, Sbren

offenen SBrief an ihn (Januarheft „9Jorb unb ©üb") ju beantworten. 2Benn

ich es wage, bieS 3U übernehmen, fo gefebiebt es aus bem ©runbe, weil

ich f. 3t. in (Jnglanb geboren würbe unb bort bie glücflicbjre $inbbett

verbrachte. 3er) gebore baber ju ben SJfenfcben, bie tro| allem, was

wir feit bem ©affenftillftanb erlebt haben, in biefem Stugenblicf ihren

Glauben an <£nglanb noch nicht verloren baben. 3br menfebenfreunblicber, warm»

herjiger 23rief beflärft mich in ber 9ticbtung, baß es noch aufredete SRänner gibt,

bie nacb bem ©ablfprucb „lue recht unb febeue niemanb" freimütig ihre 9ln=

fidbten befennen. 9Iuf biefem S3oben ber SBabrbeit werben unfere fiänbcr fieb

hoffentlich, allmählich wieber näher fommen. ©o wirb auch in Sbrem Sanbc bie

©timmung wiebererjteben, bie ber SRevifion beS griebenS von 93erfailleS günflig

ifrj wenn ich nicht biefc fejtc 3 llt,ci1icbt hätte, fönntc ich beute bie geber nicht

ergreifen.

©ie raten uns, fünftig bem 3mperialtSmuS 311 entfagen. Ühigcnfcbeinlicb

ijt bie« baS ernfie jBiet unferer gegenwärtigen ^Regierung, bic bie grofje 3)iebr=

heit unfere« SDolfeS vertritt, in ber auswärtigen ^olitif. Slbcr eS war auch baS

,3iel unferer SRegierung, als fie nach 93erfail(eS ging. 2Me von uns borgebotene

J?anb ip aber bort jurücfgeflo§en worben, unb auf Sfbrer ©eite baben bic imperi«

Jijiifcben Senbenjen über bie bemofratifeben vollfommen gefiegt. ©abureb bat

bie Sntente u. a. auch ber gegenwärtigen beutfeben Slegierung ihre Aufgabe im

3nnern ungeheuer erfchwert.

Uber bie englifebe auswärtige ^Politif unS gegenüber fiefy ein 3utreffenbes

*5ilb ju machen, ifl fdbwierig. SS gibt hier noch viele SDlenfchen, bie glauben, ©ic

wollten un« wirtfebaftlicb vernichten; ich perfönlicb glaube baS nicht, fonbern bin

überzeugt, ba| ©ic uns gegenüber tubler benfen als bie granjofen. 3<b 6obe

ben €inbrucf, als ob 3bre SDcinifter fich bemühen, ben Jpafjgefang gegen 25eutfcb^

lanb allmäblicb wieber 311 bämpfen, aber als ob ihnen biefeS anbererfeitS aus
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3lücfficbt auf bic öffentliche SDieinung vorläufig nocb febv ferner falle. 3Rit ©cnua,=

tuung flelle ich. feft, wie ©ie ber Stnficbt 9lu$bruct geben, bafj ei und mit $ülfc ber

befren englifcften unb amerifanifcf)en ©enfer gelingen werbe, bic ©renjen be?

alten SReicfj* allmählich mieber betjuftellen, unb bafj wir auch für bie SRögli*:

feit einer fünftigen folonialen 9ceu=:@ntwicfelung niebt* ju beforgen hätten.

3bre $ujjerung entfpricfjt im allgemeinen meinem eigenen Smpfinbcn,

benn auf ©runb ber Erfahrungen, bie icb in meiner ßinbbeit in Sbrem Sanbc

gemacht habe, laffe icb mir ben ©lauben niebt nehmen, bajj es unter ben 9tngel-

faebfen genügenb aufrechte unb finge SOiänner gibt, bic fcMieplicf) für ©c=

reebtigfeit gegen ©eutfcblanb noer) forgen werben.

SJorcrft baben mir aber noch anbere Sorgen, unb ba ifl ei im Sntereffc

meine* Sanbc« meine ^flicbt, ©ie tot allem auf baö £>amofle$j©chtt>crt

binjumeifen, baö noch in ben Stuälieferungäfragcn über uni febwebt. Sie beiflc

grage jwingt mieb ju einem offenen SBefenntnU. SBenn Snglanb »on feinem

formalen Siecht ©ebrauef) maebt, roirb ei, fürchte i(b, für unä febmer fein, jemals

wieber juSbnen binjufinben. 9Iuf ber englifchen ©cbule hatte ich einmal einen

rot)alifri[cb gefinnten Sebrer, ber un« fagte: „Cromwell was a wretch; he ougbt

never to have allowed, Charles I. to be beheaded". ©o wirb ei auch Englanb in

unferem 2anbe gehen, wenn Sie ben früheren Jtaifcr »or ©eriebt ftellen. £>enn

trojs ber Revolution hoben in ©eutfcbjlanb boeb im ©runbc bic meifien SDtcnfcben

eine monarchifche ©cfinmtng, unb fpäterc beutfehe ©efcblecbter würben ei nie*

mal« begreifen fbnnen, baj? ©ic Sbrem #ofj flefle« uni fo bic Jügcl febiefeen ließen.

5Bir£)eutfcbcri wiffen fcr)t genau, bafj berÄaifer grojjje gebler gemacht f>ot; anberer*

feit« finb wir aber auch überjeugt, bog er nur bornacb ftrebte, ©eutfcblanb groji

ju machen unb babei ein griebenöfaifer ju fein.

SDctt ber gragc ber 9lu$licferung unfercr militarifeben gührcr unb anbercr

Offijiere »erhält ei fieb ähnlich; fie gehorchten nur bem ©t)ftem, bas( bei uni hüber

berrfchte, unb bic meifren taten baber ficberlicb nur ihre Pflicht. Qai ©rjflem,

bem fie gehorchten, hoben ©ic, bejm. baö beutfehe 93olf felbft burch bic SRcwlu*

tion, jerbroeben, unb 3br .Öaiiptfricgajiel würbe baburch erreicht. Sefct wollen

Sie biefe Dffijierc — jum Seil fünf Söhre, nachbem bai ihnen jur Saft gelegte

Vergeben erfolgt ifl, unb tai in ber letbenfcbaftlicben Stimmung bei Äriege*

oerübt würbe — mit foltern 53erftonbe, unb nachbem wir wieber offijicll cnblicb

^rieben hoben, »or ©eriebt ftellen ! 9)?ag fein, baj; biefer ober jener nicht

immer bai tot, maä ©ie „playing the game" nennen; aber, wenn ©ic jefit fc-

bort »erfobren wollen, ifl ba« „playing the game?"

3wei furje iöcifpielc! 3cb fuhr t>or einiger ;3eit in ber Untctgrunbbobn

etwa eine 93iertelfhtnbe mit einem unferer befannteften gübrer auö bem Kriege.

Über 4 Sab« hat er auf bebrobteftem Soften feine Stellung glänjcnb aufgefüllt,

er war ein Söwe an Energie, an feurigem SOiut, ber 2(bgott feiner Seutc. %if

118



Offener Brief an den Herausgeber

36rer fitfre fleht er rDuf>rfd^ein(td^ febr boeb. oben, ©eit er im ©ommer 1914 au<*

gejogen mar, hatte ich ihn nic^t wiebergefeben. 2Bie flotte er fieb jejjt aeränbert!

2>ie gurten oerfolgten ihn; fein S3Iicf irrte unflet bin unb her, feine @eficbt«=

muäfeln jueften neroö«. 911« er auf einer Station au«ftteg, lief er hin unb 6er

»nb wußte nicf)t mehr, wohin er wollte.

Der jweitc gall: ein früherer SRajor, beliebte« 9Ritglieb ber ©efellfcfyaft

Serlin«. 2m einem 9tugenblicf böcbjler mtlitärifeber 9lot bot er im September

1914 auf höheren S3efebl ein franjöfifcbe« Dorf, in bem beutftfte ©olbaten er«

morbet werben waren, cinäfebern laffen. ©eitbem er weiß, baß er auf ber fron*

tffifchen Sifie fleht, fieebt er bahin, ift febwer franf unb je|t ein @rei«. — Steibc

Jjerren werben fieb ficherlicb flellen, wenn e« ihnen befohlen wirb.

3dh barf ©ic fragen: £at ba« beutfetye SSolf, ba« außenpolitifeb. in ben Rubren

bejw. legten Sobrjebnten t>or bem Äriege niebt binreiebenb unterrichtet mürbe,

für feine Sugcnben ber Üreue, be« ©eborfam« unb be« ©lauben« an ba« frühere

obrigfeitlicbe 3legime nicht fthon feftroer genug gebüßt? 9Baf;rlich, ei hätte, meine

ich, naebbem ei fieb jur Demofratie befannt hatte, größere ©nmpatljie feiten«

feinet bi«bcrigcn geinbe oerbient. SEBenn ©ie und aber auch biefeö Unrecht antun,

bann werben bic Deutfcben, beren gegenwärtiger ©unfefy, foweit icb au« 3fr=

rübrung mit greifen ber SJcaffc bei 93olfe« beurteilen fann, »or allem auf eine

Sieberoerftönbigung mit ßnglanb gerietet ift, gegen ibten eigentlichen SBille«

fpäter einmal in bie 9lrme SRußlanb« getrieben, benn ©ie fönnen uni $Prooinjcn

jurüefgeben, aueb eine $rieg«entfcf>äbtgung crlaffen, mäbrenb unferc »erlebte

Sbre nur bureb neuen Äampf wieberbergeftellt werben fann. Da« ift feine Drohung

»on mir, benn ich wünfebe c« burebau« nicht; aber leiber eine fdjwere SSefürcbtung.

Snglanb aber, meine icb, hätte ein gan$ befonbereö 5ntcreffc baron, biefen gall

nicht eintreten ju laffen.

Unb bamit fomme' ich eigentlich jur Jpauptfacbc. 3cb appellierte bie hierher

an 3fbr ©cfübl/ weil tnieb 3br Appell an bie eblen unb religiöfen ©eiten bei menfcb=

lieben Gbarafterö anfpracb. Scb. mödbte mich, aber jefct noch einmal an 3brcn poli*

tifeben Snftinft menben. 3d> meine, es müßte boeb, ber 9Rej)rjabl Shrer 2anbe=

leute einleuchten, baß infolge 3brer unb unferer geograpbifchen Sage in Suropa

unb in bejw. ju 9lfien bie 3ntereffen feiner jwei SBölfcr ber ganjen Srbe fo ibentifcb

finb wie bie 3br'flcn unb bie unferigen. Snglanb unb Deutfcblanb finb »on ber

5latur jur greunbfdjaft miteinanber beftimmt. Söcmaljren ©ic rujjig 3fjre greunb=

|chaft mit granfreich; nur fo werben aueb wir »ielleicbt noch einmal in ein erträgt

liebe« SJerbältniö ju granfreieft gelangen. 9lber e« läßt fiefy boeb nicht beflreiten,

baß außer in bem gall be« hinter un« liegenben Kriege« Deutfcblanb unb (Snglanb

in ben großen europäifeben (Jntfcfyeibungen fret« ©cbulter an ©tfmlter geflanben

haben, unb ba« ift fein %u\a\\, fonbern ergibt fieb. einfacb au« unferer gegenfeitigen

geograpbifchen Sage. Unfere glottenpolitif bat un« bann leiber in einen @egcnfo§
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$u 3bnen gebraut; ba« unb bie Satfacbc, bajj wir ju Slnfang be« 3<Jbrbunberts

auf Sbre S9ünbni«angebote nicht eingingen, war unfer grofjer geiler 3bnen gegen*

Uber. Da« trieb Gnglanb im Saufe ber Jett immer mehr an granfreieb« unt

JRujjlanb« ©eitc. Stber b i e f c n beiben Sänbern gegenüber finb wir »ollftänbig

unfcbulbig am 3"itat1,:'c ^ommen beö SBeltbranbe«. Subwig XIV. raubte un»

erfe SlfajjsSotbringen, ehe wir e« un« wieber holten, granjöfifcbe 9te»ancbefu<bt

unb jfrupellofer ruffifcher SDiacbtbunger waren un« gegenüber ber angreifenbc

Xcil. Siefen funbamcnralen Äriegöurfacben gegenüber traten bie gebier, bic

beim Ärieg«au«brud) 1914 oon unferer «Seite gemacht worben finb, »ollftänbig in

ben Jjintergrunb. ©eutfcblanb wollte ben .Krieg n i cb t , aber burd) bic t>on un«

unb unferem 23unbe«genoffen üflerreicb begangenen Ungefcbicflicbfeiten würbe

Snglanb fcbjicjjlicb mifjtrauifcb. 511« man bann bie Kriegölawine bcranrollen

fab, rang man bie Jpänbe unb »erfuchte mit allen SRitteln ba« brobenbe Unfieil

abjuwenben. Die ruffifebe 9Robilmad)ung, bie ber ruffifebe jirieg«minifter hinter

bem SRücfen be« $aren anorbnete, vernichtete bann bie legten 9lu«ficbten jut

Erhaltung be« grieben«. SSeber ber ilaifer, noeb ber Kanjler, noch ein ©enerol

— aber aud) fein Stbmiral — wollte bei un« ben Krieg, unb bie ^eit wirb ganj

beflimmt fommen, wo aud) Sie in (Jnglanb objefti» genug urteilen werben, um

ba« ju glauben. —
3d) gebe je|t nod) furj auf 3brc 93efürd)tungen wegen be« 9Rilitari«mu« ein.

Diefe finb burd) äfiangel an Kenntnis beffen, was bei un« gefebiebt, unb barau*

beroorgebenben SDfangel an Vertrauen ju erflären. £>er SRilitariSmu« iji bei

und tot, abfolut tot. <5r fönnte nur wieber erflehen, wenn wir ben früheren Dbrig«

feit«ftaat jurücferbielten; bie« ifi aber ein 25ing ber Unmöglicbfeit. ©elbft unferc

am weiteren recht« ftebenben greife propagieren, wie einer ihrer gübrer noch

biefer Sage geäufjert bat, nur ein fojiale« 53 o l f « fönigötum; im grojjen ganjen

aljo ein .Königtum nad) englifd)em 33orbilbc, eine gorberyng, bie baber wohl auch

in (Snglanb JufHmmung finben würbe. 9Kit biefer gorberung ift aber ein

9Rilitari«muS, b. b. ba« Übergewicht ber SJlilitärgewalt über bic Jioilgeroalt,

nid)t oercinbar.

3m übrigen »erminbern wir unferen #eere«befcanb genau nad) ben grieben*=

bebingungen. 3n le|ter -3eit haben wir befonbere ©icberbeitöpolijcien in ben grojjen

©täbten fowie Einwohnerwehren gegrünbet. £>iefe tragen aber feinen militärifeben

(Jbaraftcr. 2Bir brauchen fie, um innere Unruhen ju unterbrüefen, fowie jur fonfh'gen

?lufred)terbaltung ber öffentlichen ©icberbeit. ©ic in Snglanb wiffen nicht« baoon,

bajj grauen mitten in ber Stacht mifjbanbelt werben unb 93erbrecberbanben mit

Jpanbgranaten bureb bie ©trafen jieben; ©ie ahnen nicht, wie »iel gälle von

9Korb allein täglich hier in JBerlin oorfommen. hiergegen mufj fict) ber ©toat

febügen unb ©ie bürfen meinem 3Bort glauben, bajj au« biefem ©runbe bie Sntente

von un« nicht ba« Stllergeringfte ju beforgen bat.
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3cb" mürbe mid) aufrichtig freuen, roenn biefe furjen Vorlegungen bei ^nen
unb 3&ten Sonböleuten SJerftönbniö fänben unb baburd) baju bettrügen, bie

roidjtigfle Angelegenheit, bie e$ für bie SDienfdj&eit jurjeit gibt, bie 91uöfi>hnung

»on Snglanb unb £)eutfd)lanb, um ein ÄleineS ju förbern.

SJiit »orjüglid)er Jpod)ad)tung

habe id) bie ßJjre ju fein

3h* gonj ergebener

Xxapp,

gregattenfapitän o. SD.

Baron Ferdinand oon {Dränge! f,

©urd) bie ©chroeijcr Leitungen ging »or einigen Sagen bie 9lad)rid)t »on

bem in Stöcono bei Socorno nad) furjer Äranfheit plöftlid) erfolgten Üobe beä

Sdavoni gerbinanb »on SBrangel, SRitglieb ber Slfobemie ber 2Öiffenfd)aften in

^Petersburg, ber ©eograpfjifcjjen ©efellfd)aft, ber SDlarineafabemie, S^renmitglieb

ber Societe Astronomique de France ufro. 3dr) möchte baS 23ilb biefeS in mehr

roie einer Jj)infid)t ausgezeichneten SRanneö, mit bem im ©erlaufe beS Krieges

im gemeinfamen (Srile näher befannt geroorben ju fein id) als eine t»ert»olle

unb un»ergejjlid)e Srinnerung beroahre, mit einigen ©tricr)en feftfjalten.

23aron gerbinanb »on SSrangel rourbe als jüngfier ©ohn beS Polarforfd)erS

unb SlbmiralS gerbinanb »on SBrangel in ©t. Petersburg im Sah" 1844 ge*

boren. £)em 23erufe beS SßaterS folgenb, trat aud) er in ben ©ienfl ber faiferlid)

ruffifchen SJtarine. Sann aber unterbrach er biefen, um roährenb breier Safjre

feinen t»iffenfd)aftlichen ©tubien an ber Unioerfität feiner engeren #eimat ©orpat

ju obliegen. Sr beenbigte feine ©tubien in ber SRarinesSffabemie in ©t. Peters*

bürg, unb jroar als (Jifter, fo bajj, bem Jperrommen gemäjj, fein 9lame bort auf

ber SDtormortafel eingetragen würbe. SSalb barauf rourbe er »on ber $ronc auf

eine einjährige ©tubienreife ins SfuSlanb gcfcf)tcft, roclcr)e ihn nad) (Jnglanb unb

in bie bereinigten ©taaten »on Slmerifa führte. SDabei hatte er ©elegenfjeit,

feine Äenntniffe über Sieffecforfchung, Scmperatuifcr/roanfungen unb in ber

Meteorologie ju »eroollfommnen. ©eine $enntniffe in biefen gächern waren

fo gefd)ä|$t, ba§ er als 27 jähriger Dffijier, »on ber englifcr)en Regierung aufs

geforbert, an ber „<&fjallengers(£rpebition" jur @iforfd)ung ber Sieffee fid) be*

teiligen tonnte. 9cacr) Petersburg jurüefgefehrt, rr>är)lte er »on ben brei ihm bureft
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Baron $*rdtnand

bie 9legierung angebotenen Soften benjenigen eined SDireftorä ber meteorologifd>en

Stationen am ©cfyroarjen SDceere. 9tatf) 6 jährigem Sienjle würbe er son bet

©rofjfürfHn Äatljarina »on 9tufjlanb aufgeforbert, bie ßrjiehung eineö ihrer

beiben «Söhne, be« -Sperjogä Äarl »on 5Jlecflenburgs©treli|, ju übernehmen,

©äljrenb 15 Sorten war Saron ©rangel bann, juerfl Snfpeftor, fpäter Sireftor

beä faiferlicr)en 5tleranbers£t)jeutm$, ber bamalg oorneJjmfren Srnternenanftalt

StufjlanbS, in ber nur Söhne aui ben erfren ariftofratifchen gamilten audgebübet

würben. 9lu$ tiefet Sd)ule gingen bie fjöchflen Veamten, SJltnifler, Diplomaten

SRujjlanbö ufro. fjeroor. Äranfheit jwang ihn, biefen Soften aufjugeben. 2>er

2tuäbruch beS ©eltfriege« traf ihn in ber Sdjweij, wohin er fidf> jurüefgejogen

hatte. 2)ie furchtbaren ©efafjren redjtjeitig erfennenb, mit bjenen biefer Äricg

bie ganje enropäifdje ^toilifation, ja bie ganje ©elt bebrohte, wibmete er feine

ganje Sätigfeit »on ba ab bem 3 l,ftonbefommen einer internationalen Ver;

ftänbigung burdj eine Siga ber Nationen ober Völferbunb.

Sin 9>ajifift mar Saron ©rangel nicf>t; meber einer »on ben fogenannten

„9>ajififten" ober „griebendfreunben" norfj ein Vertreter beö roiffenfc^aft(i(^ert

^ajifiämuä. @r hat fieft barüber felbft in einer feiner Schriften („SRujjlanbS

3ufunft. ^>olitifcr>e Setrachtungen." Verlag Drcll güjjlt, pürier) 1918) beutlio>

auSgefprochen. „3ch gehöre ju feiner politifchen Partei. 2J?an hat mich aber

auf ©runb meiner wäfjrenb bei Äriegeä erfchienenen <Scr)riftcn einen ^Pajifijien

genannt. 3ch höbe fein Stnrccfjt auf biefen Ehrentitel. 9lur berjenige barf fidf>

füglich einen 9>ajififten nennen, ber ben Ä'rieg unter allen Umftänben grunt=

faßlich »erwirft, wie ci ber 93ubbhift tut ober ber wahrhafte S^rifl, ber ei »orjiebt,

eher Unrecht ju bulben, alö ei anberen jujufügen; ober ber Slnhänger eine*

lolfroi, ber bie Slnwenbung ber ©ewalt überhaupt für ein Unrecht hält . . -

3ch anerfenne bie Erhabenheit folcher Cehrcn, ... ich felbft flehe aber nicht

auf ihrem ©oben. 3<h fc>n grunbfäfclicher ©egner bc« Slntimilitariämu« unb

bewunbere friegerifche Jpclbentaten, benn ich \e$ c 'n <hnen "ic^t ben ©unfd> ju

töten, fonbern bie SSereitfchaft, fein fieben einjufegen für baö, waä man hör>er

fchä^t alö fein eigeneö Sieben. Vielleicht ifl baö eine Verirrung, aber fie iffc ent;

fchulbbar bei einem Sprößling eines Äriegergcf<r)lecr)tö." Siefen ©orten, meldte

fo charaftetifiifch feinen Stanbpunft barlegen, fügt er aber hinju: „3<h

befämpfe je|t ben $ r t e g aU »ölferrechtlich anerfannte Snflitution,

weil ich i^n für j w e cf w i b r i g fyahe. Er fcfjlichtet in je|iger $eit feine

(Streitigfeiten, fonbern bereitet fie »or." 2)a§ S3aron ©ränget einen folchen

Stanbpunft einnahm, ijt leicht »erjlänblich. Er war, wie fo »iele feiner Vorfahren,

aU junger SOiann Dffijicr gewefen, baju noch ju einer Jcit, ba baö $rieg$h<mbwerf

noch einen Raubet t>on SRittcrlichfeit hotte, ber auf einen jungen Sbelmann wirfen

tonnte. Samalö war ber Ärieg noch nicf)t ju einer gröftenteilö mit technifchen

ÜJfitteln aufgeführten fnflematifchen S3ernichtung6=, Vergiftung«; unb 3etflörung«=

arbeit h^obgefunfen. Samalö hattc cer ^aifer granj Sofef ba$ ©ort
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niebt gefprodkn, mit bem er ben legten SBeltfrieg fo bejeiebnenb cbaraftcrifiert

60t: „©iefer .Krieg ift gar nicfytmebr elegant."
Stenn 58oron SBrangel ober fein „spajififc" roar, fo war er für bie Jper*

jlellung eine« 93ölferbunbeö. Sine folcfje internationale Drganis

fation berbeijufübren, ba« roar ba« 3ict feiner Slrbeit faft som etflen Sage be«

Äriege« an, nnb jroar roar fein ^)lan, bie friegfübrenben SDiacbte follten fieb,

nod) ro ä b r e n b ber .Krieg im ©ange roar, über bie Jperftellung eine« Staaten*

»erbanbe«, eine« I<eague of Nations ober einer societe des nations »erftönbigen,

bie Sterbanblungen fönnten gefübrt roerben, felbft o b n e bie friegerifeften

Operationen einjuflellcn, benn er roar ber SKcinung — unb roie reebt er mit

tiefer Slnficbt gebabt bot, baben bie Sreigniffe biefe« Stob"« beroiefen — nur

ouf biefe 9Beife fönnc ber Ärieg ju einem befriebigenben ?lbfcblufi fommen unb

nur bann fei Hoffnung »orbanben, bajj biefer .Krieg roirflieb ber legte fein

roerbe. <£« bebarf nur eine« 3tugenblid« be« SWacbbenfen«, um fieb f(ar ju macben,

ioie ganj anber« bie ßiga ber Nationen au«feben roürbe al« bie jegt erriebtete,

roenn fie febon roäbrenb be« .Kriege« ju ©tanbe gefommen roäre. Unb niebt nur

t>a«, fonbern roie ganj a n b c r « bätten bie 3Baffenftillftanb«s
unb §rieben«bebingungen gelautet, roenn bei 23eenbigung bcö

.ftriege« ein SBölferbunb febon beftanben bätte, roenn man fieb j u e r ft über

bie ülormen einer internationalen 93erfaffung geeinigt bätte unb erfi, naebbem

Ca« gefebeben roar, in bie 23efprecbung ber Sinjelfragen eingetreten roäre. SSic

aufjerorbentlicb »ereinfaebt bätte ein folebeö 23orgeben bie ßbfung ber meifien

Differenjen . über ©renjregutierungen unb fonftige lofale Sinjelfragen, über

roelcbe bie Jjäupter ber 9>artfer Konferenj SOionate lang gefcfyroigt baben, obne

bii beute ju einer Sinigung ju gelangen, 3Bie febr roärcn alle biefe fragen oer=

einfaebt roorben, roenn bie fontrabierenben Parteien, al« fie fieb an ben Kon=

ferenjtifcb fegten, bereit« bie ©eroifjbeit gebabt bätten, ba§ alle ©rofjmäcbte

fi(ft> »erpfücbten, bem ©taaten»erbanb jur 23erbütung t>on Kriegen beijutreten.

Dann bätten bie fogenannten „realen Sicberbeiten", „ftrategifeben ©renjen"

unt btrgletcben, bie im grieben von 93 e r f
a i 1 1 e « eine fo grofje SRolle gefpielt

foa6en,ibre 23erecbtigung verloren, gerabe fo roie e« jroifcben ben einjelnen beutfeben

33unbe«ftaaten ober jroifcben ben Staaten ber norbamerifanifeben Union feiner

jfrategi'tben ©renjen mebr bebarf. ©er S3orfd)lag be« SSaron ÜSrangel roar

»ernünftig, praftifcb unb au«fübrbar, aber roie e« meifien« ben vernünftigen

©ebanfen einjelner gebt, roelcbe roeiter feben roie bie SDfaffe, für bie aber bie

öffentliche SDceinung noeb niebt reif ift, blieb er unbeaebtet »on ben „maggebenben"

Äreifen. 95aron 2Brangcl lie§ fi(b jebceb baburd) niebt irre macben, fonbern er

fubr fort, für feine Sftee ber ©Raffung eine« <Staaten=S3erbanbeö alö bie jur

3eit roiebtigfre Aufgabe ber SJienfcbbeit mit unermüblid)em Sifer ein*

jutreten, felbjl auf bie ©efabr bin, fidj Unannebmlicbfeiten von feiten ber faifer=

lieb ruffifeben Regierung jujujieben, roelcbe feine „pajififlifcbe" lätigfeit mit
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mi§trauifcf>en SMicfen »erfolgte. 2Bie er ficr) bie SluSfüfjrung feiner %bee gebort

hat, bai hct er in efner 1916 (in ber ofabemifd^en S3ud)hanblung »on SOiar 2)recf)fel)

erfef/ienenen ©cfyrift „internationale Drganifotion roä'hrcnb beö Äriegeä. $eine

Utopie, fonbern ernfre 93orfcf)lä'ge" borgelegt. 9Han fann biefe ©cf)rift heute nicht

ofmc SBebmut lefen, roenn man bcitin fieht, wie flug unb roeitblicfenb ber aui--

gejei(r)nete SDiann ben ©cr)roierigfeiten ber ßrrtcr)tung einer foI(f)en internationoleii

Drganifotion ju begegnen backte unb roie ganj anberö ^eute (Suropa ouöfefien

tonnte, roenn feine %bee $ur ©irfli(f>fcit geworben roärc.

58aron SBrangel h«t im Saufe ber 3aj)re jahlreicf)e Schriften philofopfjifchen

unb politif^en 3nfialW »eröffentlicf;t. Sr hatte einen »orjugäroeife phitofophifchen

©eijl, ber ifjn befähigte, bie (Jreigniffe objefti» ju erfaffen unb ju beurteilen, frei

r>on allen Vorurteilen ober parteipolitif<f)en ober fonfrigen (Sinflüffen. Stuf roieber;

tjolteö S.-ängen feiner greunbe batte er fürjlidr) mit bem (Jntrourf einer Sluto=

biographie begonnen, bie unjroeifelhaft »on h0hcm üjnteteffe geroefen roare,

benn im ßaufe feineö tötigen Seben« batte er ©elegenfjeit gehabt, »ielcä ju fef)en,

mancf)e benfroürbige Greigniffe mitjuerleben, foroie »iele merfroürbige unfc

beroorragenbe ^>erföntidr)fcitcn alter fiänber fennen ju lernen. 3Ber ihn jemol?

ouö bem reicf)en @(f)a^ feiner Erfahrungen unb Srlebniffe bat erjär)lcn hören,

ber roirb ed tief bebauern, ba| ber Job ifjm ju früh bie geber auö ber #anb ge*

nommen hat unb ei ifjm nicht »cgönnt geroefen ifr, baö begonnene ÜRcmoirenroerf

ju Snbe ju führen. fSaron SSBrangel roar »on einer glüjjenben Siebe ju feiner

engeren £eimat erfüllt unb, roie ei »on einem ©cf)üler ber Um»erfität ©orpat

felbfioerftönblicf) roar, ficr) bei roert»ollen 2tntcilä roohl beroujjt, ben beutf(f>c

2Biffenfcf)aft, Siteratur unb ^fjilofopfjie an feiner ©eijteöbilbung hatten, aber

er roar trofjbem, roie fo »iele feiner ©tanbeägenoffen unb fianbäleute, ein SSeifpiel

bafür, bafj ein baltifcber Sbelmann aueb ein treuer ©ofjn feineö größeren
93aterlanbeö Sftujjlanb fein fonnte. SRur oberflächliche ^Beobachter, roelcf)e feine

roabre Äenntniö ber S3err)ältniffe baben, fönnen ben falfcfjen S3efcF)ulbigungen

©lauben fchenfen, roelcbe roäljrenb bei Äriegeö ben baltifcr)en Slbef geroiffeimafjcn

en bloc ju Sanbeäoerrätern gefrempelt hoben. #atte boer) mef r roie ein 3ar/ *>cn

legten fo tragifcf) »erfcr)rounbenen 9lifo(auö ben $me\ten nidr)t aufgenommen,

gerobe in ben ©liebem beä baltifcfjen Wbe\i feine treuefien, fäbigften unb unbe=

flecblicbften SRatgeber unb Mitarbeiter im unb SUilitäibier.fl. Slbet nicht

nur ein guter 58olte unb ein guter SRuffe roar Saron SJrangel, fonbern roeit ent*

fernt »on jebem engherjigen ©tanbpunft roar er im roa^ren ©inne beö ©orte

ein ©eltbürger, ber roeit übec bie ©renjen feine« engeren unb weiteren 93ater=

lanbeö h»nou«b(icttc unb, rvai gerabe in feiner klaffe fonfl fo feiten ju finben ift,

fief) »on jeglicr)em j;aftengeifl »ollflänbig ju befreien geroufjt unb mit einer für

fein 2l.(ter ciflaunlicf)en, manchen jüngeren befd)ämenben 83egeiflerungöfäbigteit

unb Unerfcf)rodenr)eit felbfl fet)r roeitgehenben gorberungen be« ^eitgeifb?

©eifiänbni« entgegenbrachte, ©o entfinne ich c 'ne* 5Borfct)lngö jur Söfung
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dm fritalttt ö« ßotyle $rfedridj ©fernen«

bcr grage ber $tbf$affung beö ©rofjgrunbbefijjeS in fitolanb, ben er ausgearbeitet

Satte unb ber fo rabifal, tnobern unb proftifd^ jugleicb roar, bafj ibn ein fojialiftif<f>e$

3RitgIteb ber bortigen Stegierung, wenn icb nt'cbt irre, fofort afjeptiert bat. Über«

baupt roar er trog feiner 3abre »on einer @eifte$frif(f>e unb einer Snergie, um
bie ibn mancher jüngere bätte beneiben tonnen, unermüblicb unb felbftloö in

ber Slrbeit für baä, roaä er im Sntereffe ber SDJenfdbbeit für eiftrebeneroert unb

notroenbig bielt.

Sinen tiefen ©Ratten mufjte auf feine legten Sebenöjabre ba« tragifdfte ©djjidfal

jeiner engeren Jpeimat unb fo »ieler lieben greunbe unb ©etroanbten roetfen.

Um fo berounberungäroürbiger war ei, bajj er trog allem ben ©lauben an bie

SRenfdbbeit unb ibre ^""f* "id^t verloren batte. 2lufjerlicb fdfjon mar ber alte

#err mit feinen eleganten SUanieren ber Sopuö bei »ollenbeten #ofs unb Seit»

mann*, roie er bei ber fortfdbreitenben mofratifierung ber SBctt balb ganj

»erfdprounben fein roirb. 9Bem eö aber vergönnt n>ar, biefem flugen, feingcbilbeten,

liebenöroürbigen unb roatmfüblenbcn 5DJenf(ben näber ju fommen, ber wirb ibm

ein treueö unb banfbared Slnbenfen beroabren. —

gür und Srbenberoobner roar am Anfang nicbt bat ©ort, am Slnfang roar

aud) nid>t bie Üat, fonbern am Einfang roar bie ©onne. X)ie Gnergic, roelcbe bic

oonne 3ur Srbe fenbet,ifl für bie SERenfcfjen bie einjige unumgänglitbe SSoibebingung

jur Sat, bie Sat ifl 9lrbeit unb 2lrbeit bebingt tat Sieben. %beit fann nur enifteben

unb befteben unter ©erbraueb oon Sonnenenergie, Slibeit ift 2tbbau »on Energie

,ur Sntropie, jum SBärmetob. 2)ie Sonnenenergie ift ba$ ^limäre, 2hbeit unb

Seben baö ©efunbäre. 3ft bieö für ben beutigen ©tanb ber SBiffcnfebaft unb

ber lanbläufigen Sluffaffung nidjt felbftoctfiänblidr>? ©dfjeinbar nid^t, fcenn fonjl

fönnte man in ben neuften, roiffenfcbaftlidben, »olftrohtfcf>aftIi(&en 23üctyc>n nidjt

©ä£e lefen roie ben folgenben: „3m ©ojialflaat fcmmt nur bie notroenbige menfdjs

lidje Slrbeitäfraft unb ber Äraftbebarf, ju beffen grjeugung Äoble, alfo roieberum

Arbeit erforberlicb. ift, in gragc." ©er 33erfaffer meint alfo, man tonne au« Sltbeit

Äoble machen, Äoblc aber ift Sonnenenergie, baber ift Äoble nötig, um arbeiten

ju fönnen. ©er fagt, bajj Arbeit nötig ift, um Äoble ju baben, trifft nicbt ine

©djroarje, fonbern er »erfennt baö SBefen ber Äoble. I)er 3rrtum ifl 3U verbreitet

Slleranber ^)rinj ju Jpobcnlobe.

3üri<$, im ©ejember 1919.
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$vtedridj 0ietnett0 0m ^eftatter der ßofye

unb bie golgen bicfeö Srrtume finb gerabe ougenbltcflicf» ju fatal, aU ba§ man

feine 9ti(f;tigflellung mit ber SSejeidmung SEBortflauberet abtun fönnte.

SKan mufj jroet 9Jrten »on Sonnenenergie unterfdjeiben, nämlid) bie jäfjtlia),

tägtäglid) unb flünblid) auf bie €rbe nicberflrömenbe, unb bie auf ber @rbe auf«

gefpetdjertc. 2luf jeber biefer Energien baut fidj eine befonberere 2Birtf(f>cft auf,

mit eigenen ©renjen, 23ebingungen unb SRafjen. Die elftere äufjert fief) im SBatf»?«

tum ber ^Pflanjen, bie jroeite in ber 23enü|jung ber .Äotyle. Einige Übergänge,

roie 23enu£ung beö Jpoljeö, ber SBafferfräfte unb bei (JrbblS folten aii ju unbe«

beutenb, ober a\i für Deutfdjlanb leiber nod> 3U feiten, aufjerljalb ber 33etrad>tung

bleiben, roenn aber im golgenben »on „Äoljle" bie Siebe ifl, fo i-ffc barin fletö auo)

ein Meiner 23rua)teil oon #ol$, (Jrbbl unb SBaffetfraft inbegriffen. Sföit ber jährlich

nieberflrömenben Energie fann ein Canb mit Jpilfe ber Strbeit feiner $8etr>or)ner

blo§ eine 83e»öl!erung von einer geroiffen @rö§c ernähren, fleiben unb erholten.

3fl bie ©renje erreicht, unb bie* ifl ber gall, fobalb bie ertenfioe £anbroirtfa)aft

fid> nid>t meljr auöbefmen läjjt, fo beginnt ber erbitterte $ampf um ben SSoben

mit gegenfeitiger S3ernicf>tung. Die »ermittel« ertenfiser Sanbroirtfdjaft unter«

fialtbare 93ct»ölferung trollen roir bie ©runbbeüölferung nennen.

©obalb aber ber SDienfcr) bie aufgefpeidjerte Sonnenenergie, bie ÄoMc an«

greift, toädjfl bie Srgiebigfeit beö SSoben« unb feine gäljigfcit, 9)lenfcr/en ju unter«

halten, inö Ungemeffene. ©leidjjeitig roecr/feln aber bie ©runbbebingungen tti

Sebent. Sntfpra<r)en bi^er bei ber ertenfioen üanbnrirtfdjaft bie fieben$be«

bingungen ber SÖlenfdjen, ober furj gefagt ifcr Sofcn, ber Slrbeit, roeldjc fie aufroanb«

ten, um bie flrar)lenbe Sonnenenergie aufzufangen unb jii »erroerten, fo entfprid^t

bei ber intenfioen £anbn>irtfd>aft unb beim Snbujlrialiämuö ifjr ßoljn ber Strbeit

voeldje fie aufroenben, um aui $or)le Sebenäbebingungen ju f<f)offcn. grüner

war £o$n ber auf einen 3Renfd>en fallenbe Seil ber Srgebniffe oon founbfoviel

Guabratmcter S3oben, beute ifl fiobn ba$ Ergebnis »on founbfosiel Kilogramm

£oF>le.

Die burdj intenfioe Siinbroirtfdjaft unb buref) 3nbuftriali?mu$ unterfjaltbarc

2k»blferung wollen roir im ©egenfafc juv @runbbe»ölferung ttberwölferung

nennen. 3n ben europäifcfyen Äulturflaaten gibt ei Ijeute bei ber großen 2lnjaM

ber SDienfdjen unb bei iljren inö Ungemeffene gediegenen 93ebürfniffen eigentlidt

blofj nodj über&ölferung, mithin ifl bie .Roljle bat SWafj aller Dinge geworben,

unb man fann bie jur $eit ber ertenfi»cn ©irtfdjaft entflanbcnen SBcrte ber

Ginfatf)(jcit fjalbc? »ernad>läffigen.

©obalb bie Sanbroirtfdjaft Äoljlc braucht unb ba« tut fie, fobalb fie intenfiv

wirb, wenn fie auf (Jifenbaljnen angeroiefen ifl, SDtofdnnen unb fünfllicf)cn Dünger

braucht, lieffultur treibt u. f. tu., fledt in ben Nahrungsmitteln Äor>Ic. 3n 93e«

fleibung unb Sffioftnung fledt, fcanf bem SnbuflrialUmuö, foroiefo frf;on Äo^le,

nunmehr aud) noo) in bem Seil beö So^ne*, ber für Üla^rungtimittel gebraust

reirb, folglich lä§t firf> alle« in $oblc au^brüden unb bafijenige S3olf ifl tat fort«
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dm faitalttt der ßof)le Jneörid) Clemens

gefcbrittenfte, »elcr)e8 aui einem .Kilogramm Kohle fcic meiflen Sebencbebingungen

für ficr) erarbeitet. ©taate»ei«heit mufj Kofjleroeieheit »erben.

Kohle ^eigt Strbeit, Slrbeit heifjt Sebenemöglichfeit. ©inft bie görberung

ober »erfcr)lecr)tert ficr) ber SBirfungsgrab ber Kohle burcr) rücffchreitenbe Secr/nil,

b. b. werben au« einem .Kilogramm Kohle »eniger Sebenebebingungen erjeugt,

fo mufj ein Seil ber 23e»ölTerung abwerben ober au«»anbern. Steigt bie görberung

ober »erbeffert ficr) bie ütecbnif, fo fann ficr) bie 93e»ölferung vermehren, ober bie

SebendJjaltung fann fteigen. Sa ee fefteinbar bae unentwegte -Biel eine* jeben

jhebfamen SJolfeS ift, ficr) ju vermehren unb bie ßebensfjaltung ju erhöhen, fo

ift bie» unter ben heutigen ©erbältniffen blofj ju erreichen, »enn bie Koblen=

förberung erhöbt ober bie £ecr)nif »erbeffert b. b. getfHfJ« Slrbeit gcleiftet roirb.

9Ran mache fi<f) Mar, »ic »erwaebfen mir mit ber Kohle finb. X>et ^PreiS eine«

jeben ^robuftee flellt ben 2Bert ber in ihr fteefenben Kohle bar, benn ber Slrbeits«

lohn ift jefct nur ber 2Bert ber Kohle, bie jum ßeben bee betreffenben 2obn=

empfängers nötig ift. Weht nur in ben Jperftellungsfoften felber fteefen Kohlen,

nein aucr) im Sraneport bee sprobufte«, im Stanöport feiner ^Rohmaterialien,

in ber @e»innung ber ^Rohmaterialien, in ber ^»expellung ber für bae ^robuft

nötigen SOcafcbinen, in ihrem Sraneport, im gabrifgebäubc, in ben görberungss

loften ber Kohle felber, in ben görbermafchinen unb fcblieflich in ben Söhnen

unb ©ebältern, bie für irgenb einen biefer Slrbeitssorgänge aufge»enbet »erben.

üiei fe$t ficr) fort in bie jurücfliegenbften ^neiQe, j. $8. bis in bie Söhne, bie nötig

roaren jum görbern ber Kohle, mit ber bie görbermafdjinen bergeflellt würben.

X>er ©chnittpunft biefer aftmrptotifcben Kurve liegt erfl in ber fernen ^cit ber

ertenfiven, Tfoblelofcri SBirtfcftaft.

2)a alle SBerte in Sänbern mit Übervölfcrung buref) Strbeit entftanben finb,

Arbeit aber Kohle oorbebingt, fo ergibt ficr), bafj Kapital glcichbebeutcnb ift mit

Kohle. £>er Sffiert eine* jeben Dbjefteö ift bie 3uf
arnmenfQ ffun 9 ber Kohle, bie

aufgeroanbt »erben mu{3te,um bae betreffenbe Dbjeft entfielen ju laffen, aber

nio)t nur ber Kohle, bie für gabrifation unb Söhne verbraucht »urbe, fonbern

auch ber Kohle, bie feit bem Sterlaffen ber foblelofen ©irtfebaft im Jpinblid auf

biefee Dbjeft geopfert »erben mujjte. ©ae Kapital eine» Unternehmen« ifl bie

3ufammenfaffung aller Kohle, bie, rücfgreifenb bid jur foblelofen ©irtfebaft,

fcrfcr)»inbcn mufjtc, bis bae Unternehmen fo»eit »ar, bajj e$ mehr Sebent

bebingungen probujiert, ale mit ber verbrauchten Kof>le »erfcr)»inben. ©ewinne«

machen h««^ mtfa fiebenemöglicftfeit fdr)affen, al« burch ben bafiir aufgewanbten

Äohlen»erbrauch »erfchwinbet. Seber anbere ®e»inn ift nur ©cheinge»inn,

ift le|ten Snbe» 9laub, ber bie ©efamtbeit, alfo aucr) ben <2pefulanten felber

trifft.

Kapitalrente ifl ber dtegenroert für biejenige Kohle, »eiche mit bem betr.

Kapital bej». mit ber betr. fapitalifierten Kohle jahrein unb jahraus erfpart »erben

fann. Kapital, »oju natürlich auch affumulierte technifcfje unb »iffenfcr)aftlicr)e
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Arbeit ju rennen ift, fpart alfo Kofjle unb fdf>offt folglid) 2eben«möglicr)feit. 2fn

bem SDiajje, wie bie gä'fiigfeit KofjlensSifparniffe ju macr)en abnimmt, muj;

au<r) bie Kapitalrente aufhören.

Da ©elb gleia) Koljle ift, fi> ift richtige ©elbwirtf<r)aft gleidjjcitig nötige

Kofjlewirtfcf>aft unb unfere ©ä'ljrung ijt legten (Snbcö eine Ko^lesSBäljrung, ©olb

al« ©elb ifl jefct KoljlesKonjentrat.'

Der Krieg bebeutet, bafj bie Ko(>lefbrberung »on 5 Sagten int SDteer geworfen

mürbe, unb man roujjte fcr)einbar nicfjt, bafj man cbenfooiel ßebenömöglidjfcit

in« SDJeer warf. 3n ieber ©ranate lag fer/on »or ifjrem 9lbfcr)ufj eine lcben«tötenbe

SBirfung, allein butdj bie Üatfadje ir)rer gabrifation. 9)?itliaiben »on Sonnen

würben unprobufti» »erbraudjt. 2Me Kotyle fct)uf nur fd>einbar 2ltbeit. 25er Krieg

batte biefelbe ffihfung wie eine gewaltige 93e»fcr)fecr)tetung ber Sccfmif ober wie

ein 3tü<fgang ber gbrberung. 2Me« mufjte eine Seiminteiung ber SSewölfetung

unb eine £erabfe|5ung ber 2eben«fjaltung jur golgc fjfcben, beibe« ift eingetreten.

25a« ©elbserbienen, ba« Stibeiten unb bie SBermebtung ber Umlaufmittel fonnten

biefer Sntmtcflung ni(r)t ben geringften (Jinfjalt gebieten. 3m übeittblferten ©toot

ijt ßofjn ber ffiert ber für ba« Seben be« betreffenben 2of)nempfänger« nötigen

Kotyle. §el)lt c« an Kofcle, fo »erliert ber Soljn an 2Sert, gibt ei gar feine Kob>,

fo bot ber fiofcn überhaupt feinen SSert mefjr unb brüdte er ficr) aud> in nod> fo oiel

spapiergelb au«. 3tn Krieg ijt überall Kotyle »crfd)wunben, bal)er bie gefunfenc

Kauffraft be6 ©elbe« in ber ganjen fflelt. S5Jirtfdf>cftrgebittc oljne Kob>
werben, fofern fie überoölfert finb, in ^"^«ft b »c geringfre Kauffraft be« ©el<

be« aufweifen.

3n einem gcfdjloffenen, überöblfertcn (Staate fann* man au« Ko^lc

©etreibe machen, nämlicf> auf bem fflege intenfioer fianbwirtfdjaft. SDian

fann aber nicr)t au« ©etreibe Kofjle machen, b. f). 2ltbeit«möglidjfeit

fcr)affen. 5D?an fann für weiterarbeitete Koble, unb hat ijt Seutfdjs

lanb« einzige« ^afjlungt mittel, »cm 9lc<f)barn alle« faufen, nur feine

Kor)le, benn Ko^le fjeifjt 2eben?mbglicr;feit unb Scoölferung, unb biefc

wirb in ^i.funft fein felbjtbc wüßter (Staat mebr erportieren wellen.

(Jnglanb wirb feine SSunferfoljle fperren unb Sänber oljnc Koble werben fi<f) an

Sänbcr mit Kor)le anfdjlicfjen müffen, fofern fie nicfjt auf überoölferung r>erji<r)tcn

wollen, ober jufällig fiatfe anberc&ilff mittel befi|cn. <Slaattt>eitiäge, bie Kor)lc«

erport betreffen, werben f»ür)er ober fpäter ricr)t ju galten fein, ebenfowenig

wie ©etreibelieferungtocrttäge, wenn bie eigene 35c»ölfetung hungert. 35a Koble

Slrbeit unb ?ltbeit£möglid>feit bebeutet, fo wetten euer) biejenigen Rohmaterialien,

bie Sänber mit me£r ober weniger ertenfiser SEBittf<r)aft erjeugen, neer) Sänbern

firömen, bie Ko^lc befi|ett. ^)at 25cütf(f;(anb Ko^lc unb eine arbeitfame Se=

»ölferung, fo brau(f)t ei um SRo^probufte für feine 3nbuflric nicr)t beforgt ju fein.

Sbenfowenig um feine 93aluta, benn wenn ein for)lcrcicr)e«i Dcutfctylanb au««

länbifefte Rohmaterialien nicr;t bejahen fann, fo liegt e« im 3ntereffe ber bie
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^Rohmaterialien erjeugenben ßänber, il)m hierfür jfrebite pi geben. 2Me 9tofs

»robufte bringen nact) Verarbeitung, nact) 2Irbeit, Arbeit ift ba$ sprobuft ber

Äbr)te, bie ganje ffielt wirb für bicienigen Sänber SRofjprobufte erzeugen,

reelle übet j?or)le »erfügen.

Die err)ör)te Jlauffraft beä beutfcjjen ©etbeö im 3ntcnbe ifl nur fo lange

aufregt 3U fjalten, wie buref) ^roangÄbemirtfcfjaftung b' c nbtigjlen Cebcnöbc«

bingungen bittig, Crriflenj« unb 2or)n*SDiinimum alfo niebrig, gehalten werben

tonnen. 23ewirtfcr)aften laffen fict) aber nur fol<f)e ^robufte, bie in au$reicr)enbem

SDIage erjeugt werben fönnen, maö wieberum blojj burcr) genügenb Äofjle ju er»

reiben ifl. giele bie Slnlanbäfauffraft auf ben internationalen Siefflanb, fo wären

bie §o!gen »erfjeerenb, aber nict)t nur in biefer SSejiefjung fleljt unb fällt ber ©teat

mit ber j?or)lenförberung, fonbern auef) in Steiiefjung ju feiner ©teuer^olittf.

6r pflegt, etmaa anbereä bleibt i^m nicf)t übrig, feine Steuern in spapiergetb

einjujieljen. £>iefed r)at im über»ölfcrten Staat nur ben SBert beejenigen ©emicr)teä

an Äofjle, roetd^cö jeberjeit bafür crr>ältticr) ifl; roitt ber ©taat atfo ben ir)m ju«

faltenben ©teuerbeträgen ffiert »erteilen, fo mufj er bafür forgen, bafj »tel jlor)le

sorrjanben ijr, bafj baä ^)apiergelb eine mögticfjfl grofje ^o^teberfung befifct.

€ö banbelt fict) atfo barum, Äobte ju fparen unb bie görbetung ju erftöljen,

aber fo einfach biefe 2tufgabeflellung lautet, fo ferner ijr bie fiöfung, wenn man

berüö!ficr)tigt, bafj $or)le nict)t ©are fd)Iecr)tt)in ifl, fonbern £eben$»orbebirtgung.

Sie görberung fann nur crr)öl)t unb bie 2xcr)ntf nur »erbeffert werben burcr)

Slrbeit unb Kapital. Arbeit unb Kapital aber ifl ^ot)te. Um alfo bie görfcerung

ju erhöhen unb um fot)lenfparenbe Einrichtungen ju treffen, mufj erfl mal ber

3Sirtfcr)aft Äor)te entjogen werben, ber .Rofjtenmangcl fleigt, bie £cben*möglicr)feit

finft. ©er gortfcfjritt macht fict) erfl naef) 3ahr unb Sag geltenb. 91uö ber Wujjer*

aa)t(affung biefed 5Biberfprucr)S in fidr), unb auö ber Sßerfennung ber ©enbetflcllung,

roetcr)e bie $or)le einnimmt, fommt es, bafj bie 83emirtfcr)aftung ber .ftohle butcr)

unfere 9leicr)^ämter mer)r ober weniger »erfagt bat. 93eifcr)riften, bie fict) bei ber

Stationierung von Sebenämittctn unb 9tof>froffcn bcflenö bewährt t;aben, »erfagten

bei ber $or)te, weil biefe eben fein 3tor)floff ifl, fonbern 9trbeit$»orbebingung.

9tuf einen Stofjftoff fann man ganj ober teitweife »crjicf)ten, bei Äohte bebeutet

aber ein Sßerjicf)t ober 53ertufl fofort ein 9ßerfcr)rcinbcn »on 2eben«möglt(r)feit.

Sic 23ewirtfcr)aftung ber Äor)(e t)ct aber nicr)t blofj wäfjrcnb te$ Äriegeö unb

feit bem Kriege »erjagt, fonbern fie ifl überbaupt noer) nie ir)ret 23cbeutung

für bie 93olförotrtf(r)aft entfprecr)enb betrieben roorben.

6« ifl unmögtief), ein fofort roirfenbeä Littel §u finben, baö c in £cnb au«

Äof)(ennot befreien fann. ©anj befonberö je^t, wo bie götberung »on 5 Stoßen

fe^lt unb gro§e 3ecr)en in granfreicr) jerflört finb, ifl nur ein gan$ tangfamed

Öefunben unter grojjen Entbehrungen ju erwarten. ^Dagegen finb Stnflalten

ju treffen, welche bewirfen, ba| biefer @efunbungöproje§ fcf)nell unb jweetmä^ig

»erläuft, unb welrr)e »err)inbern, ba| unfere fict) aufbauenbe ©irtfcr)aft burtt)
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^ faffdjc Äobleroirtfcbaft früher ober fpätcr einer Grifte jugefübrt wirb. £enn bie

früheren ©irtfebaftäfrifen waren .ftobtenfrifen, jur ^eit ber Jpöehfiprobuftion

würben ber ©irtfeftaft für Erweiterungen .ftebte entjogen. Qi ifl olfo in erfter

Sinie eine Sleicb^Jiobtenftatiftif erforberlich, »uetc6c jutn ^xved bat, ben ©irfung**

grob jefcer serbrausten Senne Äofcle ju et fäffen unb ju verfolgen, unb welcbe

fcie ©irfungen ber »oIf*Jt»irtfrf>aftlicr)en Hergänge auf bie Äo^Icnjirtf<r)aft unb

umgefebrt ju regeln bat. ©o gute ©elbwirtfchaft herrfebt, wirb aueb richtig mit

jloble gewirtfebaftet, bieS würbe beroeifen, ba§ bie freie ^Prwatwirtfcbaft am

^Pla^c ift. Süchtige @elbwirtfchaft ift aber ntcr)t gleicbbebeutenb mit unbefebränfter

^Prit>otiDirtfcr)aft. ©rojje betriebe, welcbe über eine ©erf öftatiftif »erfügen, werben

meift auch riebtig mit Äoblc wirtfebaften, niebt ober Heine gabrifationö^crtftätten,

wo oft noeb. oeraltete SDceifrerwirtfcbaft berrfeftt. Sin bober .Roblepreiö wirb im

allgemeinen ein guter Slegulator fein. Cnglonb ifl ein marnenbeö Skifpiel, ber

wahre, soIf$wirtfcboftlicf>e ©ert ber Äohlc mürbe in biefem mit .Stöhle fo begünftigten

£anbe nicht erfannt, baber entfhmb in freier ©irtfebaft eine foblefreffcnbe Sntufrric

unb eine cbenfolcbe SRaumbeijung. Gin ^mang auf bie ©irtfebaft ift nötig, biefer

wirb fieb ober, auf ©runt einer objeftwen Stotiftif, nur ouf bie Äohlcnsergeutcr

erftreefen.

jtobte ift ber feibene gaben, an bem ba» ©ebl unb ©ehe ber übcrtwlfertcn

Staaten (htropaö hängt. 33erfcr)winbct Äoblc, fo müßten bie wirtfehaftlicb

<3cr)mäcbften im fianbe obflerben. $obleroirtfd>aft ift alfo gleichzeitig gefunber

Sojialismuö. jtoble »ergeuben ftebt im übersölfertcn Staat ouf berfelben Stufe

wie Äornfelbcr anftedfen im Staat mit ertenfwer ©irtfebaft. Scbeä r-otteroirb

fcbaftlicbe ©efcfjeben lägt ficr) in $oblc auäbrücfen, nur biejenige SWajjnabmc,

welcbe $ohle erfpart ober vermehrt, ift gute ^)olitif, fewohl im Slujjercn alä auch

im inneren. 3ft ei nicht f(ar, bajj bie ßntfcr)eibung im ©eltfricge mit bem SRoment,

wo ber Stnfangäerfolg niebt entfebeibenb war, immer mebr ju Ghmfcen berjenigen

Partei auffallen tmijjtc, welche baö Übergewicht an Sonne unb Äoble befaf?

Daö Äriegäglücf fann günftig ober ungünftig auffallen, Aufgabe ber ^olitif wäre

et aber gewefen, bie @runbgefc£e, bie baä ©efebeben auf ber Crrbe befrimmen,

im .ftricgätaumel niebt in Stergeffenbeit geraten ju laffen, unb eineö biefer ©runts

gefefce ifl bie (Jrfenntniä, bafj ber Grfolg »on ber Strbcit, bie 2trbeit aber »on ber

.Äoble abhängt, niebt umgefebrt, baj? le^tere olfo ouf bie ©auer ben ?(uöfcblag

geben mußte.

i
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Dr. Bid), bedinget:

tDttydm oon ©fernen* f.

Unter ben nuufontcn ©cfkltcn, fccrcn Sebcncrocrf unfcrc *3eit mit ber fce«

"JluffHeg« fccr beutfcbcn 2ecr)nif »erbinbet, ragt bie be« »or wenigen -Soeben ju

#rabc getragenen ©ebeimen 9legierung«rat« Dr. ing. e. h. unb Dr. phil. h. c.

©ilbelm »on Siemen« beroor bureb bie feine ©eifrigfeit unb ben feelifefien 21fcel,

fcic pcrfönlicbc Scr)licbtbcit unb geniale ©rofjjügigfeit, bie biefen feltenen SRann

au«jeirbnctcn.

SOlit ibm ift ber legte tev brei »erfctenffaollcn Scanner au« bem Scbcn gc*

Rieben, auf beren Schultern »or nunmebr breifjig 3abren fein 93ater ©erner

Siemen«, fccmal« »ierunfcfiebjigjäbrig, bie £ajr unb Skrantroortung ter Jcitung

tc« »on ibm gefebaffenen SBctfe« gelegt bat.

25er älteftc von ibnen, SBcrner« trüber .fiarl, bat bi« ju feinem im Sab«
19M erfolgten 2(fcleben bie ©cfcf>icfc be« Saufe« mitgeleitet, feit ber 1897 er«

folgten Umroanfclung ber girma in eine Slfticngefcllfcbaft al« 93orfi£cnfcer in

teren ?lufficr;t«rat, ber jmeite, Söerner« ältefter Sobn ?(rnolfc, übernahm »on

ibm biefe« 2(mt, roäbrenb fein jüngerer SSrufcer ©ilbclm feit ber ©tünfcung ber

SiemenSsSc^urfertrocrfc ben 33orfil? im 5(ufficr)t«rat tiefer ©efellfdhaft führte.

Kl« 2(rnolb im Sab« 1918 fhub, rourfcc aueb fccr $orfi| im 2fufficbt«rat fcer

Siemen« & $al«fe 2(ftiengefellfcbcft auf SSilbelm »on Siemen« übertragen.

(fr ^atte ba« grofje ©lüdf, felbft boebbegebt unfc »on Scbaffen«luft erfüllt,

Ainbb^eit unb Sugcnb, ja aueft ba« etflc SD?anneöaltcr unter ben 2lugen unb ber

gübrung feine« genialen S3atcr« »erbringen ju bürfen, fccr, roic er einfl neben

leiner (frfinfcer= unb gorfebertätigfeit nodb $cit gefunben battc, bie (frjiebung

feiner jüngeren SSrüber ju leiten, nun al« eine feiner »orncbmflcn ^)flicfjtcn be«

traebtete, feine Söbnc ju tüchtigen unb glürflieben (frben unfc Siebtem be« »on

ibm ©efcf>affcnen beranjubilten.

Scfton früb blatte SBcrner Siemen« grofje Hoffnungen cuf ibn gefegt, motten

in ben jablreieben Briefen an feine SSrüfcer jtarl unfc ©ilbelm man(f)e« reijttolle

3eugni« 3u finben ifl.

So fcfyrcibt er febon über ben 2(cf>t$cbnjäbrigcn: „I'er üjunge mccjjt mir

cura) feine Jücbtigfeit unb ernjte« Streben »iet greufce." Später lobt er ibn:

„Silin wirb febr tücfjtig unb nüglidft für ba« ©ef(r)äft roerben. (fr ift febr arbeit««

luftig unb gcroiffenbaft in all feinem Zun unb babei intelligent unb aueb unabs

bängiger Genfer." Unb bei anberer ©elegenbeit: „SBilln ifl jegt aufjerorbentlicr)

tatig unb roirffam im ©efebäft. <?« entroirfelt fieb. bei ibm ein roirflier) bemerfen««

wette« Srfinbung«talent bei grofjcr (friergie in ber ©ureb/fübrung unb eifernem
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gleifj." Drafcifch brücft er feine ^ufriebenheit nodf>mal$ fpöter auö: „Qi ifi auc>

jonfl »iel 9leue$ im SSBerfe unb meifl ift 3Billn baö itarnicfel."

SRit ber ihm eigenen genialen Sicherheit fjat hier ber Sßater bie entfcfjeibenbcn

(Eigenfcftaftcn feineö ©ohne« erfannt unb gefennjeid^net. 9licht beffer fönnten

iejjt nach feinem Slbleben bie ©oben geroürbigt »erben, bie SBilhelm Don ©iemen*

fein ganjeS ßeben ftinbureb' ou*gejcic^net unb feinem 35irfen ifjr Reichen auf-

geprägt haben.

3n ber %at befafj unKberoie« er ftorfeö Talent ju wiffenfcftaftlicher gorfchung

unb ted^nifc^er Srfinbung. Sie Skrbefferungen ber jfohlenfabenglühlampe,

feine Srfinbung beä ©reileiterfnftem«, feine SJiitroirfung an ber Srfinbung ber

Sxmtallampe, beö ©iemen$;©chnelltclegraphen, an ber Sntttidflung ber ©leid)*

ftrommafdftine unb »ieler anberer 6rrungenfd)aften ber Grlcftrptechnif geben

ba»on £euQm&.

9liemanb im ganjen Umfreiö ber <5iemen$fjäufer fonnte ferner fleißiger

unb geroiffenhafter in feiner Arbeit fein, als er eö mar, ber feine §rage, bie irgenb

eine Stufgabe in fidfj ju bergen fcr)ien, »on fich lieg, ohne fie bi« in ir)rc legten

©rünbe erforfcjjt unb ju einer fruchtbaren ßöfung geführt ju höben.

Unb mit bem ©d^crjmort „Äarnicfel" beutet SBerner ©iemenß auf feine*

©ofjneö ganj befonbere ©abe, auf allen möglichen ©ebieten alö Anreger ju

roirfen, roooon alle fünben fönnen, bie ihm auf ihrem 9Irbeit«felb begegnen

burften.

©o freubeooll ber SBater bie glüdflicße Sntroicflung feineö ©oljneS fall, fi>

ernft war anbererfeit« bie ©orge, mit ber ibn gleichzeitig immer aufö neue eine

genriffe Äränflin)feit bei biefem erfüllte, bie immer roieber ficf> bemerfbar machte,

unb roie fie baö ©treben unb ©tubium fcfyon hei 3üngling$ geftört hatte, auch

fpäter noch ben SOZann bii in bie erfren breifjiger Safere »erfolgte unb jeitroeife

für mehrere SJlonatc arbeitsunfähig machte, fo bafj ber 93oter noch im Saljre 1886

fd)rieb: „SBilln n>irb roohl bauernb flügellahm bleiben", unb für roahrfct)cin!i<rV

hielt, bajj nun rooljl beffen fünftiged 9lrbeit$fclb eingeengt werben muffe, ©lud*

licherroeife haben biefe Befürchtungen fich al6 unbegrünbet erroiefen. 9la ch 18S7

finb biefe €rfranfungen nicht mehr aufgetreten, unb in fpäteren Sfahrcn h aI nur

feiten eine Unpäjjlichfeit ben Unermüblichen feinen 9lrbeitgftätten fcrnjuhalten

vermocht.

SBahrfcheinlich aber ift, bajj ber Äampf, ben er in jungen Saferen mit ber

Srnpfinblicbfeit feine« Äbrperö fyattc führen müffen, bie ihm manche (Jnttäufchuna,

eingetragen, ihn auch mitten auä ben Vorbereitungen jum ©oftoreramen fyexaui*

geriffen fyat, um ihn SKonate lang ju völligem 9cicfitstun ju ätvingen, mit baju

beigetragen hat, feine 2ebenöanfcr)auung ju »ertiefen unb bat jtrenge Pflicht*

gefühl, bie unermüblicfie 9tu6bauer in ihm ju »ollenben, bie ihn ju unau$gefe$tcm

©Raffen antrieben, aU fürchte er, bie ihm gefcfjenftc £eit roürbe nicht jur Slu**

führung alle« beffen reichen, baö er fich vorgenommen.
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£>er ^eitpunft feines Eintritt« in bie gcfd^öfttidjc Üötigfeit fällt mit einem

kbeutenben ffienbepunft in ber (Sntroidflung ber Sleftrotedfjnif jufommen.

Sie im Safjre 1867 »on SSBerner ©iemen* crfunbene £>önamomafcr)ine war

ju einet SJollenbung gebraut morben, bie fie jum proftif^en ©ebraucr) befähigte

tmb einen 9(u«blicf in unerhörte Seiten für ifjre fünftige Slnmenbung eröffnete.

SDiitte ber 70er Safere fjatte baä 9leicf> fidj jum nadjbrüdflicfyen SBeiterauäbau

iei cleftrifdjen SelegrapljennefceS entfcfyloffen.

2>ic Srfinbung ber SMfferentiallampe rourbc epocfyematfjenb für bie ©djaffung

<ine$ brauchbaren 23ogenlicr)tc$.

9luf ber ©eroerbeautfftellung im %ai)te 1879 erregte neben ber ^Differential*

lampe aU eine weitere Grfinbung »on ©iemenä & jjalafe bie erjic eleftrifdj be*

Iriebcnc 23aljn ?luffej)en.

3m Saljre 1882 fcfjufcn ©iemcnö & £al«fc bie erftc eleftrifctye ©tragen*

&cleucr)tung in (Juropa mit ©lüljlampen.

3n biefe neue SEBett ber beginnenben Slnroenbung ber ßleftrijität auf allen

Gebieten trat SBiljjelm »on ©iemenö mit bem »ollen ©ctyaffenSbrang ber Sugenb.

3m 3«^te 1883 mürbe fein »ruber 9lrnolb, im 3«^re 1884 er felbfl »on

üBcrner aU Xeilljaber aufgenommen.

1)ie 3eit »on feinem €intritt in bie girma biß ju feinem Jobe, jugleicr) bie

3eit ber ungeheuren Gntroicflung ber Slcftrotecr/nif, rourbe für ibn ju einem

1Pcenfcf)enaltcr raftlofer perfönlic^cr Slrbeit.

2)obei unterjtüjjte ifm bie Sßiclfeitigfeit feiner SSegabung, bie ir)n befähigte,

fia) gleichzeitig mit Problemen ber »erfdjiebenjten 9lrt fo grünblicf) ju befaffen,

bog er feetd alle aftuellcn 3 rfl9cn &>* '« i(?tc legten ©rünbe, biß in ir)rc äufjerjlen

^Berjwcigungen ju überfebauen, an »ielen ©teilen jugleicr) felbjlerfinbenb, mit*

forfdjenb unb anregenb tätig ju fein »ermodjtc.

85efonber« roar iljm bie ©abc ju eigen, ben regten Slugenblicf ju erfennen,

«n bem irgenb ein ©ebiet mit SRüdficfyt auf ben ©tanb ber 3Biffenfcr)aft unb

2ccr)nif befonberer Pflege ju feiner SBeiterentroicflung beburfte, unb er »ermodjte

bann mit wenigen, gleicr) ©plagiiertem ben gall auffjellenben SBorten bie er*

torberlid>c Anregung ju geben.

2)aß 23ebeutenbfte feiner Sfnrcgung ift fo in ©efpräpen mit feinen SDlit*

Arbeitern unb im Saboratorium ju Sage getreten, £>ie grüßte ba»on finb in

ien ßrgebniffen einer großen <3abl »on (Jrfinbungen, SBerbcfferüngen unb $on*

ftrultionen enthalten, bie roä()renb feiner ©irfentfjeit in ben ©iemenSwerfen

juftonbe gefommen finb.

Unb ei ifl ferner üiebergelegt in ber Drganifation beö 2Belt(jaufeä ber

<ciemen«gefellfpaften, in ben Crgebniffen feiner ginanj* unb 2Birtfcr)aft«politif

unb ber ©eftaltung feiner Sflngeftellten* unb 2(rbeiter»erljältniffe, an benen er

felbjt mit bem gleichen gcroiffenfjaften Sifer fcr)affenb unb anregenb mitgearbeitet

$at wie an ben Problemen tecbnifdfjen unb r»iffcnftr)aftlicr)cn $ortfcr)ritt$.
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Qt mar bei güljrer, bcr um biefe $e\t bem immer größer merbenben ©erfe

notmenbig mar. Statte SBerner Siemens aU Schöpfer bes ganjen Unternehmens

bis julefct bie gäben ber Ceitung allein in ber Spanb gehabt, fo mürbe CS nunmefa

immer notmenbiger, fie ju bcjentralifiercn, einer ruaehfenben $abl heroorragenc

befähigter SOiänner mit groger Sclbftänbigfeit ju übertragen unb bie gemeinfamen

gragen bei ©efamtunternehmenS buret) ein mehrgliebrigcS .Kollegium ju er;

lebigen.

3ebocr) ein Jpüter tat not, bcr bie Überlieferung bcS ©eijleS, aui bcm fcic

SBerfe gesoffen maren, hochhielt unb bafür (Sorge trug, bajj baS näbrcnbe 33lut

ben lebenbigen Körper ungeftört überall burchpulfte, baß jcbcS ©lieb fein 9Recf»t r

jebeS Drgan feine (Ernährung unb 53eiterentmicf(ung fanb.

#ier f>at ©il^elm oon Siemens ©rojjeS gelciftet. Unb er bat ei geleiftct

in ebler ©elbjtbefctyränfung unter 9Scrjicf)t auf bie Erfüllung oon SÖünfdhen, bic

ihn fein £eben lang begleiteten unb benen nachzugeben mancher fi(r) ein Stecht

genommen hätte, bcm bie 3ugcnb fcf)on fo fcf/öne Erfolge befeuert hotte mie ihm.

Gr h<>t oon fief; felbfl befannt, bajj feiner perfönlichften Neigung bic 23c-

fdhäftigung mit roiffcnfcf)jft(icf)cn Problemen, bie Siätigfcit bei gorfdjcrS, bc*

GrfinberS oiel näher am #erjcn gelegen märe, als bie ihm obliegcnbe bcS oberjtcn

Seiter« ber SiemenS=2Beltbetriebe.

3ebocr) getreu bem geucrbacf/fchcn Sorte: „Senn ei bie 23eftimmiina.

unfercS SebenS gilt, barf man nicht feine ßuft befragen", hat er feine Pflicht »or

feine SSünfche gejlellt unb ifc in biefer flogen Selbftbcfchränfung jum SPfeijicr

unb Sorbilb gemorben für oielc.

Senn es nach feinen eigenen ©orten „bic Aufgabe ber Oberleitung einer

girma ifl, barüber ju machen unb bie nötigen ©ireftioen bafür ju geben, bajj

eine gefunbe unb fruchtbare ©eiterentmieflung ber Üccbnif in ihrem £mufc flatt-

finbet, bafj neue Sßorjtöjje unternommen merben unb bafj ctma jurütfgebliebenc

©ebiete neue 3mpulfe erhalten", fo fann oon ilim gefagt merben, bajj er felbfr

biefe Aufgabe in bcmunbernSmertcr Seife erfüllt bot.

9liemanb hätte biefen spiafc fo auSjufüllcn oermoebt mie er, bcr eine *)>cr;

fönli<hfcit mar oon meitfcf)auenbcm 23(icf, oon umfaffenber Überfielt über alle

ijntercffcn beS roeiten 23ejirfeS feines Kaufes, maren fic nun tc<r)nifcf)cr, faufc

männifchcr ober organifatorifcher ?lrt, unb erfüllt oon einem 23emujjtfein feiner

perfönlichen Serantmortung nicht nur für bai tccbnifcftc unb gefcr)äftlicf>e ®c j

beihen ber Serfc, fonbern faft noch mc &r fur b' e Erfüllung ber höheren Aufgaben,

bie er gleich feinem Sater jeber menfehlichen Jätigfeit oorgefchrieben fah-

Senn er in bcr jur geicr bei 100. QeburtStageS oon Serner Siemens-

herausgegebenen 3eftfcf)rift ber 3c'tfchr'f* 9iaturroiffenfcr)aft oon feinem Satcr

fagt: „Gr mar fein Unternehmer im gemöhnlichen Sinne bcS Sorte?. £ic

©eminns unb Serluftrechnung mar ei nicht lebiglicb, bie ihn jur Ergreifung einer

Unternehmung führte", fo gilt bicS in gleichem SWojjc oon ihm felbfr. Sie feinem:
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Safer galt autf) tf)m bie görberung ber Xcct)nif unb bet SJolfömirtfd^aft t)öf;c r

o(« ba« reine ©efchäftemachen, unb alö letzte« 3^1 «H« Sätigfeit ba« 2Bof)l ber

Allgemeinheit, auö beffen 93erü<fficf)tigung ein gerechte« ©leichgcmicht cgoifHfehcr

unb |olibarifcf)er 3ntercffcn ermaebfen mußte.

Tic gleiche ©eroiffenbaftigfeit unb ©rünblic^feit, ba« g(eicf)e 59iitscrc.nl mori?

li^feitggefiit)!, bie feiner 9?atur entfprechen, fct|te er aber auch bei onbern Zorane.

£arum mar feine fcf)arfe, burcf)bringenbe .ftritif, bie er allerbing« genau fo ftreng

gegen fief) fclbfi, mic gegen anbere richtete, bei »ielen gefürchtet, unb eS mar

manchem unbequem, bem Äreujfeuer feiner erbarmungölo« ben legten ©runb
jeber Angelegenheit, jebe« Problem« erforfcf)cnben fragen au«gefe§t ju merben.

9Äan mußte gerüftet fein, wenn man it)m gegenüber trat. SÖiancfjer, bem bic

0eifte«gegenmart, bie icberjeitige 58ercitfct)aft feine« gefemten SBiffcn« meniger

ju ©ebote flanb, fcf)eutc fief) baber, it)m t)äufig ju begegnen. £cnn mie er felbft

fi(f) eben über alle« bis in« 2e|te 9lecf)enfct)aft gab unb babei ein gewaltiges

@ebäcf)tnis fein eigen nannte, fo feiste er bie« bei anbern at« ebenfo felbffoeiftänblich

»orau«. £abei fehlte feinen gragen burcr)au« jebe 9lbfict)t be« SMofjftellen«, mie

überhaupt feiner Äritif jebe perfönlicr)e ©pifce fremb mar unb er immer geneigt

mar, aud) bie ©rünbe be« anbern ju t)°ren unb bic Berechtigung gegnerischer

Steinung anjuerfennen.

SÜlit biefer @rünblicf>feit unb ©emiffcnfiaftigfeit in ber 93ctfolgung jebe*

Webanfen« ging aber #anb in Jpanb, bafj er, fo flarf ber Sinflufj feiner enregenben

.ftritif mar, c« bort) ftet« »ermieb, perfönltct) eine enbgültige (fritfcheitung einer

Angelegenheit ju geben. SBeniger Selbftänbige mochten hieran Wnftojj) nehmen.

Der 3krantmortung«frcubige aber mujjte gerate barin, bafj er »on hccr)fler ©teile

jiöar bebeutenbe Anregung, nicht aber prajifc Befehle erhielt, ben gvöjjtcn Sfeij

empfinben, unter fo "geijfooller Rührung teef) mit r-oller perfönlichcr Freiheit

hanbeln ju bürfen.

sBilr)elm »on Siemen« mar eben nicht ©cneralbireftor unb roolltc e« nicht

fein. SDian mag ihn auffaffen al« ben getreuen Scfart, ba« fchlcgenbc Jperj, ba«

©eroiffen, ba« £eben«jentnim be« Unternehmen«.

Soct) biefe« felbfl mar nie bie ©renje feine« gorfchen« unb feiner "Sc*

tätigung.

3n bem äftajje, mie bic Grleftrijität unb ihre 9lnroentung immer mehr ba«

SSirtfchaft«lebcn burchbrang unb umbilbete, brängten fief) an ben gemiffenhaften

SJeobachter aller ^eic^en ber $e\t aucr) gragen au« bem ©ebiet ber 93oIf«mirtfd)aft

unb bc« gefamten öffentlichen Seben« fyexan, bie außerhalb be« Äreife« ber

eigentlichen 3ntercffen be« Jtonjcrn« unb ber lechnif gelegen maren.

G« ifi bejeichnenb für bie SntmicHung, bie mit ber beutfcfjcn 23olftroirtfct)cft

quo) fein eigener ©eifi genommen hat, ba§ »on ben Schriften, bie er veröffentlicht

f)at, nur bie früheren fich mit tccf)nifcf>en, bie fpätcren aber burcfjmcg mit »olfc«

»irtfehaftlichen, fojialpolitifcf)en unb anberen allgemeinen gregen befaffen.
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93on feinen ©ebanfen ift nur ein ganj geringer Seit unmittelbar ber £>ffent»

lichfeit befannt geworben.

23ü<r)er bat er nicht veröffentlicht. 9cur etwa anbertbclb SDufcenb Reinere

unb größere 9tuffä|e au« feiner geber finb in »erfd^iebenen ^eitfd^riften erfefnenen,

tic erjten al« ©iebergabe von ihm gehaltener Vorträge, bie legten fcr)riftliche

23efenntniffe feiner 2lnfcr)auungen unb Anregungen ju fd)mebenben gragen.

So gering ber Umfang biefer Triften, fo reitr) finb fie inhaltlich an an«

regenben ©ebanfen unb fc^arfer, burchbringenber Äritif, unb ein befenberet

SReij ift bie geifwolle, oft wi§ige £atftellung«weife. Sie finb eine gunbgrufce

geiftreid)er unb treffenber Äußerungen ju ben n>id)tigften gregen, bie unfere

•3eit bewegen.

3n jablreicr)en hinterlaffenen hanbfchriftlicfjcn 9Jotijcn wetben ficf> jweifello«

noch manrf»e 9iieberfchläge feine« geifHgen Schaffen« finten, bie wert finb, ber

SSKits unb 5Wa(r)n):lt überliefert ju roerben.

©er SBiberfianb, ben bie ßleftrotecfynif beim £urchbringen be« ganjen

Umfreife« be« 9Birtfct)aft*tcbcnd an ben (Stellen finben mußte, bie e« in feinen

bisherigen, injwifchen aber veralteten gormen beberrfdjt hatten unb weiter ju

beherrfct)en fhc.btcn, rief if)n naturgemäß jum Äampf auf, jeboer) nicr)t ju einem

lebiglid) ablebnenben, fonbern ju einem fruchtbaren .Kampf, ber immer ba« $\e\

hatte, junäcfjft ba« ungeeignet ©ebeinenbe ju miberlegen, fcenn aber ein Söeffere«

an feine ©teile ju fcfcen.

©o trat er bafür ein, baß in ben 33crroaltung«bebörben nicf>t au«fchlicßli<h

bie juriflifche ©cbanfenwelt bc"fchcn / fonbern allen an ber 93olf*roirt{cfjaft

teiligten greifen ber ihrer ©ichtigfeit cntfprechcnbe (Jinfluß gemährt werben

muffe.

@r hat feine hierauf bejüglicf>cn ©ebanfen in ber SMsfuffion über einen »on

^rofeffor granj im 3abrc 1917 im Gleftrotechnifcben S3ercin gehaltenen SBortrag

niebergelegt. Gr führte au«, ber ©rttnb be« 93erfchluffe« ber höheren Staat««

laufbahn für bie noturn»iffcnfcr)aftttcr)stc<r)nifcr)c @eifte«richtung liege in bem

alten Monopol ber jurifrifefj begrifflichen ©eifte«ricbtung au« einer -Beit, in welcher

fcer ©taat noch wefentlich befchränftcre Aufgaben hatte. X)ai gortbeftehen be«

jefcigen Monopol« fei aber nicht mehr ju begrünben. 25er ©taat fei jefct fo nahe

verbunben mit allen wichtigen Angelegenheiten be« 93olfe« unb mit feiner ge*

famten 2eben«fübrung, baß, wenn er hier beftimmenb eingreifen wolle, er ba«

nicht mehr in ber #auptfact)e oon einer einfeitigen ©eifte«ricf>tung au« tun bürfe.

Die naturwiffenfchaftlich'technifche 9ti<r)tung habe bie große Cnlmicflung ber

SHolftfwirtfchaft herbeigeführt. S8ci biefer fönne baher auch ein befonberc« 93er«

ftänbniö für bie ftaatlichc Sin wirfung auf ba« volf«wirtfchaftlicf>e Seben vorau«'

gefegt werben. 2Mc noturtoiffcnfcf)aftticf>stc<3r)nifcr)e Sttetbobe ftellc ben ©eift auf

ben SJoben ber SSirflichfeit unb lebrc ta« Jpcnbeln von biefer ©tunblagc au«.

Sie natutwiffenfcfiaftlich'technifche ^rari« gebe bem ©eift infofern nech eine
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befonbere Schulung, al* fic ihn befähigt »or neue Sfufgaben fietle, bie neuer

fcböpferifctyer SRittel jur Söfung bebürfen, bie ju »erantwortlicbem, felbjtänbigem

Jponbeln nötigen, bie ben ©eift cntfcbloffen machen jur Sfafnabme »on Stififo,

wobei ba* Urteil über bie SRicfytigfeit ber Jpanblungcn nicht gefprocfyen »erbe

von ben Sßorgefefcten, fonbern »on ber SBirflichfeit be* Seben* felbfl.

SOlit eifrigem S3emüben mar er auf bic Herbeiführung gegenfeitigen Sßer«

ftänbniffe* oller gaftoren be* öffentlichen Sehen* bebaebt. 3Biffenfdr>aft unb

praftifebe* Sehen burften fieb nicr)t weiterbin in getrennten Sägern gegeneinanbet

«bfcbliefjen. SMefer Sluffaffung »erbanft ba* »or etwa einem 3abrjebnt »on

ihm mitbegrünbete Snftitut für eraftc ffiirtfcbaft*forfcbung fein Sntereffe

unb feine görberung.

Sil* ber ©ebanfe an eine Gleftrijität*fteuer auffam, beteiligte er fieb aucf>

hieran mit regem ßifer unb nahm Stellung gegen ba* wirtfebaftlicb Scbäblicbe,

hai er in einer folgen Steuer erblicftc. Gr mied tarauf bin, bajj bei allen ©in*

griffen hei Staate* in ben DrganUmu* ber 23olf*wirtfcbaft erwogen werben

müffe, inwieweit ihre Seben*fäbigfeit, ibr Grtrag, ba* Quantum unb ba* Quäle

hei erjeugten 9lrbeit*probufte* babureb. berübrt werbe. 3n äufjerfr lehrreicher

UBeife gebt er babei auf allgemeine ©runbfäfce hei Steuerwefen* ein unb befämpft

•»or allem bie überfpannung bc* ©runbfa$e*, bie gerabe in unfern Segen wiebet

fo ftarf hervortritt, bog in allererfter Sinie ber 58efil3 befteuert «erben müffe.

3n feiner Slbbanblung über Gleftrijität*' unb ?lrbeitgebcrfteuer von 1908 fagt

<r barüber: „G* wirb babei überfeben, bajj biefe Ginfommen nicht im wefentlidr>en

in Speife, Üranf unb anbere Slrtifel be* ffioblleben* iumgefe$t werben; ibre

*olf*wirtfcbcftlicbe SSebcutung liegt vielmehr barin, bafj fie in erfier Sinie bie

liquiben SKittel barfiellen, über roelcbe bie 23olf*wirtfcbaft verfügt, unb bafj au*

fcenfelben bie 9ceuin»eftitioncn bejtrittcn werben müffen, welche für ben weiteren

$tu*bau be* gefamten $SSirtfcbaft*förper*, namentlich in einem fo aufftrebenben

unb fieb' fct)nell vermebrenben Sanbe wie £eutfcblanb, in febr grojjem Umfang

erforberlicb finb. ©er perfönlicbe 2)efi£titel biefer SRittel »erleibt biefer Gntwicflung

«ujjerbem ba* unentbehrliche SKomcnt ber perfönlicben Initiative, be* ©agemut*

unb ber SSerantwortlicbfeit." Gr wenbet fieb gegen bie Einführung einer Glef«

trijitätefteuer, weil bie SOieffung ber ©röjje be* fonfumierten Strome* niemal*

t>ie wirtfcbaftlicbe Seifhing*fäbigfett unb 23cbeutung ber 33erwenbung be* Strome*

erfennen laffc. Slnbcrerfeit* würbe bureb eine folebe Steuer ein für ben ©eiter«

ou*bau ber §8olf*wirtfchaft böcbft bcbeutung*voller .Stonfumartifel in feiner

SSerwenbung befcbjränft werben, unb enblicb. liege bei ber 23efreuerung be*

eleftrifdjen Strome* eine Sonbcrbcfteucrung »or, namentlich berjenigen S3olf*«

teile, bie eleftrifcben Strom »erwenben, wa* eine Ungerechtigkeit fei.

Seinem fc^iJpferifcben 2>rang getreu gibt er fieb aber mit biefer Ablehnung

uicr)t jufrieben, fonbern bringt fofort einen ©egensorfebjag. G* ijt bie Slrbeit*

geberfleuer, nämlich eine 58cftcuerung nach ber Summe ber Sohns unb ©ehalt*«
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a^ungen eineö Unternehmend, ein ©ebanfe, bcn er in mehreren 33rofcf)üren

um 9fu$brucf gebracht bat unb mit beffen ^(u^geftaftung et fiel) noch in bet legten

3cit feineö Scbenä befogt bot.

23or ganj neue Aufgaben (ab et bic beutfebe SJolfeumtfchaft unb bamit auch

fich felbjt gejtellt, al& ber SScltfrieg auebraeb, unb auch an bem ©urchbenfen unb

ber Sbfung ber hier auftauebenben Probleme f>at er fich mit großem (Jifer unb

vielfach in entfeheibenber SSBeifc beteiligt. 3m Sabrc 1914 erfefrien in tiefer -Bcits

fchrift fein ?luffa§ „Die beutfebe jnbujtric unb ber ©cltfrieg".

2Mefe foroie feine weiteren Arbeiten über „Freiheit ber SOiecrc", „Seerecht

unb Sicherung ber ^olfäroirtfcbaft", über „Belgien unb bic 5lbriiftungefrogc'V

foroie feine fricgötcchnifchen Sktrccbtungcu in ber ^itfebrift „Sccbnif unb ©irU

fdr)aft" »on 1915 geben berebte Kenntnis »cm bem tiefgehenben Anteil, ben fein

ajerontmortung^gefübl cm biefem SBcnbcpunft ber beutfeben Gcfchichtc gc=

nommen bot.

2Bcr biefe 23efcnntniffc ju bem, maö Scutjchlunbö £ebcn<motiv>cnbigfcitctt

finb, lieft, ber fonn ermeifen, mit welcher (frfchütterung ba$ unglückliche Gnbc

beä Kriege*, baö -3
'-tfömmcnbrechen juerft in ber .öeimat unb infolgcbeffen on

ber Sri>nt, auf einen ©eifl wie bcn feinen einwirfen mußte.

Obgleich feine ©efunbhcit wäbrcnb ber legten JCricgöjabrc unb »iclfad^

bureb. Sntbebrungen infolge ber £cbeneimittelfnapplj>cit, »on beren folgen cr

fich für feine ^erfon nicht »crfcfwnt wiffen wollte, gelitten hatte, war boef/, wie

bie in ben legten 3<ibren veröffentlichten 9fuffä|c jeigen unb biejenigen wiffen,

bie biö jute|t feine SRitorbcitcr waren, feine ?(rbcitefrnft wunberbar frifeb-

geblieben.

Sem ungeheuren Scbjcffal, ba$ über baö beutfebe 33olf hereinbrach, beffen

Slubm unb ©röße cr burch feine eigene SDtitarbett mit heraufführen geholfen

hatte, waren feine Gräfte nicht mehr gewachfen.

S$ ift ju bebaitern, bap er nicht, wie fein 93atcr, bie oiebjig überfchreiten

feurfte, um in ber SRujjc bcö ^cicrabenbd feine üebenöerinnerungcn felbft ju

fehreiben; benn ein Sebenöbilb, ir»ic cr c* l'clbft auiJ ber ^itltc feiner Erfahrungen

betrachtet unb gefchübert haben würbe, Ijötte unö unfebäftbarc (Srfenntniffc nicht

nur über bic ßntwieflung ber (rlcftrotcchnif unb 2?oIf$wirtfcr)aft in ben le|tcn

40 3abrcn, fonbern auch grüchte tiefer ScbenSwciSbcit, boö Scjtamcnt eine*

bochbebeutenben unb grunbgiitigen 5Rcufchcn befeuert. 3?ährcnb feine« Sebent

ifr er, ju ber befchaulichen JRtibe nie gefommen, bie eine folche 9(rbcit »orauäfefet.

33iel ju frarf roar er mit bcn fehaffenben Gräften ber ©cgenwart unb ^ufunft

»erbunben, alö baß cr fchon hätte 3cit finben fönnen, feiner eigenen Skrgangenhcit

ju gebenfen.
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hieben ber ©rünbung beö geiftlicben gütftcntumä war eine ber »crhängni?=

»ollften SKaßnabmcn Äaifcr Otto« I. in feinem jlcmpfe gegen bic trojjigen Söafallen

bie von ihm begonnene Zertrümmerung ber alten Stcmmeäberjogtümer. 959>

jerfcblug er baö umfangreiche Lothringen in jmei einjclne Jpcrrfchaftägebietc.

SBobt fiatte er bamit ein neue« Littel jur Schwächung ber berjoglicben ©eroalt

gefunben, von bem feine Nachfolger bii auf ^riebrieb Slotbart ausgiebig ©ebraueb-

machten. Allein er bat mit ber 3crfplitterung ber alten Stammei-gebiete in Heinere

gürfrentümer juglcicb ben jteim gelegt ju bem inneren Zerfall bcö SRcicbeä in

eine Unjahl von Jpcrrfcbaften, bic fcblicßlicb weit febwieriger ju bebenden waren

ali bie früher fo machtvollen, aber weniger jablrcicben großen 93afallcn. Damit

f<f)roärbtc er aber jugleich bie Sföacbt bcö SRcicr)eö nach außen unb erleichterte

länbergierigen feinblichen Nachbarn ihre Übergriffe auf ba6 3tcicf)ögctict. 2Bie

gan j anberä ^ättc fich wohl bie ©efebiebte ber beutfehen SBcflgrcnje gehaltet, wenn

ein mit umfaffenber Sftjcbnwllfcmmenbeit ausgelüfteter beutfeber £erjog in

fcem blühenben Sanbc jwifeben Scheibe unb SRbein geboten unb bie übermütigen

9(ngriffSgelüfte ber roeftfränfifchen Könige (fiebe noch ben ?lnfchlag Cotbarg 978

auf Stachen!) unb ihrer Nachfolger, namentlich Jpcinricbä IT. unb £ubroig$ XIV.A

fraftooll in bie Schranfc gewiefen hätte! 55?ar)rlicf>, ber »erberblicbe Streit um
öie SRbeingrenje, um Belgien wäre baburef) vermieten roorben, t>or allem aber

wäre baä 3)lünbung$gebict beä beutfehen #auptftrom$, be$ ehtroürbigen 9ftbein$A

fcfl in beutfehen £>änben geblieben unb bamit hätte Dcutfchlanb eine ganj anbere

9)iachtflellung jur See befeffen, ali ei beute verfügt.

So unglücffelig unb folgenfcb/wer biefe Maßregel Dttoö I. mit ber« Zeit für

fcen SBefrcn be$ 9leicb$ geworben ift, ebenfo »erbängniäöoll war bie fpätere Nacb=

ohmting biefer 93crlcgenbeit$politif für ben Sübofren bei SReicbä.

Zwar ©tto ber Große erfannte mit politifcbem Scbarfblicf bie eigenartige

(Stellung unb 23ebcutung 23 a 9 c r n ä a \ i bei 2B ä cf> t e r d am
füböftlicbcn Sdpfeiler' bc* 91 e i cf) c d gar wohl, ©r mußte, bajj

nur ein flarfeö Sägern bie ftrategifcb fo wichtigen 2Sege in i Donautat
unb über bie Stlpenpäffe jur Wbria unb nach Italien ju

f cr)irmen imftanbe wäre, unb »erfuhr beebalb auch mit Sägern gerabe ent*

gegengefc^t wie mit Sotbringen. 25er Schwerpunft bei Neichen ruhte eben bamal*

noch im Süben, wohin ihn bie Stnglieberung 3talien6 nech mehr oerfcf)ob. Deshalb-

ftattete Otto auch ben Sagernherjog, feinen Sruber Heinrich, mächtig mit ©ebiet
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«ue? unb überlte§ iljm 952 einen gro§en 2eil ber grüßte feiner erften itolif^en

Jpeerfafjrt, tat griauler SRorf^erjogtum, bejtefcenb aus ben SERarfgraficfwften

Sjtcien, griout unb Verona. Somit fatte ba$ barjerifcfye Jperjogtum eine unges

n>öt)nlidf>e SWacfytjtellung erlangt unb erftreefte fitlj jumot nacfj ber wenige %a§te

iorouf (955 ©djlacfyt auf bem Secfyfelb) erfolgten SBieberaufriefytung ber 907 an
tie Ungarn »erlorengegangenen Dfimarf »i m ü£r)üringer SB a 1 b bis
jut Slbria, »om S e b i $ über ben 5ß i e n e r w a l b.

Slllein biefe SKacfyt erfdjien bem SRadfjfolger Dttcö I., feinem Solw Ctto IT.,

ju gcfäljrlidj für baä eigene Königtum unb fo ft^ieb er 976 baö Jj> e r j o g =

tum Kärnten famt ben von 3talien gewonnenen fübltcr)en 59? a r f e n
wieber au$ bem 9?erbanbe beö Jperjogtumö au*, SBoljl warb ei 989 wieber jurücfs

erworben, aber fcfyon 1002 ging et für immer verloren. £>ie ßoäreijjung Kärnten«

«rar ber erfre Schritt jur allmäfjlicfjen $uflöfung 55at)ern6 gemcfen. 2>amit fjatte

25anern nicfyt blojj fein sblfifcj) m i cfy t i g ft c $ SDiarfcngebiet eingebüßt,

fonbern mar wirtfdjaftlidj unb p o l i t i f cf> jum SSinnenlanbe
geworben. Senn mit ber Soötrennung Kärntens tyatte ei ben unmittelbaren

Zugang jur 9Jbria oertoren. 59ian bebenfe, tvai ei bebeutet, bajj 53enebig unb
^fquilcja einmal unter ber Jpofjcit eines bar>erifc^en JperjogS gefianben batten.

t>lm fcfylimmfien roirfte naefy, bafj »on nun an Samern jeber SR ö g l i er) f e i t

beraubt mar, fic$ weiterhin folonifatorifcr) in ben
Süboftalpen auSjubefjnen unb baß Vorbringen ber
SÖJinben (Slowenen) ju (jinbern., X>ai £>eutf(f)tum aber mar in

jenen ©ebirgötälcrn noer) ju wenig erfiarft, um mit überlegener .Kraft bem 9tns

bringen ber Slawen £alt ju gebieten, unb mujjte ficr) fcljliejjlitf) mit biefen in

ben SSefig beö fianbeä teilen. Sie folgen bason treten gerabc jeljt reebt auffällig

jutage. T>ai Slomenentum Oat baö ©etitfcfytum Sübfärntenä »ölfifefy flarf übers

wuchert unb fomit leiber auefy politifcty überflügelt. SSBenn fjeute bie Slowenen
innerhalb bei neuen jugofla»»ifcr)en Staats einen unö (jbcfjft unbequemen »Öls
f i f cf> e n Qucrriegel »or ber SIbria bilben, fo reichen bie .Reime

ju biefer fo bitter empfunbenen ferneren politifcf>en Scbäbigung bei ©eutfcfytum*

in jene 3eit ber Sfbfplitterung jiärntenä »om bcnerifefycn SHutterlanbe jurütf.

SJliefyt minber »eibängnitooll ermiefen ficf> bie @ebietg»erlufte
35 a r> e r n e> ro ä r e n b ber SBclfenjcit. £>ie 2(bfe|ung £einri($tf

bcö Stoljen 1139 brachte, inbireft wcnigfknö, ben Sßerlujt bei nörblicben 9?orbgau$,

ici Sgerlanbeö, unb bie 2luflöfung ber 50iarfgraffc^aft auf bem 9torbgau, bie

?Biebereinfe|ung ber fflelfen mit ^»einrieb bem Sömen, 1156, führte jur 8lbs

trennung ber SOearfgraffcfyaft Cfterreic^, bie ju einem felbftänbigen ßerjogtum

mit befonberen 53orrecr)ten erhoben rourbe. £ai neue Jf)erjogtum mürbe bic

^eimjelle bei ^aböburgifc^en £>onauftaateö. 2)ie S£Ra§regelung Sjcmtifyi bc*

fiöroen 1180 (»atte abermal« eine Scf>mälerung SSarjernö um Steiermarf mit

bem Sraungau unb bem mittleren leil Dberöfierreitf)« mit Sinj jur golge. So
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roar b a 3 cinjl f o mächtige Stamme^erjo^tum »öJtij
jertrümmert »orten. Damit batte Äaifer SBarbaroffa in feiner SSes

forgnU »or ber Übermacht eineä trofcigen SSafallcn einen augenblidflicben Sßortcit

erreicht, tiefer »erwanbelte fieb. jeboch fpäter, wie feie gleichseitige ^erftücftuncj;

©acbfen$, in ben größten ©droben be$ SRcicf)cd.

Qai ebemal« fo umfangreiche banerifcf)e ©tammeö&erjogtum mar fo fläglicr).

jufammengefebrumpft. 2(u6 bem ehemaligen „regnum Baiwariorum", wie

ei in alten Urfunben gerühmt wirb, roar ein „Jorfo" geworben. SSolb barauf

machten fieb aucr) bie ©rafen t>on £irol felbftänbig (1250). £amit »erlor aSanem

bie ©ewalt über wichtige 2llpenpäffe (SSrenner!)

Die rücfficr)tötofe ^erfcblagung bei banerifrben Jperjogtumö beraubte biefe

93 o r b u t beS Deutfcbtuma gegen b a ö Ben ©üben unb
Djlen ber unaufh<>ttf am »orbringenbe Slawentum ibrer

£auptwiberfcanb$fraft unb lähmte mit ber allmählichen Socferung be$ ©tammete

gefübld jmifd^en bem SDiutterlanb unb ben Äolonialgebictcn bie fo t>erbeifjung$*

»ott begonnene ©ermanifierung nicht bloß in ben alpinen ©lawenlänbern, fonbem

auef) im 9lorbweften gegen bie Sfdftecben. <£i bätte ber fteten Belebung burdft-

einen jielberoujjten, flarfen fcanerifchen J?erjog beburft, um bie für bie Slutfbrcitung

beö Deutfcbtumä fo unenblicb roid^tige jtolonifationäarbeit bei banerifdften ©tamm&
in fretem glujj ju erbalten unb fo bem beutfef/en 93olf ben ju feiner frieblicben

Sntwidflung unbebingt notwenbigen Sebcnäraum ju gewinnen, inäbefonbere-

ibm im ©üben ben 3 u 9 0 n 9 jum 9)ceere für alle Reiten ficberjufiellen.

Stenn ^eutc £)eutfcr)lanb gerate im ©üben am engfren eingefebnürt ifc unb bie

franfoflawifcbe (Ifcbecr)enjraat!) ^reffion, um mit 2Mämar<f ju reben, fieb gerabe

an ber fcbmaljten ©teile beö 3ftcidr)ögc&ietö fo gefabrooll für ben 93efranb be*

9teicbeö geltenb maebt, fo banft baä bai SReicb ber furjficr/tigcn ^elitif feiner ba*

maligen SDtachtbaber, bie ibre befle $raft in auswärtigen Unternehmungen

(3talien) oergeubeten, flatt fie »icl jwecfmäftiger auf ben inneren Ausbau be£

9teicr)$ ju »erwenben.

33iel fcbulb an bem 9lufbören ber ©ermanifierungäbefhebungen trug natur-

gemäß auet) bie fioötrennung ber'$olonialgebicte »on
ber banerifcr)en SDlutterfircbe. ©o febieb febon 973 *Prag aui bem
SJerbanbe bed 9tegen$burger 23i$tum$, fo »erniebtete bie Erhebung ©ran$ juni

SrjbiStum unter Dtto IT. bie hoffnungsvollen Stuöficbten ^affau*, SRetropote

ber ungarifeben Äirdfte ju werben.

Sie ganj anbera r)öttc fief) wohl bie beutfebe ©efehiebte bei SOtittelalterö-

geflaltet, wenn bei fernigen 23ar>ernfcamm$ urwüchsige- Sßolfdfraft, bie eben

bamalS, ba ber ©tammeäfraat auSeinanberging, ihr 23efte$ auf tem ©ebiete ber

geijligen Kultur leijtete, in ihrer ©efamtbeit erhalten geblieben unb jur ©ohlfahrt

bei 9teicf)ea auf ein bobeö $ie\ gelenft worben wäre! SBobt nahmen bie »on

33anem abgetrennten ©ebiete öfterreichö, benen ber ©eg ju immer größerer
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%iöbebnung nach Cften frciftanb, fpätcr unter ben £ab$burgern einen bebcutenfcen

Dluffcbroung unb überflügelten politifch ba$ otte in enge ©renjen gejroängte

ISRutterlanb, allein beren politifebe 9(bfchranfung »om SRuttcrlanbc jti einer 3cit,

ba ihr eigencö Seutfcbtum innerhalb ihreg Staatsgebiets noch nicht ben »eiligen

Sieg über bie anberen Sßölfcrfcbcften bc»engetragcn hatte, brockte eö mit fieb,

iajj ber anfänglich übenviegenb beutfebe Gbaraftcr ber £>ab*burgifcben .öauSmacht

Allmählich, »erloren ging unb febtiejslich ber $ob$burgcrftaot fclbft eine 23eute

fceutfchfeinblicber SJelfSfräftc rpurbc. (*S fehlte eben jur freten germanifeften

23lutauffrifcbung ber bringenb nc-troenbige, »om altbanerifcben SOcuttcrlanbc

auSgebenbe »ölfifebe 9cacbfcbub, jumal fpäterbin öftere auch heftige bnnajüfdje

©egenfälje jroifcben SßittelSba ehern unb £abeburgern bic »ervDanbtfcbaftlichen

tSanbe jroifcben Samern unb feinen efterreichifeben Ablegern loderten.

SBobl bot fieb ben erften SBittelSba ehern bureb eine günfh'gc £eirat$politif

unb bureb Äauf ©elegenbeit junt SBicteraufbau einer anfebnlicben Serritorial*

macht, allein ihre unfcligc ü£eilung$politif brachte fic fclbft roieber

um bic grüebte, bic fic babei geemtet hatten. Am »erhäng n i S » o 1 1 ft e n

war e S aber für Tonern, ba§ fic 1 2 4 6 b i c befte ©clegen*
beit »erfäumten, n a cb bem A u S ft erben b e $ erften öjtcr«

r e i cb i f cf> c n £cr}og$gcfcblccbts ber 3J abenberger, beren
"33 e

f
i £ roieber mit bem bat)erifchen 9)J u 1 1 c r t a ri b ju »er»

einigen. Saburcb rourbe bic 3crfplittcrun9 ^ 23ancrnjtamm$ erft 31t einer

heute noch anbauemben.

gür furje 3eit gelang c$ jroar ber &auämacr)tpolitif Äaifcr £ubro:g$ be$

kapern £irol roieber jurücfjuerrocrbcn 1342, allein febon 1369 fiel e$ im ©ertrage

von ©chärbing ben .§ab$burgem jur SJeutc, bic biefeS fcr)öne 2anb als SMnbcglieb

jroifcben ihren febroeijerifeben ©tammlanben unb ihrer neuen ÜKacbiftcIlung

bringenb benötigten. £>en SRcft 9corbtirp(e mit Äufftcin erroarben fic fpäter noch

1505 im SanbSbuter Grbfolgefrieg. £cr enbgültige 93erluft XixoU roar für SSapern

fcefonberS fchmcrjlich: „SOZit Üirol roäre Tonern ber herrfebenbe Staat im beutfehen

©üben geblieben". (JironSeber.) SO? i t ber Abtrennung Tirols »on
Sanern aber begann bic allmäh liehe 93erroelfcbung
Sübtirole. £>ie Äolonifation füblich bcö 95renner erlahmte, ba £fterreicb

bicfeS fo erfpriejjlicbe gelb folonifatorifeber Sätigfeit jugunjten feiner Aufgaben

im Dften »ernaebläffigte, ja bureb bie fpätere ßinglieberung italienifctyer Gebiete

in feinen SOlachtbereich ber SSerroelfcbung SübtirolS 93orfcbub leiftete unb bemit

bie begehrliche italienifche Srrebenta auf biefeS gottbegnabete Sänbchen lenhe.

Jpeute liegt ba$ £>eutfcbtum Sübtirel« in ben Jobcöjucfungen. STOan fann bie#

ruhig aU eine unfelige golge ber Trennung 2irot« »on 5öat)crn hinftellen. S>aburch

warb bem ©üben 2irol* bie » ö l f i f cb e Sebenäaber unters
b u n b e n.

gaft noch, traurigere Solgen hatte bie Abfchneibung eine« anbeten
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kbenenriebtigen ©liebe* »0111 SOcutterförpcr, nämlicb b c S wcttsollen
Cgerlanbcä. 1179 »on 23arbaroffa jur freien Sleicbfjtabt erhoben, roarb

taö jtattlicbc Grger, ein ftorfcö beutfd^eet Vollmert an ber mistigen Senfe jmif(f>cn

ISöfymcrmalb unb gicbtclgebirge, im Söhre 1322 (5föüblborfer Scbjaebt!) »on Äaifer

Subroig bem kapern on $önig 3obann »on SBbb'mcn für (eine bunbesgenöffifebc

Jpilfe »erpfänbet. £>amit mar fein Scbicffal bcfiegelt. @ar bolb fiel bie mäcf)tige

§efte mit bem ©ebietc ringsum bauernb ben SSöhmcn anbeim. So roarb bie fo

fcebeutfamc betitfebe Gingangspforte n a eb Lohmen gar
b a 1 b ju einem b ö f; m i f er) c n 9lit8fall8tor n o cb ©cutfcblanb.
25ae jeigte fieb niebt blofj fefyon bolb boroiif in ber Srrirr)tung eine* ebcrpfäljifcfjen

9lorbbbbmcn8 mit ber Jpauptflabt Saljbaeb buref> Äarl IVV gleiebfam al8 bem

wcfHicbcn Ölacis ber ftarfen natürlichen SRingfeftc SSbbmcn, roelcbc ©rünbung

gottlob nur »orübcrgehenb Stefranb hatte. Das machte ficr) fcr>r unongenebm

fühlbar in ber angffoollcn -Seit ber £uffitenfricge, bas empfinben roir höer)fl läftig

gcrabe in unferen Sagen, bo burdft bie Grricbtung b e 8 ÜE f cf; e er) e n s

ftaateö in unferer f ü b ö ft l i eb c n glanfe ein tiefer .ft e i l

in ben beutfeben Söolfsfbrper eingetrieben ro o r b e n ifl.

9)?an »ergegcnroärtigc fieb ferner bie grojje politifebe unb militörifcf)e ©efabr,

bor ©eutfcblanb gerabc on biefer »errounbbaiflen, fcbmalfren Stelle ausgefegt ifl,

wenn man erroägt, baft bie Entfernung Ggers »om bcfcl?ten ©ebiet bei SSRainj

fnapp 300 km beträgt!

So mar bie 3 ertTur»merung b c 8 bai;crifcben Stamme«*
c r j o g t u m s »on ben unfeligften folgen für bie Sntroicflung bes 9?eicf)cö

begleitet. Sic b t f i e g e 1 1 e e r ft ben 9tuflöfung$projef$ b e s

91 e t cb 8 unb führte e 8 » o 1 1 e n b s in bie f l ä g l i eb e Ä l e i n *

ftaoterci ein, bie f cf> l i e
fj

l i cf> j u m Totengräber b e 8

beutfeben CMnhcitsgebonfcns mürbe, fie tot bem
beutfeben 8? o l f 8 1 u m fo »erbängni8»ollen 21 b b r u cb bureb
tlnterbinbung ber boperifeben Äolonifation. Sie
führte f cb l i c

fj
l i er; fogar j u blutigen 23ruberfriegen

jroifcben ben bancrifeben Stammesbrübern, bie in erbitterter $ebbc oft genug

groufam fieb felbfr jerfleifcfjten unb fo roieberum bie beutfebe Äraft fdbroäcfyten.

ffiiebcrbolt machten nämlich bie Habsburger 93erfucr)e, bureb bie (Jinoerleibung

löaperns ihren beutfeften 25efi| $u »ergröfjern unb fo jugleicr) ben 23at)ernftamm

wieber politifcb $u einen, £)iefe bauerten com Vertrag »on Slbesbeim, 1704,

an boe ganje 18. 3abrbunbert binburef) über bie 93erfucf;e ber 2Bittelsbocr)er

fnnmeg, 1740 noeb, bem Stusfierben ber Habsburger beren 6rbe an3utreten, führten

ju ben befonnten Iaufcr)projeften 3ofepbs II. mit jlarl Jbeobor, bie »on griebrief)

bem ©rofjen »ereitelt mürben, unb gipfeln in ben ?tnfcr)lägen £>fterreicr)8 in ben

^riebendfeblüffen »on Campo gormio unb Sune»ille, burer) bie SBopern in bie

3lrme granfreier)8 getrieben mürbe. So erfolgte le|ten Snbee ber
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SIbfall 23 a wem $ »on b c r beutfdjen Sac^e jum 3t b ein«

bunb au$ ber 9lbfit$t bcr befferen 23en>abrung feinet

©elbflänbigfeit burch ben 91 n f dj l u jj an Napoleon. £> a *

gab ober bem SR e i cb e f e t b ft ben Üobeaftofj. <Jö fübrte ganj

Deutfcblanb unb öflerreid) in bie brücfenbjle franjöfiftfje ©fla»erei unb foflete

Samern felbfl bie fchroerflen Opfer on ©ut unb 93lut.

@o entflanb ein gonjer Stattenfönig »on Unbeit auä biefer ^ciflürfelung

ber banerifdjen. ©tammlanbe. 9Bie ganj anbers flänbe beute ©eutfdjlanb ba,

wenn fie »ereinigt geblieben ober roenigflcnö nicfjt biö beute ouöeinonber gebalten

njören ! 2Bie leicht bätte fieb. auf frieblicfjem SBege eine SBieberoereinigung crjielen

laffen, wenn j. 93. eine Jpeirat jnMfcben SJlorio Sberefio unb $arl 2(lbcrt »on

23aoern juflanbe gefommen roäre! 2Bie »iel beutfe^e« 23lut roäre burety biefen

Sbebunb erfport geblieben ! 6inc ein»erleibung 93öpern« in £>flerreicb. bätte eine

roefentlictye ©tärfung beö bortigen beutfdjen Clement« bebeutet unb bätte bie

Stellung ber £ab«burger im 9teicb bebeutenb gefefligt. ©ie märe für fie ebenfo

»orteilbaft geroefen, rote bie 2tngliebcrung bcr rtyeinifcfyen ©ebiete an Greußen

biefen ©taat erfl »oll unb ganj feinem beutfcfyen 93erufe jufübrte. ©uro)
23anern ro ä r e £)fterreicb. mit bem beutfcfjen 91 c i <^ c auf*

feflejle »erfnotet geblieben unb ei bätte »ielleia)t

ro o b l einen Äampf um bie 93orberrfcbaft in D e u t f ch =

lanb jroiftfjen Jj> o b. e n j o 1 1 e r n unb $ a b $ b u r g e r n , nie*

malä aber eine grage, ob gtofjbeutfdj ober fleinbeutfo),

gegeben unb Mitteleuropa böte beute roobl ein ganj anbereö 23ilb bar.

Seiber (jaben bamalö »orroiegenb bnnaflifefte ©rünbe bie- 2Bieber»ereiniguna,

be$ 23at)ernjlamm$ bintangefialten.

Siefe finb nunmebr weggefallen. #cute bietet ficlj enblitf) ben öflerreicbifdjcn

23rübern, bie ein barteö ©efcfyicf fo lange au$ ber politifdjen ©emeinfefjaft au««

gefdjloffen fjielt, ©elegenbeit jur ^eimfebr in$ 9leid). £eute ift bcr grofjbcutftfte

©ebanfe roieber aufetftanben. Sr ifl bieömal in ben #erjen ber 93ölfer lebenbig

geroorben unb roirb »on ben Staffen beö 93otfeö felbfl getragen. 9tacfybcm bie

bt>naflifcf>e ©cfyeiberoanb gefallen — eine »olflicfye ©renjlinie im eigentlichen

©inne bat ei nie gegeben — wirb ei bem einmütigen SBillen be$ ganjen beutfeben

SSolfcö roobl gelingen, bie nur noch fünftlicb, ja geroaltfam aufrecht erhaltenen

politifcfjen ©ebranfen einjureifjen. ©e£en roir boeb. alle« baran, bajj SOiutter

23a»aria enblitf) ihre jo früh »erlorenen Äinber roieber umarmen unb, mit ibnen

»ereint, bauen !ann an ber inneren unb äujjeren ©oblfabrt beö neuen beutfdjen

Sinbciteflaateö!
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Profeflbr Dr. Htfind)/ Öorm/ladt:

die Cntaritflung unfecer KDefigtenje.

Seit ben etilen Anfängen beö Deutzen Steiget* beftehen im SBeften unb

Djten, in geringcrem SRajje auch im Horben, politifchsnationale SReibungöfläctyen,

um bie ber Äampf mit ben 9cacr)bart»ölfern ftetä von neuem entbrannte, in bunter

Reihenfolge SBoiftöfje unb 3Uictfcr/läge aufroeifenb. 3m SSJcflcn mar unb ifl ftxanb

reid^ &er Nebenbuhler, im Cften finb ei bie flooifc^en $ßotmäcr)te tyolen unb 9lufj=

lanb, nörblidj ber Slbe Danemarf. ®ährenb fyiet unb im Cften im allgemeinen,

trojj gelegentlicher Stüdfchläge, ein fiegreicfte* Vorbringen beutfdjer Kultur unb

beutfcfjer 9Jiacr)t ju »erjeic^nen ift, fchmanft im ÜBeften ber 5Bettfampf um ba*

S^einlanb bauernb fyin unb Jjer unb i-ft je|t burch ben ^ufammenbruch ©eutfcr)5

lanbö in ein neues, fdjmerjlidfjeö ©tabium getreten, beffen (Jnbe noch gar nicht

abjufehen ift. ©uctyen mir aud ber @efchicf)te ju »etfcehen.

©er 9lr)cin tritt etft jur 3eit ßäfarö in bie ®e\d>\<fyte. SDurcr) bie gelbjüge

be« genialen SRömerd mürbe ber SR^enuß bie ©renje beä römifchen 9teicb>tf unb

jugleiclj bie 93ölfcrfcr>cibc }roifcr)en gelten unb ©ermanen. Unfere Vorfahren

waren bamald in einer langfamen, aber ftetigen Votroärtäbemegung über ben

SRr)em gegen ©allicn begriffen, einjelne ©tämme bitten f^on bie trennenbe

©affeiftrafjc Übertritten unb {ich auf bem linfen Ufer angefiebelt. X)ai gütige

(Slfafj unb 23urgunb waren unter ber Rührung 9lrior>ift$ üon ©ermanen befefct

ober unterjocht, (5äfar erfannte bie buref) bie friegerifdjen, roanberluftigen Völfer

bem römifcfjen Steide broljenbe ©efaljr unb fe|te ihrem roeiteren Vorbringen

einen feflen £>amm entgegen. 25ie auf ba« tinfe SUjeinufer übergetretenen @er=

manen mürben entmeber oernichtet ober »öllig untetmorfen, ber SRr)cin felbfl

wirb ber ©all, an bem fiety bie oon Cflen nachbrängenben Staffen flauen. Stuf biefet

bura) Säfar gesoffenen Soge fujjen bie fpäteren franjöfifd^en Sortierungen naef)

ber SRh c «n9renäc -

Doch ber ftarfe 2lrm SRomd begann ju erlahmen. 9lac$bem fchon feit bem

finbe be« 2. ^oh^hun^ert« n. Ghr. germanifche Völler in freigenbem SJlajje in ben

römifchen ©renjlanben unb gcrabe auch ou f ^em Unten SRheinufer alö Slnfiebler

aufgenommen roaren, gelang ei ben granfen unb Alemannen, fief) am Unters

unb Dberrhein fefter jufammenjufcr)liefjen unb bie sprottinjen Germania superior

unb inferior in ber elften Jpälfte beä 4. Saljrhunbertö ju erobern. Durch ben ©ieg

bei Strasburg 357 ftetlte jmar ber Äaifer 3«lion bie Sfl^etngrenje mieber fyet,

aber fdjon ein halbe* %af)if)tmbett fpäter, in ber großen Völfetwanberung, finben

wir bie oftgermanifef/en Vurgunber ju beiben ©eiten beö 3JZittclrr)einö in bem

heutigen SRr)einr)effcn unb ©tarfenburg um 8Botm$ ali SRittelpunft. ©üblich

oon ihnen brangen bie 9tlemannen im heutigen ßtfafj ein, unb nörblich überfchritten
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bie granten ben (Strom unb erreichten in rafcbem ©oiftofj etwa bie {übliche ©renjc

bcö heutigen S3elgien$. 3hr mächtige^ Slcic^, baö bann unter Max\ bem ©regen

feine 2Müte erlebte unb noch einmal ben ©ebanfen bei Untocrfalreicbeä jur 5ßet=

wirflicbung brachte, löflc ficr) im 9. 3abrbunbcrt auf. ®ic SUheinlanbe waren in

biefer %e\t gerabeju ber $ern beö granfenreidjeö gewefen, unb Stachen hatte bic

fltefibenj Äarla be« ©rofjen abgegeben. Sei ber Seilung im ©ertrag von ©erbun

(843) erhält beöroegen auch ber ältefte ber brei ©ohne. £utwigö betJ frommen,

Sot^ar, biefeö SKittelftücf jmifc^cn £ft= unb SBeftfranfen, t>ai nach feinem ©ohne,

Lothar IL, Sotharingien genannt mürbe. Durch neue Seilungöverträge roirt

biefeö fiotbringen äwifeben bem SBeften unb £>ften geteilt unb fo bie ©renjc

Sroifc^cn bem fpäteren granfreicr) unb ©eutfcblanb jum elften SDlal feßgelegt.

©er neue, aufftrebenbe cr)riftlic3^5gcrmonifcr)c ©taat greift unter ben fächfifeben,

fränfifdjen unb jtaufifeben Äaifern nach SBefien unb Dften fraftooll um fich, ülhein

unb Slbe werben beutfebe ©trbme. 91ber ei fehlt boer) bie jiraft, biefe ©renjgebietc

wirftich reflloS einjuverleiben. Lothringen bilbet auch al« beutfo)eö Jperjogtum

immer ben ^anfapfel jwifeben granfreicr) unb £>eutfcblanb, unb ei jeigt fich febon

hier bie bebauerlicbe Satfache, bajj ber SDeutfcbc ei nicht verftebt, frembc ©olfe=

teile wirtlich anjuglicbern unb ihre ©mnpathie für feine Stoffe, DenFart, politifche

Einrichtungen unb Kultur ju gewinnen. Qi fehlt bai fefte, hohe -Biel, ber grojjc

politifcbe Schwung. ^Illental ifi bai ©olfätum ber 9lanbgebiete nur ein locferes

Wnbängfel, ohne tatfräftige Jpilfe »om ^cntralftaat her, mäbrenb für bic national 5

frembe Äaiferpolitif bie heften beutfehen Gräfte geopfert werben.

2Me 3eit bei germanifcr)en Uebergemicbtä bauert nicht lange. Schon im

14. unb 15. Sahrbunbert bringt bie feltifcbsrbmifcbe Äultur im ©efeen, wie bic

fla&ifch5polnifcr)e im SDften, im ©egenftojj vor. T>ai von bem fränfifeben Äoifcr

Äonrab II. erworbene ©urgunb geht mieber faft ganj verloren, unb an Scheibe

unb SÖiaaö beginnt bie Slbbröcfelung beö alten #erjogtum6 Lothringen. Sic

im Dften febon im 15. 3abrhunbert bic beutfehen Drbenölanbe großenteils an <Polen

fallen, fo geben im 16. 3ahrbunbert tro§ ber perfönlicben Erfolge bei JpabSburgew

.Karl V. 5Jieg, Soul unb ©erbun tatfächlich verloren, wenn fie auch bcm ®anKn
nach noch beim atömifeben SKeicb beutfeber Nation verbleiben. @$ war ber befanntc

©ertrag bcö ^erjogö 9Rori| von ©aebfen, ber biefe brei ©iätümer bem franjöfif<h«n

.tfbnig gegen eine ©elbbilfe überließ. Der9lbbröcfelungöprojeß fc|t fich im 17. Saht
1

hunbert, im 30jäbrigen .Krieg unb in ben SRaubfriegen Subwigfi XTV., fort, bof

Deutfche SRcich liegt machtlo« am ©oben, jebe ftarfe Sleichögewalt fehlt. 3w Dflen

fommt freilich ber fl«t>ifdr>e ©oifroß mit bem 2lufftieg ^reußenö jum ©tilljlant,

aber weber Dcfterreicb, noch Greußen hoben Sntercffe an ber SBeftgrenje. ©eibc

©taaten »erfolgen ihre politischen ^iele nach Cften, beibeö finb SRanbflaaten.

©übwefrbeutfcblanb ifl für Äaböburg nur eine 9frt Äampfvorfelb gegen bai über

mächtige granfreich, mährenb Oeflerreich im .Kampf gegen bic Sürfen Ungarn

erobert. Die tatfräftige tyolitif fowohl Greußen« wie DefterreichS verfolgt nur
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eigene, rein egoiftifche Sntereffen, unb ei gelingt ben fchwachen S3cfrrebungen nicht,

beiber ^)olitif in ein gemeinfameS gahrmaffer ju lenfen. 3»" fiebenjährigen .Krieg

jerfleifchen fich bie 23rubetftaaten, unb bad bamals fchon recht jermürbte gronf=

reich gewinnt bie noch feblenben @ebiete Sotbringen* 1766 enbgüitig. 3»" 53"=

lauf ber SRe»olutionafriege gelingt ei bann bem Dorfen 9lapoleon nach furjem

Äampf, ben SRbein aU @renje 8ranfmd>$ gegen tai frerbenbe olte beutfebe SRcich

aufjurichten, ja ouf bai rechte Ufer überjugreifen.

Stft mit ben Stefreiungäfriegen erfolgt wieber ein beutfeher SRücfftojj, boeb

»erharrt granfreich noch in fefter Stellung am Dberrbein. 2Bie @lfaf;s£othringen

bann bureb ben glorreichen beutfcbsfranjbfifehen .ftrieg 1870—71 jurüefgewonnen

würbe unb je£t wieber verloren ging, ift nur alljufrifch unb fdf>merälicr) in jeber=

mannd SSewujjtfein.

2ro| ber ungleich größeren 9lnjiebungöfraft franjöfifchen SSBefenä gelang et

Sranfreicr) nur langfam, bai Slfafj unb £othringen franjöfifch ju machen. <&i ift

babei ein beutlicher Unterfcbieb feftjujtellen jwifeben (Jlfafj unb Cotbringen. Die

€lfäffer behaupteten jäh ihr alemannifebeä Deutfchtum unb finb erft feit ber @e=

roinnung Sotbringenö unb bamit ber 2lbrunbung bei franjöfifchen 23efi|e$ rafeber

franjöfiert. Sbncn fambie breite 33erbinbung am Dberrbein mit ihren alemannifchen

(gtammeögen offen bitJ jur oberen Donau hin ju flotten. 3n fiotbringen bagegen

wohnen bewegliche grauten, für franjöfifche Kultur empfänglicher unb oufjerbem

nicht fo fefl mit bem beutfehen SJolföförper »erbunben. 25efonber$ ftarf waren bie

JRheinlanbe in ber 9lapoleonifchen Jperrfchaftäperiobe 1797 bii 1815 »erwelfeht

3lber noch 1870 traf ber fräftige beutfehe SJotftofj recht anfehnliche SRefte jäh be».

wahrten Deutfchtunw in Slfajj=2otbringen. 2Bie wenig auch ba« neue Deutfche

JRcicr) ei »etftanb, fich bie alten SReicbSlanbe wieber fefl anjugliebern, ift nur allju

befannt. 3c|t finb biefe ©ebiete wieber granfreieb ausgeliefert, unb bai ganje

jRbeingebiet fleht bem franjöfifchen (Jinflufj für %af)tc ^ilftofcr benn je offen,

granfreieb geht energifch ju 3Berf, fein 5)?ittel bleibt unoerfucht, feine 53ormacht ju

begrünben. Schon wirb bie an unb für fich nicht ju leugnenbe latfacbe her»or=

geholt, bafj bie Stbeinlanbe früher üon Helten bewohnt waren. Die weitere, barau»

gesogene Folgerung, baft bie linförheinifebe 5Se»ölferung überhaupt »on ben

.feiten abframme, ift freilich gefchtchtlich nicht 3U belegen, -2Benn auch feltifche

(Sinflüffe an ber 9J?ofel unb am SKittelthein recht frort waren, fo finb fie boch längfl

erl^fchen unb leffen fich faft nur noch aui ©räberfunben ober Flamen, wie SRain,

Üaunuö ufw. nachweifen. 9luch bie Slolle Slachenä im Äarolingerreich wirb häufig

hervorgehoben, wie ja Äarl ber ©rojje überhaupt aii franjöfifcber Jperrfcher beans

fprucht wirb. 3ebenfall$ fühlt fich ber gebilbetc granjofe a\i ber (Jrbe <£äfar*

unb hält an bem SRhein a\i ©renje fejt.

Unleugbar fommt ben granjofen in bem neu entbrannten .Kampf um bie wefb

licr)en ©renjlanbe noch ein wirtfehaftlicheö Slioment juflatten. Die Söerfehrörichs

tung ber Slheinlanbe ift bem ?auf bei ©trome« entfprechenb sorwiegenb eine
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norbfüblicfje, unb eine gewiffe roirtfcf)aftliche ©efc^toffen^eit läfjt ficr) bem rheum

fdjen ©renjgebiet nicht abfprechen. Die reiben fohlen» unb ßifenfcr/ä{5e Sotb=

ringen«, 9lorbfranfre cf)S unb Belgiens, bie fyoty entmicfelte Sertilinbufhie ber

©cfjmeij, 5)?ülhaufenS, ber SRheinprosinj unb Belgiens, befonber* bei Staden,

finb ftarfe Banbe. Sutern hat fein beutfehes fianb eine gtctd^ alte unb hohe .Kultur

aufjuroeifen. Das alte fiotfjaringien fdfjeint in moberner roirtfd^aftIi<r)spolitif<^cr

Sinheit mieber erflehen ju follen. £>ie »on granfreief; gefliffentlich geförberten 95c=

jirebungen jur ©rünbung einer rheinifchen Stcpublif jielen in biefer ^Richtung.

Sine 3eittat\Q ftanb biefer tyian, »on SDcangin, betn flcrifalcn franjöfifcben Dbcr*

befehlsfjabcr in SDiainj, eifrig unterftüfct, unmittelbar »or ber 93ermirflt<hung.

©eit ber Abberufung biefeS ©enerals ift es baoon auffallenb flill gemorben. Offen*

bor fah man auf fronjöfif^er ©cite ein, bo| bie eingetragene ^Politif falfcf) n>ar,

jumol (Jnglänbcr unb Slmerifaner nicht mitmachten unb ©orten unb ©enoffett

unjmeibeutig abmiefen. 9lber granfreief) mirb ben $ampf nicht fo leicht aufgeben,

feine augcnblicflictye ©tcllung ©eutfdjlanb gegenüber ift ju günftig, befonberS

feit eS mit ber SfBiebergeminnung (JlfajjsSotljringenS am Dberrfjein feften gufe

gefaxt hat. 9tur eins fann Srofr »erteiben: ©ie alte SlnjiehungSfraft ber fran*

jöfifcfyen Äultur ift für immer bahin. ©ie wenige ©nmpatfjie, bie ber franjöfifa)e

©olbat anfangs in ber ^Pfalj unb SR^ein^effen nocf> genofj, ift faft überall ge*

fd>röunben, unb bei bem geringen DrganifationStalent ber granjofen erfdjeint ber

alte Äampf um bie Stheinlanbe für uns bodfj nicf)t mehr fo hoffnungslos, roic c»

noch »or wenigen SDconaten ben Anfc^ein hatte, ©er ©eutfehe im befe|ten ©ebict

hat mieber baS Bemujjtfein feiner SeiftungSfähigfeit erlangt, er fieht, bafj er bei

einem Vergleich nicht ungünftig abfehneibet. ©eroaltige SBerte flehen auf bem

©piel. 2Bie mirb ber neue $ampf um baS linfe SR^ctnufer ausgehen?

3« Sigurd dbftm Betrauungen über

ÖCUf)cJ)lünd» (9Jorb unb ©üb Januar 1920).

©igurb Sbfen fleht uns mofjlmollenb gegenüber; bas ©chicffal, baS er uns

jubächte, märe noch nicht bas fchtimmfte. Sßohlmollen müffen roir hoch f<f)ä|cn

;

r>iel ba»on ift für uns auf ber (Jrbc nicht ju finben. SBoljlmoIlen in SRormegen

ift uns befonberS angenehm. 9tocf) lieber als eine mohlmollenbe märe uns freilich

allenthalben eine gerechte Beurteilung unb ein entfprecf)enbes Verhalten. 3<»,

gäbe es eine Bölfergerechtigfeit! ©ann flünben mir obenan. Bon bem Sohl«

mollenben roenigftens fähen mir uns aber gern gerecht beurteilt. Unb mer uns
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roobl roill, roirb einen geiler in feinem Urteil, ben roir ihm nacbjuroeifcn f>abcn,

gern benötigen.

2Bir nehmen an, ©igurb 3bfen roirb fieb freuen, roenn er bier unb bo un«

nicht mit 83ebauern etroa« »orjubalten, fonbern nur unfer gute« 9tecr)t onju=

erfennen braucht. Unb er wirb e« nicht üerrounberlicb finben, roenn einem

Deutfcfyen, ber fein 58otf t>on febroerem ©cbicffal getroffen roeifj unb e« felbfl mit

trogen mujj, jeber fola)e Srrtum nicht blog ein ungeroiebtige« ©ort, fonbern eine

febroer brüefenbe Safl ifl, »on ber er fieb ju befreien fuebt.

(£in etroa« leiebtbin gefprod)ene« SBort ifl ba« von ber ©eroalt, bie fieb mit

bem SDlantel bei Stechte« befteibet. Da« beifjt nicht etroo, bie ©eroalt nimmt

Stücfficbt auf ba« Stecht unb fuebt mit ihm in Sinflang ju fommen, fonbern fie

nimmt nur einen ©chein bei Stechte« al« ijülle um fieb. Ober anber« gefügt, ein

93olf, bo« ©eroalt übt, fpriebt boeb nur »on feinem 3ted)t in beroufjter Heuchelei,

bureb. bie fieb- ouf beiben ©eiten »iele täufeben laffen, ba Flore Kenntnis ber

^Bölfererlebniffe unb 93ölfer»crbältniffe boch immer nur wenigen eigen ifl. Diefer

?ftecbt«mantel, biefe Heuchelei foll eine 5Birfung ber fortfebreitenben 23ilbung

unb SBerfeinerung fein, Da« roirb freilicb flimmen. 9tur roirb man über biefen

geifligen §ortfd)ritt ber SÖJenfcbbeit eine bittere 23emerfung nicht unterbrüefen

fönnen. 9Beiter finb roir otfo über ben Urjuflonb niebt binau«gefommen, ol«

ba§ roir ju ber rohen ©eroalt noch bie Heuchelei binjufügen. 3ft l>oö eine ©er*

eblung? ©er eigentliche gortfebritt müfjte bod) borin liegen, bajj bie ©eroalt

Sugunflcn bei Stechte« unb jroar bei roirflicben Stecbteö jurüefroiebe unb anberer^

feite nur bem Stechte biente. SJtilbcrung ber ©eroatt, nicht SBemäntelnng, borouf

fäme ei on. 93ielleicbt bot unter ollen 93ölfern ber Srbc feine« fo febr bai 23e=

flrebcn gehabt, Stecht »or ©eroalt geben ju laffen, al« bai beutfebe. ©tebt freilicb

ein 93olf mit bem ehrlichen SJeroujjtfein be« Stechte« einem onberen gegenüber'

roelcfje« »om Stechte nur beuebjerifcb fpriebt, fo roerben fich bie beiben foum »er
5

fto'nbigen fönnen, unb ber $eud)ler fann unter Umflänben bie allgemeine Meinung

für fieb geroinnen, ba ©cbein unb 2üge beliebig »etflärft roerben fönnen, roöbrenb

ber ©egner ouf bem fcblicbten 25oben ber Sotfacben flehen bleibt. Da« foll nun

ein S9?ongel an. un« fein, bafj roir ju roenig heuchelten ober, roie ei gelegentlich

fieifjt, bie flaat«männifche ©cbambaftigfeit »erlebten, auch 23i«marcf. Sigentlich

müfjte man hier anflatt »on ©cbambaftigfeit eher »on ©cbomlofigfeit fpreeben.

3<b glaube, biefen S3orrourf fönnen roir un« mit ©leiebmut anhören. Unfer

roirflieber gebler log borin, bog roir oft nicht roufjtcn, ob unb roofür roir unfere

.traft einfe^en füllten; ob ein erreichter -Broecf bonn noch bemäntelt roirb, ifl

unerheblich.

Unfere Unbeliebtheit roirb aud) bei ©igurb 3bfen auf eine ju geringe §ort=

fa)rittlicbfeit in unferen inneren ^uftönben jurüdgefübrt. Damit eignet er fid)

leiber eine beud)lerifd)e Slebenöort unferer geinbe allen Srnfle« an, bie boeb

nicht ouf unferen gortfebritt unb 9lu|en, fonbern auf unfere Zerrüttung bebaebt
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waren unb fie gerabe mit Jpilfe beS gortfcbrittgefcbreis auch erreicht haben.

ift im Saufe ber legten 3«bre oft genug barauf bingeroiefen worben, bajj bic

tatfäcblicbe greibeitlicbfeit unter unferem Königtume größer mar als in ben

fogenannten greiflaaten granfreieb unb 9lmerifa unb in bem angeblich oon ber

93olfsoertretung gelenften englifeben Königreiche. Daß unfere Einrichtungen

baS ©ebeiben beS SÖolfeS förberten, erfennt 3bfen an, befonberS auch in @lfafc

Sotbringen, aber, fagt er, baS merfte man nur im ßanbe felbft, bem SluSlanbe

blieb eS »erborgen. Dann, follte man meinen, muß eben berjenige, ber ein

richtiges Urteil beben will, näher jufeben. 9Iber ei fam ja ben ©egnern nur auf

ein gebäffigeS, nicht ein richtiges Urteil an.

©ehr befremben muß ber 9luSfprucb über unfere Stüjtung jur ©cc. 5Bir

in Deutfchlanb voiffen, baß ei nicht finnloS roar, eine gewaltige ©treitmaebt jur

©ee ju febaffen; bem 9luSlänber fann ei am heften baS 33u(b oon £irpi§ beroeijen.

Daß ei nur noch oon unferer geroefenen ©eemaebt unb nur oon ben möglichen,

aber niebt erreichten Erfolgen, nicht oon ben fiegreieben ©eeflreitfräftcn unb bem

babureb geretteten Deutfchlanb fpreeben fann, liegt roeber an bem SDfeijier noch

an bem Sieijtenoerfe, fonbern an bem oerfäumten ©ebrauebe. Der obetfic

.Kriegsherr hat leiber ben SRat bei bcjten Kenners oerfrbmäbt, ju jeinem unb

bei SÜoltei Unheil, ßrfcbütternb ijt, bai bei £irpi|3 ju lefen.

9lucb mar leiber nicht baoon bie Siebe, bog bie Heeresleitung bic friegertfeben

Maßnahmen überroiegenb befhmmte, fonbern bie SReicbSlcitung mit ihren

fcbroäcblicben unb unjutreffenben Erwägungen bat bie Kriegführung gelähmt;

ein ©acbocrbalt, bem oon 3bfen angenommenen gerabe entgegengcfe$t. Die

Bemeifc im einjelnen enthalten bie Bücher oon Subenborff unb Sirpig. Daß

eine Srflärung über Belgien griebensoerbanblungen ermöglicht hätte, ijt mehr

als fraglich. Daß ber Unterfeebootfrieg 9lmerifa auf bie ©eite ber geinbe gc=

bracht bat unb es fonft unö nichts getan hätte, ijt gefebiebtlicb unwahr.

Snblich fei noch auf baS Verhältnis jwifeben Deutfchlanb unb granfreia)

hingemiefen. Die unmenfcblicbe Jpärte ber griebenSbebingungcn führt 3Men

ficherlich mü Stecht auf granfreieb jurücf unb meint, oon biefem Sanbe fönne

billigerroeife eine oorurteilsfrcie Betrachtung ber Dinge niebt oerlangt werben.

Sr fährt fort: „Daju bat granfreich oon DeutfctylanbS Seite ju oiele unb, wie

iebermann einräumen mujj, ganj unoerbiente Seiben ju ertragen gehabt." ©er

fo urteilt, fann bic ©efebiebte granfreichS unb DeutfcblanbS etroa feit 1500 nicht

in einer wahrheitsgemäßen Darftellung fennen gelernt haben, ©enn 3bfen

bcifpielSroeife bie im treueften wiffenfebaftlicben ©inne abgefaßte Darftetlung

oon Dietrich ©cbäfer (Deutfcbc ©efehiebte, 7. Auflage 1919) läfe, fönnte er feben,

roie feine Behauptung bie Dinge auf ben Kopf jtellt.

„Daß Deutfchlanb ju büßen habe, mar fclbfloeiftänblicb." DaS ifl ber am

menigften moblwollcnbe unb am wenigften gerechte ©a| in ben Sbfenfcben Aus-

führungen. 93ielmebr: baS plöfclicf) ben Kampf aufgebenbe unb fieb ber ©nobe
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brt geinbea überlaffenbe Seutfcftlanb ficht ficr) nun — wie ei hätte »orauöfeben

müffen unb ein Seil twrauögefefjen ^ot — mit $üfjen getreten.

£>a§ bie unerträgliche Skrgeroaltigung Deutfcfjlanbö für Europa böchft

fcfyäblicr) unb gefährlich werben fann, bat>on werben wir mit 3&fen überzeugt

fein, ©enn er ober (jofft, bog bie aufjerbeutfehe 9lrbeiterfcr)aft bie beutfdfjen Arbeiter

nicht finfen laffen werbe, auch, um nicht unterboten ju werben; fo ijl vor ber &anb

t>on folgen Stegungcn noch nxdfti ju merfen.

ßeben unb ffieiterbeflehen gönnt unö 3bfen. Sinheitlicher 'SBillc jur Strbeit

unb jur ©elbfrbehauptung ifi ba wohl eine unerläßliche 93ebingung. 9Röcr)ten

mir ihn aufbringen!

JUbttt Bad), Sleujladt a* * Haardt:

<Em gangbarer löeg,
(ßrgänjung ber Söolfierjiehung).

gaft olle fojialen Übel wurjeln in ber ju niebrigen 23emeffung ber feeliftfyen

SSerte einerfeitö unb in ber 31t hohen 23emeffung ber materiellen SJerte anbererfeite.

(Soll nicht fcr)on in abfehbarer Jeit ein »rllfcmmcncr fojialer
^ufammenbruch eintreten, fo mu§ ein 2Beg eingcfd)lügcn werben, ber,

umgefehrt, ju einer f;öf;eren SSemeffung ber fcclifcr)cn unb einer niebrigeren

"Semeffung ber materiellen 2Berte führt.

Die 23ibel jeigt einen gangbaren 2Beg. 5 25. 30, 15 unb 19: „Siehe, ich lege

bir ^eute »or ba« Sebcn unb baö @ute, auch ben Job unb bat 93öfe; aber bu follft

tai Seben erwählen."

3n 93erbinbung mit biefem biblifdfjen Jpinweiö ^abe ich bie gotmel geprägt:

„ßeben«bienfr ober lobeöbienfl bejw. 2eben«biener ober Sobeöbiener". £er

Sebenäbienft bient alfo bem ©uten, ber Jobeöbienft bem 93öfen.

I)er fflert beö Sebenöbienfteä befielt oor allem barin, bafj er einigt im ©egen«

fa§ ju ben Parteien, bie trennen. £>ai ^Parteileben r)at in feinen ethifcf>5fojialen

ffiirfungen »erfagt. X>a$ Sßerfagen ifl erflärlicr). Sljeoretifcr) betrautet, will

jebe Partei einigen; praftifer) aber wirft bie Partei trennenb. 3ur ^Propaganbierung

ihrer Slnfc^auung jlcfit fie im Äampf, ber gewöhnlich Jpajj erjeugt. Der Sebent

bienft fennt weber Partei noch 2m *>cr Srfjaltung beö ßebenS fyahen alle

SJcenfcfjen 3ntereffe ohne Untcrfcfneb ber SBeltanfchauung. Der Sebenäbienfr

bot mithin bie SBefenheit, bie gröfjte Sfntereffengemeinfchaft
ber fflelt ju werben.
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£inc Srgänjung beö Sebrplaneö ber Schule im ©eifte beä CebenSbienfte?

roürbe auö folgenben Seitfäjjen befielen

:

1. ©er fiebenöbienft bebeutet feine SBeltanfcbauung. (Er grünbet fich auf

bie %at\ad)e bei Sebenö. ßr ift eine Übung im ©uten.

2. (Sine £ebenöfübrung in biefer 9U<btung bient bem Sehen unb ifl als

„2 e b e n i b i e n fl" ju bejeiebnen.

3. Der Sebenäbienft umfajjjt qlle«, roaä bem Sieben bient, unb beftebt w-
roiegenb in Strbeit, SRäfjigfeit unb SDcenfcbenfreunblicbfeit.

4. ©er ben Sebenäbienjt ausübt, iß „ß e b e n i b i e n e r."

5. Sie göttliche SJlatur Bot ben SSRenfcben mit ©eift auögeftattet. Unb nur,

roenn ber ©eifl bem 2 e b e n bient, erfüllt er feinen -3n>ecf.

6. ©aö geben wirb erhalten bureb ben Grinflana, im Drganiämuö bejro. int

£cbenäbctricbe.

7. ©er ßinflang roirb, foroeit eö bic Einlage ermöglicht, aufrecht erhalten,

intern man bem fieben bient.

8. 2lm 9Befen beä Sebenöbienfce« haften noturgefe|licbc SBirfungen guter

%tt: ber bem Sehen bient, nülst fieb unb ber ©efamtbeit.

9. ©er Ccbenäbienfl roirft belobnenb. ©er Sebenebctrieb arbeitet eraft.

<£x belohnt unfehlbar jebe gutartige #anblung.

10. ©er ©egenfafc »on fiebenöbienft ift „Jobcdbicnft". @r umfaßt

alle*, roaä bem %obc bient, unb beftebt »orroiegenb in Srägbcit, Unmäjjigfeit,

Unreblicbfcit, £ajj unb 9leib.

11. ©er ben Xobeöbienft auöübt, ifl „SobeSbicncr".
12. 2lm ffiefen bei £obe«bienfte6 haften naturgefefclicbc SBirfungcn böfer

9lrt. ©er bem Sobe bient, febabet fich unb ber ©efamtbeit.

13. ©er £obeöbienft wirft befhafenb. <£r erinnert an bie Sibelroorte: ,,9lug'

um Slug', 3<>bn um 3<ibn". ©er Sebenöbetricb arbeitet eraft. <Jr nimmt unfehlbar

?Racbc für jebe bösartige Jpanblung.

14. ?tm menfeblicben ßebenöbetriebe haftet göttliche 93ollfommcnbeit. Cht

bejlraft baö Sööfe unb belohnt baö ©utc. Unb feine ©eelc fann {ich ber SBeftrafung

unb Söelohnung entjiehen.

15. ©ie SDcenfcbenfreunblicbfeit förbert ein befriebigenbeä Sluelcben. folglich

bebeutet 9cäcbftentiebc jugleicb ©elbflliebe. ©ie göttliche Einlage be* Sebent

betriebet unterjtüjjt alfo bie SSewirflicbung ber Scäcbftenliebe.

16. ©er Sebenöbiencr ijl fich ftar barüber, bajj, wenn ber SDlenfcb bureb

bie SSBirfung einer fonfeffionellen (Jrjiehung im ©Ottenhaus eine feelifche &-

bauung finbet, er bem Sehen bient. <5r ifl fich ebenfo flar barüber, bajj ber

SSÄenfcb auch in ©otteS freier 9catur eine feelifche (Erbauung finben fann, bie bem

Sehen bient. ©er Sebendbicner überbrüeft bic religiöfen ©egenfäfce.

17. ©ie fiebenöführung beö Sebenöbienfte« roirb geregelt bureb bie SHücfficbt

auf bie ©efunbbeit. ©iefc SRücfficht führt jur einfachen, mäßigen Sebenöroeife.
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(Jinfadje Sebeneweife ober beanfprudjt oud^ nur eine einfadbe SBirtfdjaftölage.

Sprücöe Ä. 20, 93. 8: „2lrmut unb SRcidbtum gib mir nidjt, laffe micf> effen mein

belieben 58rot."

18. £>ie SSererbung guter (rigenf(f>aften entwidelt baö fojialc (Jmpfinben

r-on ©efdjledfjt ju ©eftbteebt. ©arin liegt eine SSefriebigung für bie (Sltern, bo

fic in ifjren 9lodf>fommen fortleben. 9tn bem ©treben naefy ber äBoblfajjrt ferner

%(^fommen Ijaftct ber weitere 9lu$en, bafj bie SSefangenljeit ber Sltern gegenüber

ibren Äinbern jurüefge^t unb bementfprecr)enb bie Srjiebung jum ©uten er=

leichtert wirb. .

19. 2)a$ fojiale (Jmpfinben roirb auch geförbert burd) bie (Srfenntnis »om
(rinflang im gefunben Organismus bejrc. Sebensbetrieb. £)aö begtücfenbc ©efüfjt

ber ©efunbljeit, bie.SSirfung bee Sinflange ^itft bem SRenfcfyen, ben fojialen Sßor*

teil ju begreifen, ber om freien 20 i II e n ^aftet, fid? bem ©onjen unter;

jiiorbnen.

20. £>ie Äenntni« »om Sebensbetrieb leitet ju einer hoben Cebenöberoertung

To? Äinb roirb burety Slnfcfjauungöunterritbt überzeugt, bog es ber Kröger eine»

hoben 2Bertee ifl: £>er Stöger bes Sebenö!

21. Slbfcbredfenbe Äronf^eitöformen, bie burdj Unmäfjigfeit unb 2lu8fdf>roeifung

entfleben, muffen vor 2Iugen geführt roerben, ebenfo bie onmutenben gormen

ber ©efunbheit, bei beren Sntroidlung bie SJläjjigfeit t>on 9tu{5en ifl.

22. Sie göttliche Unfeblbarfeit ber noturgefefclichen SBirfungen bilbet ouf

@rben ba« jiroerläffigfle für ben SDienfdjen.

23. Ülaturgefefclidje SBirfungen fdf>äbli(b>r 9lrt finb nur bnrer) naturgefe|$lid)c

©egenwirfungen erfolgreich ju befämpfen. 25er 25li|obleiter fd)ü(st vor ben

fd)äblid>en SBirfungen beö 93li|e8.

9Iuf ber göttlichen Unfehlborfeit ber naturgefe$licben SBirfungen beruht bie

roiffenfcf>aftliche £ecr)nif. Unb ibr gerooltiger, geifliger unb feelifcber (Jinflufj ouf

bie Sebensführung erforbert, roie bie tatfädfrficften Sßcrbältniffc beroeifen, eine

Kerflärfung ber e t h i f er) fojiolen Sntwidlung.

Sin fdfjnell wirfenbee SRittel jur Sefeitigung ber jojiolen ©cfahr ifl notur»

o,eje$lich nicht benfbar. Der gefteigerte materielle ©enujj mod)t meiftens nur

begehrlicher, ©efejse unb Stationierungen roerben bäufig umgangen. Unb ©eroalt

erjeugt roieber ©eroott.

SBobl »ermögen roir aber burd) eine ©egenflrömung, im©eifle bes Sebent

bienfles, bie ©efabr ju »erminbern. ^roar ifl am gegenwärtigen SDienfdjen, ber

von ©ewofjnheiten beherrfdjt ifl, nid)t »iel ju änbern. ©leidfrroofjl ifl er vernünftig

genug, um einjufefjen, bafj es für fpätere @efcr)lechter »on großem 9lu|en fein

roirb, roenn burdfj eine (Jrgänjung in ber (Jrjiehung bie SOienfd^en williger roerben

ju einer Oberen Sebensfübrung ali bas je|ige ®e\d}Ufy.

mü§te eine 33olf«bewegung hervorgerufen
roeröen, um bie 9teicr)8regicrung ju »eranlaffen, eine
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Äommiffion aus 21 r j t c n unb ^äbagogen ju bilbcn. £> i c

o m m i f f i o n b ä 1 1 e bic Aufgabe, bic 2 e i t f ä (5 e bcö ß e =

benäbienfies bcrort auäjubauen, b a
fj fie in bcn fi e b r s

plan bcr 93olf$erjiebung eingefügt n> erben fönnen.
Überbied gab ei niemals eine '•Seit, bie fo günjtig max jur Einleitung einet

folgen ^Bewegung tvie gerabe je|t, ifl boeb baS fojiale Seben ber gonjen Sßett

in ©efabr.

Sie langfame SBirfung beS SebenSbienfteS barf niebt abfebreefen. Die Jpaupt=

facbe bei ber etbifcb'fojialen Sntrotdlung ijl niebt bie ©tfmelligfeit, bie »ielfad)

mit Störungen oerfnüpft ijl, fonbern bie ununterbrochene Stetig;
feit. Der ßebenSbienft beroegt fieb auf einem 2Bege, bei bem nur ein langfames

gottfebteiten möglicb ift, ber jeboeb immer febönet roitb, ie weiter man ibn »erfolgt.

(?r fübrt jur SJerföbnung unb Einigfeit, jum ^rieben auf (Jrbcn unb ift fonacb

ein gangbarer 2B e g.

Dr. Karl Jims, Bockum:

€m engHföer Barbuffe*
©iegbaft ergebt Beute ber pajififtifcbe ©ebanfe fein Jpaupt in ber Literatur.

jn faft alten Äultutlänbern finb SDfanncr aufgeftanben, bie mit teligiöfer 3n=

brnnfl bem ©ebrei ber Srlöfung etftrebenben, nacb grieben jammernben 59?enf(5en=

fecle biebterifeben 9luSbrucf oerleiben. 9licbt geberbelbcn unb ipeimfrieger finb

e$, bie am frieblicben ©ebreibtifeb bebäcbtig ibre 93erfe febmiebeten, fonbern gront;

folbaten, bie in einem SBinfel bei ©cbü§cngraben$ ibre unmittelbaren ßinbrüdc

ju Rapier braebten. ©ie baben felbft im Äampfgetümmel gejtanben, bie ganje

©emeinbeit beö mobernen Äriegeö fennen gelernt, ber bureb ben Sttifjbiaudf) ber

Srrungenfcbaften ber !£ecbnif ju 33ernicbtungSjroe<fcn ebaraftetifiett ift, bcr bie

Slienfcben ju £öblenticren etniebrigte. ©er 9Korb ifl ibnen feine SOianneStugenb

;

a\i SBabrbeitöfünber berichten fie oon einer brutalen 3e»t, bie ßiteraten, SSauern,

.^anbroerfern, ©tubenbodern bie ©äffen in bie J?anb jroang mit bem 2?efebl,

baS fünfte ©ebot ju »erleben, ©ic febreien bie ©innlofigfeit be« Krieges in bic

2Selt binauS, roelcber SSRenfcben, bie einanber nie gefannt, nie gefeben baben,

ju ©egnern beftimmt. ©ie fpreeben bcn Staatsmännern baS SRecbt ab, bie 9Rit;

bürger in bie ©cblacbt ju febiefen, um SOfttmenfcben ju mörben ober fieb »on ibnen

morben ju laffen. ©ie ©cftalter ber gelbjugimpreffioncn unb @(bü|engraben=

oifionen finb bic ^ropbeten unb Wegbereiter eine« neuen, befferen 3€ *tQl*ere -

3br ungebeureS Erleben bringen fie in Ginflang mit ibrem ttagifeben ©eltgefübl,

baS fie übet bie nationale ^arteinabtne ftellt, ©etragen von menfcblittyen unb

menfebbeitlicben ©cfüblen »erbammen fie ben .Krieg ali ein Unglücf, alö ein 5öer*

breeben. 3brc ßofung beigt: Äampf bem Kampfe!
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©er granjofe Jpenri SSarbuffe marfcbiert an ber ©pifce biefer 21poftel bcr

3)lenfo)enpflic(>ten unb SWenfcbenredjte. ©eine ©efinmmgtfgenoffen fjaben ficb

$ufommengefunben in bem naeb feinem ©erfe 1& Garte benannten SBunbe,

ter fic& ben .ftampf gegen bie alten SRäebte ber ginflevni* unb bie SDetföfinung

bcr 93ölfer jur Stufgabe maebt. 2Bie er, fo mürben in faft allen Sänbern Suropa*

menfdjlia) unb biebterifeb belangeolle ©predjer t>on ibrem erfennenben ©ojial*

fleroiffen ju ergreifenben $rieg*anflagen getrieben. 3n Ungarn ift et 9lnbrea*

l^fo, in £fterreicb 9tubolf 3eremia* tfreufc, in 3'rlanb «Potridf 9Kac ©ill, in

?eut}djlanb grifc »on Unrub, ßeonfjarb granf, SReinbarb ©oering.

©elbfl in (Jnglanb, reo fo »iele imperialifKfcbe Farben roie Stubnarb Äipling,

iöilliam ffiatfon, Übecbore SDlaijnarb in poetifeben Jpaffeäorgien gegen bie Heimat

\btei ©eifte* unb ibre* 23lute« eiferten unb in fraktioneller puritanifdjer ©elbfb

deredjtigfeit bie ©acbe Britannien* mit ber ©acbe ber SRenfcbbeit ibentifijierten*),

erboben fieb SDiänner »on ber Schule SJarbuffe. ?tutr) bier finb ei SDcitfämpfcr, bic

fio) }u 2tnroälten ber pajififtifcben 3ugenb gegen ben ßbauoiniämu* ber eiten

macben. ©er erbittertfte poetifebe Parteigänger ber .Kriegsgegner im gegenwärtigen

"Britannien ift © i e g f r i e b © a f f o o n. Da* Säten unb ffiürgen bat er

au« nä<bfler 9läbe geflaut, unb ba* gewaltige (Srlebni* bat ibn biebterifebe ©ebilbc

fcf)affen laffen, bie »on bem geuer feiner ftarfen sperfönlicbfcit burebglübt finb.

öa)on in ben elften Äriegäjabren, roo fo manche 2Befen*»etn>anbte bei un* febroeigen

mufjten, lieg er feine revolutionäre Stimme ertönen, ©eine gcfammelten „Ärieg«s

gebi<bte" (War Poems), bie er jüngft im Jjeincmonnfcben 23erlcge in üonbon

trfo)einen lief), finb ein macbtoolle* Pamphlet gegen ben Ärieg. ©ein 33u(b ift

teftruftioer 9latur, al* 3c ' tb°fumcnt &at eß bauernben literarifeben 3Bert. ©eine

öebitbte finb ebenfo originell in ber poetifeben ©aiftellung wie jroingcnb in ber

itanbbabung ber ©pracbe. 211* Stugenjeuge von tüdfiebtälofer 2Babrbcit«liebe

berietet er mit überjeugenber, felbftquälenber SRealiftif. Den .Kampf entfleibet

er jeglieben romantifeben ©croanbe*. ©eine ä£enbe ©atire ift bwebttänft »on

cebter SStenfcbenliebe, bic ibn in jebem „geinte" ben Sttenfcben erbliden lägt.

W(bt« ÜRcnfcblicbeö ifl ibm fremb.

©ein 3bcal ifi niebt bie fpartanifebe SRutter, »on ter eö beijjt, taj? fic bem

"Uaterlanbc aebt ©öbne opferte, fie alle unter einem ©tabftein beflatten liejj, obne

eine Üräne ju cergiejjen, unb nur bie ©orte fpracb: „©ebeu, ©parta, biefc Äinber

gebar ich für Dieb!" Sie SDhitter be* Äriegcr* ift ibm eber ein ©egenftanb be*

3Ritleibe« al* bc« £obe*. ©ein ©onett „grauenrubm" (Glory of Women) bringt

©efüble jum 2('u*brucf, bic wabrer unb menfcblicber finb al« jene ber ©riec^in:

*) 3Jlan oergleicbe meine Srofcbüve: „2er religiöfe btitijcbe 3mperiali§mu§" >

Cjebmann unb Sau, ffloc^um 1919.
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3b> liebt und, roenn alä Urlaub&belben wir

9ln Orten fjocfjberüfjmt »errounbet roorben.

Die $rieg$f<ftmadj fei »erfüllt, fo glaubet ibr,

Durdj „£elbentum", unb ibr »ereljrt bie Drben.

Sffjt maebt ©ranaten unö. 3f>r laufet »erjücEt,

SBenn ibr »ernebmt »on ©dbmufc unb Äampfeänot.

3b> frönt bie Kämpfer, bie ibr nidbt erblidt,

Seflagt ber Ärieger ©lorie, roenn roir tot.

5lie glaubt ibr, bajj ein SJrite „retirieret",

3Benn fie auf fiei(ben trampelnb blutgeblenbet

93on £öllenfd>rc(f erfajjt fiefy flüd&tcnb retten.

O beutf<fee SRutter, bie am Jperb finnieret,

Die ©trumpfe ftridenb, bie bem ©ofcn fie fenbet,

©ein 9lntli|3 roirb terrocil im ©cfymufc jertreten.

Die ganje Energie feineö ^affeö fdjleubert ©affoon gegen bic Dabeim=

gebliebenen, roelcbe bie anberen in* gelb febiden, um ju töten ober fitb töten

laffen. Sie „£eimfrieger" finb ibm jämmerlitbe £oren ober pcr»erfe 5Berbre<^et.

Sßor ben ftärfften 2luöbrüefen febredt er ni<f)t jurüd. SOlit bitterer greube träumt

er »on bem Sage, ba er bie „fdjeelfüdjtigen Sournalifien grunjen unb roinfeln"

(the yellow press-men grünt and squeal) bört unb bie beimgcfefjrten ©olbaten

bie 3unfer au$ bem Parlament jagen fiebt. 3bm i-ft bie 93egeijterung ber ju £aufc
©ebliebenen unerträglicb, befonber« roenn biefc begeiflerung«fäbigcn Kreaturen

behaupten, bie ©olbaten benähmen fieb nicf)t nur roie bie Jparlefine ber music-hall,

fonbern feien aueb furdjtbaren feelifeben Srfdftütterungen unjugänglid». Dem
feberjenben ^ioilifren »erbietet er fogar, ©päße ju ma<f>en in Äriegöjeiten. ©ein
grimmer ^Mftften&oi bridbt fi(b leibenfebaftlicb SSabn in einem ©ebi(bt

Die ©cbäbtinge (The Blighters).

Daö S}au€ ifl breebenb »oll: fie grinfen Üteib' an 9teib',

Der £uren ßbor begadernb in bem ©(baugepränge.

Der ©ang: „We're sure the Kaiser loves the dear old Tanks"

Dur<f)bringt mit f<f)riller Sftelobie bie trunfne SDlenge.

3cb roünfcbte nur, ein £onf faufT nieber aufö ^)arfett

Daö blöbe ßieb erflidenb ober „Home, sweet Home",

Unb in ben music-halls gäb'ö feine ©päjje mcfjr,

Die ob ber ßeicfycnberge fpotten bei 93apaumc.

Sei ©elegenbeit lacbt ©affoon, aber ee ifl ba6 Soeben eineö ÜÄenf<f)en, ber

ine geworben ifl an einer irrfinnigen 2Belt. Die »olle ©cbale feiner galligen ©atire
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giefjt et oui über feie Unfähigkeit ber Staatsmänner unb ©enerale, bie Saufenbe

»onSIRenfdjenleben auf bem@en>iffen Ijaben, unb finbet Befreiung unb @rlei(bterung,

inbem er gerabeju in ein bnftcrifdjeö grobloden auSbricbt, roie in

©er ©enerol (The General).

„©cbön guten Sföorgen!" fpracr) ber ©eneral,

9llä lefcte 2Bo<f>e no<f> e$ ging na<f> »orn;

Sie er begrüßte, finb nun tot fofl oll'.

„Staböfdjroeine ! ©ummea ^ad!" fnurrn mir t>otl -3otn.

, Jpeinj grunjt ju %ai: „3fl bocf> ein 2Mebetmann!"

»Sie fcbleppen fidj bepadt bte Strroö bann,

Unb beibe falln ©anf feinem 2Tngriff$plan.

9tid>tö ift ibm beilig, nicf)t einmal bie altebiroütbige religiöe funbierte Xrabition,

bajj 23ritannienä .ftampf fletö ein Äcmpf be« @uten gegen bad 23ofe in birelt

tbeologifebem ©inne fei. 2>ie beamteten Ätinbcr biefer JpeiMebre fettigt er

mit blutigem Äofine ab, roie in bem ©ebiebte

„Sie" (They).

2>er 23iftf>of fagt uni: „Jlebrcn fie nach. Jpauä,

©inb'ö anbre 23urf(ben; benn fie fämpften gut

gür unfer 9lecr)t; fie matten ben ©arauä

Dem 2lntidbtifl; etfauft ift butdj ifjt S3lut

£>ie Jjoffnung auf ein beffeteö ©efcfylecbt;

Sie boten ü£ro§ bem £obe im ©efedjt.

„9lidr)t einer ifl betfelbc!" fpte<feen fie.

©eorg ifl Krüppel ie£t, unb 2MII ifl blinb.

93om ßungenfcbujj gefunbet 3afob nie,

Unb 23cttbolb ifl gefcbjecbtöfranf, ja man finb't

9Kdjt einen, ber noeb ifl, wie einfl er mar.

„Die 3Bege ©otteö", fpradj et, „finb boeb. munbetbat!"

©affoonö SÖetfe finb oft infpitiett »on einet fübnen, grauenvollen ^P^antaflif.

©eine ßinbilbungöftaft lägt ibn Silber flauen, bie baö 231ut in ben Slbern ge=

rinnen matfjen. Slieiflerbafteö leiflet er in bet ©djilberung ber ©(ftreden beö Sobetf

:

2>a« 2obe«bett (The Death-Bed).

Sr Rüttelt feinen fieib; ber ©cbmerj ergebt

©icb roie ein tnirfdjenb Staubtier unb jerfefct

SJiit roilben jtlauen^feineä Sraumeö 2Mlb.

Sin Stroa« füblt er neben fidj; entfe^t

©tnft er jurüd, et fiebt ein ©ebredbilb nabn,

Unb »or ibm flebt ber Job unb flarrt ibn an.
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3ünb' Sompen an um feine ßagerftatt,

Ceib' £eben«fraft unb 3Bärme ihm unb Sicht,

@o med' ihn boch, bu magft ihn retten noch,

©er Süngling r)a^t ben Jlrieg, er jterbe nicht,

£>a manchen Sßeteron fein Job befiegt.

„3cb nehm' ihn boch", fo fpri<jr>t ber Job unb gebt,

Unb ftille roirb'« in fommerlicher 9cocht.

25er ©eblaf bot alte« fcr)ü§enb eingehüllt,

Unb in fcer gerne tobt unb brüllt bie ©chlacfyt.

Unübertroffen ober ijl ©affoon al« ©irfliebfeitgfchilberer; bo« Sieben in ben

©chüfcengräben malt er mit einem 9tealt«mu«, roie er fonft nicht 311 finben ift in

ber englifchen Literatur. Den ©cbmu§, ben ©tumpffinn, bie Qual be« ©rabem

bafetn« gibt er roieber mit allen efeterregenben Sinjelbeiten. Dabei ergeben fia)

feine ©ebiefite oft 3U eblem SRitgefityl, fo wenn er nachträglich, ba fchon lange

bie ÜBaffen rubn, in fcbmerjlicher Erinnerung an ba« blutige ©piel be« Kriege«

feine roarnenbc Stimme erfchallen läfjt in feinem ©ebichte

Nachernte (Aftermath).

Dcnft an ben 9lbfdfjnitt bei Daniel, ihr geltet ihn in bunfler 91acht,

Denft, roie ihr »or bem Drahtverhau unb hinter 25ruftroehrn habt gewacht.

£> benfet baran, roie »erroefl bie Seieben »or ber ©rabenfront,

Die Suft serpeftenb, unb roie ihr bei all ben Statten habt gewohnt,

3Bic fchmu|?ig roeifj bie Dämmrung fanf, roie troftlo« falt ber Siegen fiel,

Dann jaubert ihr unb fragt ihr nech: „Äehrt roieber je ein folebe« ©piel?"

©ebenfet jener Stunbe auch, bic (ärmenb euch jum Angriff rief,

9Bie blinbe« SDtitgefühl euch fajjt' unb roie euch bann ber ^oxn ergriff,

9tlö eure SJlänner ihr gefebaut, bem Job geroeibt, mit jtierem SMicf,

Unb roie bie jlranfenträ'gcr bann beloben taumelten jurücf

Da« 2fuge trüb', ba« Jöaupt gefenft, roie ofehgrou roor ba« Wngcficht

Der Surfchen, roelche einft fo fühn, fo gut unb fri>b, »ergebt e« nicht.

3)cögt il)r noch baran benfen,

Slufroärt« bic SMiefe lenfen,

S5eim ©rün be« grühling« fchroören mir,

Da§ ihr bran benfet für unb für! ^
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Walttt Bäf)t:

drei @partatu6*Brud)Jiäcfe,

jene unheilträcr)tigc 23en>egung ber ©egenroart, bie in -iDcijjfennung ifytci

Scfenö ben Flamen bei gelber, jened römifcr)en ©flogen- unb gechterfriegefi,

Sportafuö, »erunehrt, ruft bem Siteroturfreunb bic bcfannteflen ©partafuä*

brucf)ftü(fe unferer ©prachgeroaltigen inß ©cbäcbtnii?. Sine gebrängte oefcr)i(fi1»

liebe 93orerinnerurg fei gefla^et.

©er träfet ©partafuö, frei geboren, rourbe römifcr)cr ©flacc iinb fem in

bie gccfiterfchulc ju @apua. @r entwich mit einigen ©efäbrte \ 73 ». Sbr. auf ben

3kfu», befiegte ifjn »erfolgende rbmifdlje JpeereSabtcitungen, gewann 3lu
'

ou f

unb »crfammeltc um ficf> ein Jpecr »on etwa fiebjigtaufenb ©chieffalögen offen,

fcic er nach, ©allicn unb Sfirofien führen wollte, ©ein Uaterfclbherr Griruö, ber

hiermit ittdftt ein»crflanbcn mar, trennte ficf> mit eiiem Seil ber ©fla»en »on

ihm unb würbe »on ben SRömern gefc^lagen. 3m %af)te 72 ». @for. braute ©par*

tofuö biefen grojje Weberlagen bei, mürbe aber im folgenben 3ohrc »on Siciniu«

Graffuö in ber ©übweftfpifce Stoticnö cingefcbloffen. Gr fcfilug ficf> bureb, jebodft

fein Jpeer, ba$ fieb. abermals gefpolten hatte, rourbe in SBevjweiflungöfämpfcn

Aufgerieben. (5r felbft fiel, »erraten »on feinen 2fnhängcrn, tapfer feeft/enb.

G$ gemährt eigenen 9tcij ju betrachten, wie biefer gefcfyicfytlicfj feft umriffenc

Sbaraftcr in bichterifefter 2luffaffung firf> barjkllt. 23rucr)ftü<fe auß ber bramatifcr)eii

©erfflatt »on fieffing, ©rillparjer unb Hebbel geben einigen 2(nr)alt.

Hui 'Bolfenbüttel fetyrieb Scffing am 16. ©ejember bent greunbc Stornier:

„£>ic Dbc (»oi* SRamler) ar bic Äönige will ich mir breimal laut »orfageir, fo oft

ich werbe Sufi boben, an meiner antitprannifdften Sragöfcic ju arbeiten. 3<h ^offc

mit £ilfc bcrfelben au« bem ©partafuö einen gelben ju machen, ber auö

anberen 2lugen ficht, ali ber beftc römifefie. 9lber wenn ! wenn ! — Siefen ©intev

gewifi nicht." Um c$ »orweg ju fagen, aucr) bic folgenben nicht unb feinen über*

baupt. £>bwobI Seffing im Februar 1771 ben *pian nochmals erwähnt unb Dem

trüber Äarl ©ottljelf (feinem nachmaligen erften SSiograpben) noch 1775 #off=

nung barauf maebt, finb uxti bennoer) nur wenige SSrucbfHicfe überfommen, bic

ber ermähnte SSruber mit bem „Sheötralifcfjen 9lacr)laf?" 1784—1786 jum £>ruef

beförberte. Äranfheit, Steifen, bic fürje @h« ™i* Äönig, ber 3»iffP<ilt mit

ber ffiotfcnbiittclcr SRegicrung, bie übermächtige 3nonfptu<hnahme burch ben

Nathan, mögen ben »orjeitig gealterten SReifler an ber ?(uäführur.g feiner 9lb«

ficht gehinbert haben.

©ein ©partafuö«Sntmurf umfaßt mäßige brei Dftacfeiten, »on benen fnapp

bic .fpälfte bialogifierte 9ludführung finb, jum Seil in jambifcr)en 23tanf»erfen,

jiim Seil in 9>rofa geholten. 9lud bem 9?amler*95rief unb bem SrurbfHicf geht
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Örei ©partafu8«Brudjflfi<fe

bie boppelte Stbfiebt bert>or, ben ©toff ju einer antitrjrannifefjen Sragbbic ju ge-

polten unb in ibr einen augerorbentliefyen SRenfeben ju febjlbern. Scfctere« finbet

fieb im Sörud^ftiidf befonber« beträftigt bureb einen $\xttf an ©partafu«:

ein augembe itlieber SRonn! Sa« bijl bu, Du bifl ©partafu»'

3bn felbf. lägt er wenig fpäter bie SBorte fagen, bie ben gongen Seffing fenn*

jeiebnen: „©ollte fieb ber SJtenfeb niebt einer greibeit febämeu, bic cö »erlangt,

bog er SDcenfeben'su ©flat>en bobe?"

6« ift ju beflagen, bog ber Entwurf nur spion geblieben ift, e« wäre mit SRcebt

b t e greibeit«tragöbie ju erwarten gewefen. SJZon benfe fieb bie SBirfung eines

foleben SBerfe« ouf ben geuergeift be« jungen Stiller jur SRouberjeit. Scr ?Pcog«

liebfeiten finb unenMiebc.

©er erfte.i @rwäbnung be« ©partafuöplanc« bei ßeffing begegneten wir

naeb bem einunbfünfjigjten £ebetr«iabr be« Siebter«. 9loe$ niebt sroonjigjäbrig,

fefyrieb ©rillparjer om erften 9lufjug feine« ©partafu«, in Slnloge unb

Wuffaffung ber remontifeben ©eite juneigenb. SSefränjt, liebenb unb eiferfüe&tig

fiibrt er ibn ein, lögt ober ben — frei erfunbenen — ©reiß jur>or t>on ibm fogen:

Sa« Unglücf fonb ibn fiarr unb ebtnen 93ufenö;

Soeb milb bie SJiilbe, wie bie ©trenge bort.

Somit ift bie fpöterc Slnnöberung on ben gefcbjcbtlidb gegebenen Csborafter

bereit« in ?tu«fiebt geftellt. So« runb jrcanjig @rogofto»fciten umfoffenbe SBrueb»

ftüef, boö ben Sobren 1810 bi« 1819 entflammt, ifl reidb mit finri«men burdj>floer)ten.

€« finben fieb in ibm perlen biebterifdber 3lu«bruef«fraft. $um SSelege fei folgenbe

SSetroebtung be« ©partafu« ber&orgeboben

:

3m Sunfel wirb ba« SfBürbige geboren,

Unb erft oollenbet jeigt e« fie& bem Siebt,

©o bot mein Sun bie 9loebt jur ffiieg' erforen,

6« fliebt bic ©onr', boeb fürebtet eö fie niebt.

So« SBruebfHief febliegt mit einer furjen ©jene ber ©labiatoren im <3irfu*

be« Sroffu«, bie einen 23efreier erboffen.

Ser ©portofuö febeinl ein ßiebling«plon bc« ffiier.cr Sidbter« gewefen $u

fein, „on bem einft feine gonje ©eele bing", wie eine JEofc j&uebeintrogung »om
16. 3uni 1810 befogt. 3m felbcr 3o&" enbete er ein ©ebief;t on ben 3ugenb*

freunb Slltmütter, ben er oufforbert, niebt ber @bemic bie greunbfeboft ju opfern,

mit ben ©orten:

gort, greunbfeboft beut bir febönere fronen,

Unb ©partafu« mag bier) belobnen.

3Bie meebfelnb ©rillparjer« ©tellungnobme ober in ber £at war, bejeugt
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ein roeitertr £agebuer)cintrag vor 1812—1813, in bem es beißt: „SBenn icfi mir

jefct bie Sbee, bic miefi bei ber Aufarbeitung bc« ©partafuö begeifterte, bebenfe,

fo fa)aubere icfi, unb cö iji mir faum begreiflich, fic je gelobt jit Boben". SBeit

iut-crficbtlicficr fteflt er fief) ober bem 9)lan 1819 gegenüber. <ix will ein großes

SramatifcbeS ©ebiebt „Sie legten 9lömei" febreiben, baä auö fünf bis feefis %xa*

göbien befleißen folf. £)er zweite !£eil foll „(SraffuS unb ber geefiterfrieg" b«tß*n.

„3cb fönnte mir ober niefit oerfageu, ben berrlicfien ©partofuS barjufrellen", be*

merfte ber Siebter unter anberem boju. ©er SRicfenentrcurf gelangte in feiner

(Ücfamtbeit ebenfomenig 5m1 Ausführung, wie baS cinjelne ©tücf.

SSerücfficbtigen wir, baß ©rillpar$cv in jener ^eitfpannc „Sie Wbnfrau"

unb „©appbo" beenbete, bic Srilogie „SaS golbne 93lieS", femer „Äönig DttofarS

©lud unb <5nbe" unb „Ser 2vaum ein £ebert" begonnen fyatte, fomie eine Un*

fumme weiterer Sntwürfe teilroeife bem kopiere an&ertraute, fo finben wir ibn,

obgleich. fef>t ju unferem Sebauern, binlätiglicf) entfcfyulbigt. SSielleicbJ fpracfi

jener Umftonb auefi mit, ben er bei onberer ©elegenbeit fo fGilberte : „SRober

6toff im Überfluß, ober gleiß unb Snbufrric feblt"; womit er fiefi ober ju fef)warj

gemalt boben bürftc.

2Bieberum ift es ein SBvief, bem mir bie guinbfäfclicbfte Äunbc über £ c b b e l S

SpartafuSabficfit »erbauten. 3m 3abre feines 3i>beS, am 27. Sanuar 1863, febrieb

ber fünfjigjöbrige Siebter an ©. ßnglänber: „SaS intif(f)e Äafrerwefen, bet

römifefie ©flattenfrieg mit ©partofuS, ber beutfebe S3auernaufrubr u. f. n>., . . .

fönnen nur auf bem religiöfen ober bem fommunijtifcben ©tanbpunft Sjrogöbien

abgeben, beim ber religiöfe fennt eine ©cfiulb beö ganjen 9Jlenfcfiengefcr)lecf)tS,

für welebe baS 3nbi»ibuum büßt, unb ber fommuniftifefie glaubt on eine 5fuS"

gleicbung. 3<fi fenne bie eine niebt unb glaube niefit an bie onbere".

Jjiernacb n'ate mit SEabrfcbemlicbfeit auf eine btebterifebe 9luSeinanberfcgung

mit bem ©emeinfefiaftögebanfen ju rennen gemefen, ber bei ber paefenben ßigeuart

beö tieffefiürfenben Siebter« auefi unfere fpäte Anteilnahme gefiebert fein würbe.

Hebbel, ber, wie er »on fieb fagte, „auf 3fabrbunberte binauö mit bramatifefien

3been serfeben" wor, bot t»om ©partofuS nur einen ©plitter tyinterloffen, folgenbe

„@jene, unmittelbar »or bem AuSbruefi, wo er bei Safel aufwarten muß.

£r — ©partofuS — (ju ben SOcitfflaoen): Soweit unb Söären finb babureb

imüberwinblieb, baß fic ben %ob niebt fürebten; teiber fiircfitet ber SJcenfcb ben

£ob".

Silbgebenb, ober gar wegweifenb ift biefer SBaufiein ju einem unaufgefübrten

©ebäube un« SJacbgeborenen niefit. Db „Sie Nibelungen", ob ber bem €nbc

genäbertc „Semetriuö", ob ber .Koloß be$ unbeenbeten „SRoloeb" ben ©partafu*

»erbrängt boben, ob er ir)n bei längerem ßeben wirftieb gefefirieben baben würbe,

in ein Sunfel gebüllf, boö wobl feine ^v^wtift aufbellen wirb.
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übet wertvolle beenbete @partafu$*©rameu ift wenig befannt geworben.

Sin t>on SSinjenj SBeber 1846 im £)rucf erfcbiencncS unb, wie Jpeinricb £oubc

in feiner ©efcbicbte be$ 23urgtbcatcrö berietet, unter JpotbeinS Seilung in ber

SBiener #ofburg mit 23eifall aufgeführte* ©partahiö'Srauerfpiel gilt beute ale

t>erfcbollen.

Hi<tel*Heudorff:

$aite in Hortungen*

£eute eine Steife ins Sluölanb unb auch nach Dtcrwegen ju machen, ift nicht

beöroegen fo fchwierig, weit wie etwa in früheren Reiten bic SJerfebrömittel

fehlten — im ©egenteil, cö gibt eine ununterbrochene Steifemegticbjfeit »cn

Berlin über <©afjni{3, Srelleborg, SKalmö, ©bteborg, ÄrifKonio nach Sergen unt

jurücf in je brei Sxigen —, fonbern beöwegen, weil (abgefeben »on ber

fcf)tecf)ten beutfeben Valuta, bic nömlicf) für ben Steicften auch nur eine

relotbe @cr)wierigfeit bebeutet) b u r er) ben grofjen SB e 1 1 1 r i e g »er;

wirrt, bic 9)1 e n f er) e r. einonber n i cf> t mehr r e cb t »er*

flehen. Jpier finb obfolute ©renjen errichtet. 3J?an mufj beute Jchon burefc

fcblogenbe ©rünbc haben, wenn man auch in 9tormegen aU (Baft jugelaffen fein

tritt, ja, um burcr) Schweben aueb nur burcbjureifcn, befinnen fich bie bortigen

33ebörben febon jebnmcl. £>ie Scbwicrigfeiten ber 23efcbaffung eines ^ajj»ifumf

von ben oudlönbifcben 23ehörben finb beute fo umftönbticf) unb langweilig, bofc

manchem babei bereite bic Suft jur Steife ganj vergebt. Die febwebifebe ©efantt;

febaft in Söerlin »erlangt jutn S?eifpicl — allein für bic ©urebreife — nicht mebr

unb nicht weniger, naebbem fic einen bringlicb febriftlicben ©efuchjtcllcr im

Surchfchnitt acht Sage bat warten laffen, ba$ er fich pcrfbnlicb ttorftelle, famt

feinen brei ^Photographien, einem aufgefüllten gragebogen unb einer an*brücf:

liehen, eibeöftattlicben ßrflärung, ba§ man ja nur burchreife, fowie natürlich bem

orbnungögemäjjen beutfehen $Pajj. Scbreibgelegenbcit liefert fic ferner j. 95. im

^a|büro grunbfö|licb nicht, wenn bem 9lbrung$lofen alle biefe Slnforberungen

gcfletlt werben unb er gern fofert tat 9tötige neeb bis 1 Uhr erlebigen möchte.

3)?an wirb grunbfäfelicb an baö nächfic ÄaffeebauS »erwiefen. 3Em allgemeinen

»crjbgert fich bie Steife bann minbefiens um einen Sag.

inwieweit alle biefe SOcafjnabmen begrünbet finb, ift nicht leicht ju prüfen.

SÜlan fagt, bajj in Schweben nicht weniger als 60 000 beutfehe Äriegägeroinnler

eingewanbert feien — ben übrigen SDeutfcben gegenület foll grofje 83olfcbeir>ifien=

angfi »orberrfchen '—
, baju fämen bie gleichen ßinwanberer »on Stujjlanb unt

^innlanb inSbefonbcrc, unb biefe unb ähnliche SRicbtStuer rennten bie Schweben
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nicht gebrauchen; fie verteuerten nur unnötig baö auch in ©cbmeben fowiefo fcbon

teure Sehen. £et le|te ©runb ift wohl ficberlwr) ber, bajj bic SRenfc&en, auch

wirtliche SSrüberioblfer, beute ba« 3utrot,cn 3" einanber »erloren haben unb fieb

gegenfeitig freuen.

3n ber !Eat ift ei ja auch auffallenb, bajj j. 23. faft in jeber ^eitung^nummer ber

bebeutenbfTen Leitungen in ben norbifeben ßänbem gewöhnlich minbeftenä ein

Ctellungägcfucr) einer £>eutfcf)en enthalten ift; unb an jenem Sage meiner Steife

fuhren auch nicht weniger als fünf beutfebe weibliche fjJerfonen „für immer" nach

Schweben unb ^corwe^en. <3u biefen gehörte u. a. -- um bic STrt ber 9luö*

roanberer mit einem SBeifpicl etwaö ju cbaraftcrifieren — auef) eine SOiutter mit

ihren jwei Äinbem (15 unb 9 3<>bre), bie ifjrer fcrgenBollen SRienen wegen auf«

fielen. Sfite bem ©efpräcb mit ihr unb ihren Äinbern erfuhr man, bajj fie SSerroiefene

cui effajj=2otbringen unb nun Jöeimatlofe feien. 3br fDcann unb Sßater mar

Offijier gewefen, im Äriegc gefallen. 9licbt nur ihr SSermögen, fonbern au(f)

ifjre SDlöbel unb überhaupt ber jpauptteil ihrer ganjen #abe war ihnen »on ben

Aranjofen ,,.befcblagnabmt", b. b. genommen worben. 9lun fuhr bie vornehme

öffijieröfrau in ber nieberften ©ebiff«« unb SBagcntlaffe ins 9lu$lanb, „weil ja

in ©eutfcblanb boeb noch gröfjerc fpartafijHfcbe Unruhen fämen", naebbem fic

in ©irfliebfeit in ©eutfcblanb bin« unb betgereijl war, ohne eine Meibenbe ©tätte

finben ju tonnen. Dag bic SSutter nach einem foleben ©cbicffalöfcblag nerven«

(eibenb unb berjfranf war, braucht faum erwähnt ju werben. £>ie Äinbcr hatten

Deutlich benfelben leibenben >3ug in ihrem ©eficbWauöbrucf; trog ihrer fonjl fo

aufgerichteten trofcigen 5Billen$ftärfe, bie fo recht bem Srbc eine« preufjifcben

£5ffijier$cr)araftcr$ entfpraefi. 9lun reiften bie brei, ohne ein ©ort ber fremben

Sprache ju »erjteben, wie hilflos ju einer früheren, frübefien §reunbin ber

Butter in einer normegifeben ©tabt — einmal, b a
fj
eine §reunbfcbaft

wi r f t i cb einen wahren 3f n b a 1 1 hatte. 3um fur fic fonnten

fie ihr übriges ©elb unb ihre Kriegsanleihe mit über bie ©renje febmuggetn. 2Bas

wirb bie SRutter nun bort tun? — £>ie tapferen Äinber werben gewig tolb ihren

'Wal unter ben fremben SOienfcben fieb erobert haben, — bann wirb es auch ber

hänfen SOiutter wieber gut geben.

Seiber fann man bie (Erwacbfenen, bie fief) als willige ©erfjeuge ber nicht

gerechtfertigten preufjifcben spolitif in @fafj«£otbringen hingaben, r>en einer

gcroiffen SOiitfcbulb nicht freifpreeben. SDaS fühlte bie SOlutter auch felber. 9lber

fcie Äinber finb wirtlich mitleibwürbig. ©ie fjaben bas nicht »erbient. —
J3um erjren SDJale merft man — auch pbrjfifcb — bie ©renjen, bie SSRauern,

welche bie „Nationen" jwifebeneinanber errichtet haben, wenn man in ©ajjntfc,

um auf bat febmebifebe ©ebiff ju gelangen, bureb bie S5retterbuben unb ihre gellen

fiinbureb mu|, in benen ©olbaten — überall in ©eutfcbjtonb noch bie ©olbaten,

nur etwaä unfauberer al« 1915, fagte ein fcf)webifcber SReifenber — bic 9>äffc

begutachten, in benen ^otibeamie bat ©epäcf burcbmujlcrn unb in ben gellen
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„ßeibetoifitation" polten. 9lur 50 SRorf in beutfdftem ©elbe finb mitjunebmen

ertaubt; bte 9teid)$banf geftattet auönafttmiwcife mebr. 2Benn ober ba$ beutle

93olf glaubt, mit biefer 23ejrimmung bie Slbwanberung feines foflbaren ©elbed

in ba« Slutflanb ju »erbinbem, fo irrt eö fieb febr. Die 9le»ifion auf biefen %o\U

ftotionen ijl fo ungenügenb, ba§ nad) SBelieben gefcbmuggelt «erben fann unt

wirb, bai betonte audj jeber 9lu«lanbreifenbe.

SIm Sluögange beg zielUniütytinfyi ^e8* bereits baS SanbungSbrett be*

f<bwebif(ben ©ebiffeö, auf bem man 311m erjten SKale fcbroebifdfte« #obeit«gebiet

betritt, darüber weiter in einem jweiten Sluffafs.

Dr. & ^anfcn r Berlin:

Die €nfarid!dung des 5andd*(uffoe?fd)r*

m Jranfrrid)*

2>ie franjöfiftbe Suftfcbiffabrt ftebt beute, roie c$ im Suni b. 3« oer SOlinifler*

präfibent ©emenceau in einem ©djreiben on ben ^Präfibenten $Poincar6 jum

StuSbrud braute, r>or neuen widjtigen grtebenSaufgaben. 911$ ber 3ßaffenfcillftanb

abgefcbloffen würbe, bejronben bie fronjöfifdftcn Suftjtrettfräfte aus 258 ©e*

febwabern mit inögefamt 3375 glugapparaten im SDienjl unb 2850 SRafdjinen

in Steferoe. 23ei 9luSbru<b bei ÄriegeS bogegen gablte bie franjöfifd)e Slrmee

nur 25 ©efebwaber mit inögefamt 150 9Jiaf<binen. ©er ftattlidfte Stuff<bwung

ber ßuftfdjiffabrt, ber aus biefen Ziffern fpridjjt, brobte im erften bolbcn Sfabre

naeft Stbfcblufj bes 9Baffenftillftanbe6 mit berföefeitigung besUntetftoatSfefretariate*

für glugroefen wieber ju jerfallen. SS beftanb bis r>or furjem tatfädjlicb bie ©efabv,

bajj ein SReffortpartifulariSmuS ber einjelnen SKiniflerien bie freie Entfaltung.

beS ^anbelsiuft&erfebrs, ber fid) naturgemäß auf ben »orbanbenen militärifeben

©runblagen unb Hilfsmitteln aufbauen muß, bebinberte. JDiefe ©efabr ifl burd>

«Schaffung eines ßuftamteS, baS na<b Sßerbanblungen mit ben SDliniflerien für

3nnereS, 3luferes, ginanjen, Statine, ÜranSport, #anbel, *Poft unb Selegrapbie

unb Kolonien, bie unter bem SÖorfifc »on Qilemenceau gefübrt würben, befeitigr

worben. Sin SDefret, welcbeS »on fämtli<ben beteiligten SRiniflern unterjeidfmet

ifl, befagt über bie fünftige Drganifation unb bie Sätigfeit bei neuen felbflänbigen

SuftamtcS ju ©unften einer lebhafteren 6ntwi<felung bei £anbelsluft»erfebrs

:

Slrtifel I.

fis ifl eine Dienfrjlelle gef(baffen roorben, welcbe oovläufig bem ÄriegSnüm*

jierium angegliebert wirb. 3br auSgefprcd)ener ^tvcdf ifl es, ein ^ufatnmen*
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»irfen oller on bcr Sntfaltung bei £uft»erfeb>$ intereffierten ©teilen unb 3n«

tereffenfreife berbeijufübren. 3&te #ouptoufgoben finb:

a) Do* ©tubium, bie Prüfung unb Überwachung ber gabrifotion, Slbnabme,

Sieferungen fowie bie Steparaturen beö gefamten flugtecfynifcben SKatertol«

be$ CanbeS 3U jentralifieren.

b) Die ollgemeine Drgonifotion »on ßuftwerfeljröfinien in granfreicb, in

ben Kolonien unb ^Jroteftoroten na<fy großen @eficfyt«punften burc&ju*

führen unb nötigenfalls ben privaten Sntereffenten mit 3tot unb 5Eat

jur Seite ju fleben.

c) Die ^«ntwttfotion unb boä ©tubium oller gefe|lidjen, »erwaltungfc

tecfynifcfyen unb tedjnifdjen gragen, bie ficb ouf fiuftfttyiffaljrt unb ibre

Gntwicfelung bejieben, burcbjufüfcren.

d) Die Kontrolle über bie ßuftfcbiffatyrt überbaupt auSjuüben.

e) Die Sßerbinbung unter ben beteiligten Dienfrjtellen in granfreicb. &er»

jujlellen unb bie Öffentlichkeit über olle Vorgänge ber franjofifttyen unb

aualänbifctyen Suftfcbiffobrt ju unterrichten."

f) Vorbereitungen ju treffen für bie Umflellung ber franjöfifcfjen glug«

jeuginbuffrie ouf bie griebenäoufgoben ber ßuftfcbiffobrt im ©inne ber

SRicbJlinien, wie fie oon bem Ärieg£minifter unb SDcarineminifter bereit«

im Sinuernefjmen mit ben einjelnen Dienfrjtellen unb priwaten Äon^er*

nen gegeben finb.

g) Stile Jüuftfctyiffoljrtsfrogen otlgemeiner Slotur, beren Söfung bie Beteiligung

bcr SRegierungöfcellen erforbert, ju bearbeiten.

2Irtifel II.

Der tecfmifcbc Dienft, fämtlic^e grdgen ber Äonftruftion unb Verfe&rSon*

gelegenfteiten, ferner bie ßuft=-3Itta<^6g, bie entmeber jeitmeitig ober bouemb

einjelnen SDliffionen im Stuölanbe jugetetlt finb, untergeben fämtlicb bem ßuftontt

bireft.

9tr tt f ei III.

3n ollen Suft»erfe^rös3lngelegen^eiten, meiere einjelne SHinifterien ollein

betreffen, bellten biefe freie VerroaltungSbefugniffe unb Verfügungsfreibett

über bie bubgetmäfjig juflefjenben ©elber. ©ie tonnen bemnaety eigene 83au*

Programme auffcellen unb Verfuge auäfübren loffen. Der $rieg$minifter, ber

3Äarineminifter unb ber Äolonialminijter Soften jeber für fiety für bie SSilbung,

Orgonifotion unb Verwenbung ibrer ßuftbienfljweige.

Sttrtifet IV.

Das jur Sßerroenbung gelongenbe SRateriol iji einer Äonjlruftionebebörbe

jur «Prüfung »orjulcgen. Sllsbann wirb ei, nacfjbem ei einem Komitee, beffen

ÜÄitglieber aui ollen intereffierten SJlinifterien unb Dienftfrellen belegiert finb,

jur weiteren Prüfung »orgelegen bot, genehmigt.
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9trtifel V.

©er ^räfibent, ber Äriegiminifler, bcr SDlinifter für 3iufjerei, ber SWinifter

bei 3nnern, ber ginanjrmnifter, ber 59carineminifcer, bcr SOcinifier für öffentliche

Arbeiten, ber jpanbelis unb 3nbufrrieminijter, ber SOcinifler für ^>ofi unb !£elegrapf»ie

fo»ie ber jiolonialminifter finb gebunben, bie Söefhmmungen btefei Defret?,

fo»eit fie ifjre SRefforti betreffen, tnneju^alten. —
Der (S(jef bei Suftamtei ift einflmeilen bcr ©eneral Duoal, ber jugleich ben

Soften eine« Departementibireftori für SRilitärflugwefen befteibet. SJlan erficht

au« ber ©iebergabe biefer organifatorifcfjen Sinjelheiten über bie flaatliche $on-

trolle bei franjöfifcf)en j3i»il« unb Jpanbeliluft»erfehri, bafj ei nur rein äujjerlicb

ben 3lnfchein ^ot, oli unterftönbe ei bem $rtegiminifrer. £otfäcr)Iicr) iji beabfi<^tigt,

unb CElemenceau h<»t biei »ieberholt offijiel! jum Sluibrudf gebraut, bai ijanbele;

flug»efen fid) möglichft frei entfalten ju laffen. über bie Slrbeiten, bie bii jc$t

im Sntereffe bcr görberung bei #anbeliluft»erfej)ri auigefüljrt finb, macht tic

foeben erfd^ienene granfreichs©onbernummer bcr Sonboner „Simei" in einem

auifübrlid)en 25erid)t nähere eingaben. Darnach foll jur Hebung ber ßuftfdjiffofcrt

ein ganjei SRefc »on Suftfoäfen eingerichtet werben, um ben £uftf<hiffem bat

Sluffinben »on £anbungiplä£en unb 9leparatur»erfftätten ju ermöglichen. Sebent

ßuftfehiffunternehmen, bai öffentlichen ^»eefen bient, wirb »on feiten bei ©taatee

eine finanjiellc UntetfKifcung gewährt, bie für galten »on längerer Dauer

fonberi »id)tig »erben. <?i »irb bejroecft, bie grachtfoften ju »erminbern, um

bie £uftfd)iffaljrt auch bem SSolfe jugänglidf» ju madben. Die 2luinu|ung bleibt

»öllig ber privaten Snbufrric »orbehalten. Der ©elbfifoftenprcii fann fcurch 2frs

rechnung ber jurücfgelegten Kilometer feftgefe|t »erben. £r beträgt gegenwärtig

5—6 granfi pro Kilometer für ein glugjeug »on 500 kg, 10—12 gronfi für ein

glugjeug bii ju 2 t ßabungifähigfeit. Dicfc greife finb ber»orgernfeu bureb

bie r)ofjcn 93crficf>erungiprämien, ferner baburd), baf biif>er nur eine einjige Sink

in aSenufcung genommen »orben ijl. Die jjanbeliluftfcr)iffahrt wirb ali eine

9lefer»c für bie ßuftfchiffabrt im .Kriege behanbelt. Daher mujj ber ©taat bafiir

forgen, bafj fie geförbert »irb. Die griebeniinbuftrie mujj in ber ^anbclilufc

fd)iffahrt 3lbfa§ finben. Die fiuftfdjiffgefellfchaften, bie feiteni bei ©taatei unter;

früfst »erben, müffen eine beftimmte %ijahl glugjeugc jur Verfügung haben,

roelche einer genauen Prüfung unterjogen »erben. Sbenfo müffen bie gübrer

»on %eit bu 3C »T galjrproben ablegen. Die Jpöchfiprcifc ber Tarife »erben »om

Staate fefigefe^t. @i follen juerjt Sßcrbinbungen 3»ifcj)en granfreidf), 9lorbafrifo,

Dafar unb ©übamerifa burd) lenfbarc 2uftfd)iffe unb glugjeugc hcrgejtellt »erben.

Senfbare Suftfchiffc »om ftarren ©rjftem finb berciti bejtellt, ebenfo fallen unb

SBerften in 2Iuifi<ht genommen. 33om Ojten nach bem ÜBejten finb berciti Suft*

linien »orhanben, jroifchen 25orbeaux59lijja, SRanci^SBorbcaur; »ielc anbere

finb in ber ßntftehung begriffen, ©ie follen ben franjöfifdjjen Jpanbcl »on bcr

©ren^e nach bem 9lt(flntifcf)en D^ean ableiten. S9?an bofft, ba| in einem halben
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Sa&te ein Üeü bc$ ßuft(jafenne§e$, unb gegen @nbe bei nä(fyften §rü(>jal)reö

tai ganje fertiggefleflt fein wirb.

3Benn mon nun bie neuerwacfyte franjöfif<fye 3nitioti»e auf bem ©ebiete

tei 3fo»Huft»erfeb>ö näfjer ftubiert, fo erfennt man balb, bog bie granjofen
in erfter fiinie f o n t i n c n t o I * e u r o p ä i

f
<f) e ß u f t » e r f e b" t « «

politif treiben, wobei fie fic^ bemütjt jeigen, gleitbjeitig für ifjr afrU

fanift^ed folonialeä 2uft»er?eljrönei} einen 9lnfc$tufj ju finben. 3m tranSogeanifdjen

2uft»erfe$r unb mit 9tunbumbieweltreifeplänen, wie fie jefct in ben ^Bereinigten

Staaten unb ßnjlanb vorbereitet werben, befaffen fie fiefy einftroeüen jeboefy nodf»

rea)t wenig.

Sie £enttah bei fünftigen europäifcfyen SuftüerfeJjränefceä ber gronjofen

}oI( «Parte bilben. SDie bereits »orljanbenen ©runblagen finb bie SRouten:

1. ßonbon—(Salate—«Pari*—ßtjon—SDcarfeille.

2. Sörüffet—«Parte—Barcelona.

3. <5reft—«Parte—(Strasburg.
'

3m Snfanbc felbfl »erbinben Äüftenlinien bic ^afenftäbte unb ©renjtinien

bie größten ©renjftäbte untereinanber. 3n allen größeren fran^öfiftfyen ©tobten

finb §lugplä|e eingerichtet bejw. im S5au.

Sie ©rünbung einer «Jfnjaljl neuer fiuftoetFc^rfigefeltfd^often jur wirtfcbaft=

lia)en StuÄnufcung ber burdj ben ©taat gesoffenen Sinien fdjreitet fort. 5Damit

erroäa)fr aber auc$ bie «Rotwenbigfeit, mit einer gangen SInjafcl 9lod^bar floaten

unb befreunbeten fiönbern beö europäifcfyen kontinent«, foweit bieg nicfyt f<fyon

je$t (wie }. 58. mit Crnglanb unb Statten) gefdjietyt, ju fooperieren. 5Da§ an bie««

bejüglittyen Plänen fjeute eifrig gearbeitet wirb, fcat fürjlidj ber ©eneral £>u»oi

«im 9tu«bru(f gebraut. «Ha<fy feiner Äußerung werben in Äürje militärif^e 6rs

oebitionen nadj ben einjelnen Sönbern entfanbt, um bie »orteilfjafteften £uft-

serfefiröttnien ber -^"nf1 S" erforfdjen, bejw. bofür bie finonjieUen @runbs

lagen $u fidjern. 3n erfter SReifje fommen jurjeit fofgenbe Stauten in groge»

1. «Porte—SJcabrib.

2. «Parte—«Prag—«Sarnau—«Sien.
3. «parte—95rüffel—8lmfterbam.

4. «Parte—Äairo »ia Äonftantinopef.

5. «Parte—2unte.

6. «Parte—Dafar.

%li SKitgtteber biefer Srpebition werben fofgenbe «Püoten genannt, bie naef)

i&rer «Bergangenljeit unb ifyren Srfolgen fjeroorragenbe Qualitäten mitbringen:

SRajor «JSuiHemin unb bie Seutnantö gond, SDfarinoritfdj gfacfyaire, be «JRomanet

unb ßemaitre. §ür bie SSerfu^ffüge finb »orgefe^en ein 9lieuports(£infi|er

»on 300 PS, ein ©. <L St. 3weifi|er^ompf»gtugjeug oon 400 PS, ein ©pab*

£infi£ers.Jlampfflug$eug »on 300 PS, ein zweimotoriger ^armon, fowie ein
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58reguet=g(ugjeug »on 400 PS, auf bem SKoget feinen 9>ari«—Äabatsglug aui-

führte.

Stuf ber ©trede 9>ari«s2)afar (Senegal) f>at ber Leutnant Semoitre bereit*

»or wenig 2Bod)en einen erfolgreichen SDauerflug ausgeführt, ©er ©tredenftug

mit einem @otiatr)flugjeug auf biefer ©tredte »erungtüdte cor wenig SBodjen.

€in franjöfifd&er SDlilitärftieger, ber Äonftantinopel im 2)auerfluge erreidjen

wollte, »erunglüdte ebenfall« unb jwar erfjielt er fd)on über fran$öfifcr)em SSoben

einen SOtotorbefeft, ber iljn jum 9liebergef)en jwang. 2Me übrigen europäifdjen

9louten finb bi«r)er rotebertjolt burdjflogen.

SBie bie granjofen in«befonberc in *J>olen unb ber !£f<r)ecf;oftowafei ben

25oben für tljre neuen 2uftt>erfeljr«plänc »orbereiten, ift erft fürjtidj när)er befonnt

geworben. Die angewanbten SRetljoben finb überhaupt bejeicfynenb für ifjre

Slrt, luft»erfcr)r«politifcr)c Eroberungen ju macr)en. Sin fiefj war e« natürlich nia)t

fcf)wer, gerabe in biefen „9luf5tanbcrfa§länbem", bie »ielletcfrt no(f) einmal §ranf=

rei<f)« politifdfrer unb wirtfcf)aftli<f)er 9Utin werben, mit ifjrem glugwefen fcfleren

gujj ju faffen. 3fn bem „9Barf<r)aucr Äurier" f<f;reibt ein franjöfifcfyer glieger=

offijier über bie SRolle, bic feine Äameraben augenbltoflidfr im polnif<f)en #eer

fpielcn: 3n brei Sagen fafjre icf) al« glieger nadj ^Dolen. ©a« ift freute ba« ÜKobcrnfie

im franjöftfctyen #eer. Sitte motten 3ur polniftfjen Strmee. @« r)aben fidj jefcnmol

meljr glieger gemelbet, al« benötigt werben. SRan bat bie beflen au«gefud)t,

barunter fold^e, bic einige SDufcenb beutfcr)er glugjeuge abgefdftoffen fjatten.

polnifdfjc Strmee wirb in Äürjc bie beften gadjteutc ber 2Belt im glugwefen be«

fifcen.

Sen £f<r)etf)en tjat granfreief> «act) einer Salbung ber Präger Rettung 115

glugjeuge at« ©efcr)enf jugefagt unb jwar 50 ©pab», 50 ©almton* unb 15 gorman«

Stpparatc.

SBiemeit granfreier) mit fotcf)en ©efcr}enfen, bie es übrigen« autf) »or furjern

in ßfjile gemacht r)at, beabficf)tigt, fid^ »on alten Sabenfjütem ju befreien unb neue

Stufträge für grieben«tm)en fetbft geben ju fönnen, um feine glugjeuginbuftrie

leiftung«fäfjig ju erhalten, entjiefjt ficr) einftweilen unferer Äenntm«. granfrei*

ift übrigen« neben Sngtanb berjenige ©taat, ber mit grojjer SRüfHgfeit burtf; be»

fonbere SRilitärmiffionen bemüht ift, ben Stbfa| feiner glugjeugprobuftc mögltdjjl

ju förbern unb üonjeffionen auf neue Suftrouten ju erwerben. 3n Sfjina be*

arbeitet c« ben SOlarft bereit« feit bem 3afw 1913. ©amat« würbe bereit« oon

bem franjöfifdfjen Snftrufteur Dberjl 93riffaub im Stuftrage tyüan ©r)i^ Äaie

eine gtiegerfctyute in ^)eftng gegrünbet mit einem gtugjeugparf üon 12 franjö--

fifd^en Sleroplanen. J^ierju finb fpäter notf) einige japanifd^e 50laf(f)inen ge=

fommen; ferner finb eine Stnjafjl gtugjeugc unter ßeitung ber franjofifd)en

3nftrufteure »on ben S^inefen felbft f;ergeflellt worben, fobaf bie 3ar)t ber gtug=

jeuge jurjeit 31 betragen fott. — gür bie in Ctyina r)ergeftetlten glugjeuge finb

bie SRotore alterbing« je^t in Slmerifa beftettt. 3n Strgentinien, ba« neuerbing«
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fo red)t jum Summelplaji für alliierte gliegermiffionen geworben ifl, beren @nb*

jwecf natürlid) borin ju erbliden ifl, ein neue« 9tbfa|gebiet für i^re Snbufctie

ju gewinnen, arbeitet jefct bie erfle Stappe ber großen franjbfifd)en glieger«

miffion, bie foeben eingetroffen, ©ie unterjleljt bem SSefe^le be$ $ommanbanten
<Uuid)arb unb befielt au« jwei weiteren Dffijieren unb 30 SOiann, bie einen glugs

seugparf »on 28 SOtofcfjinen begleiten. 2>ie jweite Etappe, bie anfd)einenb binnen

furjer *$e\t nad)folgen wirb, fe§t fid) aus bem Qberft ^rficarlin«, Hauptmann
9lltnonacib, 9 »eiteren Dffijieren, 70 SSRann unb bem Vertreter ber glugjeug«,

fabrif jufammen.

3n «Peru wirft je|$t ber franjöfifdje ©eneral (Stement al$ görberer ber glug»

jeuggefellfd)aft, inbem er mit einer befonberen SÄiffion bie peruanifdjsfranjöfifcfye

söerbruberung betreibt.

über biöt)er erfolgte gemifd)tnationalc ©rünbungen »on glugoerfefjr««

gefellfdjaften ifl jebod) nod) wenig befannt geworben. 2>en Steigen in biefer 23e*

jie^ung eröffnete am 1. September b. 3. eine fran$öfifd)e ßuftreeberei, weldjc

burd) bie fpanifd)e Stegierung ermächtigt würbe, auf fpanifd)em 23oben einen

glugjeugbienfl mit einer beliebigen 3aljl »on glugapparaten einjuridjten. ©er

glugjeugoerfe&r barf jwifd)en «PorteSou unb Sabir über einem ©elänbejlreifen,

ber, »on ber .jiüfle au« gerechnet, einerfeitö bi$ ju 100 km in baö fianbinnerc unb

anberfeitö 6iö ju 100 km in baö SOtecr binauägetyt, ausgeübt werben. Slufjerbem

finb nod) einige befonberc -Bönen »orgefeljen. £>ie @efellfd)aft »erpflid)tet fid),

glugjeugljallen in ^Barcelona unb SSMaga ju bauen, unb fie wirb nad) 3Ba&l

anberc fallen au jtoifcfyenpunlten crrid)ten. gür fcen Transport »on SRei*

fenben unb 23rieffad)en nad) SOiaroffo würben befonberc Tarife feflgefefct.

9Ba$ fd)lie§lid) bie SuftöerfefjrSbejiefcungcn granfreid)« au Deutfd)lanb

betrifft, fo fd)eint einflweilen in granfreid) bat grunbfäfclid)c Sejlreben »orju*

6errfd)en, £>eutfd)lanb Iuft»erfcfcr$politifd) in äfmlid)er ffieife ju umgeben, wie

e$ bie$ feit »ielen 3oljren mit feinen Äabelverbinbungen nad) ©fanbina»ien unb

SRujjlanb fd)on »orljer getan Ijatte. Sic 9touten über STmfterbam unb 5Barfd)au

follen in erfler 2inic ben 9Infd)lu{j an baS bänifd)c, fd)webifd)c, norwegifd)e unb

ruffifd)e 53er!ebröne| fierflellen. 3Bo« 9tu{jlanb betrifft, fo ifl ein fold)e« Ijcute

nod) »ollflänbig unentwicfelt. £)ie bänifd)en unb fd)webifd)en £uft»erfeljr$gefells

fd)aften bagegen arbeiten fcljr eifrig an ber Sluöfüljrung grofjjügiger norbeuro«

päifd)er 5?erfer)r6s unb 2tnfd)lujjrouten. Slllerbingö begegnen bie franjöfifd)en

9tu$fd)altung$beflrebungen gegenüber 2>eutfd)lanb jurjeit nod) cr$eblid)en

©djwierigfeiten, benn bie beutfd)e Stegierung $at e$, wie »erlautet, abgelehnt,

ben t>on ben grdnjoien »erlangten bireften glug»erfefcr nad) «Prag unb SSJarfd)au

über <5übbeutfd)lanb aujulaffen. 3nn)ieroeit bie granjofen in ^ufunft fid) ber

im Sntjleljen begriffenen fd)roeijerifd)en nationalen unb internationalen 2uft=

»erfe^rölinicn bebienen werben, um ifjre gangarme nad) ©erbien, ^Rumänien,
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Bulgarien unb ©riedjenlanb außjubreiten, barübcr iji jur Jeit 9Mitir>eß nod»

tiit^tö bcfannt.

5luf jeben gall ift (jeute Die franjöfiftb> ßuftserfeljrßpolitif in erficr fitnic

fontincntal=europäi{cf) orientiert. 9lber fie ifl bobei eifrig bemüht, gleicr)jeitig

ben $Infcf>lu{3 an baß grojjjügig außgefponnene englifcfye 2Beltluftt>erfcljrßnefc,

baß feine Zentren in Conbou unb .Kairo Ijat, ju fudfjcn. 9(uf bem ©ebietc fccr

überfeeifdjen ßufttterfefjrßpolitif, namentlitr) foroeit 9lnf(r)lu§ an 9lorb= unb 2>iic=

amcrifa »erfudjt wirb, ^aben bie granjofen bißljer feinen befonberen <£ifcr ent;

roidelt. SBoljl babcn fie in ben bereinigten ©taaten eine Sluefrellung ir)rer befren

glugjeugtnpen »eranftaltet unb eine gliegermiffion, bic auß befannten Piloten

ber norbfranjöfifdjen gront bejtanb, berumreifen laffen. 3n ©übamerifa befcbränfeii

fie fid> auf Sntfenbung »on 59Jititärmif;ionen. £ranßojeanflüge Ijaben franjöfifcr)c

Flieger bißljer rticf)t ausgeführt. 2)aß ift um fo *>crtt)unberlidjer, alß gerabe bic

granjofen mit 23leriot an ber ©pifce baljnbredfjenb auf bem ©ebietc ber übermeer=

flüge gearbeitet $aben. Die Seifhingen, bie SMeriot cor jet)n Sauren- erjiettc,

alß er ben Äanal nad) £>o»er überflog, finb. Ijcute rocit überholt. SBäljrenb beß

.Rriegeß ift eß, wie ber cnglifdjc ©eneratmajor ©eeln für^lid) außfüfjrrc, nirtt

fetten »orgefommen, bafj übet 100 englifdjc glugjeuge an einem einzigen !£agc

ben Äanal überflogen. Stfinber, itonfrrufteure unb fübne glieger ^aben Ijeute

weit größere SMeereßfrrecfen alß baß 2)littclmcer fpielenb übetrounben, ofjne ba§

bie granjofen babei irgenb eine füfjrenbc 9lolIc gefpielt Ratten. Unter ben großen

Nationen ber SSBelt nehmen fie fjeute bennoer) auf bem ©ebietc ber glugverfebrf

politif neben ßnglanb unb Slmerifa eine fübrcnbc Stolle ein.

Unb wenn eß ben bereinigten (Staaten gelingen feilte, im eifrigen SBcttbcroert

mit ben europäif<r)en Sänbern bie güfjrung beß SBeltflugr-erfefjrß auf ber ganjen

n>eftlicr)en #albfugel an fi<r) ju reißen unb in 9lenM9orf ju jentralifieren, fo werben

fie immerhin bafür ifjren franjöfifcr)en Seftrern im glugjeugbau banfbar fein

muffen; benn unbefhreitbar baut fiety bic beutige amerifanif^e glugjeuginbufrric

auf ben Seljren unb Srfaljrungeu auf, wel<r)e t>on ben 1917 nacr) granfreicr) gc=

fdjidten 8000 ameriranifcfjen Sfagenieuren, 9)?e(r)anifern unb ^»anbroerferri gc^

fammelt würben.
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(Brete oon ilrbanifjty:

Ö<w ©dytffal 6e6 deuten flUnfdfjen,

Der beutfebe ÜJicnft^ fjat feinen flimmeren geinb aU fier) fetbft. 9flle Äriegc

unb ©cblaebten feiner ©ef<f)ieftte »erMaffen »or ben kämpfen, beren Sebaupla|5

ber beutfebe Sflenfdj fctbft roar. ©afirenb ber 5tu$gang jener Kriege, bie er mit

fremben Söölfern führte, t>on »orübergebenber SSebeutung roar, fo mäe^tig ober

macfitlo« er aueb au$ biefen kämpfen hervorging: bie Äämpfc, roelebe ber beutfebe

9Jienfeb mit ben roiberfheitenben Gräften feine* Snnern führte,, roaren beftimment

für fein ©ebieffaf, rourben fein ©ebicffal überhaupt.

<£i ift f<f)roer, in einer nur »on ^politif beberrfebten $eit fieb roieber batauf

befinnen, bajj ber beutfebe SBcnfd^, jo Deutf<bj(anb felbfl feine politifeben SBegriffc

für bie geiftig füljrenben SDlenfdjen alter Reiten roaren. %üt bie »cm Üagefjrreit

politifeber SReinungen noeb nieb> ganj 93ei »irrten mag ei aber »ielleicfjt SSebütfni*

fein, alfju 9tar)e$ unb SSebrängenbeö für eine befinnlicfie ©tunbe beifeite ju febieben

unb für biefe ©tunbe roieber in ein Denfen ju finben, baä und einfl in weniger

wirren Sagen ba$ ßrfennen beutfeben SBefenä etmöglietytc.

3Bir roiffen au$ ber ©efebiebte, bajj baäfelbe SBelfeblanb, beffen römifebe

3Beltträume an beutfeben ©cr)ilben jerfibellten, fpätcr beutfefjeä ©ottfueben »erriet

unb mit gleijjenben SBorten beutfebe Jpitne unb gäufle bem römifeben SRacbt^

roillen unterroarf. Sutfier befreite ben beutfejjen ©eifl au$ feinen geffeln. Sr

batte ben roirflieben <Sieg über SBelfcfilanb errungen, gröjjer roar fein ÜBerf alß

Öermannä, beö SfceruäferS 2at, grbjjer aU jeber ©affenfieg gegen SBelfeblanb.

Der beutfefie 9JZcnfcr) mufjte 9tom in fier) felbfl belegen, bann etfl roar er ©ieger.

Daä ©ebicffal bei beutfeben SDlenfeben fann nur in ifcm felbfl entfefiieben roerben.

Wei anbete ift nur bie notroenbige, gefe|mäjjige golge ber geiftigen £at.

^urüefblicfenb in bie roenigen 5afjrjer)nte frieblicfier Arbeit, bie beutfeben

9Renf<ben oor bem Kriege gegönnt mar, muffen roir erfennen, bajj biefe Spanne

3eit no(f) anbereä enthielt ali bai äujjerlieb SBaBtnc^mbare, me|)r aU roaebfenber

SfBoJjljtanb, gortfebritt ber SBiffenfcbaften, SSejabung ber amerifanif<r)cn, raffenben

©ebärbe, Übergang »om Jpanbroerf jur Subuftrie unb SKammonitfmuö roar.

jene Saljrjebnte brauten aueb eine SJeränberung im beutfeben SDtenfeben felbfl,

ein hinneigen ju einer neuen ©eijh'gfeit, roelcbe bie ßinfallstore für einen fremben

®illen öffnete. Dljne bemerfen«werte äufere Slnjeicben rourbe ber beutf^e

SRenfcb roieber jum ©cbaupla^ eineö unerhörten geiftigen .ftempfe*.

^Bieber unb immer roar ber SBeften gegen beutfebe 9trt ju gelbe gejogen.

Die geinbe bei beutfeben SJcenfcfjen Rotten längfl etfannt, ba§ in feiner innetflen

5lrt, in ber SRicbtung feiner ^erfönlicbfcit ber ©cg ^ur gübrerfebaft ber 9Belt lag.
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2Ba« in ben Saljrjelmtcn »or bem Kriege ba« Kenten be« beutfd)en SÖienfcljen

jii wränbern fudjte, roa« au« bem ÜBeflen unb ©üben in 33üdjern unb ^eitfcfyriften

ju und brang unb ficf> nur ju rafcfj roibcrflanb«lofe %il)änger unb SDlitläufer unter

unferen 93olf«genoffen errang, mar eine noefy flimmere ©efaljr al« jene, bic

einft tröumenbe .Äaifer na<b" bcm ©üben jog. Unb nedj erflanb in biefer geifhgcu

«Rot fein Sutfjer.

©ie ^witifationspjijcfyofe, ber 3ntelleftuali«mu«, fam fp unbemerft ju un?,

bajj mir glauben fönnten, biefe neue ©eifh'gfeit fei au« beutfcfjen Jpirnen erflanben.

Stile güfirer unfere« ©eifle«leben« fteben im S3annc biefer «Pfrjcfjofe. 2Bie roeit

finb aber biefe güfjrer beutfefje 5)tcnfdf>cn, — unb nicf>t Entartete ober Slrtfrembe?

©er 3ntetleftuali«mu« trägt lein fonfeffionetle«, fein politifdje« ©eroanb.

2Mefe ftfyeinbare garblofigfeit, biefe« tädjelnbc über ben 2)ingen Steden war

immer f<$on fein flärffle« Sotfmittel. £>a jebe ©eifligfeit beftimmten roffifcb>n

Einlagen entfpricfjt, roirb c« aber roohl möglich fein, bie Jperfunft be« 3ntelleftuati«s

mu« raffen^aft ju beflimmen.

2>ie Literatur ifl ba« SWittel be« 3ntelteftuali«mu«, ber Siterat ift fein Pfaffe,

©cfyamlo« flug ifl biefe neue ©eifligfeit, fing, aber nicfyt tief, — flug, aber nio^t

fctyöpferifcfy. 3^ Urgrunb ifl 9liljili«mu«, müber Unglaube, müber 3r>ni«mu«.

Die „Unjudjt be« ©eifle« mit fio> felbfl" ifl iljr Sntjalt. ©ic »erfünbet: Stile« ift

roabr, — nicfjt« ifl roaljr, alle« ifl relatto ! — Unb eine« ifl ber Sc-bfeinb biefer ©eifrig*

feit: ber ß(jarafter, ba« ©croiffen. ©o richtete f»c(> ifcr Kampf »er allem gegen

ba«, roa« ß^arafter tyatte, im ^)erfönlia)en unb ©efefniffenen.

25ie geifligen Säten biefer SSeroegung beflanben vorroiegenb barin, ©renjen

ju t>erroifcf>en. SDie @man}ipation«beflrebungen ber grauen würben mit ©c^ein*

griinben, »erbogenen »iffenfo^aftlic^en ßrfenntniffen unb roütenber SMaleftif

unterflüfct, ba« »ermännlicfyte SEBeib unb ber »crroeiblicfjtc SDtann als 3bealtt>pen

bingeflellt. SDie arter^altenben ©ittengefefce be« beutfcfyen SRenfdjen rourben

serfpottet, ber tiefe 2Befen«unterfdjieb ber ©efdjlectyter geleugnet unb bajjer gleia^e

SOloral für SJlann unb 9Betb geforbert. 5Die SRomane ber intelleftuellen Siteraten

fonnten fid> in ber 93erljöf>nung ber Slje nidjt genug tun. £>ie urroeifen *&ud}ttoa$U

inflinfte mürben mit trafen »on einer über ben 9taturgefe{5en fleljenben 9111=

gleicf>fjeit ju »erfcjjütten gefugt. £>er Unterfcfcieb jmifo^en ben SRaffen unb SBblfern

rourbe geleugnet, baß »blfifd^e 33emufjtfein, baö Sßiffen um bie artbeflimmte ^Pers

fönlic^feit eine« SSotfeö al$ geifligeö SRubiment bc« SKittelalterß bingeflellt. 2)iefc

©renjenoermifc^ung begann i^rc jperrfdjaft auo^ über bie Äunfl auöjubefmen.

2)ie 2lu«artungen ber sprogrammufif, bie «erjmeifeltc Slrtijlif ber Siteraten, benen

malerif<f>e unb mufifalifc^e SEBirfungen ifyrer 3Berfe über bereu bic^terifc^en 2Bert

gingen, bie literarifd^en Slbfic^ten vieler SSKaler jeugen baöbn. Sm politifo^en

Seben gemann ein d^arafterlofer Siberaliämuö immer me^r 2ln^änger. ©o rourbe

bie ©renjenoermifc^ung ju einem roirffamen Kampfmittel gegen Stile«, roae

im beutfdjen Seben umriffene ©renjen, Siefe unt ^barafter batte.
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3n ihrem 3}ejhehen, alle fficrte ju jerlegen, fanb tiefe unbeutfdfte ©eijhgfeit

einen mächtigen 93erbünbcten in ber literarifchen $J>fttd>oloflie. Die pfödjologifche

9Retr}obe biente bem Jjmffe gegen alle ©teilen, Jpellen, ©eraben. ©ie hing bem

(iterarifdjen 2Bunfcr}e, 3llle$ ju jetlegen unb ?llleä ju »erneinen, toai beutfdjer

%tt toat, ein roiffenfchaftlicheö Sföäntelchen um. Ed mufj roofjl nid)t erft gejagt

»erben, bajjj bie literarifche 9>föd)ologic ber Sntelleftuellen nidjtö tnit ber spfocho*

logie al$ ÜBiffenfd)aft ju tun hatte, ©er Kunft n>urbe 3tnoIt>fe ©elbftjroed, nicht

Littel: hinter jebem Jpochgebanfen arterf/altenfcer SBertung, hinter jebem red)ts

roinfligen ©ollen unb ethifd)en 3mperatit> fdjienen fid) Jpintergriinbe, fleine

bumme ©emeinheiten, Söeffctalität unb Kranfheit ju »erbetgen. 25er am Sntelleh

tualiämuö Srtranftc fonnte obne SOJiftrauen nid)t mehr ju fid), bie gluckt in eine

jnnifche ©elbftoerhöhnung unb {ich roiffenfehaftlich geberbenbe ©elbßbeobad)tung

fchien bie einjige Rettung »or bem 83erad)ten be* eigenen 3d). ©o jerbröcfelte

bie ©d)am »or ber 9leugierbe, fo erfe§te gre^eit bie 3Bürbe, SRafjlofigfeit bie

gorm. Daß 23eroahrcn erfampfter 2Befen«güter roid> ber ©ier nad) ©enfation.

Die Überfd)ä$ung bei 5Beibe$ als Suftfpenberin gebar jene unmännliche, unbeutfd)e

Söeroertung ber Srotif, bie im atemlofen Sluffpüren crotifd)er Sriebfebern in jebem

menf^lic^en ©ollen unb Sun, in ben paraboren 9luöroücbfen ber greubfchulc,

ber spfodjoanalöfc, ir)re 3tpotfjeofen erlebte.

9lur wenige flar SSlicfenbc erfannten in biefem treiben eine furd)tbarc ©efahr

für ben beutfdjen SKcnfchen. Unb faum Siner fragte ficf>, ob ci benn fo jufällig fei,

ba§ biefe ©ebanfen au* $8üd)ern unb ßcitföttften beö 3Beften$ unb ©üben« ju

uni fhcömten unb bier oon 9lrtfremben unb Entarteten jubelnb begrüßt unb »ers

breitet mürben. Eine« mar ja geroifj : ber 3ntelleftualUmu$ führte jur ßntbeutfd)ung.

Da mar er »ielleicbt ein roillfornmene« Kampfmittel für alle geinbe beutfd)er

«rt? —
Jpatte ber Kampf, ber in bem beutfd)en 9Kenfd)en au«gefod)ten rourbe unb

beute nod) nid)t beenbigt ift, jener Kampf, ber mit ber Sßerbrängung beutfdjer

%ct jugunflen ber 3foUifaticn*pf»d)ofe enbigte, nid)t fd)liejjlich jenen Sufammen*

brud) im ©efolgc, ber beute nod) unabfehbar ift? —
Srfennen n>ir nun in lejster ©tunbe, marutn ber Sntclleftualiemuä nid)t*

fo fer)r befämpfte, alö bie arterljaltcnben Sßertungen unb ©ittengefefce beutfd)en

Stöenfdjentumä ? SSBiffen mir nun, marum er nid)t« fo feljr »erfolgte al« ben Veraltet

unb bad ©emiffen beö ©eijte«? 6r erreichte ei, ba§ Saufenbe beutfd)er 93olf*s

genoffen, »on ber 3'W»lifation«pfod)ofc umfangen, »erleugneten, nai i^nen biö^er

fjeilig mar, ba§ fie nid)t mefjr bie ©timme i^reö 25(ute*, bafj fie nur me^r baö

©efd)rei ber Siteraten »erna^men. Diefe Entarteten beugten |id) einem ©eifre,

ber nid)t jlraf)lenb wi i^rem SBlute aufgebrochen, fonbern ben §remblinge ali

Kucfudföei in i^r Denfen gelegt, ©ie fd)ämten fid) jener ÜBelt, bie fid) ber Deutfd)e

«unfeiner tiefjlen 3Befenr)eit gefd^offen, fie beugten ficr) urteildloö »or allem gremben

unb liefen nur tai nid)t gelten, xvai i^r eigene« 93olf hervorgebracht, ©ie glaubten,
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roa« if>re Siteraten pvcbigten, unb »ergafjen, roa« ibjre Dieter il)nen »erfiinbet.

©o galt e« ifjnen al« geiftiger £o<f)flanb, al« „intelleftuell" unb „jtoilifiert", olles

ju »err)ör)nen, »06 au« beutfdjem SMute aufglühte, unb fie 9111c ftarrten Ijppnotifiert

nad) bem roelfcf)en SBeften unb ©üben, roo&er allein bie toaste, allein feligmacfyentc

©eifligfeit, bie 3Renfcr)li<r)feit tarn, — bie •SMftfotion.

25a« ©eltfame roar nur, bafj ber Sfntelleftualtämu« fo gar ni<$t« mit ben grofjen

Denfern be« ©eflen«, ja nidjt einmal mit bem SBolfe be« SBeflen« ju fdfjaffen r)atte.

Stuc^ bort war ir)m nidjt ber fcf)öpferif<r)e 3)tenfc$ ba« S3orbilb, fonbern allein ber

Siterat, ber Siterot be« ÜBeflen«, ber e« »erftanb, ben beutf<f)en SDienfdjen fo geifi=

reief) ju Raffen, ber eine fo große unb füfjrenbe SRolIe im 5ffentli<r)en Seben fpieltc,

roic ei ber bcutf(f)c Sitcrat noä) ni(r)t erreicht. 93on it)m entließen fi<r) beutfo)c

Sntelleftuelle bie grofje ©eberbe unb ba« funfelnbe SBort. Qi mufj gefagt werben:

fo roie ber beutf<r)e Sntelleftuelle beutf(f)e 2trt r)afjte unb r)afjt — fo »erfolgte unt

ftogte fie notf) fein 93olf. Die 2trtfremben unb Entarteten im eigenen Sßolföförpcr

finb be« beutfd)en S9lenfcr)en erbitterte geinbe.

Unb immer toieber gef<r)iel>t ei, bafj ber beutf<f)e SJJenfcr) feinen geinben

oujjen unb innen felbfi bie SBaffen fdjmiebet. 3mmer roieber reden {ich, 9Häd)tc

in if)m empor, bie il)n feiner innerjlen Slrt entfremben roollen, bie ir)n »erführen

wollen ju einer gludjt »or fiel) felbfi. 53iel ©tarfc« unb @ble« rourbe iljm einft

in bie Siege gelegt, mir eine« nidf)t: bo« liebenbe 23efcnnen jur eigenen 9Irt.

.Keiner r)ält ei fo ferner mit fict) au« al« ber beutfcf)e SOtcnfcf), feiner entläuft ficf>

fo gerne in frembejlc, geifiige Abenteuer hinein.

Da« roiffen 9flle, bie ben beutfdfjen SJfenfcben »erberben roollen. Söeffer als

er felbfi, hoben ir)n feine geinbe erfonnt. (Sic roiffen, bafj Ärieg unb ©<r)la<tyt,

ja ni<r)t einmal SEBirtfdr)aft über fein ©djidffol unbebingt entf<r)ciben. Um ben beutfdjen

$0ienf<r)en ju »erberben, mu§ man ihm ben Gbarafter nehmen unb ba« ©enriffen,

inujj man ihn babin bringen, feinen Untergang felbfi ju roollen, fich felbfi unt

feine innerfie 9(rt ju »erneinen.

Da« ijl bem 3ntelleftuali«mu«, ber 3>»ilifation«l;r;pnofc faft gelungen. Dos

Srfennen biefer geijiigen 9lieberlage jeigt oua") bic 2Begc jur Srrettung. Der

beutf<f)e SOZenfä) mufj fich unb feine innerfie 9(rt roieberfinben, nadhbem er fo lange

fidj felbfi entfrembet war. Die ©timmc feine« 23lute« mu§ er roieber »ernebmen,

au« feinem Sölute bricr)t fein ©eifl. Do« 931ut weiß um Sßater= unb 50Jutterlant,

c« roeif im ^crfbnli^en unb 93ölfifcf)en um SJcrroonbtc« unb grembe«. Do« 2Mut

fdf)uf 93otcrrecr)t unt, im weiteren ©innc, ba« 9lecr)t be« gür)rer«, be« gelben.

Da« 'Blut gibt ber Srcuc ©inn unb tem Unterorbnen. Denn ibm i(t Unterorbnen

nur 66rfurcf)t »or ber eigenen 9(rt, nicf)t Ä'nec^te«finn. Sin ©Ott, ein §ür)rer,

c i n ®eib, ta« »ooren bic erjien, ou« tein Sölute, au« bem Slrtinftinfte geborenen

©iege auf bem 9)ienfcr)r)eit«roegc. Äein »om Sölute »crirrtcr ©eiji fonn ©torferes

f(f)enfen, wie funfelnb er auo) «Bielgötterci, 9(llg(cid)l^eit unb freie Siebe mit ©orten

311 behängen roeij). Der beutftfte ?Wenf* mu| fich »om 3ntcKeftuoli«mu« befreien
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unb roieber in beutfche ©eifcigfeit finben, in jenes 35enfen, baS ©eroiffen unb

<Sfiarafter befifct, bcm .Kultur mehr bebeutet als ^toilifation.

©egen ben militärifefren, roirtfa)aftlitr)en unb politifcr)en ^ufammenbrudj,

ber nur eine golge ber vorangegangenen geiftigen 9lieberlage roar, ^ilft fein

politif<$eS «Parteiprogramm, feine roeltbeglüifenbe «P^rafe von 25emofratie unb

©lei^eit. 9lur eine geijüge Erhebung, nur ber ©ieg b e S J)eutfa) =

tum« im beutfo^en 3JI e n f dp e n fonn uns retten- 2>aS @cr)id!fal beS

ceutf(f)en 9Menfd)en roirb nid)t auf @d)lachtfelbern, fonbern nur in ihm felbjt

bejHmmt.

Dr. Qedtvig Jifcfymann:

bmd) den JDdtfrieg jam fiöeltbewu^frin,

30t SDeltetn^eit

9lach ber Ungeheuern bejtruftiven Arbeit, bie bem 9Renfcr)engeijt mit heihfter

ülnfpannung ber Gräfte oller Erbteile in einem. 4 jährigen gigantifd)en SRorben

gelungen rftj nad) unb neben ben fid) in gleichermaßen jerftörenben Senbenjen

beroegenben #uSroücf)fen ber Revolution, bem 93olfcr)eroiSmuS n>ie bem <fjronifcr)en

Streiffieber — ^oben roir bie Krönung biefcS fnftematifchen 3ettrümmcrungS=

werfe* in bem <5<r)iebSfpru<r) beS r)od(>n>eifen 9treopagS von SOerfailleS fd)aubernb

miterlebt. 9licr)t weit vorroärtSfd)auenb in verftebenber §8orauSfid)t ber Seit:

notroenbigfeiten, blofj rücfblidenb von jügellofer 9tad>gier entflammt, jebes Problem

or)ne 9tüd?ficr)t auf feine inneren ^ufammenhänge mit anbern fragen aburteilent,

bat er fid) bamit begnügt, alte formen nieberjureifjen, ohne neue, lebensfähige

©ebilbe an ihre ©teile ju fe|en. Saß alte (Suropa ift tot, aber fein verjüngte*

bat er au« ben Prummern ju neuem Dafein erflehen laffen. STuflöfung, 3cr=

iplitterung aller Äräfte flatt ^Bereinigung jur Söfung ber ungeheuren Aufgaben

auf allen ©ebieten.

Unb es fdjeint, als fyahe fidt> bie Literatur verfd)rooren, bie glcid)en Sahnen

roie bie ^o^e 9>olitif ju roanbeln: rüdblitfenbe, einfeitig gefärbte SRemoirenroerfe,

gegenroartsfrembe Erörterungen ber grage, roie e* roarb, in #ülle unb Sülle,

allerbingS aud) fie als negative 93orauSfe£ungen für baS brennenbfte Problem

tcr ©tunbe, baS Problem, roie eS roerben foll, in geroiffem ©rabe wertvoll, aber

nid)t bie fonftruftiven S3aufteine einer neuen Drbnung, beren roir bebürfen. Unc

aud) h'«* wie in ber «Politif allüberall ein SBerfennen ber SWafjjläbc, ein JüoSreijjen

unlösbarer Seilfragen aus ihren naturnotwenbigen •Bufammenhängen. gaft

fdfjeint bie grojje Sehrc beS SßeltfriegS, bafj alle Sßötfcv Europas, ja, ber SScIt,
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ju ©egen unb Unfegen ju einem gewaltigen Organismus miteinanbcr vctbunbcn

finb, biefe ßeljre, bie uni bur<r) bat Anf(r)roellen be« fetbifcf;5bfterreitr)if($en jfonflifts

pm SBeltfrieg blutig bemonffricrt rootbcn ift, fpurlo« »etflungen. 25a* SBelt*

beroufjtfetn, burcr) bie territoriale roie geifh'ge Sperrung ber Criegejaljre einge=

fdfjläfert unb r)atb erlofdjen, nun roieberjuetroecfen unb über ben ©onberintcreffen

ber Staaten unb ©taatenfplitter eine 3Bcltcinl)eit im f;ö(icvn ©inn ju fdjaffen,

baö ifl baö ©ebot ber ©tunbe für ben ©ieger roie für ben SBefiegten.

?3on biefer r)or)en ©arte au« ade Probleme aufgreifenb unb ctroägenb, ertönt

ber Appell in bie Sanbe r)inau$, ben ©igmunb §0i ü n $ in feinem neuesten

23ud) „2B e 1 1 f o n g r e jj unb © c 1 1 g e r i cf) t" an bie f)or)en ©eifler alter

Sßblfer rietet.*) Sine gülle von ©ebanfen unb Anregungen, bisweilen faft ben

Stammen be$ gemähten !£r)emaö fprengenb, roie fie fitf) einem roarmfteräigen

unb fcr)arfbli<fenben $u\d)auct ber grofjen SBelttragöbic aufgebrängt, fjaben f>iet

bauernbeö ßeben gewonnen, intereffant unb feffelnb autf) bort, roo naet) be$ Sßers

fafferö eigenem SBorte nur ber ni<r)t von gadjfenntntffen belüftete gefunbe SRenfd^en*

verflanb ju unä fpridjt, roie bei ben ßöfungöverfutfjen roeltroirtfcf)aftlicr}er gragen.

Sin ftuger, fü^I erroägenbcr JMagnofKfer fu<r)t hier bie SBurjcln bcö unfäglidjeu

Seiben« aufjubedfen, an bem bie ganje SWenfcr)r)eit franft, um bann ftets hinter

bem mttfür)Ienben, hilfsbereiten Strjt jurütfjutreten, ber na<f) Reifung ober wenig*

jtenä SRilberung ber Qualen auäfpäljt.

Sin ÜBeltfongrefj, ber a\i obetfler ©eridjtefyof bic 25inge biefer SBclt ju prüfen

unb ju orbnen r)at, ein jtongrefj, ber in SBafjtfjcit ju jenem r)ofjen Amt befähigt

ift, baö fi<f) ber Sftat von 93erfaille$ angemafjt r)at: ba« ifr bic gorberuug, bie ber

Autor aufflellt unb von beren Erfüllung er eine ©enefung ber fiebetbutdjframpften

©elt erhofft. Au« ben ertefenften ©eiftern alter 93blfcr, ben ©iegern roie ben

Sefiegten roie ben Neutralen, foll er fid) $ufcmmenfefeen, bie ffiertreter oller

Parteien, bie bMmmeljKitmenbe Sugenb roie bie Stöger ber alten ©eltanfcfjauuttgen,

mögen barin ©i§ unb ©timme haben, fofern fie nur ben 99?enf<f>ljeitf'gefcattfen

über ben nationalen ju ftellen roiffen, fofern fie nid)t tutcf> Äanbfungen ober burch

feigeö @eroär)renlaffen mitfcfmlbig finb an bem ©eltenbrcnt.

Sine unerbittliche SRevuc muffen »or unfein Augen all jene pajfieren, bic

vielleicht berufen roärcn, aber nid)t au$ctroäf)lt finb, ©ife unb ©timme in biefetn

SSBeltenrat ju haben. S)ie SEräger beö SRobelprcifcö, bie ^Pajififten, von benen

fo manage ihre JpeiMehrc im entfebeibenben Augenblitf »erleugnet ober alljn

'äffig geprebigt baben, bie Vertreter beä ©<f)rifttum« von ben obffutften .Kriege

trompetern bi« rjinauf ju ben 93 beutf(f)en Sntelleftucllen, bic $))arlf mente, biefc

„Sörutftättcn ber ©treberei", beren 93anfcrottetffätüng ber 8Bc(tfrieg g(cid^ct=

ma§en rote ber griebcn$fcr)lufj bebeutet: alle, alle jte^cn »otüber, cntfleitet ber

aui ^>hra f
c "nb ^Pofe, au« Jpeucbelei unb Convention geroobenen f<r)ü|ettbcn

*) (Srftfiteiifn bei @t>. etradje, SBien, i'rag, Setjig.

176



tt)dtbea>ußtfem r gut £DeltetnI>ett ^edtoig jtfdjmann

AüIIe — ein {(bäuerlicher Sotentanj lebenbig loter. Xie leiten, ach, fo niebrigen

Jriebfebern ir)tcd Jjanbelnö roerben rüdbaltloö bloßgelegt unb bie 9(nflage im

9lamen bet gefebänbeten SD?enfcr)li<bfeit gegen fie erhoben.

(Scharfe, febr febarfe ©orte treffen cud> bie treffe, biefee allju gefügige,

»erberblicbe ©erfjeug ber jtriegöbefcer unb «»erlangerer. ©ie cor allem roirb

oor ba$ große neutrale Oeriebt ju forbern unb erbar.mungäloö on ben ^Jrcnger

ju (teilen fein, jur Steinigung ber buref) ir>r ffrupellofeä treiben »on Jpaß unb 9Kiß=

trauen gefcbroängerten Sebenäatmoöpbäre ber SSölfer. £)en unfogbor »erberblicfjcn

SKißbraucr) ber treffe in Jpinfunft »öllig auöjufcftalten, erfebeint bem 9Iutor nie

eine fo tviebtige ©runbbebingung für bie 9leuotbnung, baß er ju biefem 3rocdf

felbft bie, (boeb. n>obl etroaä geroogte), gorberung nach einer 2öeltübeiroacbung

ber treffe in ollen 2lu$lanb$fragen ergebt: „<ti roitb 9Iufgabe bei $ongreffcf<

jein, eine internationale .Klärung über bad 9)?aß beffen betbeijufübren, roaä gc=

fdjrieben werben borf, ohne bog frembe 93ölfer in ihren beiligften (Smpfinbungcn

»erlebt roerben . . . ©roßjügige 9laturen, unter ihnen großzügige *))ublijiften,

rote mir folebe im 9lat beö 93ölferfongreffe$ berbeifebnen, roerben in feinem 9Ibroägen

taä SOiaß feftjufefcen »erfueben, roo bie juläffige Jlritif in bie friebengefäbrbenbc

Jjerauäforberung übergebt."

25ocb neben ber treffe, biefer jjauptfcfyulbigen an ber großen ÜBelttragöbie,

finb auch, ade bie anbern fübrenben 2lftcure »or jenen neutralen SBeltgericbtdbcf

ftellen, ben einjuberufen eine ber elften Aufgaben beö SBeltfongreffeö fein muß.

9)lit ber böchften moralifeben ©eroalt auägeftattet, roerben fieb feinem fiinblitf

bie 9lrcbi»e ber gangen SBelt, auch bie beute noch forgfam »erfiegelten ber (Jntentc=

mäcbte erfcr)ließen, bie (Scbulbigen aller Sager feinem 9lufe golge leiften unb fieb

feinem Urteildfprucr) unterwerfen müffen. 9cur in biefer ©eftalt fann unb foll

bie »on bet Sntente ju einem £errbilb »erunflaltete ©eroiffenäforberung nach

einem @ericbt$»erfabrcn gegen bie Äricgafcbulbigen in »oller Steinbeit unb ®c-

reebtigfeit ctfteben.

jjtat ber SSBeltfongreß ali SBeltgcricbtäbof eine nunmehr boffentlicb abgefcbloffene

speriobe ber rohen ©eroalt burcr) feinen Urteilsfprucb enbgültig ju ©rabe getragen,

fo gelten feine anbern Aufgaben ber Eröffnung einer neuen $e\t bureb 93er»

meibung ber ©croaltlöfungen fünftiger äonflifte unb burcr) (Schaffung »on

Sicherungen gegen folebe Äonflifte überhaupt, ©enn an tbn „ben 9lllerroelt$»atcr

mit einem .Sjerjen »oll SSBätme für alle SSebrüdten", nicht mehr an ba$ Sßotum

ber SSöaffen follen in Jjinfunft alle SBölfer appellieren, bei ihm SRicbtfprucb unb

Scbu| gegen bie ÜBillfür ftärferer 9lacbbarn roie gegen bie tatfäcblicbc ober »er«

meintlicbe Unbill »on Seiten ber eigenen Sftegietung finben. 3bm foll ei auch

junäcbft obliegen, eine 9te»ifion bei ©erfailler SRedjt^ ober Unrecht${prucf>e$

berbeijufübjren, inbem er ben *ffieg ju einer allgemeinen unb freiroilligen §8oIfe=

abfümmung babnt, bie, etroa jebn 3abre na(b bem 33erfailler grieben jum etfienmal

anberaumt, fi(b ju einer in jebem SRenfcbenalter ju erneuenben 3"P<tution für

12 177



8). 0d)»ei8f)Mmer die ttutföt 0d)laftoantyttt*forfd)un0

alte ftrittigcn Sro9cn Su gcflaltcn hätte. £ocb ba ber 2Beg, ben bie gemarterte

9)cenfcbbeit bid ju bem ungetrübten ©enufj eines bauernben SBblferfriebenS jurütf=

jumeffen bat, »orauäficbtlicb noeb ein weiter unb binberntereieber {ein wirb, fo ift

cd jroeifelloä eine nicht minber roief/tige Aufgabe be« Sßblferfongreffcg, injroifcheii

burcr) Abfcfjaffung ber allgemeinen 3BebrpfIicr)t in allen Sänbern foroie burch

eine 9teibe anberer ©cbutämafjnabmen gegen ein fnfiematifcheä SJJafjenmorten

bie (Jrbe roenigfienö r>or einem ähnlich heftigen 2Mut»erlufi n>ie bem eben erlittenen

5U beroabren. £)aö Erreichbare ju »ollfübren unb baö ^cutc noch Unerreichbare

auf ben 2Beg jum eroigen SBeltfrieben langfam anjubabnen — boö fei ber ßeitfafe

alle« #anbeln$.

@$ ift feine Utopie, fein traumhaft glücffelige« 3Bolfenreicb, beffen

9ßewirflicr)ung und fyiet unter bem Allheilmittel eineä 5Bcltfongreffe$ t»or*

gejaubert roirb. Auf bem SJoben realer Satfacfjen flebenb, bic gigantifeften

©chroierigfeiten, bie ficr) jebem ßbfungäöcrfucb entgegentürmen, niebt »er?

fennenb, roirb boeb ein 5Beg au$ bem ßbaoä ber fittlicben unb materiellen 3Belt*

»eretenbung burch ©ammlung ber befeen Gräfte in einem SSrennpunft mit

tatenfrobem 9Rut gefuebt. 9)?ag er vielleicht auch ftreefenroeife irre gehen —
er führt boeb empor $um neuen Sicht bc6 roiebererroachten SBcltberoujjtfeinä.

=

—

Dr. fit), &d)toti*1)t'ttntv, Htfind)en:

Die ötutföt ©^laftran^etteforfd^ung.

?0cit bem SSerlufl ber beutfehen Äolonieen fällt ein reiche« gorfebung«* unb

Arbeitsgebiet für bic beutfebe ©iffenfehaft fort. 2Me tropifchen .Jtranfheiten fönrten

nur an Drt unb ©teile ihrer natürlichen Verbreitung ftubiert roerben; namentlich

TeutfcfcDjtafrifa bilbete ein günftigcS ©tubiengebiet für bie in erfler fiinie in

Betracht fommenben eretifeben ©eucf)en. ©eit langen Sofien max *>a* ©tubium

ber in 35eutfcf)5Ofrafrifa beimifeben ©chlaffranfbcit eine Hauptaufgabe

ber beutfehen Sropenforfcbung, ibre Söefämpfung gleichseitig eine t>orjügIicbe

©orge ber beutfehen Regierung, roie fie auch weiterhin t»on feiner folonifierenbeii

SJeacbt »ernachläffigt »erben barf.

2>aS Sbarafterijlifum biefer jlranfhcit ijt, roie feben ibr SRame befagt, eine

langfam beginnenbe, fich unaufhaltfam immer mehr jreigernbe ©chlaffucht. ©chon

in frühen ©tabien ber Äranfbeit ijt allgemeine SKübigfeit unb SWuöfelfchroächc,

»or allem in ben Steinen, »orhanben: ein roanfenber, taumelnber ©ang, gleich

bem eine« Stetrunfenen, ift bie §olge. <Drüfenfcr)roellungen unb .fjautauafcblägr,

gieberanfälle begleiten bie #auptft>mptome. Die jlranfbeit »erläuft im Zeitraum

»on einigen üERonatcn bis 3U über jroei Sahren fct)r häufig tötlich; unter langem:

bauernber tiefer 5teroufjtlo{igfcit tritt ber lob ein.
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Dh 6eutfdje 0d)laffranft)eft8forfdjun0 UX e>d)weraf)eimer

,Sic Urfacf)c biefer jtranfheUsjeicfjen ift in einer <fjromfd)en Gutjünbung

ter ©ef)irnf)äutc unb ber ©ehtwfubftanj ju fuchen. Sie Snt^ünbung wirb burcb

geroiffe *Protojoenarten,!£rnpanofomen, »erurfacht,bie in ben .Körper eingcbrimgen

finb unb fich mit Söorliebe an ber ©ehimbafiS unb am verlängerten ülücfenmarf

anfiebeln, roo fic ju Steijung unb Gntjünbungen führen. Sic Srtjpancfomcn

fönnen nidfjt ofjne weiteres in ben .Körper eines SJienfd^en ober Säugetieres cin=

bringen, fie bebürfen baju eines -BroifchenträgerS, in bem fic ficr) gleicr/jeitig bis

jur ilteifc entnricfcln. Siefe ve-mittelnbcn ^roifc^enroirtc finb gereifte, nur in

Afrifa sorfommenbc Stechfliegen, bic Sfetfefliegen ober ©loffinen. Sie Skrftält:

niffc finb ähnlich gelagert n>ic bei ber SWalaria
; auch hier bienen 3nfeftcn, StfoSfitoS,

ah notroenbige •3rDifchcnn>irtc bis jur entgültigen AuSrcifung unb SöachStumSs

beenbigung ber eigentlichen ÄranfhettScrregcr. 3m SMutc »on SRenfchen, bie an

<5cr)(offranf^cit leiben, freifen bic erregenben, mifroffopifcb" fleincn Srnpanofomen,

unb jroar in ungefcMed)tticf>en mie gefcfjlechtlichen formen. 28äf)renb bie unges

fcft(ccf>tlicr;en, für bie gortpflanjung belanglofcn formen allmählich ju ©runbc

geben, fönnen {ich bie gefdjlecf;tli<f>en, unreifen formen im 2Mutc beS jtranfen

nia)t bis jur gortpflanjungSfähigfeit roeitcr entwideln, fonbern fie bebürfen

taju beS Aufenthaltes im SOfagen befiimmter ^liegenarten, eben ber ©loffinc

ober Üfetfefliegc. Saugt eine folctye Stechfliege am lölut eines fchlaffranfheits

behafteten -Kenfchen, fc nimmt fie bie unreifen gefd>lcc^tlicr)en Srnpanofomens

formen in fich auf. 9la<h erfolgter SReifc roerben fic mit bem Stich einer berart

infijiertcn fliege rtieber in baS SSlut eines bisher gefunben SÜicnfcfjen gebracht,

gleichfam eingeimpft, unb ber ÄrciSlcuf begirtnt v»cn neuem: ber S?eginn ber neu«

erworbenen @rfranfung gibt fich xn wenigen Sagen burch eintretenbc Sdjläfrigfeit

unb SHattigfcit ju erfennen. 93orauSfefcung für baS Auftreten ber Schlaffranfbcit

ift alfo beibcS: baS S3orfomntcn foroohl ter eigentlich erregenben Srppanofomen

n>ic baS Sßorhanbenfcin ber ^roifchenrrirte, ber ©loffinen. Sie Äranfbcit ift baher

on ©egenben gebunben, in benen Irripanofomen unb ©loffinenarten, namentlich

bie Glossina palpalis, gebeihen fönnen, baS ift im tropifchen Klima afrifanifcher

ü.'anbfrriche ber gall. 3m ©cgenfa| ju ben SDfoSfitoS, bie in ber 9lacht fchroärmen,

ftechen bie Sfctfefliegcn nur am Sage. 3n SDcittclafrifa fpiclt bie Schlaffranfljeit

eine grofe SHolle. Sie bortigen üeegerftämme finb anfeheinenb befonberS gefäljrbet;

fie finb nicht feiten famt unb fonberS erfranft, unb baS AuSflcrben gan3cr Sörfer

ober Sßölferfchaften gehört feineSroegS ju ben Seltenheiten.

33on großer Söebeutung mar bie Schlaffranfheit »on jeher in ber beutfcr)en

Kolonie Seutfch>Oftafrifa. €s mürbe beShalb »on StegierungSfeite aus

bie 23efämpfung biefer .Kranfheit grojjjügig organifiert, roie auch 'n *>en englifchen,

belgifchen u. f. m. Äolonieen bie SchlaffranfheitSbefämpfung frctS eine Jpaupts

aufgäbe ber ©efunbljeitsfürforge bilbete. 3»" 3<>h re 1907 mürbe bie Leitung ber

SfylaffranffjeitSbefämpfung in SeutfchsDfrafrifa an «Prof. kleine übertragen.

Seine unb ber beutfehen Kommiffion Arbeit roirb vermutlich fo fchnell feine gorts

12* 179



ti>. ®djumef)eimer Pk bzatfät ©djlaffranffyeitöfocföung

fefjung erfaßten unb ifl bafjer junäcfjft in gemiffem Sinne als abgefeilt ffen 511

betrachten.

Sin micr)tige$ Ergebnis biefer Arbeiten bilbete junächfl bie gcflftellung, top

jebc ber bekannten franfbeitSerregenben ÜErt)panofomcnarten, roie Trypanosoma

brucei, gambiense, congolense, rhodesiense ti. f. ro., fid) in jeber ©loffinenart

entroideln fann, menn bie geeigneten SSebingungcn, »or allem bie nötige SBävme,

»orhanben finb. Die ©cblaffranfheit ifl nicr)t, roie man urfprünglicf) baebte, an fcas

Auftreten gerabe bet Glossina palpalis gcbu.iben, fonbern jebe nnbere ©loffinenart

oermag fic ebenfo ju »ermitteln. Die <2d)laffranfb>it rourbe »ielmehr nur zufällig

juerfl an ben 8Behnfi6en ber Glossina palpalis entbeeft.

93on 33ebeutung mar bie Untcrfucbung, ob aufjer bem 9)cenf(f)en nocb anbere

jSeberbcrger beS .RranfheiterregerS in 93etrac^t fommen. 3n ber %dt laffen fieb bic

meinen Säugetiere, namentlich bie bem ÜJccnfcfjen biologifcr) am näcfjflen ftebenben

Affen, mit ülrppanofomen infijiercn, boeb haben fic, fo atid) bie jjauStierc, infolge

i^rer geringeren Empfänglichfeit eine roeit fleincre SBebeuttmg als Stefcrsoir bes

©cblaffranfheitSerregerS roie ber ?0icnf<r). Unter natürlichen Skbingungcn werben

bie Affen faft nie infijiert, ba fic febr aufmerffam finb unb bic fieft ihnen näbernben

©loffinen alsbalb serfchcncbcn.

211$ befonberer £rt)panofcmcnbeherberger gilt feit längerer $eit ba* © i 1 1.

©0 ifl eS ju erflären, bog bie englifche ©cblaffranfheitsfommiffion febarfe 59?a§*

nabmen jur Vernichtung bc* SSBilbeS getroffen hat. kleine*) ifl jeboeb ber Anficht,

bafj bie ©efabr, bie ben Eingeborenen vorn SBilb als SReferooir für SSttenfcben

gefährlicher £rt)panofomen brofjt, nicht fc bebeutenb ifl; benn bic im 2Mut bc?

afrifanifeften SBMlbeS jroifchen ber oflafrifanifchen ^üfle unb bem Janganjifa

5. 58. gefunbenen Ürrjpanofomcn erregen roohl bie ifetfefranfbeit
(

bcr ^ferbe,

üRinber unb #unbe, ber SDcenfcf) ifl aber für fie unempfänglich. CS mürben $ur

.Klärung biefer ^xaQe in Deutfcb'Dflafrifa am S3iftoria=©ee unb Sanganjifa,

in ©ebieten, roo bie Jfetfefranfheit jebe 53ief>^flltung unmöglich macht, ba* 2Mut

t>on 1500 Äinbcrn auf Jrnpanofomen unterfuebt, ohne baß inbcS bei einem 2rn«

panefomen gefunben mürben.

35ei ber p r a ! t i f er) e n $8efämpfung ber ©cf>laffranfbcit fpiclt

bic Vernichtung ober Vermeibung ber ©loffinen bie Hauptrolle. Die Glossina

palpalis bat ihren Aufenthaltsort im Dicficr)t an ©cen unb glüffen; mit feiner

AuSrobung »erfebroinbet fie. 93ei ber afrifanifchen gruebtbarfeit roürbe baS 33ufcb*

roerf fofort roieber nachroachfen, roenn nicht unmittelbar nach feiner Entfernung

•ftulturpflanjen (Kartoffeln, Srbnüffe) angepflanjt mürben. Diefer Äampf gegen

bie ©techfliegen ifl mit Erfolg baher nur an Drten burcbfüfjrbor, an benen siele

SJier.fcben mohnen unb jur Arbeit herangejogen rcerben fönnen.

©0 bie Vernichtung ber ©loffinen niebt burchführbar ifl, müffen bie flciiieren

*) Seuticbe mtb. SBochenfdjrift 1919.
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£iebelungen ber Eingeborenen «u$ ber betreuten ©egenb entfernt ober mehrere

iufommengelegt roerben, bi$ bie ^obl fcer arbeitsfähigen Söeroojjner ausreicht,

fcic SSafferftcllen für 5D?enfcb, unb ütier, bie 2öege, gurten u. f. ro. bauernb rein

jn erfüllten. 3lm langanjifa, roo bie ©(offinen maffenfjaft im bieten <Sct)i(f

fißen unb bie 23oot$infaffen flecken, mußte ber 23ootä»erfebr tagsüber unterfügt

unb eingeteilt werben; nacf>tö jteeben bie ©loffinen, roie bereit« erroäbnt, nieftt.

3n fcen fcr)laffranfbeitfreien ©ebieten Seutfch=£>ftafrifa$ rourbe flrenge Unters

fud)ung ber 3u$iebenben Eingeborenen »orgenommen; nur gefunbe Kröger erhielten

tie Mcifeerlaubniö. Sie 9lrbeiteranroerbung rourbe in verfeuerten ©ebieten für

frfrfaffranfbeitfrcie »erboten unb umgefelirt.

3?en größter 23ebeutung ift bie mcbifamentbfe Sefjonblung ber ©a)Ioffranf=

fieit. 3lobcrt $ocf> roar eö, ber auch bier roie auf fo »ielen ©ebieten ber ©eudjens

befainpfung iKtbnbrcchenb vorging unb in bem 91 t o r t} 1 , einer 9Irfent>erbinbung,

ein ir>irffamct> Littel jur 93efämpfung ber SrtjpanofcmenFranfbeiten erfannte.

tyen 9ttort>leinfprifcungen rourbe in SeutfcfaDftafrifa au$gebel)nter ©ebraueb

aemaebt unb befte Erfolge erjielt. Sie Eingeborenen roollten r>on einer SSe*

i(bränfung ibrer Freiheit in gesoffenen ©cblaffranfenlagern nichts roiffen, bagegen

fumen fic gern jroeimal im 5Ronat jum 9trjt, um fieb ber Einfpri§ung mit
N
tftori)l 311 untergeben. Sie Sfußfidjten auf Heilung jinb um fo beffer, je fürjer

tie 3nfeftion mit fcen .JlranfheitSerregern jurücfliegt. 91ucb in ,ftamcntn rourben

mit "Jltornlbebanblung günftige Teilerfolge erjielt.

Sie angeführten SMaßnabmen jur ©eblaffranfhcitbefampfung reiften auö,

um bie Seucbe in £eutf<b=£>jtafrifa immer me|jr einjubämmen. 2lm SJiftoriafee

tonnte Slnfang 1914 bie ©djlcffranfbeit aU naljeju erlofcben angefeben roerben,

tie 3of;I ber 9leuanjtecfungen roar ganj gering. 91ucr) am Janganjifa, roo bie

^erhältniffe fc^roieriger unb ungünftiger lagen, berechtigten bie Erfolge ju fcen

bejten Hoffnungen. Sie befonberen afrifanifcf)en 5Ber^öftniffe brauten eö mit fieb,

ta| bie einjclnen S3e!ämpfung$maßregeln, SSufchroerfrobungen, jtranfenfontrollen,

sperren, mebifanientöfe 93el;anblung u. f. rov nicht juverläffig jur Surchfühntng

gelangten, aber in ibrer ©efamtbeit führten fic bennodb jum erfhebten >3iel. —
Siefe Arbeiten in ben beutfdjen .ftclonieen finb abgebrochen, bie

fceutfcfvc gorfchung fann junächfl nicht mehr auf eigener Erbe bie tro*

pifd>en ^ranfbeiten flubieren unb befämpfen. Sie ©iffenfcb,aft inbeß »fi

international unb an nationale ©renjen nidjt gebunben. ©0
ijt bie Xpoffnung berechtigt, baß auch beim geblen eigener Äolonieen

burd) otubienfafjrten unb Erpebitioncn beutfe^em gorfchergeift unt> ®d&«f*

jenSbrang ©elegenbeit geboten roirb, angefangene unb jielbcroußt geförberte

jürbeiten roeiterjufübren. Saß auch in frembem Sanb bier große Erfolge

erjielt werben fönnen, baö jeigen bie für bie ganje Erbe bebeutung$t»ollen

Sorfajungcn SRobert $ocb$ in ©übafrifa unb Neuguinea.
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Paul €>tdfe(:

tEntgeiJligung und flloterioliömuö in der

modernen Malmt.

si3on einer materialijhjcbcn Strömung fann in ber früheren Aunftgejcbicbte

böcbften« bei ben alten Ofteberlänbern gefproeben »erben, bie in ihren Sarfcellungcn

»on röüften ©elagen, t>on jeebenben unb febmaufenben Sauern, in ihren üppigen

©tilleben r>on grüßten, ©emüfen, gifeben unb hafteten bie grobfinnlicbe, berbe

ßebcnSlujt bei 93oIfe« in unbefangener SBSeifc roiebergaben. Snbeffcn »ctftonben

cö SDceifter roie San Stcen, Bieter ßlacöj, ©illem @alf unb 9lbrabcm »an Söeoeren,

ba$ Sinnliche bc« ©egenftonbe« bureb bie ^oefie ber fünjtlcrifcben garten^ unf

Formgebung ju überroinben, ähnlich roie un« SJfojart buref) ben Raubet feiner

^cufif bie grtoolität feiner Cpernbicbtungen »ergeffen lä§t. Ser SRaterialUmu?

ber mobernen SJialerei ift ganj anber« geartet. Jpier ift ei nicht ein auf« SOiotcricllc

gerichtete« fieben, baö jur Sarftellung gelangt, tunftlcrifcb scrflärt unb babureb

«ergeiftigt roirb. Sonbern bie Äunfi gebt abfiebtlicb bem ibeellen unb geijtigcn

©ehalt au« bem SBcge. Sie tr>ill alle« inhaltlich SSebeutfame unb ©egcnftänblicbc

juriiefbrängen, bamit ba« rein ÄünfHertfcbe, „SOcalerifcbc'' umfo untjcrfälfctytcr

hervortrete.

Sie ganje ßntroieflung begann mit bem Kampfe gegen bie „crjählcnten"

Silber, bie anefbotifeben, literarifeben ober gefcbicbtlicbcn Stoffe, bie bureb ihren

3'nbalt, jumal bei bem in ber $unjt Unerfahrenen, bie ganje ?(ufmerffamfcit

in 2lnfptucr) nahmen unb fo bie fünftlerifcbe Stuffaffung unb ©eftaltung, bie boeb

bie eigentliche feböpferifebe Seiftung bilbet,ganj jurüeftreten liegen- SJlan »ergegen^

roärtige fid> nur bie Äunjt in ber erften X?älfte bei vorigen Sobrbunbert«. Sie

SUonumentalmalcrei eine« €orneliu« unb SBilbelm von Äaulbaeb hatte n?elt=

gefrbicbtlicbe Sreigniffe in ihrem ganjen ibeellen ©ehalt bargeftcllt, 9Äori| von

Scbroinb ben 3au ^>er ber SÖIärcbenpoefie ju farbigem ßeben erroeeft. 3" ben

gamilienbilbern betonte man bie innige feelifebe SSejicbung ber 9)ienfcben, oft

in übertriebener Seife. 3m Ginjelbilbni« fuebte man bie geiftige 58ebeutung ber

^erfönlichfeit ju seranfebaulieben; inbem man 3. 23. ben ©elebrten inmitten feiner

SSücberroelt mit ber ©ebärbc bei Cebren« roiebergab. SWenjel malte ©efebiebte

mit ber ©eroiffenbaftigfeit beö gorfeber«. Unb bie ?anbfcbaft rcar entroeber alt

hiftorifebe Stätte gefennjeiebnet ober bureb figürliche« SSeirocrf in Sejicbung

$um menfeblicben ßcben gebracht. 9lun aber begann ba« beroujjte Streben,

ba« ©egenftänblicbe, bei bem fieb etroa« b c n f e n liejj, immer mehr ju

verbräogen. Sie Jjiftoricnmalcrei Fommt in ©erruf, ftatt ber beroifcfycn

unb romanrifeben Sanbfcbaft malt man fleine 9caturau«fcbnitte, bie gar
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feine befhmmtc ©egenb barftellen, fonbern überall »orfommen tonnen unb

nur eine allgemeine ©timmung erroeefen follen. 9(ucr) bie „Staffage" »cr=

meibet man. 93or allem füll auf ben SSilbern nichts g e
f d) c fj c n ; nicht Sior=

gänge ßber jjanblungen, nur ^uftönblicbeS roirb gemalt. Schon »on SRarect?

ftellt jum ^neäe monumentaler ©ejtaltung bie SRenfcben in ihrem nrfprünglicben

naturfiaften Safein, »ot aller Kultur bar. SDcebrere SDcenfcben »erfebiebenen

Hilter«, fijjenb ober fiebenb, finb miteinanber »ereinigt, nicht ju einer ©ruppe im

früheren Sinne; nur baä fünfllerifcbe ^>rinjip hei arebiteftonifeben Slufbaus

befhmmt ihre SRolle. £>aö ^Pfncbifcbe ifl auf baS geringjte fOtog berabgeminbert.

ähnlich bebanbelt Subroig »on JÖofmann bie 9Renfcben in feinen Sraumlanb«

iebaften; fie führen ein rein »egetati»sanimalifcbe$ Sehen, ©päter malt man aud)

gamilienbilber, in benen bie einjelnen giguren ohne jebed geijtigc S3anb neben«

einanbergefrellt finb. S3ei gröjjeren SJtaffen »on SKcnfcben ober Sieren gebt bie

Jnbbibualität be« einjelnen ganj unter. Die follefti»iflifcbc ©efinnung ber $eit

macht fieb auch biet geltenb. SOienfcben, Sliere, erft reebj ^Pflanjen unb fruchte

werben ihrer Sigenart entfleibet; fie werben fdjliejjlicb ju Mögen garbfledfen,

bebeuten feine ©egenftänbe mehr, fonbern finb nur noch ein fü'njtlerifcbeS Glement

6er garben« unb Sicbtfompofition. Stile« sWenfcblicb*(£tbifcbe fuebt man ju untcr=

ctücfen; unb mit 9tecfjt ifl »on einer allgemeinen £erabn>ürbigung bess SDienfcben

in ber SRalcrei ber acbtjiger 3abre gefproeben roorben. 5D?an »erglcicbe nur bie

Silber eineö 2o»i$ »on (üorintb in ihrer maffi»en, berb finnlicben, fleifcblicbs

materiellen 3Biebcrgabe biblifeber unb fagenbafter ©teffe mit ber boeb echt reali=

frifeben Äunjl eineö SOtcnjel, um ben ganjen Unterfcbieb §u erfaffen. 3Dic Sluflöfting

Sei ©egenftänblicben unb bie Sntgeiftigung macht auch nicht halt »or bem Gindel«

bilbniä, obroobl ba boeb ein beftimmteä feelifebetf 3nbi»ibuum erfebeinen foll.

9Ran meibet bag S3ebeutfame, roäblt gern einfache Snpen ober betont lieber baö

9lnimalifcbe, SBillenämäjjige als geifrigen Sluöbrucf. ßatte Senbacb ba$ Skrgeifrigen

b'\i jur SJittuofität getrieben, fo »erfiel man nun in ben entgegengefefctc.i gebler.

ßelbjt Seibl roar nicht eigentlich ein ^)fnd)ologe. Stiibner aber gebt abfidjtlidj

nicht nur allem im lanbläufigen ©inne ©ebbnen, fonbern auch allem geiflig SSe*

teutenben auä bem SSBege. 91m liebflen malt er fcblicbte sperfönlicbfeiten, oft in

ter ungünfligen »ollen 83orberanficf)t. 3br ©eficbt^auöbruct jeigt allenfalls SJillenes

jiärfe, ja etroaä roie ^alöfiarrigfeit unb leiebt einen $ug »on Stumpfheit, aber

nid)ta eigentlid) ©eelen^afte« ober gar ©ei|rrcicbe£. Siefer Jrieb jum 9laturbaften

unb Untergeifligen roar e* aud), ber manche Sföaler baju fübrte, an ber primiti»en

Äunjtübung ungefitteter SSölfer anjufniipfen ober aucr) ibre ©toffe bem balb

animalif(f)en Sriebleben nieberfler ^ulturfiufen ju entlebnen.

Ser legte ©d)ritt in ber Sluflöfung bc* ©egenfiänblicben aber fonnte nur

ta gemacht werben, roo man niebt mehr roic im föilbniö an baö inbi»ibuelle SBefen

gebunben roar, roo tielmeljr bie ^pfiantafie mit ben formen frei roalten fonnte.

Unb fo {eben roir benn, ba^ alle*, einfcblte|lid) ber menfcblicben ©ejtalt, jum
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biegen Sßoth? wirb,, ficf) jebc roillfürlicbe Umformung ober fclbfl Sterjcming

gefallen laffen mujj, unb bic 93ilber ju feltfamen ßinicn» unb garbenfompofitionen

werben, bie oft ben Gtnbvucf oon wirren Üapetenmuftern evmden. Die noturalu

ftifebe ornamentale garbenpbantafie mufjtc folgerichtig bai ^ie\ biefer SRicbtung

fein.

Die gefebilberte Skroegung, bie auf bic 33ernicbtung alleö 3nbit>ibuellen,

^erfönlicben unb ©eiftigen ausging, i-ffc aber nur bie Äebrfeite ber teebnifeben

(rntroicflung unb lägt fieb aU beren S°'9C erflären: benn nur auf Soften bei

3nbaltlicbcn unb ©tofflieben mar, fo glaubte man rcenigftenö, ein neuer, rein

malerifcber ©til ju geroinnen. Diefe neue 9lrt bei „©ebenö" unb ber malerifcben

•Jluffaffung mirb meijl in bem »iclbeutigen 93egriffe beä 3mpreffion»$mu$ ju;

fammengefafjt. ©einet urfprünglicben ?lbficbt nach n>tl( ber moberne 3mprcffionU*

muä im 93ilbe ben jufältigen ?lugenblicf$einbrucf geben, unb jroar (ber Übeoric

na et)) ganj fo, rtne er von äugen bargeboten rnirb. ßr will ibn »or altem niebt

nacb irgenb melcben fünftlerifcben ©runbfäfcen »eränbern; er rcill ba« 23ilb nicht

„fomponieren" unb erfl redftt feine 3fbcc hineinlegen. 3nfofern ifr ber 3mpreffionte

mui feinem Urfprung nacb 9Raturaliömu$; benn er ferjicbtet auf jebe ^Bearbeitung

bcö objeftiwn Ginbrucfä. 9Rit biefer unrefleftierten Darfrcllung eine* Slufjercn

ijl fct)on bie 5J(t{3acf)tung bei ©eclifeben unb ©eifrigen gegeben. Denn niebt eigentlich

ben Ginbrucf beö a f t i t> e n feelifeben Grlcbenö meinte man, fonbern ben

p affinen Ginbrucf beö © e f i er) t i f i n n e i. %ür einen foleben Ginbrucf

aber ifr ein genaueres, vorn Denfcn unter|Ht{5teö SBetracbten ber Dinge übetflüffig,

ja febäblicb. §ür bie Stnp^effion genügt »ielmebr bai flüebtige Jpinfcbrceifen bc?

5luge$ ober aueb bai unbeutlicbe ©eben mit blinjelnbem Sluge. Dabei aber bleiben

notroenbig bie Umriffe »erfebroommen ; unb bie beftimmten gormen ber ©egen=

jcänbe treten ganj jurücf. SOcan fiebt nur garben, aber aueb biefe roieberum niebt

aU farbige Dberfläcben tton Dingen, fonbern bloß ali garbflecfen. 2Ba$

man malen will, ifl legten Gnbeei ßiebt unb 2uft, b. b. bie Steflevwirfung ber

objeftwen garben auf unfer ©eborgan. Damit war bad ©egenftänblicbe in ein

flimmern »on färben aufgelöjr, bie ©irfung ganj auf bic ©inne befebränft unb

grunbfäglicf) jeber böbere »beeile ©ebalt aus ber SOtalerei »erbannt, ©lüeflieber*

weife fiub Äunfrtbeoricn feine binbenben ©efe|e; unb reo eine geniale *perfön*

liebfeit fieb biefer Secbnif bebient, entfleben immerbin 3Berfe von bobem ®ert.

?lucf) bilbet jweifcllo* ber 3mpreffioniömug eine unverlierbare teebnifebe Grrungens

febaft, bic felbfl einer jufünftigen ©egenftanbßmalerei ju gute fommen roirb.

Äaum bebarf ei ber SSeifpiele, um unfere Stuäfübrungen ju belegen. 9?ur auf

ben unbeftrittenen 9Reifler biefer SRiebtung in Deutfcblanb, auf SJcar ßiebermann,

fei furj f)ingeroiefcn. ©eine Äunft »erbient, roenn man ibre teebnifebe «Seite

in* 9tuge fagt, jrucifelloö bai Urteil „geifboll"; ja aueb nai ben Snbalt anlangt,

fpürt man in ibr überall bie Dffenbarung einer überragenben Äünjilerperfönlicbfeit.

Dennoct) nimmt aueb fie an ber allgemeinen ©ebreäebe bcö 3mpreffioni«mu« teil.
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©ic enthält feine tieferen feelifeben SSBerte. Anfang? malt SMebermann noch inbi»i=

buclfe ©eflalten, jebe mit eigenartigem Sehen, wie etwa bie ©änferupferinnen

ter 23erliner 9tationaIgalerie; »iel follefti»iflifcber ifl bie 91uffaffung febon in ber

glachSfcbeuer ju Saren; immer mehr werben bann bie ^erfonen ju einer Stoffe

vereinigt ober fpielen nur noch bie Stelle t>on Staum« unb garbelementen, wie

etwa in bem 9Jiün<feener SMergarten unb, aufö 2lufjerfte getrieben, in feinen ©tranb»

btlbcrn. ©er grofje Kunflwert folcber 93ilber beruht nun nicht eigenttief) auf ber

i mpreffioniflifcr)en SDianier. ©enn biefe ifl flreng genommen burebbrochen, wenn

fcic Stnorbnung ber giguren unb garben 'm Sftaume bem fünftlerifcben Sßillen

entfpringt unb alfo gar nichts »on ber Unmillfürliebfeit be$ paffi»en Stugenblicfä*

cinbruefä an fieb bat. 2Baä »or allem impreffioniftifcb an biefen Silbern wirft,

ift bie glüebtigfeit bei ©ebenä. Unb biefe fennjeichnet auch bie in ihrer Slrt meifters

fraften SMlbniffe fiiebermannö. (?r erreicht hier ben (SinbrucF bei ganj Zufälligen,

"iSorübergebenben, bai auß einem jeitlichen ©erlaufe mit rafebem Sölicfe beraub

•gegriffen ifl. £)ie bargejlellten $Perfonen finb aufjerjl lebenbig, fei ei fprechenb

ober jubörenb. Srofcbem aber ijl bie ßebenbigfeit weniger ber 2(uöbrudt inneren

feelifeben Sebenö ali eine mcljr burch äußeren üteij bebingte Körperbewegung.

Senft man an bie au$brucf$»oIle ©ebärfcenfpracbe Slembranbtfcber ©cflalten,

in tenen tro§ ihrem Slugcnblicföcbarafter ein reifes 3nnenlebe,i, ja ein ganje»

9Jicnfcf>enfcbirffal jufammengebrängt ifl, fo erfebeinen fiiebermannö fSilbniffc

olö äufjerlicb, allju fcr)r im Zeitlichen befangen gegenüber bem (Jwigfeitßmerte

feettfeber Ktinfl.

Durchaus »erfebieben »cm 3mpreffioni$mu$ ifl eine Stiftung, bie »on Gejanne

*ui$gebt unb in ijjrer folgericbtigflen, aber jugleicb robeflen $oxm beute »on ^ecbflein

u. a. »ertreten wirb. Sejanne malt nicht Siebt unb Steflere, fonbern nur bie gefättigte

^sarbe bei ©toffeö. „£)a6 Siebt crifKert nicht für ben 9J?aler", erflärt er unb forbert,

man müffc „in garben benfen". Slucb er will Feine ©egenflänbe barflellen. ©eine

Silber, »or allem ©tüleben, jeigen einen arebiteftonifeben ?lufbau »on ^arbfläcben.

IKlle Siefe unb 9>lajiif wirb »ermieben. «Statt ber ?luflocferung, bie ber 3m=

preffienismud mit ben ©egenflänben »ornabm, finben wir hier eine fefte 9)Jaffigfeit

unb 3uf
ammcn fa ffuri9 ber garbfläcben. ?tbcr wieberum follen biefe niebt Ober»

flauen »on Singen fein, fonbern rein ali optifebe Phänomene auf uni wirfen.

.frier fann man im eigentlichen ©inne »on ^arbenmaterialiömu« fpreeben; benn

lai ©toffliebe ber garbe, ber fette ©lanj, i>ai ^aflofe brängt fieb un$ auf; unb

tie garbe bient nicht etwa baju, bargeflelltcn ©egenflänben poetifebe ©timmung

ju »erleiben. X>ai Sßerbienfl biefer JRicbtung gegenüber ber Äaltlofigfeit bei fpäteren

SmpreffioniSmuä foll nicht geleugnet werben. 91ber eine ©eelenfunfl hat fie nicht

begrünben tonnen.

Der SUangel an ©eijligfeit ifl nun ben Äünfllern felbfl nicht »erboraen ges

blieben; unb ei fehlt nicht an 83eflrcbungen fie wieberjugewinnen. 9lur bot man

taju feltfame SBege cingefcblagen. ©o würbe »on manchen wie }. 23. »on Äanbinäfo
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gcrabe jene Sluflöfung allc$ ©egcnflänblithen al$ Sntmaterialifierung unb -2Jcr=

geiftigung ber Äunfl aufgefaßt. Sa$ ^iel roar e 'ne otjiroftc SJtolerei, bic nidf>t

Sarftellung »cn Singen, fonbem reine gormen= unb garbenbidhtung fein

follte. 9)lon glaubte, baß bomit ber SOialerci ber ihr allein angemeffene unb erreichbare

geißige ©ehalt gewonnen fei, wobei bann ba$ ©egenftänblicr)e mit bem SKoterielfen

»erwechfelt würbe. Sonberbar: wäfjrenb man von ber „abfoluten" SRufif ber

.ftfaffifer jur ^rogrommujif hinfixebte, bie bestimmte ©orgänge ber „©irflicftfeit"

burch %'öne barftellen feilte, fchlug bie Sftalerei nun ben entgegengefe£tcn ©cg

ein; fie wollte abfolutc, wirflichfeitsfreie SKolerei werben. 3nbeffen ging, wie

wir fatyen, mit ber 35irflicf)feit aucr) jeber tiefere feelifche ©ehalt »erloren. ©enn

aber Äunft bie Ijarmonif<tye ©nfieit t-on finnlicher @rfd)eimmg unb Sbec ijr, fo

fann nicht ungeftraft eineö von beiben unterbrüeft werben.

2tuäficht$»oller ijl ber gemäßigte Srprefficniemu«, ber wie alle große Äunft

ber Vergangenheit baö innere fünftlerifche ßrlebniö jum 2lu*brua* bringen will.

Dennoch hot auch er eö biöher noch nicht jur (Entfaltung »on Seelenwerten gebraut.

Sic ftarfen 9Xu$brucföbewegungen ber menfchlichen ©eftalten, ber Säume ober

Serge mögen burch baö *J>atho« ber Sinienfprac^e ober aU arcf/itcftonifchc Waffen«

»erteilung wirfen; aber man fühlt, baß fie mehr bai ßrgebniö eine« fie »on außen

lenfenben .ftünfilerwillen $ finb al« bie notwenbige äußere Sr;mbolificrung eine«

' feelifchern ßrlebniffeß. Sefonberö augenfällig wirb baö bei religiöfen Silbern,

her fcf>t ba gewiffermaßen eine ^Pfnchologie ohne Seele, wie fie ja eine Zeitlang,

baö offenfunbige Programm auch ber mobernen wiffenfehaftlichen Seelenlehre

war. Die befien unferer jungen jiiinjller ringen fykt um einen neuen maleriföen

Stil; aber noc$ gej)t iljr Streben mehr auf bie äufjere gormengebung aU auf ben

inneren ©ehalt; unb bie gotifche ßfftafe wirft oft gequält unb anempfunben.

£ocf> ifl »ielleicht bem fommenben ©eniuö bie äußere govm fchon bereitet, in

ber ernun ben ganjen 9lci<r)tum eine« flarf perfönlicf)en unb bocf> weltumfpannenbcn

Innenlebens auöfprcchen fann. So mag un6 benn beim Slnblicf fo mancher wr=

renfter ©eftolten, wie wir fie jefct in ben .Runftausftellungen antreffen, bie ^c-ffnung

tröflen, baß tytx eine wahrhaft große Seelenfunft emporfteigt.

Sleibt fo bemjenigen, ber »on ber jlunft mehr als bloße Slugcnweibc unb

»erblüffenbc 2erf>nif erwartet, mancher ©unfeh in ber heutigen SOJalerei unerfüllt,

fo bürfen wir boer) nicr)t ben ©ert »erfennen, ben bie gewaltige tedjnifcf>e Gnt«

wicflung auch für eine fommenbe Sbeal* unb SDionumentalmalerei höhen wirb.

Sie Äunft ber legten 3ahrjehnte M &'c Sinnenfultur unenblidf) »erfeinert; bic

ber 3"f"nft möge uns wahre fünfllerifche b. x). geiftige Äultur geben. ©onoefr

wir fchnlichft »erlangen, baö ifl bic SBiebcrgeburt ber Seele in ber üDialerci.
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Öee fomglidjen ©pieles «Blöd
1 und $nde £ad fttutnetter

Dr. Kail 9tume(ier/ IDfen:

Öee tomgßdjen ©pieke ©lud? und €nde.
(9(uS einer©efebicbte beöSebaebfpiele«, crfLienen imStabre 2222 nacr)<tibrifH©cburt.)

3n jener 3cit, als bic SÖlenfchen bem ©lauben serfallen roaren,

bog ber Sinjelne nichts leiften fenne unb bic SDJebrbeit alleö, ba§ brei gefreiter

feien alö einer, taufenb gefreiter als brei unb natürlich nocf> meljr ali einer, als

überall tie Sinjelberrfer)er burch regierenbe SJcebrbeiten abgelöft rourben, harte auch

in ber „föniglidjyen" Äunft ein großer tlmfcbroung frattgefunbeji. 2Me grofje $e\t ber

ftoljen €injelfämpfe, 5)iann gegen SDtonn, roar »orüber. 9Jcan botte gefunben,

auch l)icr, bog ber SRenfcb, ber einjelne SDienfch geiler begehe, feblbor fei. £)ft

hatte ein Scbacbmeifter ein Spiel burch Stunben glänjcnb geführt: <5in SBerfeben

eine« 9lugenblicfe$ unb alle Sfcübe, aller ©eiftegaufroanb roar umfonfe geroefen.

©o ftelltc man benn mehrere gegen mehrere jutn .Kampfe. @in Übergong

mar ti fchon geroefen, aU man Scbacbmeifrern, benen man feinen ebenbürtigen

Gegner finben fonnte, mebrere Spieler entgegerfe§te. 3e|t ftellte man brei

gegen brei, fieben gegen fieben, in fcem befonberS bemofratifeben 9lnterifa fogar

einmal neununbneunjig gegen neununbneunjig. Unb meifr, namentlich roenn

ganje Scha Bereinigungen gegen einanber antraten, fpielten bic ©egner febrift«

lieh ober telegrapbifd) gegen einanber. So fam ei roirflieb feltener »or, bafj gebier

gemacht rourben, fiebtbarc gehler .....

3n einem aber hatte man fid) getäufef)t, in einer Befürchtung: Schon bei

Ginjelfärnpfcn mar ci immer r)öufiger gefcheben, bog Spiele unentfebieben blieben,

namentlich bei ^n^ifärnpfen großer SJceifler. SERan l)ottc bieö ju cerhüten, burch

bie fonberbarften Littel bintanjubalten gefuebt. SOfan ließ bie jeroeit$ etfte 9temi$s

Partie nichts gelten, bie etften jmei, man jäblte fogar alle unentfebiebenen Spiele

nia)t mit. £a mären bie ©ettfämpfe beinahe überhaupt nicht ju (Jnbe gefommen

!

3e öfter eben jmei Spieler gegen einanber fochten, befto beffer lernten fie ein»

onber fermen unb befto leichter blieb ibr Spielen unentfebieben.

Ohne ßntfeheibung enbeten nun bei ben SDlebrfämpfen nicht mebr Spiele

<Ai früber. SDlan munberte fieb barüber, benn man fagte: 95eim Scbacbfpiel flehen

fio) jroei ©leiebe gegenüber; roenn nicht einer ber beiben einen gebler macht, fo

fann feiner »erlieren, alfo feiner geroinnen. £)aö von beiben Seiten richtig geführte

opiel mufj alfo unentfebieben bleiben, fieute, bic nichts anbereS ju tun Rotten,

otatifKfer, hatten fogar ausgerechnet, baß jefct auch nicht mehr Spiele unentfebieben

blieben olS früber, ba man noch SDlann gegen SKann focr)t. Sonfi aber fanben

fie nichts ....
SineS aber rourben alle geroabr: £aS Schaebfpicl roor longroeilig geroorben

unb, je mehr SRenfcben an einem Spiele teilnahmen, befto langweiliger roar bas
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©picl. Äcin grofjcr ^ug in bem ©anjen, lauter „forreftc" Sinjelfeeiten, bas genje

aber matt, fafts unb fraftloä. Unb ei festen ben meiften «in febwacber Stoft, ju

fagen, befto richtiger wäre bas ©piel, namentlidj weil fie bies »on biefen ewig

langen unb langweiligen ©pielen felbft f»tcr)t glauben tonnten.

J)a trat ein SRann auf ben $}>lan, ber biefi SDienebeit ©oberr, war Softer

ber spbilofopbie, ex mathematicis, unb lebte, wie man flaunenb borte, bodf> oben

ouf einem 23erge Tirols, im „weijjen J?ofe", allerlei matbematif<ben unb anberen

©tubien. £)iefcr SRann forberte »on feinem boben ©i|e, ber nur burdb mebr:

ftünbiges anfirengenbes Steigen auf fcr)ledf>ten Segen ju erregen war, bic

©dbac6»ereinigungen ber grojjen ©täbte ber 9teibe nacb ju f(feriftli<r)en 2Bettfämpfen

gegen boben Sinfaf} unb fiegte faft jebesmal. SRur äu§erfl feiten »erlor er,

ber immer jwei ©piele gleicbjeitig mit einem ©egner fübrte, eines ber beiben,

bafj ber Äampf obne Sntftbeibung blieb; ein ©piel aber gewann er jebesmal.

£)ie ©cbadfjwereinigungcn »on Berlin, Sonbon, 9tew $orf, ^Petersburg, SSubapeft,

j?a»ana mußten im Verlauf weniger Safere vor bem Sinficbler bie SBaffen frreden.

2)er SBiencr ©ebaebflub batte beim erften treffen ein Spiel gewonnen unb eines

verloren, beim jweiten, bas er, übermütig geworben, erjwang, »erlor auefi es

beibc ©piele.

Jllle jlaunten ben ÜRann an. ©ie wenigen ©cfeacfjmeifter, bie nodfj allein

fpielten unb ben eblen ^roeifampf pflegten, »erfuebten gegen ben SBunbermann

anjufommen unb fo ibren 9lubm wieber berjuftcllen. Dr. ©oberr feblug au(b fie

alle, bie ibn fc&riftlicb — ber weifje £of war für ben ©rofjftöbter, namentlia),

roenn bie güjje niebt mebr jung waren, fefewer ju erreid>en — jum .Kampfe fors

berten. Unb je mebr ©piele ein ©cba dbmeifier gegen ©oberr ausfoefet, befb größer

roarb feine 9lieberlagc. Stenn es aber einem wirflicb gelang, ben geheimnisvollen

Felben »on Sthgefidfjt ju SIngeficbt ju feben, fo weigerte biefer furjweg ben

Kampf. Qi fcr)ien ibm wobl febon ju wenig beS Slubmes, einen einjelnen

3)ienfcben ju befiegen!

Tic fonberbarften ©agen gingen um über ben (Jinfieblcr vom weifen Xpofe.

3a, es gab fogar Seutc, bie behaupteten — unb bas fonnte in ber bamaligen,

»om SJtebrbcitsmabn befangenen -Seit niebt wunbernebmen — ©oberr jei gar

fein cinjemer SWenfcb, fonbern eine ©cfellfcbaft »on ©cbacbmeiflern, bie fo aus

bem .Öinterbalte bie ungläubige Seit bejwungen bätten unb fie empfinbli<f> für

ibre Übergebung büfjen.

£)a8 war gerabc jur $eit, ali man aueb fonfi ju jweifcln angefangen

batte, ob jwei 9)lenfcben wirffieb beffer, gefdjeiter, flüger wären ali einer . . .

'SRancbc 5abre fpäter gefebab etwa^ 9leue«: 2)er SJlann, ber »on feinem

©infclcben au6 bie ganjc ©clt ju feinen güjjen niebergejwungen fyaüc

unb ber niemals feine £cimqt »crlaffen ju wollen fcfyien, trat plö|li(b in bie

fämpfenbe 38elt unb — fiegte, wie er wollte. Qx fpieltc etwa« langfam unb febien

oft beim Kampfe welt»erloren — ei war, als" bäcbte er ganj an was anbere6 al*
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an baö 23rett mit ben 64 gelbem — ober er fiegte tetfieber. ©eine Spiele waren

mit einer golgeriebtigfeit geführt, ba§ ber funbige -Bufebauer baä ©efübl botte,

©oberr macbe immer ben beflen $uq, un& co
f?

°ic gefürcbtetflen Äritifer

niebt ju febreiben wagten: SJeffer gewefen wäre . . . 2Bie ber gelbberr »on beute

braute er an jebe ©teile immer fooiel Sruppen, ati gerabe nötig waren, unb an

eine ein ganj Hein wenig mebr. Unb ta braeft er burebunb »erniebtete ben ©egner!

SKon fab bei bem gewaltigen Stingen oft lange feinen greifbaren <£tfolg, faum

ein febrittweifeö ^müdneiä^en beö ©egrerS. 9lber plöjslicb war biefer »erloven,

feine ©teine »on allen Seiten umjingelt ober in obnmäebtige j?äufd)en jerteilt.

9lie gab ei eine Sftettung gegen folgen ©tium. ßö roar eine neue ©cbönf;eit in

@oberr« ©pielen, bie »iel ebler unb fiärfer roar alö bie ber alten ©piele, eine

•Stbönbeit, bie nur feine, junge, für tiefe ©cbönbeit gefcbultc Stugen {eben Fonntcn.

93iele Sllte, fceren Stugen gerabe noeb reiebten, tollfübne Singriffe, mutige (mut*

willige?) Dpfer ju feben, wanbten fieb jornig ab. Slber bie mit ©oberr fpielten,

rouebfen an bem Sfteifler empor roie bie ßiane an ber ^alnic. 9liebt über ibn binauö

!

(
<3ie fpielten felbfl oft berrlicb febön, fpiejten weit über ibve Äraft, um — bceb ju

unterliegen.

©o mübte fieb bie ganje 3Belt gegen ben einen SOfcnn: Sr follte erfennen,

bajj (Einer nicht flärfer fein fönne als alle . . . Slber ©oberr erfttbr baö nie/ £ie

Spiele, bie ber SDicijter mit feinen ftärfflen ©egnern gefpielt, waten bai Jperrliebfle,

roa« bie ©cbccbwelt gefeben. ©eine 3üge, nementlicb bie ber Eröffnung, würben

eifrig nacbgefpielt unb bielten dien Untctfuebungen flanb. Unb nie fanb einer

einen befferen 3U9/ ö^ ©oberr gemaebt.

25 a ti roar beö föniglicben ©pieleci © ( ü ef.

9lur eine Sigenbeit fiel an ©oberr auf, bie aber tonnte er jidft aU ©cttmeijter

beä ©cbaebS febon geflatten: Seim erften ©piele mujjte er bie weigen ©teine

haben, bann weebfelte er naeb ber geltenben ©itte, »on ©piel ju ©piel. Slber

wenn ibm ein ©pieler niebt für ba$ ctflc ©piel bie gübrung ber ©eigen »erftatten

wollte, flanb er ganj »om ©piele ab. SRan wugte fieb bie ©cbtulle niebt ju beuten,

jjätte ©oberr immer bie ©eigen »erlangt, man bätte »on übler ©ewobnbeit,

»on fcbleebten Slugen »ielleicbt fpreeben fönneii. ©o aber fanb man feinen ©runb,

fein Sterbienfl ju febmälern, unb mugte ibn rüefbaltloe anetfennen.

Sinige, bie ben Stifter befonberS genau begueft batten, maebten fieb feine

©eroobnbeit, obne fie ju »eifleben, ju eigen unb — fanben, bog fie nun öfter

gewännen alä »orber. SSielleicbt, baebten fie, »eil fie aueb mit Sei§ beffer ju

fpielen »erjlünben unb fo böcbflen« gleich oft bie ©cbwarjen wie bie ©eigen ju

fübren bätten

©ieber ein Sob^ßn* fpäter — man batte getabe gefunben, bag brei SKenfcben

noeb fcblecbter regieren alö einer, fünfbunbertfeo^jebn necb fd^lecbter aU brei,

unb neigte jur ßrflärung, ba| jeber SJienfcb mel^r gebler bebe alt SBorjüge unb

jene fi(b »etflärfen, biefe aber fio^ gegenfeitig aufbeben — ereignete fieb neuer*
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bingS ctroaS, baS für baS ©chicffal bcS föniglicben ©picls bebcutungSvoll, vcr;

bängniSvoll mürbe: Dr. ©oherr, ber nun auch von 9lngcficbt ju ?(ngeficbt fämtlichc

©cbacbmeiftcr unb alle nenncnSroerten ©chaebvercinigungen gefchlagen unb reichen

9tuhm unb ©eminn cingebeimft fjottc, veröffentlichte eine furje ©chrift über baS

©chaebfpiel, bie nicht meniger fefrftcllte, als baß bic 5Beißen immer fiegen müßten,

baß man ben jeweils beflen 3U9 immer errechnen fönne unb baß cS nur eine

mögliche bejte Jugfolge gebe, bie im neununbneunjigften 3ll9e &• 'm fünfjigften

3uge beS ©eigen ju beffen ©ieg führe. Dr. ©oherr fogte ungefähr: Seim ©chach=

fpiel fteben fich nicht, roic man bisher irrtümlich angenommen, jvoei gleich ftarfe

fämpen gegenüber, fonbern jroei ungleiche, ©er ©tariere muß alfo fiegen, ber

einen 3ug voraus f;at, ber gührer ber roeißen ©teine. Söon allen balbmegS richtig

gefpielten Partien ber legten Söhre feien 89 v. Jp. vom gübrer ber meißen ©teine

gewonnen roorben unb felbfl bei ben «{Wichen 11 £unbertteilcn biefer ©piele

laffen fich überall fehler naebroeifen, wenn auch faum faßbare fehler finben,

bie ben ©icg binberten ober in baS (Gegenteil verfebrten.

3um SRujterfpiel mar Dr. ©oherr burd> ^Berechnung, mathematifebe ^Berechnung

gefommen : Gel mar ihm gelungen, bie 32 Gleichungen ber einjclnen Schachfiguren

aufjuftellen. ©alten boef) für bie (Jrfaffung biefer nicht biefelben unüberroinblicben

©cbnJicrigfeitcn, roie fie Du 58oiSjSRet)monb für bie ©leiebungen ber SBelt feft=

geftellt hatte, fo baß bem SKatbematifer von vornherein Mar mar, biefe 3Bclt im

fleinen, bie noch baju auf rein motbematifeber ©runblage beruht, tonnte in biefer

2ßeife erfaßt merben. Durch einen einfachen ©cb.iitt hob ©oherr gerate bic

64 gelber jmeiter Dimenfion, bie er brauchte, aus bem unenblichen ©chaehbrettc

ber SSBcIt berauö. Dicfe ©leiebungen nun faßten, ju einer ©leichung vereint,

baß nicht ©leicftgeroicbt herrfebe auf bem ©chaehbrettc, baß SBciß ftörfer fei als

©chroarj, roeil es ben 9lnjug habe. (£s mar nun ju finben, roie man jieben müßte,

baß 2Bci§ auch jlärfer bliebe unb noch ftärfer mürbe, alfo ben Vorteil hei 9InjugcS

nicht aus ber #anb ließe unb jum entliehen ©iege verbiebtetc. Die ^Rechnungsart,

bie baS ermöglichte, fanb ©oherr unb nannte fie äquieren, gleichen, ob fie nun

eine Ungleichung gleich ober eine ©leichung in einem beftimmten ©innc ungleich

ju macf)en biente. Die SDcetbobc, roclcbe bie beftehenbe Ungleichung noch ju ver«

ftärfen bienen mußte, gab genau jenen ^ug, ber bie Ungleichheit am meijtcn

vergrößerte, alfo ben jeweils heften 3»9' Dann folgte baS SEKufterfpiel, auf rein

mathematifchem 3Sege abgeleitet, mit ausführlichen Erläuterungen. §ür ben

©chachfreunb bemerfte ber Serfaffer ganj befonberS, baß baS SRufler« unb SKeifter*

fpiel fich febon im britten $u(}e vom ©piele beS SRut) Sopej unterfchieb, baS man

als baS angeblich hefte unb ficherfle in ber legten %e\t namentlich bei ©ettfämpfen

bevorjugt hatte.

©oherr erjählte, er fei juerjt lange felbfl nicht im ©tanbe geroefen, biefe ver*

roicfelte ^Rechnung ohne ausgiebige 9ciebcrfchrift auSjuführen, bcShalb habe er

lange $eit nur fcferiftlicf) gefpielt. ©chließlich aber, nach Sohren cmfigfier Arbeit
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unt Übung, fei er fo weitgefommen bic — bebeutenb vereinfachte — 6ntn?icf(ung

an ber gro|en Ungleichung be« Scbacbfpiele« im $opfe unb ohne übermäßig

langwierige ^Berechnung burcbjufübren. Unb fo würbe c« balb allen SRenfebcn

geben! Sr felbft werbe von nun an, fca ja alle 3Belt feine Äunjt Fenne unb balb

auch fönnen «erbe, nicht mehr Schach fpielen. Sr fei auch febon ju alt baju unb

\a miitc . . . Unb e« habe feinen Sinn, be« Spiele« falber ewig Dinge ju tun,

ceren 9lu«gang man genau vorcu« roiffe. ?tucb bie anbern Sttenfcben würben

aufboren, «Schach ju fpielen, ba e« feinen 9teij hätte, nur immer bie SDhiftcrpartie

abjufpielen. 3um Scblufj fngte Soherr feierlich, voll ber Stübrung, ei tue ihm leib,

Sa« föniglicbe Spiel begraben ju muffen: „(Ii mar fo herrlich unb gab fo oft Sroft

unb 93ergeffen, bureb 3ahrtaufenbe binbureb unb mein ganje« Sehen lang". Qi

fei ihm fchon fafl unebcl erfchienen, bie« (Spiel mit ber Seit, in ber ei noch lebte,

$u treiben. Qx habe fich aber nicht für berechtigt gehalten, feine ©iffenfehaft weiterhin

ber SJcenfchheit vorjuenthalten.

Die Schrift machte ungeheure« Sluffeben. Die einen lobten fie unbefebränft

unb erhofften fich von biefem ^ortfehritt neue gortfthritte. Die anbern bebauerten,

fcafj Soherr fo graufam feinen SRuhm jerftört hätte. ?tnbere wieber beflagten,

fcajj man nun mit feinem vernünftigen SSRenfcben würbe Schach fpielcn fönnen,

ba man nie wüfjte, oh ber ©egner nicht bie Ungleichung be« Spiele« fenne unb fo

bic tobbringenbe ©äffe in ber #anb habe. Einige machten Soherr sum ©erwurfe,

tafj er feine jUtnfl nicht gleich preisgegeben, fonbern in beren S5efi| noch Schach

gefpielt habe mit Seuten, bie von berfelben nicht« ahnten.

?In bem SJIufterfpielc würbe hin unb hergebeutet, aber e« war unb blieb

richtig . . . Unb auch bie 9iechnung«art würbe von ben gröfjten lebenben SDcatbc*

matifern überprüft unb für richtig hefunben. Sie führte auf einigen ©ebicten

ber 9laturwiffenfchaft ju neuen praftifeb wertvollen Erfolgen ....
Dr. Soherr fclbfl ging in ber ganjen ©elt herum unb flärte bic ßeute auf,

tap c« balb wenige ernfle Schachfpieler gab, bie nicht bie Ungleichung be« Schachs

fpiele« ju behanbetn verfeanben hätten. So hörte ba« Scbacbfpiel langfam ven

felbft auf. 3a, fam fo weit, bafj nur Seute noch Schach fpielten, benen ba« Spiel

auch früher faum mehr al« ein @lücf«fpicl gewefen war, fo fchlecht hatten fie ges

fpielt. Solche fieute festen fich auch je{5t noch an ben Schachtifch, ftellten bic Figuren

unb wählten bann in ber gebräuchlichen ffieife, wer bie weifien, wer bic fchwarjen

Steine hefämc. Derjenige, ber bic #anb erriet, in ber bic weijje §igur eingc=

fchlofjen lag, hatte gewonnen. Natürlich verlor auch bie« Spiel balb feinen Sleij,

ta e« boch allju einfach war.

Einige befonber« eifrige Schachfpieler machten fich nun, ba ihnen für bie

3ufunft nicht« mehr ju tun übrig blieb, baran, alle Spiele, bie je gefpiclt, ju über«

prüfen, unb fanben, bafj bie berühmte Spferfombination, bie 91. Sp. ^>il«burl>

gegen <?. ßa«fer im 9lürnberger Surnier 1896 gemacht, nicht richtig gewefen war,

tafj 9(nberffen in ber „unterblieben Partie", ganj abgefehen von bem inforreften
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Verlauf ber früheren ^üge, bic Sürmc ju unrecht einfielen lief, ba§ Äiefcriefi

iiti(^ noch nach SBegnahme beS jitteiten Surmeß baS Spiel juminbeft hätte unenu

fehieben galten Fönncn. Unb anbercS mehr.

(Js tarnen natürlich auef) ßeute, b.ie „baS längfi gcrcmfjt hatten", minbcftciif,

bafj SBeifj fiegeri müfjte. So fagten bic Statiftifer, baß @anje fei son 9lnfnng

ein flor gcroefen. Sine Unterfucfiung aller gcfpieltcn unb aufgejeichneten Partien —
bei .fperanjtehung aller, nic^t blofj ber (anfebeinenb !) „forreft" gcfpieltcn Partien

roürben fich au(f) bie fehlerhaften gleichmäßig auf bic Siege beS ©eifjen unt ees

Schroarjen »erteilen, fo bafj biefe Seljanblung baS richtigere (JrgebniS gäbe als

bie tton Dr. Soherr jebcnfallS nur unoollfornmcn unb rr»illfürli(f) gemachte 9lus=

wähl — habe gezeigt, baf? ber SBcifjc in ber SOcebrjahl ber gälle (61 v. £.) «Sieger

geblieben fei. Grs müffe alfo ber ©runb für biefe (Jrfchcinung in ber Stellung bef

SBeifjen liegen. SEeifj hohe eben bie ftärfere Stellung, ben ©orteil beS 9lnjngcs.

Socf) baS ju begrünben fei fehen Aufgabe ber (Scr)acr)ti>iffenfcr;aft, nicht mehr fcer

Statiftif. @S ift »ielleicht gut, hier für alle Reiten feftjuflcllen, bafj bic StatifHFcv

tamalS baS nicht gefunben, juminbeft nicht gefagt hatten. Sie hotten t>iclmcbr

gefagt, bafj ber Unterfchieb jroifchen ben Rafften tcr meinen unb ber fcbrcarjrn

Siege ju unbebeutenb (61 : 39) fei, als bog man barauS Schlüffe jiehen fönntc.

Übrigens liefe fief) fein ©runb für baS Überwegen ber meinen Siege finben, ober

tag fei Sache ber Scbachttuffenfcbaft. . . .

911$ man Soherr'S bunbertften ©eburtetag feierte — er i»ar natürlich längfi

gefbrben, n>ie ficb'S an einem fninbertfren ©eburtstage fehieft — fpiclte niemanc

mehr emfllidf) Schach« 9lucr) jene Seutc, bie bie alten Schachpartien an ber .ftanb

beS neuen Verfahrens überprüften, waren mit ihrer Slrbeit längfi ju Snbc gefonimcn

unb hatten fich jur 9tufje gefegt. Viele Partien waren fafl t-on Anfang an griinblich

falfd) — auch *>oS 50Ja§ ber Unrichtigfeit hatte man feftjulcgen scimocht — gefpielt

gcroefen, onbere cbenfo falfch begutachtet roorben. £ie Schachmeifrer, bic fich

ju 2lnfang ber neuen 3eit bamit abgegeben hotten, anberen, fchrcäcberen Spielern

ten Slnjug »orjugeben, b. h- ihnen bic Sßeifjen ju überlaffen, roaren auch tanm

immer fchlechter gefahren. 9(1« bie noch ßebenben gefrorben waren, ivibmctc fich

niemanb mehr ber unnüf? geworbenen -Stunfr.

2)<a S mar b c S f ö n i g 1 i cf) e n Spieles Gr n b e.

Jjeute fennt faum ein SDienfcf) bie Siegeln beS einfimalS föniglich genannten

Spieles, benen fich 3ahrbunbertc Könige unb Äaifer gefügt, deshalb mußten

fic eingangs gegeben werbe«. Slucb bic giguren finb unbefannt, wenn man fic

nicht etwa in einer Sammlung alten JjauSgerätcS finbet. 9?ur baS SOiuftcr M
Schachbrettes ficht man noch hie unb ba als 3ier auf einem Üeppich, einer ^immer*

manb, ohne bafj jemanb wüfjtc, roaS biefe gelber cinft bebeutet hatten. Jpöchjiens

wiffen bic Äunftgerocrbler, ba| einer ihrer berühmteren 9lhnen bei fafl allen feinen

Schöpfungen biefe abroecbfelnb febroarjen unb weißen gelber t-eiroenbet hatte,

lueShalb man ihm ben Übernamen beS „ScbacfoinsScbach" gegeben.
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^etnrfd^ »an fcgte:*)

der erße IDri^na^tebaum***)
?lu* bem Stmerifanifcben überfefct t»on Stnno o p i

(<3(r}(ujj.)

III.

2Jerroitterte Blätter fingen noeb an ben ^roeigen ber Siebe: jerriffene unb »er«

borttc ©puren bei entfefyrounbenen ©ommerä. £>ai gtänjenbe Sftot bei Jperbfies

mar baBir, gebleicht bureb ©türme urtb Äälte. 2Iber beute 9lacbt roaren biefc

}erfe{5ten überbleibfel einer »ergangenen ^>rocf)t wieber rot. ©ie boben fi<r) wie

SJutfledfen ttom nachtblauen Jpimmel ab. @in ungeheuere« geuer war cor bem

Saume entjünbet roorben. Stotflammige jungen, ©ptingquellen von rubin=

farbenen gunfen (liegen buref) bie ftcr) weit auäbreitenben ^roeige empor unb

beleuchteten unheimlich febön bie Umgebung.

Sa* Waffe, reine SJionbticbt, baä bie umliegenben ©älbcr übergofj, rourbc

feiet übertreffen. 9licbt ein ©trab! ba»on brang bureb bie Jroeige ber alten 6icr)c.

©ie ftanb wie eine SBolfenfäule jroifcben bem fünften Xjimmdölitftt unb bem

fracbenben, bligenben geuer auf Srben.

£>aö geuer felbft aber mar unfiebtbar für SBinfrieb unb feine ©efäbrten.

Sine große Spenge SDtenfcben flanb im Jjmlbfreife um bie brennenben Jpoljflöjsc,

mit bem SRücfen nach ber fiiebtung unb bie ©efiebter ber (Siebe jugeroanbt. ©infrieb

unb feine ©enoffen faben fo geroiffermajjen nur bie ©ilbouette ber »erfammclten

SDlenge, bie {ich in »ager, gebeimnitoollcr, formlofer ©eftalt t>on bem glübenben

Jjintergrunbe abbob.

Sie SReifenben b»e'*en einen Stugenblid am SRanbe bc$ Dicfitbtö inne unb

berieten mit cinanber.

„Sie Ülacbt beö großen 9late«! ©er ganje ©tamm ift tyiet »erfammclt",

jagte einer ber Jpoljbauer. „Sich borte »or brei Jagen baoon, ali mir bureb einee

ber £>örfer marfebierten. 2111c, bie ju ben alten ©Ottern beten, finb herbeigerufen

roorben. ©ie werben bem $rieg$gott ein ©cblacbtrofj opfern, 33lut trinfen unb

^Pferbefleifcb effen, baö fie frort machen foll. 9lur mit ©efabr unfereä Sehen*

fönnen mir uni ibnen naben. 3ebenfalla muffen mir baö Äreuj verbergen, menn

nrir bem 2obe entgehen roollen."

*) £>. o. Dx)te roar roäfjrenb beS Krieges amerifam(d)er (Befanbter im §aag (£>ol!anb).

*•) 2luS: ,S)ie blaue 83lume" oon §. van 2>rjfe, 3lero»?)orf, StjarleS Scribner'8

«onS 1902; fiberfeftt mit ©tlaubnis beS SBerfaffetS unb SSerlegetS. 9tact)brucf oerboien.
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„9lfemanb »erberge mir baä $reuj", rief SBinfrieb, (einen ©tob fwdjbaltcnb,

„benn icr) bin gefommen, il)nen bai Mxeus ju jeigen unb biefem blinben Söolfc

bieÄraft, bie ba»on au$gef)t, »erftänblid) ju madjen. Jjier wirb ljcutc9cacr)t mel>r

gefdjetyen aU nur baö Opfern eine* ©d)lad)troffeö, eine »iel größere ©djanbtat

werben fie »ollbringen unb nicr)t nur »eräd)tlid)eö gtetfd), wai fie iljren ©Ottern

geopfert fiaben, effen. 3d) Ijabe im Üraume alle« gefefjen. #ier mufj bai $reu$

errichtet werben, bai foll unfere Stufgabe fein!"

Stuf feinen 93efetyl lief} man ben ©erlitten am Sflanbe bei ©olbeä mit jweien

ber Seute, bie ifjn bewacf)en follten, juriidf. 2)ie übrigen aber bewegten fidj langfam

»orroärtö über ben offenen 9>lafc. ©ie näherten ficr) unbemerft, benn bie Stuf«

merffamfeit ber ganjen Sßerfammlung war auf baö geuer am gujjc ber €ict)e

gerietet.

2)ann brang SBinfrieb« ©timmc burd) bie 9fod>t: „£eil Chief), 3(>r ©ohne

be$ 2Balbe«! @in grember bittet, fi<f) in biefer SSMnternacbt an Crurcm geuer wärmen

ju bürfen!"

©cf)neH wie mit einer einjigen Bewegung wanbten fiel) taufenb Stugen bem

©pred)er ju. £>er JpalbfreiS öffnete fid) fdjweigenb in ber SDlittc, SSinfrieb trat

mit feinem (Befolge hinein, unb ber Äreiö fcf/lofc fid) wieber fjinter ibnen.

9lun bemerften fie ouef), a\i fie bie fie umgebenben SReifjen mufierten, bap

bie Äleiberfarbe ber SSerfammclten ni(f)t fcfjwarj war fonbern weifj, blenbenb,

ftrafjlenb, fcierlidr). 2Beifj waren bie ©ewänber ber grauen, bie bid)t gebrängt

an ben Crnben bei balbmonbförmigen greife« ir)rc ^>Iä|e Ratten; weifj aud) bic

glänjenben SBamfe ber Krieger, bie in engen 9teiben beieinanber ftanben; weife

bic spelimäntel ber alten Seute, bie bie SOiitte bei Äreife« einnahmen; weif, au*

reiner ©d)afwolle mit bem ©djimmer »on filbernen Söerjierungen barüber, bie

.Kleiber einer {leinen ©ruppe »on jtinbern nafje beim geuer; weifj »or ßfjrfurcht

unb ©cfjreden bie ©efid)ter, bie auf bie Äinber gerietet waren. Unb über ber

ganjen SJerfammlung bic flatfernbcn, tanjenben ©trafen ber glommen, bic

auf bem ©cf)nee ben SBiberftrahl »on fd>wacr)en, bafjinfd)winbenben SStutfleden

bercorriefen! 25ie einjige ©eftalt, bie burd) bie ©lut unberührt blieb, war bic

bed alten 9>riefler$ Jpunrab im langen geifterfjaften ©ewanbe, mit wallenbetn

jjaar unb 25ort unb totenblaffem ©efiebte. Sr ftonb mit feinem SRücfen nad) bem

geuer unb fd)ritt langfam »orwärts bem gremben entgegen.

„©er bifl bu? ©ober fommft bu unb was futfyfr bu bicr?"

„Dein 23ruber bin id>, id) gebore ber beutfd)en 23ruberfd>aft an," antwortete

SSinfrieb, „unb id) fomme »on Crnglanb jenfeit« bei SReere«, bringe bir ©rufe

»on bort unb eine SSotfdjaft »om allmächtigen Sßater, beffen ©iener id) bin!"

„Sei willfommcn, 93ruber", fagte Jpunrab, „fei willfommen, aber »erhalte

bief) fd)weigcnb, benn wa« bier gefd;e^en foll, ifi ju notwenbig, als ba§ wir ei

auffcf)iebcn fönnten, unb ei mujj gef(f;cbcn, ebc ber SERonb bic SRitte bei X?im-
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md« übcrfcbreitct. Dber folltefi bu irgenb welche Reichen »on ben ©bttcrn ('oben?

Äannjl bu 23unber tun?"

Sic gragc fam plöfclicb, al« ob ein $offnung«frrabl ba« »erwirrte ©emüt

bc« altert ^Hefter« berührt habe. SBinfrieb« ©timmc ober würbe leifer, unb eine

Seife ber Snttäufcbung 30g über fein ©eficht, al« er erwibertc:

„'Tiein, SBunber habe ich niemals tun tonnen, obgleich icfy von sielen gebort

habe, ber $Ilmäcbtige bot mir feine anberen Gräfte gegeben, al« allen onbern

SScnjcbcn."

„Jritt jurüd, bu untergeorbnete« ©efcbbpf," fagte $unrab jornig/ „unb

beobachte, rooju bie ©ötter un« beute bierbergerufen hoben. XHefe 9locbt ift bie

<2terbenocbt be« ©onnengotte« SBolbur, be« bolben, ber »on ©bttern unb SOienfdbcn

geliebt wirb. ©ie« i-ft bie 9locbt unb bie ©tunbe, in ber bie SOtodftt be« Sinter«

am jiärfften ijt, eine Dpfernacbt ifl fie, eine 9locht be« furchtbaren ©Breden«.

3n biefer Stacht ijt ber grofje ü£or, ber ©onner« unb $rieg«gott, bem biefe Siebe

geroeibt ijt, betrübt über ben Zob be« SJalbur unb jornig über bie 9)lenfcf)en, bie

sergeffen haben, ihm ju bulbigen, ©eit langer -$cit ift fein Opfer auf feinen Slltor

gelegt werben, feit langem finb bie 2Burje(n feine« heiligen SBaumc« nicht mit

SMut genährt worben. ©aber finb feine SMättcr »or ber $e\t »erborrt unb feine

3roeige fangen an abjufterben. Daher haben un« bie ©orben unb 3Benbcn in

ber Schjacbt gefcblagen, bic Srntc ifl mifjraten, unb SRiibel »on ffiblfen haben

bie jjerben »erbcert, bie Äraft ijt »om Sogen gewieben, unb ba« Jpolj bei ©peere«

ift jerbroeben, unb ber wilbe 23är bat bcn 3ö9cremann umgebracht, ©aber ift

bie ^eft in unferc 2Bobnungen gebrungen unb wir haben mebr 2otc al« Sebenbe

in unferen ^Dörfern. Antwortet, 3br Seute, ifl ei wobr, wa« ich fagte?"

Sin beifercr fiaut ber ^ujiimmung lief burch bie 53erfammlung. Sin ©efang,

in bem fief) bie ©timmen ber SDcannct unb grauen »ereinigten, wie ber fcbrille

$on bei SBinbe«, ber burch bie giebtenbäume faujl, mit bem polternben ©onnerbalt

«ine« SSafferfalle«, hob unb fenfte fieb in rauhem Tonfall:

D! Üor, bu Donnerer,

SJläcfitig unb barmberjig,

93erfcf)one un«, triff un« nicht!

$ebe nicht beinen jjammer

3ornig auf über un«!

Suche bein 93olf nicht l)eim.

Stimm »on unferem ©cba£

Da« reichste Söfegelb.

2Bir fenben bir ©Über,

Sumefen unb 5Burffpiejje.

Unfere bejten ©ewänber,

?lll unferen 23efi$,
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Sßon unfehlbarem 3ßerte,

23ieten wir tir an.

2Bir wollen Sdjafe fd)lad)tcn

Unb Sd>lad)troffe bir opfern.

Steine« 33lut foll bic^ laben.

Ol S3aum bc« Donnergottes,

Seben«frrbme follen bid) erfrifd)en,

Du flarfe«, munberroirfenbe« #olj.

©ei barmberjig, bu 9Räd)tiger,

Sriff und nid)t mehr,

Schone unb rette un«!

Schone un« %ov\ Zor\

Der ©efang enbete in großem ©efdbrei, unb borouf folgte eine fo ttollftänbige

Stille, bafj man ba« .Krochen be« geuer« beutlid) fcoren fonnte. Der alte tyriefter

ftanb für einen Slugenblid rubjg ba. (Seine langhaarigen 23rauen bebeeftett

feine Slugen, wie 9lfd)e ba« geuer unterbriieft. Dann hob er fein ©efiebt auf

unb fprad):

„9ltcr)tö »on allebem wirb bem ©Ott gefallen. .Roftbarer mufj ba? Cpfcr

fein, ba« (Jure Sünbc wegwafdjen wirb, foftbarer ber rote ütau, ber bem heiligen

Saume neue $raft geoen feil. %ot »erlangt Sure liebfte unb ebelfie ©abc."

Jjunrab bewegte fid) langfam nätyer jur ©ruppe ber jtinber, weld)e ba« geuer

unb bie funfelnben nad) oben fd)iefjenben geucrfd)langen beobad)tetcn. Sic

hatten nicht auf bie 2Borte be« spriefter« geachtet unb bemerften aud) nicht, ba{?

er jid) ihnen näherte, fo eifrig bebad)t waren fic, ju feben, welche ber feurigen

oblongen am höcbfien hinauf in bie Sicbenjmeige jreigen würbe. @anj »em
— mit befonberer ?tufmerffamfeit ba« bübfebe Spiel beobad)tenb — ftanb ein

Änabe, wie ein Sonnenjlrabl, fd)lanf unb elajlifd), mit bli|enben klugen unb

lad)enben Sippen. Der ^riefter legte feine Jpanb auf be« Änaben Schulter, biefer

wanbte {ich um unb faft bem alten ÜÄanne in« ©efiebt.

„Jpiet", fagte Jjunrab mit febwanfenber Stimme, febwanfenb wie ein Schiff,

wenn e« mit einem bitten Sau am Slnfcr befcfHgt werben foll, „hjer ift bic aus*

erwählte ©abe, ber ältefte Sotm be« Häuptling«, ber ßicbling be« QBolfes*. .obre,

Skrnbarb, willfr Du nach SSklballa jieben, wo bie gelben mit ben ©öttern wohnen,

unb eine Sotfcbaft ju Üor bringen?"

Der jlnabe antwortete fcbnell unb beutlid): „3a, ^riefler, ich will gehen,

wenn eö mein Sßater befiehlt. 3fl e« weit weg? Soll ich fchnell laufen? 3J?u£

id) meinen Sogen unb ^feil wegen ber SSBölfe mitnehmen?"

De« Knaben S3ater, ber Häuptling ©unblar, ftanb jmifeben ben bärtigen

.ftriegern, er atmete febwer unb ftügte fid) auf ben ©riff feine« Speere«, bap ba*
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Jpolj fragte. Unb fein ÜBeib, 3rma, brang burcb bie Sfteiben bcr grauen unb

ftrief) ihr golbeneS jjaar mit einer ^»onb aus iftrer ©tirn, roäbrenb fie mit ber

<inbern an ber groben ©ilberfette, bie fie um ben S?aU trug, rifj, bis bie reben

©lieber ihr inS gleifcf; einfebnitten unb bie roten Blutstropfen unbeachtet auf

ihre Brujl berunterrannen.

<£in ©eufjer ging burcb bie SJlenge, roie baS SRurmeln ber Bäume, cft
c

ber Sturm ausbricht. Stber fetner fpracb als #unrab:

„ja, mein ^rinj, beibeS follfl bu mit bir nehmen, Bogen unb ©peer, benn

ter 3Beg ifl lang, unb bu toft ein tapferer Säger. 9tber in 2)unfelbeit mufjt bu

eine furje ©treefe beiner Steife jurücflegen, mit »erbunbenen Stugen. gürebteft

bu bich?"

„9tid)ts fürchte ich," fagte ber jtnabe, „roeber Dunfelbeit, noch ben großen

Bär ober ben SBerroolf, benn ich bin ©unblarS ©obn unb ber Befcbüfcer meines

BolfeS."

Der ^Priefler führte ben Änaben, ber in feiner roeifjen roeieben ©cbafrooll=

flcibung ben Sinbrucf ber Unfcbulb machte, ju einem breiten ©teine »or bem

Seuer. (£r gab ihm feinen Keinen mit ©Uber ausgelegten Bogen unb feinen

©peer mit glänjenbem ©tafjlfopf. Sftit einem roeifjen Suche »erbanb er bem

.Rinbe bie 2lugen unb gebot ihm, neben bem ©teine mit bem ©eficht nach Dften

nieberjufnien. Unroillfürlicb jog fich ber roeitc .Kreis ber %u\d)a\xex enger ju=

fammen, roie fich bie Snben eines BogenS einanber nähern, roenn bie ©ebne

gefpannt wirb. Sßinfrieb bewegte fich lautlos »orroärtS, bis er bietyt hinter bem

Wrie-fter f!anb.

Der alte 9)lann büefte fich* um einen febroarjen Jammer t»on ©tein »om

Boben aufjubeben — ben heiligen Jpammer beS ©otteS %ox. 9llle Gräfte feiner

weifen 9(rme jufammennehmenb, febroang er ihn hoch in bie fiuft. Sinen 9lugen=

blief fchroebte ber Jammer über bem lieblichen Äinberföpfchen unb roar im

Begriff ju fallen —
6in fcharfer ©chrei fchrillte »om ^Plafce ber grauen her: „SOcicb nimm! nicht

Bernharb!"

Die SDiutter flog fchnell roie ein galf ju ihrem Äinbe hin, fchneller aber noch

roar bie Jpanb beS Befreiers. SBinfriebS febroerer ©tab prallte mächtig gegen

ten ©riff beS JpammerS, fo bafj er ber Jpanb beS alten SJianneS entfiel. <£r flog

fcitroärts am febroarjen ©tein vorbei, traf ben Sftanb beS SfltarS unb barft in

jroei ©tüde. (Sin ©chrei jugleich beS ©chrecfenS unb ber greube ertönte aus bem

Greife ber Umftehenben. ©ie 3roc'8 c ^i^c hebten, bie glommen beS geuers

feblugen höher hinauf. Unb als ber ©chrei »erflungen roar, fah man grau %rma,

tic ihr $inb in ben Slrmen Ijielt, unb über iljnen am Stltarftein ©infrieb, fein

©eficht leuchtete, roie baS eines Engels.
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IV.

2Bie wenn in einen »om 23erge bernieberfaufenben ©ebirg«ftrom ein grejjer

§el«blocf »om Jpügel berabfrürjt in bie SWittc be« SBaffer«, unb bie baburch auf*

gehaltene glut »ermirrt in ihrem Sauf innehält, om Reifen in bie £öbe fprifet,

febäumenb unb braufenb, gleicbfam geteilt in ihren (Befühlen, unentfcbloffen,

ob fie fich nach, recht« ober linfö menben foll, fo fiel SBinfrieb« fübne £at in bie

©ebanfen unb Vorgänge biefe« nächtlichen 9late«.

Die 93erfammelten waren beftürjt: Srger, (hftaunen, Sbrfurcbt, greufce,

alle biefe ©cfütjlc wogten wirr bureb. bie Spenge. Sie wuften nicht, roa« fie tun

feilten: bie Sinmifcbung be« gremben al« eine 93cleibigung ihrer ©öttcr '

3mM'
weifen ober ihn al« 23efreier ihre« ^rinjen millfommen beiden!

Der alte ^rieflcr lauerte fich (tili am Stftar nieber. 9llle 3(rten »on 9tots

flögen febwirrten bureb bie Suft: ber Dpferbienfi foll weiter geführt werben,

bie ©ötter müffen beruhigt werben, ber Änabc folle nicht frerben, man bringe bc?

Häuptling« belle« ^Pferb unb erfcblagc e« an ©teile be« Äinbe«. Da« wirb gc:

nügen, ber beilige S3aum liebt ba« 2Mut ber ^ferbe. 9leiu, nicht fo, ba gibt es

noch befferen 9tat: man ergreife ben groben, ben bie ©öttcr offenbar al« ein

Opfer bierberge führt haben, er hat fein Sehen verwirft als ©träfe für fein ruaV

fofeö Sun.

Die »erweiften SMätter ber <5tct)c raufebten unb flüfeerten. Da« geuer wallte

auf unb fanf mieber in fich jufammen. 3Drn '9e ©timmen prallten auf einanfccr

unb flarben hinweg. Da ftampfte ber Häuptling ©unblar mit feinem ©peer

auf ben 25oben unb »erfünbigte feine Anficht:

„2tlle habt 3hr gefprochen, aber feine« 9lat fönnen mir annehmen, ©eib

ftill unb lagt ben gremben reben, unb nach feinen SBortcn wollen wir urteilen,

ob er leben ober jrerben foll."

SBinfrieb, ber am 9lltar franb, reefte fich empor. Cr jog eine Stolle »on

Pergament au« feiner SBruft unb begann ju lefen:

„<£in 23rief »on bem großen 93ifcbof in SRom, ber auf gclbenem Jhronc fit«t,

an bie 2klf«fiämme in ben ffiälbern »on Reffen, Düringen, granfen unb ©achfen:

In nomine Domini, sanetae et individuae Trinitatis, amen!"

Cin ©emurmel, au« bem beutlich ©efüble ber Ehrfurcht unb Slnerfcnnuna,

ju bemerfen waren, ging bureb bie Spenge: bie heilige lateinifcfje Sprache! Die

©pradje, bie »on ben gelehrten Sönnern aller Sänber gefprochen unb »erftanben

wirb! S« ifi 3 flu^ere ' m biefer Sprache! Jjört ju!

SSinfrieb fuhr fort, ben 33rief ju lefen, er überfe^te ihn in bie Sprache bc*

SJolfe«.

„2Bir haben unferen SSruber SSonifaciu« gefanbt unb ihn ju (Jurcm SMfcbof

beflimmt, bamit er (hieb ben einjigen wahren ©lauben lehre unb 6ucj) taufe

unb ßueh »on ben 2Begen be« 3rrtum« jum *pfabc bc« £eil« führe, Jpört auf ihn
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in •allen Singen, wie auf einen SBater. 9ler)mt feine Sebrcn in Suren Jperjen

auf. Sr fommt nicr)t irbifcf)en ©eminnä wegen, fonbern er will (Jure Seelen

retten. Sagt ab t»on ben ©erfen be* Teufel«. ^>ulbigt nidf>t ben fallen ©öttern,

benn fie |inb Seufel. bringt feine blutigen Cpfer mehr, egt nicf>t länger *Pferbe*

fleiftf), fonbem folgt in allen ©tücfen ben Sehren unfereä 23ruber« SSontfaciu«.

Saut ir)m ein Jjiauä, bamit er unter (hier) wohne, unb baut eine Äircr)e, in ber

3hr beten fönnt jum einjig lebenbigen ©Ott, jum allmächtigen Äönig be$

.Ditnmel*."

Sine herrlicr)e S8otfcr)aft: ftolj, ftarf, friebeuoll unb erfüllt »on Siebe. 9Räcr)tia

roirften bie heiligen ©orte auf bie £erjen ber SJlengc. Stile waren ergriffen wie

ÜJfenfcr)en, bie einer r)e(jren SRufif gelaufcr)t r)aben.

„@o fünbe und," fagte ©unblar, „welche fSotfc^oft bringft bu un6 t>om

Allmächtigen? ©elcften Sftat gibft bu ben ©tämmen biefer ©älber in biefer

heiligen Dpfemacr)t?"

„Siefen 9tat unb biefe a3oftcf)aft/' antwortete ©infrieb, „nicht ein tropfen

?8lut foll biefe 9lacr)t »ergoffen werben, aufgenommen baö, wa$ ©cr)mcrj unb

SRitleib oon ber Sörufi Surer gürflin au« Siebe ju ihrem Äinbc fliegen lieg.

Äein Sehen foll in biefer 9cacbt audgelöfcbt werben, aber biefer 23aumriefe, ber

(Such be6 Rimmels Sicht »erbirgt, ber foll fallen. 5n biefer 9cacbt würbe ber

allgütige Jjeilanb geboren, ber ©obn be* allmächtigen S3ater$, ber Sletter ber

9Renfcf)r)eit. Sr ift herrlicher aU SJalbur ber jpolbe, gröger alä Dbin ber Seife,

freunblicher aU gret)a bie ©ute. ©eitbem er jur Srbe gefommen ift, miiffen

bie blutigen Dpfcr aufhören. 35er finfterc 2or, an ben 3br Such vergeblich ge*

roanbt habt, ift tot. $ür immer ift er serfebwunben. ©eine Stacht in biefer Seit

ift gebrochen. Sollt 3hr einem hilflofen ©Ott bienen? ©cht, meine S3rüber, Sh^

nennt biefen 93aum feine Siehe! ©obnt er hier? ©cbüfct er fie?"

©orte ber BufKromung »ogten wirr burcheinanber. Srregt- bewegten fich

bie SRänner fyiet unb bort bin. Sic grauen bebeeften ihre 9lugen. Jjunrab, ber

^riefrer, aber erhob fein jjaupt unb murmelte r)cifcr : „£or! räche biet)! 2or,

räche bich!"

©infrieb winftc ©regor herbei. „23ringe bie Strte, beinc unb eine für mich.

3e{}t, junger ©albmann, jeige beine $raft! Ser Äönigflbaum bef ©albeä mug

fallen, fchnell, ober alle« ijl verloren!"

Sie beiben SDcänner ftellten fich cinanber gegenüber, jeber an eine ©eitc ber

Siehe. 3hrc SOtäntel warfen fie ab, ihre Häupter waren unbebeeft. ©orgfältig

prüften fie ben S3oben mit ihren Su§cn, um eine geeignete ©teile ju finben. geft

fagten fie ihre 3lrte unb fcfjwangen bie glänjenben ©chneiben bureb bie Suft.

„93aumgott," rief ©infrieb, „bift bu jornig?

©o treffen wir bich!"

„Söaumgott," ftimmte ©regor ein, „bift bu mächtig?

©o fämpfen mir gegen fe'ct)
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•Krad?! frach! Die njechfelfettigen Streiche trafen flingenb baS horte Htlj.

Sie %te fuhren leucfjtenb iit feftemSR^t^mu« burtifj bie Suft, wie grimmigeäbler,

bic ihre 93eute umfreifen. 23reite Jpoljfpähne flogen aus ben Haffenben ©unben

an ben Seiten ber ßicfje. Der grojje Stamm bebte. 3n ben -3roeigeri\ roar ein

gittern unb -Bogen. Unb bann gefdjafj baS grojje ©unber in ©infriebS Seben:

Durch bie ©title ber ©intemacht ertönte ein mächtiges ©ebraufe hccf> oben

über ihren Äöpfen.

©aren eS bie alten ©ötter auf ihren ©cr)lacr)troffen mit ihren fchroarjen 9?lut=

fmnben unb ihren 93lt|spfeilen, bie burcf> bie Suft fauften, um ifjre geinbc ju *er=

|'ct>mettern?

Sin jtarfer ©irbelroinb fegte buref; bie 93aumfpi|en. 6r paefte bie 6icr)e bei

ibren feigen unb rif fie loS t>cn ben ©urjeln. ©ie fiel um rote ein jerjlörtcr

Turm, ächjenb unb fraerjenb barfl fie auSeinanber in »ier grojje Stücfe.

©infrieb lieg feine 9trt finfen unb beugte fein Haupt für einen Slugcnblid

in ©egenroart ber allmächtigen ©eroalt.

Dann roanbte er fid> bem S3olfe ju: „Hier ift Sauljolj," rief er, „fchon gefällt

unb geteilt für 6uer neue« H°uS. Sin biefer ©teile foll eine Äapelle bem

roafrren ©ott unb feinem Diener ©t. ^)eter errichtet roerben."

„Unb ^ier," Jagte er, als feine Slugen auf einen jungen Tannenbaum fielen,

ber gerabe unb grün, feine Ärone ben ©ternen jugeroanbt, jroifcfjen ben Trümmern

ber gefallenen (£icr)e ftanb, „hier ift ber lebenbige Söaum, ber feinen ^Blutstropfen

an ficf> ^at, ben nel)mt als ein Reichen 6ureS neuen ©ottcSbienjleS. Seht, roic

er gen jjimmel roeiff. SRennt ihn ben S3aum beS <5^rifrtinbeö. SJletymt unb tragt

i^n in bie Jpalle beS Häuptlings. 3hr foftt »on nun an nict)t mehr in bie Tiefen

beS ©albeS gehen, um ba (Jure gcfle mit geheimnisvollen fcr)änblicr)cn @e=

bräucf)en ju feiern, 3h r follt fie ju Haufe hoben in grohfinn unb mit ©efängen

unb ©ebräucr)en, bie bie ßiebe Such lehren roirb. Die Donnereiche ifr gefallen,

unb ich glaube, bet Tag roirb fommen, an bem ei in ganj Deutfchlanb fein einjige*

^)au* mehr geben roirb, in bem fict) bie Äinber nicht um ben grünen ©eihnaef)t*=

bäum fammeln unb glücflidf) fein roerben in ber heiligen Gr)rifrnact)t."

©ie nahmen ben Meinen Tannenbaum r>on feinem ^la^e unb trugen ihn

in heiterem £uge jum Staube ber Sichtung unb legten ibn auf ben Schlitten. Die

^Pferbe warfen bie $öpfc auf unb jogen mutig ihre Sabung, als ob bie neue fiafl

ben ©dritten erleichtert höbe.

StlS fie ju ©unblarS Haufe famen, befahl er ihnen, bie Tore ber Halle weit

ju öffnen unb ben 23aum in bie SÄitte §u ftellen. ©ie jünbeten Sinter unter ben

Jroeigen an, fo bajj fcf)liefjlich ber 58aum »ollftänbig »on ßeuchtfäfern umfcf)n)irrt

fchien. Die Äinber umgaben »oll ©taunen ben rounberfamen Tannenbaum, beffen

füfer balfamifchcr Duft bie H°He erfüllte.

Später flellte fich ©infiieb neben ©unblarS Stuhl auf ben erhöhten 9>laj>

unb erjählte bie ©efchichtc »on ^öetblebcm, von bem Ätnbc in ber .Strippe, r>on ben
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Birten auf bem gelbe unb ben ljimmlif(r)en Jpeerfcfyarcn unb ifjrcm Sobgefang.

Dille Iaufd(>ten unb »erfanfen entjücft in ©tillfäweigen.

Slber ber Änabe SBernljarb auf Sfrtnaö ©djofj, järtlicty &on ifjren Sltmen um:

fa)loffen, würbe tu$ela6; a\i bie ©efdjicftte lange bauerte, fing er an, leife in feiner

Butter Dfjr ju fcf>wa§en.

„5Wutter," flüflerte baä Äinb, „warum fdjrieft bu fo laut, al« ber sjJriefler

mio) nad> 2Balf>alla fenben wollte?"

„Still, mein Äinb!" antwortete bie SJJutter unb prejjte ben Änaben fefter

an fid>.

„SKutter," flüflerte er wieber unb legte feine ginger auf bie 2Mutätropfen

an ihrem #alfe, „fielt, auefy bein Äleib ift rot! 2Baä finb fco« für glecfen, f>at bicf>

jemanb serle|t?"

Sie ÜKutter fctylojj if>m ben SRunb mit einem Auffe.

„Sei ftill, Sieber, unb fjbre ju!"

Der Änabe gefjor<f)te. ©eine Slugen würben fcr)wcr »on Sdjlaf. 9tber er

fcörte bie le|ten 2Borte SSBinfriebö, alö er oon ben ßngelaboten fpradj, bie fingenb

bie Aügel »on 3uba umflogen. Da« Äinb laufcfyte »oll Staunen, jjalb träumenb.

^Plöllidj würbe fein @efi(f>t fhaljlenb. @$ brüefte wieber feine Sippen an 3trma*

©angen unb flüflerte ganj leife:

„£>, SKutter, fptid^ nid>t. Jpörft bu fie? 3«ne Sngel finb wieber gefommen.

Sic fingen hinter bem Tannenbaum!"

Unb »iele behaupten, bafj bem wirfliefj fo war. Slnbere aber fagen, ba| ©regor

unb feine ©efäfjrteri am unteren Snbc ber £alle bie SBetynatfitSljomne fangen:

(Jftre fei ©Ott in ber Jpöljc

Unb griebe auf ßrben

Unb bem SWenfcf>en ein SBofjlgefallen

!
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Paul ßnötel:

fiue 6er 6efd)id)te einer $amtlte.

(gortfefcung.)

©a icb felber nicbt lefen fann, fyabe icb, ali icb roieber ju meiner Äem*

panie |tiejj, meinen Jperm Hauptmann gebeten, nacbjufeben, xoai barin

jtä'nbe. ©er .Sperr bot mit grofjer ?0iiir)c Fierauögebradjt, bafj auf einer

©eite 3br Ülame unb 2Bofjnort frer)t. So icf> mieb gefreut, ba§

icf) Sbnen bat S3ermäcbtni$ 3bre$ ©oljneö »erbe geben fßnnen, ba icb ja

auef) l)ier auö ber ©egenb flamme. Slber icb. babe e* noeb (arge mit mir bevum*

tragen muffen. ©enn balb barauf bin icb. in Springen ferner ar. 9cerr>enffcber

erfranft unb babe im Sajarett in Srfurt auf ber Job gelegen, bi$ fie miefi bann

enbticf) alö uutauglicb am Slnfang biefeö -Efconatö entlaffen baben. ©o bin ic&,

bierber gefommen.

2Ba* ber freunblicfye ?9cann mir fonjl no<fy erjäblet bat, fann icf) übergeben,

mein lieber (Jnfelfobn. ©u jroeifclfr roobl niebt, bajj baö lefjte SBort ©eine«

93ater$, baö ber Sanbroebrmann nicf)t mebr »erftanben bat, ber 9tame ©einer

lieben SDiutter geroefen ift. ©o finb fie benn beibe, inbem jeber bed antereu

liebenb gebaebte, in bie Sroigfeit eingegangen, unb bie Siebe bat ben lob über»

rounben.

könnte icb boeb alleö tat, mat icf) bicr nieberfdjreibe, ©ir felbjt crjäblen

unb rcie ein ©amenforn in Dein Jjerj legen, aber ©u bifi iegt noeb ein fleinee,

unmünbigeö Änäbleü. 3Benn ©u biefe -Beilm lefen wirft, roeijj ic& nicf)t, ob ©u
fie febon »erftebfl; ba$ rceifj nur ber liebe @ctt. 9lber, fo er roill, mirb bie

3eit fommen, ta ©u et »erfrebft. ©anr benfe baran, bafj ©ein @rojj»ater biefe

©orte über ©eine Sltern gefebrieben fyat unb bafj et nur bie SBabrbeit ift, rpenn

er fein eigen $inb unb ©ebroiegerfinb alfo gelebt bat. ©trebe baraacb, ibnen

gleicf) ju »erben unb ©eine spfliebten gegen alte SSJier.fcben unb gsgen bat SSater*

Ianb fo ju erfüllen, roie beibe ei getan baben in ibrem nur allju furjen Seben.

©ann roirb, roie baö ibre, auef) ©ein Slnbenfen bei b?n SWenfcben gefegnet fein.

Unb fo will icf) biefe 91aebricbten »on ©einen Altern fcf)liefjen mit bem ©egene*

roort ber beiligcn ©cf)rift: ©er Jperr fegne unb bebüte ©icb, ber iperr laffe fein

9(ngeficf)t leuebten über ©icb unb gebe ©ir feinen grieber. Slmen.

Soacbim SBkrner,

$gl. jtricgS' unb ©omänenratb a. ©.
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2.

£er Süngling fd)lug bie legte ©eite um; bann mürbe e« flille im

Limmer. £>enn aucr) bie alte grau (jotte feie fleißigen $ä.ibe müßixj in ben @cf>oß

gelegt unb flaute mit unfidr>erem 2Micfe wie verloren »or ficr) r)in. Jpan« ober

er(jo& ficr) plöfclicty unb eilte in fein baneben liegenbe« Limmer, in bem er an ber

tut ba« eleftrifd)e 2id>t anbrcfjte. Sann trat ev fcfjrell »or fein 23ett unb be*

tradfitete bie Silber ber beiben lieben Sttenfcften, feiner Urgroßeltern. Sange flanb

er fo ba, al« ob er im 3nnern 3n>iefpracfje mit ifmen r)iel;c. 3um erften SWal in

feinem Ceben mar bie SSergangenljeit lebenbig geworben unb (jatte ben ©taub

unb bie 53ermefung eine« Sfafjrfjunbert« jiegrcidj überwunben. Unb unbewußt

wg e« burefj feire ©eele, baß er 23lut mar oom SBlut berer, bie in jugenblicf>er

©a)5nfceit »or iljm im Söitfee ftanben. Snblicr) riß er fidfj lo« unb eilte jur ©roß-

murtcr jurücf, nafjm neben ibjr auf bem ©ofa *pioß unb brüefte mit feiner fräftigen

:Ued>tfn fcie jittrigen Jpönbc ber ©reifin.

„©roßmutter, icr) öanfe bir, baß icfj ba« Ufen burfte, aber," unb er flaute

fic fleljenb an, „nun mußt bu mir audj »om ©wßoater, beinern SRanne, erjagen

;

je|t möcr)te tcr) gern alle« »on meinen 93orfar)ren miffet . 2Bte mag e« wobl

Fommen, baß id> an all ba« niemal« gebadjt, niemal« barnadj gefragt f;abe?"

Uber ba« ©eficfjte ber alten gtou fjufcfjte e« bei ber Sitte be« Snfel« roie ein

trüber ©djatten, aber fefton im näd)jren Slugenblicfe fprad) \ii in iljrer liebeoollen

vSeife: „gür r)cut ift eö genug, mein Jpan«, e« ifl fdjon fpät, unb morgen muß
ia> roieber jeitig auffielen. Später roerbe icr) bir t>ielleicfjt bafon erjagen. 3c|t

fiel) ju, baß bu'mit bem fettig wirft, wo« bu Ijeut gefjört fjaft. ©ute 9cadjt, mein

jung," unb fie trütfte auffcefjenb bem nod? ©ifcenben einen Äuß auf bie ©tirn.

ISa mußte aucr) er ficr) ergeben, „©ute 9lacr)t, ©roßmutter, normal« fjerjlicr)en

Danf."

gertig werben mit etroa«! £an« »erfianb ba« SSBort juerft nicfjt red)1. Sann
aber backte er an feinen 93ater, an ben, bem. er ba« Seben »erbanfte. Unb er

cadjte an bie ©cfjulfamcraben, mit benen er oertraulid) »erfeljrte. 2Bie ftanben

bod) bie ju ifjren S3ätern, unb er? 2Bar e« nid)t, al« ob jwifcfjcn ir)nen eine ©cfjeibe»

manb ftänbe, bie fie trennte, ein tiefer ©raben, über ben er r.icf)t Ijinüberfonnte

iu bem, ber iljm nacr) 9taturgcfe§ ber Sicbflr unb »ereljrung«mürbigfre SRenfcf)

fein fotlte. ©o würbe e« ifjm jum erfren 9)Ial ganj flar, baß er ar. etwa« ju tragen

ftotte, unb er »erftanb ba« SBJort ber ©roßmutter: gertig werben mit etwa«. Sürbe
er je fertig raerber. mit biefer Saft, bie iljn auf einmal fo fcfjroer bebrütte. Unb
vor feinen s2lugen flanb ba« SJer^ältni« jmifeften §lfm unb ©roßoater, ba« er

fjeut au« ben feilen be« alten Jperw fennen gelerrt bafte. Sine fjeiße ©efnfud)t

flieg in bem 3üngling auf, baß er cbenfo mit feinem S3at?r ftünb:! Sie lebenfcigc

®egenmart unb bie lebenbig geworbene S3ergangenf;eit jogen burd) feine ©innc

unb »ermtfcfjten fid) mit einanber, unb ber Jüngling meinte, baß er in biefer

91ad)t ferner ben gewohnten fd)nellen ©d)lummer finben werbe. 3lber bic
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Sugenb mochte balb ihr 2lnrecf>t geltenb, unb nicht lange bauertc e«, ba fa)lief

Jpan«, wäbrenb bie Slfme, nocfj lange roacfyenb, in bie ginflerni« jlarrte. 9lu<f>

ihr war bie SBergangenfjeit heut wieber auferflanben unb machte iljr ba« £er$

^djwer. Unb baju gefeilte fich bie bange grage, wa« follte fic bem geliebten ßnfel

crjählen, wenn et wieber bittenb an fie heranträte, durfte fie if>m ba« alle« offen-

baren, »rar er nicht noch ein Äinb? ©o rarg fie mit fich fetbfl, bie auch ihr nacr)

bangen ©tunben ber ©chlaf al« (Srlöfer fam.

©trablenbe ©onne am Morgen läjjt mannen ba« 2tübe sergeffen, bog

im £>unfel ber 9cacljt ten ©cMummer von feinem Säger fernhalten wollte, benen

aber, bie, burdj lange Seiten«jabr? gefchritten, nicht »ergeffen fönnen, bringt

er boch einen Jpaucft von greube unb oertlärt ba« Seib. ©o mar e« auch bei ber

«Iten grau, al« fie lief) am nädjfren 2age fcf)on jettig erhoben hatte unb bur<£

ba« ^»"«»ticr ging, in bem ber Snfel roch tiefem Schlummer lag. Sie fie

ihn fo fah in feiner Äraft unb Sugenb, ta fonnte fie nicr)t anber«, fie mufjte flehen

bleiben unb ihn, ber fd(>on fo lange bie Mutter entbehrte, anfehauen mit bem
2Mi<f ber Mutterliebe. Unb ihre Sfugen gingen hinauf ju bem ©attenpaare übet

bem 23ette in fetner ftrafjlenben ©chönheit. 2Bte glich boch i^r ,öan« bem Jpelben

au* bem grethettöfriege, nur ba« SBlonb feine« £aare« unterfchieb ihn »on bem
•9lhn. Slber noch etwa« fiel ihr bei bem ©cfjlafenben befonber« auf: ber herbe

3ug um ben Munb, ber fo gar nicht ju bem fonnigen Slntlifc be« Süngltng« ju

paffen fchien. 3a, fie fannte ben 3ug roo C
,I- Stntlifc ihre« ©arten h^te fic

ihn juerft gefehen, unb bann hotte er fich bei ihrem ©ohne, al« er jum Manne
heranrouch«, immer mehr au«gebi(bet — unb noch erinnerte fich &'c °"te S10"/
wie fie e« mit ©chmerjen wahrgenommen hotte — unb nun mar auch ihr <£nfel

bamit gejeicfjnet. £>a fliegen wieber graue SBolfen in bem #erjen ber ©reifin

ouf unb »erbüflerren ben heitert Jag ba brausen. Unb trüben ©inne« fchritt fie

<»n« gewohnte £age«merf.

2M« bann ber @nfel fam, fröhlichen 2lntli£e«, ofme jene« (Erbteil r»on Steter

unb ©rofjoater um ben Munb, unt ber Slfjne, freunblich lächeint, gut^n borgen

bot. ©o jeigte ba« grühftücf«jimmer ein 2Mlb holbcn grieben«. Jpier würbe ba«

leiste logewerf be« Jüngling« befprochen: ein ©pajiergang mit feinem beflen

greunbe nach bem benachbarten ©orfe Äunjenmalbe, bann ba« Mittagbrot,

nach £ifcr) bie feiige Stuljcfhinbe auf bem ©ofa — heut follte ber neue Vornan

»on SBalther 2Jloem begonnen werben — unb bann nach bem Kaffee bie ge*

wohnte !£euni«partie im ©tabtparf. .jtäte ©chmibt würbe nach ibrer SRüdfehr

von ber ©ommerreife am heutigen Sage jum erften Male wieber mit beim ©pielc

fein. SEBie fein ©eficht babei ftrahltc, unb bie ©rofjmuttcr lächelte fo innig —
fchöne j3eit ber erflen Siebe — ber gute, bummc, liebe 3unge ! Unb cnblich —

„9lid)t wahr, ©rofjmutter, heut abenb t"

•»Jlun trübte fich lieber ibr 23licf, unb bie bange gragc flieg wieber in ihr
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ouf: Surfte fi-c bem Süngling ba$ alle« fagen; wie würbe er es aufnebmer, war

er fd)on reif genug baju?

©o fdjwieg fie. Srwartung«»oll bliefte S)ani bie ©roßmutter an. $piö|lid)

ftanb er auf, trat ju ber ©reifin unb legte, roie er ei früher gewohnt gewefen,

feinen rechten 3lrm um ihren S}a\i, fein ©efid)t an bie weife Sange:

„©roßmutter, warum millft bu nicr)t? 3d) bin bod) fein $inb mehr. Unb —

"

er ftoefte, bann raffte er fid) jufammet?, „unb ich meine, id) würbe fo manche«

»erflehen, wenn id) m.'ine 93orfabrcn fännte, aud)", unb wieber »erfagte ihm

faft ba« ©ort, „93ater."

Spiöfclid) wanbte bie ©reifin ihr 2tntli£ unb febaute ihm erjtauwt in bie Slugen.

©a« war mit ihrem Jperjen«jungen »orgegangen? ©eftern erft hatte fie e« roieber

gehört, wie ei ihrem ©d)mieger»ater fo ferner gefallen war, fid) offen jemanbem

anjuoertrauen, unb wäre e« felbji ber eigene 93ater. 83oit ihrem eigenen SRanne,

»on ihrem ©ohne unb aud) »on bem Gnfel mußte fie ei nur ju gut, baß fie

biefe« Erbteil ber ©etner befaßen. @« mußte gewaltige« im Jpcrjen bei Gnfel«

»orgegangen fein, baß er biefe« SSefenntniö machen fonnte. ©od) nun war ber

Damm gebrod)en, unb über bie ßippen Raufen« famen ftoßweife bie ©orte:

,,3d) weiß bod), baß mein 53ater fo anber« ijt wie bie S3äter meiner $ame»

raben. (£« ift mir oft, al« müßte id) »or ihn Eintreten unb ihn bitten: Söater, hob'

mid) bod) lieb. 3d) wi(I ja alle« tun, nai bu »on mir willfh Slber, wenn id)

bann fein ©eficht febe, fein 9lugc, wie ei auf mir ruht, »erfhimmt alle«

in mir, unb id) fd)leid)c jurüi, aii ob id) bei etwa« JÖöfem ertappt wäre. ©enn
er ju mir fprid)t, immer biefc* ewige: Arbeite, fei fleißig, unb niemals ein ©ort

ber ^ufriebenbeit, wenn id) mir mirflieb SKübe gegeben habe. Da« hatte id)

nid)t mehr lange aui. Unb wenn id) ba« (Jramen nid)t beftebc! ©roßmutter,

bann weiß id) nid)t, n>ai id) mad)cn foll — bann "

Unb Jpan« brad) in ein frampfbefto« ©djludjjen au«. Seife, befänftigenb

ftridjen jwei weife jj>änbe über ba« £aar unb bie ©angen bei 3üngling«.

„SKein 3unge, fei ruhig. G« wirb nod) alle«, alle« gut werben. Unb aud)

bie ©d)atten werben fd)winben. 3br «erbet Sud) beibc finben, bein 33ater unb

bu. Gr ift gut, id) weiß ei. Unb bamit bu ifjn »erflehen lernft, fo will ich bir

heiit abenb »on beinern ©roß»ater erjähler, unb — leife fc|tc fie ei Hnju —
»iclleicbt aud> »on beinern 93ater. Dann wirfl bu ihn »erflehen."

Der 9lbenb fam. 23lutigrot war bie ©onne untergegangen über ber febweigen*

ben jjeibe im ©eflen ber ©tabt unb hatte nur ein paar fd)male ©olfenflrcifen

mit ihren flerbenben ©trablen »ergolbet. ©onft fpannte fid) ber wolfenlofe Gimmel

über bai fcblummernbe 2anb, unb allmählich traten bie ©ternc aui bem Dunfel

feiner ©ölbung bersor unb ließen ifjren febwacben Sicbtfcbein etflrablen. Unb

roie ber Gimmel, fo mar aud) beö Süngling« 2lntli| wolfenloei, ald er nach bem

'Xbenbeffen baö ^immer ber ©roßmutter betrat. 3ugenbfinn überminbet leicht,

wai im 2lugenbli(f unüberwinbbar erfcheint. ©ie braußen am 2(benbhimmel
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ein ©tern naeb bem anberen aufgegangen war, fo war jo aueb für #an« heut ein

©tem »Bieber aufgegangen, unb fein lid^ter ©lanj flro^ttc tief in feinem Jjterjcn.

Söie fie ibm beut entgegen getreten war, bie .Kate, fo befangen, über unb über

rot im ©efiefyt, unb wie fie ibm bann bie £anb gereicht hatte. 25a war alle« fieit

unb ffiefj in ibm gefefywunben. -Buerfi bie SEenni«partien unb bann — bann batte

e« fieb gefügt, bat) er fie auf bem 5Ract)b<mferöege allein begleiten burfte. 2Ba«

fie ba gefproeben, ba« war 3tlltäglicbe« gewefen, »on ber ©emmerreifc Mtei

natürlier); fie roar jum erfren SRal in biefem Sajjre auf ber ©ebneefoppe geroefen,

fie batte bort einen ^errltd^cn Sonnenaufgang gefeben u. f.
ro. Unb boeb, ba«

alle« bünftc if;m fct)önflc SOcufif, bie melobifcb in feiner ©cele naefybollte, aU er

fidf> je§t ju ber ©reifin fe|te, bie roieber in ir)ret geliebten ©ofaeefe faß unb bie

Stabein bei ©triefjeugc« bewegte.

9coef> einmal febaute fie in bc« Jüngling* Slugen unb fab, baß ber grobfinn

roieber au« ibnen leuebtete. 25a beroegte fie, al« ob fie e« fieb, felbft jufrieben be<

3eugen wollte, ibr £aupt ein roenig unb begann:

„©eftern jjat bein wofjlgelefyrter Urgroßvater bier ju bir gefproeben unb bat

bir »on fieb unb ben ©einen erjäblt. 2Bie roirb ba beine alte bumme ©roßmutter

bejleben roenn fie »on beinern ©roßoater berieten foll. Unb roenn icb ba« foll —
icb babe, c« bir ja »erfprocfyen — bann muß \d> juerfi »on mir felbft crjäblen unb

»on bem 91eft, in ba« mieb ber liebe Herrgott einfl gefegt bat. 25a« erjäble icb b«

auef) am allerliebsten. 25enn roenn eS aueb Kein roar unb t»ir un« brüefen mußten,

um einanber nidjt ju flogen — ^uffe bat 'i aber genug gefegt, — fo roar ei boeb

lieb unb beimlia), unb bie liebe ©onne fcr)ien »on oben bell hinein in unfere Slugen

unb in unfere ©eele. 25a rourben auefy biefc bell. 25u glaubji ei gar niebt, fyani,

wj« für eine .Sjeiterfeit in unferen »ier ÜBänben berrfebte — unb roic bie klugen

ber Cltern unb metner ©cbweflern frrablten. Unb roenn bu beut in meine trüben

jroci Stugen ftbaujt, bann fannjl bu bir aueb. gar nicf)t »orfrellen, roie bett auö)

fie leuebteten. 25u lacfjft »ielleidjt über bie Sitelfeit ber alten %xa\x, mein Sunge.

9lcb bu lieber ©ort, wa« follt' icb beut noeb eitel fein ! 3lbcr bamal« roar ier) ei roirf*

lief) unb babe mit meinen töriebten Slugen oft genug in ben Spiegel über unferer

alten Äommobe gefefjaut. ©roß roar er ja niebt unb teuer auef) niebt. Slber tre$

bei ©prunge«, ber mitten binbureb bureb ba« ©la« ging, bat er miefj immer roieber

ju fieb geloeft, unb baber weiß ieb, ouety, baß bu meine Stugcn r)oft unb aueb. ein

Üeil »on bem ©onnenfebein, ber bamal« in meiner ©cele roar.

„Xiu weißt, baß ieb auö ßangenborf flamme, ©ort roar mein Sßater jjaupt'

lebrer unb Äantor unb noeb baju ©emeinbefcbjreiber. 25a« waren meiner Slnfiebt

naeb brei grojjc SBürben, aber reieb l;aben fie ibn niebt gemae^t. 25a mußte tüet)tig

gereebnet roerben, ba§ ba« ©elb reiebte, unb ei bätte roobl niebt gereicht, roenn

nidjt bie Altern fo fparfam geroefen wären unb nier)t ber große ©arten binter ber

©ebulc. Der war ein $>arabic« für un«; wa« ^aben wir barin berum getollt.

Wir »ier Äantor«mäbel, bie wilben fummeln, wie un« ber S3ater nannte. 2>ic
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SMutter wollte mand)mat fdjeltcn, ober Sßater fagte immer: „ßafj fie nur, bat

Sebcn wirb ibnen fdjon bie glügel befdjneiben, bas fommt früb genug". 2ta, ja,

er bat reebt gehabt; es ifl früb genug gefommen. 2Bas id) fagen wollte, balb bättc

id) es »ergeffen, ber ©arten bot un$ mit über SBoffer gebalten. ©er brad)te uns

niebt nur felbfl fo vieles jur 3Bütfd)aft; wir fonnten aud) nod) »erfaufen. SBenn bic

Himbeeren reif waren unb bie Stachelbeeren, bann nabm bie alte Mauden immer

eine ganje 2Jn}abl Äörbe mit auf ibrem 2Bagen in bie ©tabt binein unb auf ben

SRarft. ffienn ber ©agen oor unferem Jpaufe ftonb, ba»or bas alte jottelige ^Pferb,

fca waren wir brei Süngeren — bie ältefle, bie SRine füblte fid) fdjon ju groß

unb ju ftolj ba$u, im SRu oben unb wollten mit jur ©tobt fahren. 2)er S3ater (lättc

es wobl erlaubt, aber bie Butter jlanb fd)on balb unter ber Sur unb rief:

„Gunter, 3br ©änfe, jum 93erfauf feib ibr nod) nid)t fett genug !" unb babei latbte

fie über bas ganje ©efid)t. Slber im ©runbe meinte fie, bajj es fid) für bic Äantor»

töcfjter nid)t paffe, auf bem 2Bod)enmarfte ju flehen unb ju »erlaufen.

„Senn fie war aus ber ©tabt unb bielt gar manebeä für i$rc SJläbelö niebt

für paffenb. 9lud) barfuß laufen follten wir nid)t unb taten's bod) fo gern. Sie

feftön war bas bod), wenn es geregnet blatte unb bie $Pfü§en im 5Begc fianben.

£!ann waren im 9lu bie ©d)ube unb ©trumpfe berunter unb patfd) patfd) ging's

ins ©affer binein. 85ater ftonb bann oft mit ber langen «Pfeife im SJcunbe unter

fcer %üt unb freute fid) über fein ganjes ©efid)t über feine wilben fummeln.

£)ann aber fpifcte er wobl auf einmal feine Sippen unb pfiff leifc — bas (uep,

bie Butter ifl im Slnjuge — unb bajt bu nid)t gefeben fieljfte, waren wir um bic

€cfe berum unb jogen uns unter bem offenen ©djuppen bie ©trümpfe unb ©cfjube

roieber an. ©enn es aber SDlutter gefeben batte, bann gab es ©cbelte, bann regnete

es »on bummen ©änfen unb albernen gra§en nur fo, aber immer lad)te fic babei,

unb ba war eä'wobl ju ertragen, ©ut im 3«9« batte fie uns" ja, unb wir geborgten

«br aufs ©ort. £)as fam baffer, weil wir wufjten, wie lieb fie es meinte unb wie

fie in ibrer ©orge für uns alle faft aufging. 2Iud) für ben SBater.

„3a berSJater ! Jpeut, wo id) fo alt bin,»iel älter als er bei feinem Sobe, barf id) es

n>obt fagen, unb er wirb es mir nid)t übel nebmen, er war immer ein grojjes Äinb.

SJlit Äinberaugen bat er $eit feines Sebens in bie ©elt gefd)aut unb bat gelad)t

wie ein Äinb, bas nid)t$ bauon weif, wie böfe es oft auf unferer ©elt jugebt unb

wie »iele fd)limmc 9Renfd)en es gibt, ©ie fjaben ibm ja aud) genug angetan, bie

Gilten unb bic jungen. 25a fd)iert es wobl manchmal, als ob in feinem -Sjerjen

eine ©aite ri§, aber bann fd)auten balb barauf feine Slugen wieber fo finblid) Reiter

in bie ßuft hinein, als gäbe es feinen Siegen unb feinen ©türm, fonbern nur eitel

©onnenfd)ein. (Sin Sebrer war er wobl, aber fein ^>äbagogc, wie fie beute fagen:

©aö er »on ^eftalojji unb ben anberen aus feinen S8üd)ern auf bem ©eminar

gelernt batte, bas batte er längft wieber oergeffen, aber eine ^eflalojjifeele bot

er gefjabt. 25aö baben »iele feiner ©d)üler gemerft unb baben ibn lieb gehabt.

3lber oiele baben Mos bie ©d)wäd)e bes SKannes gefeben unb allerlei Unfug mit ibm
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getrieben. Da bin ict) mefjr aU einmal, »enn bie Scbule au« xoat, binten in bie

Saube gelaufen unb 6obe gebeult »ie ein Scfjloßbunb. (Sr ober bot nur gelocht

unb b«t bonn gefagt: „ßaßt nur; trenn fie größer »erben, »erben fie ei feben

einfeben lernen. 3e§t finb ei noeb bumme Äinber unb »iffen nict)t, mai fie tun".

9lber aucr) bie ©roßen baben ibn geärgert, befonberd im ©emeinberat, unb bätten

ibm manchmal gu gern befdjnitten, »od bie ©emeinbe bem Sebrer bomol« noch

ali Deputat geben mußte.

„SBenn bie SDiutter niebt ge»efen »ärc, fie bötten ei »obl mebr aU einmal

gurüdgebalten, unb er bätte niebt« gefagt. Unb roenn er et»a« fagte, bann meinte

er nur: „Sie Dicffcbäbel, an benen ift bocbJpopfen unb SDlalj verloren", unb bamit

»ar ei gut. Sölancber gang junge SOcenfcb, ber al« 2lbju»ant ein, g»ei 3abre im

©iebelftübcben binter bem biebten 5Beingej»eig »obnte, ift fpäter SReftor geworben,

monier fogar Scr)ulrat, S3ater ober iß immer Dorffcbulmeifler geblieben, unb

i>ai allgemeine @brcngeicr)en bot er fcbließlicb boer) nur »egen feiner grauen Äaarc

befemmen, unb »eil ber alte gute Pfarrer ^ä^olb wußte, mai für ein golbiges

©emüt in unferem 93ater fteefte. Denn al« Ser)ulinfpeftor bot ber Pfarrer gar

manchmal binter bem Stücfen be« SQateti ben Äopf gef(f)üttelt, »enn er bem Unter«

riebt bei»obnte. Da« bab' icb mebr al« einmal gefeben.

„Unb boef) haben bie 3ungen unb bie SDiäbel« beim Sßater t>icl gelernt, nicht

bloß Schreiben unb Sefen unb bie t>ier Spegie«, »iclmebr für ba« fieben, unb auch

»ir üier SUäbel, bie »ir nie in eine onbere Scf)ule al« bie Dorffcf)ule gegangen

finb, fonnten bauon -3eugni« oblegen. 3<b bonf'öibm beut noeb, unb »enn icb

fo je|t mit bir bofi|e unb »on meiner Sfugenb unb bem ©Iternbaufe erjäblc, ta

ifit mir'«, al« müßte SBater buref) ein ©ucfloch im Gimmel auf und nieberfeboucn,

unb er r)ötte feine »ielgeliebte pfeife im SJcunbe unb läcbelte mich unb bieb mit

feinem jlinberläcbeln an. 3a jo, bie 3ugenb, »o ijl bie bin?

„?lber icb wollte bir boeb oon beinem ©roßsater erjäblcn, unb nun retc icb

von foleben alten ©efebiebten. Der alte Ärieg«* unb Domänenrot, ber alle«

fo febön flor unb beutlicb bintereinanber aufgetrieben bat, »ie bu ei gefrem

lofefl, bätte »obl nicht gelacfjt unb r)ättc mich auef) nicf)t fo angefebaut, »ie feine

liebe Caroline. ?lcb bätte fie boeb länger gelebt! 2Ber »eiß, ob icb bann beinen

©roß»atcr geheiratet bätte unb hier mit bir r>on biefen alten Soeben je§t fpreeben

fönnte. %üt ibn aber »äre ei beffer ge»efcn, fieber r-iel beffer. 9lber ber liebe

.Öerrgott bat ei einmal fo beftimmt, unb ba bürfen »ir ibm nicht mit unferem

2Benn unb 2Iber in fein i?onb»erf pfufeben. De«balb »ill icb mich auch jufammen«

nebmen unb »ill bir enblier) erjäblen, »ie bein ©roßtater in unfer Dorf gefommen

ift.

„So eine 55iertelfhinbe »on .Kirche, ^forrei unb Scbule entfernt log ber Weber*

hof, bort »o bie Straße au« bem Jpoblroege fycxatf auf unfer Dorf jufübrte. Cr

log gonj einfam bo. Dad 9Bobnbau«, ber Stall unb bie beiben Scheuern, j)intcr

Pcnen jebn bobe mäebtige Rappeln franben. 55enn alled aueb nur mit Streb ac>
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becft mar, fo far) ber Jjof bod) ganj (tattlitr) aus, b. fj. »on ber gerne. 9tal)e Ijeran*

gefommen bin icr) als Äinb aucr); benn »om Jpofjlroege aus, burd? ben mir immer jur

<3tabt gingen, tonnte man ifjn nicfjt fefjen. ©onft ober macf)ten roir grofje Ummege

um ben j£>of. Dort mar eS nicr)t geheuer. 31ber glaube mir, mein 3unge, bajj mir

»ot böfen ©eiftern feine 9tngft Rotten. Sie fonnten in unferem @d)ulljaufe nid)t

auffommen, benn jjier mürbe ju oiel gelacf>t, unb baS »ertragen fic nitfjt. 9lt>et

es gibt fcfjlimmere Dinge mie böfe ©eifter. Unb fold?e fctylimme Dinge erjagten

ficr) bie £eute vom 9iieberr)ofe unb feinem 58efi|er. Slber baS SJicifte mar bod)

Älatfcf) unb Siatfcr). Damals r)abe icf) baS alles geglaubt, roenn aud) bie Sltern

nichts batton miffen mollten. 3e|t o&er meifj idj es fcljon lange, bafj ber SHicberftof*

bouer unb feine grau unb .Äinber ungtücflicj)e 9Jlenfd)en maren unb bafj man fic

mefjr r}ätte bcmitleiben muffen, als fic oerbammen. §ünf Äinber Robert fie gehabt,

alleö grofje unb fcfybne 9Jicnfd?en, aber feines ift über jmanjig 3ar)re alt gemorben,

brei finb »crunglücft — itf) meifj nur nod), bafj ber eine ©or)n, ber Jtarle, eines

2ageS »on ben ^Pferben auf ben Jpof gefcfyleift mürbe; er mar tot unb fein ganjer

Äörper jerfdjlagen. Dann Ijat fieb" bie ältejte 2od)ter in ber ©trangame — baS

roar ein 2Bafferlocr) hinter bem Dominium — ertränft. Äein Sölenfcr) meijj marum.

9lun mar noer) bie jüngfle, bie SJlale, übrig. Die jjat fcfjon immer folcfye überirbifcfye

9Tugen gehabt unb Ijat mär)renb ber ^rebigt immer gemurmelt, baf} bie ßeute

fid) umfafjen unb »erlangten, fie follte nicf)t mefjr jur Äircfje fommen ober ficr) ganj

hinten unter baS Gfjor fefcen, bamit fie niemanben fröre. Da ift bann aud) eines

SageS ber SBaljnfinn bei tfjr ausgebrochen, unb fie l)at alles jertrümmert unb

bie Sltern erfcr)lagen mollen. Die jjaben ficr) feinen 9tat gemußt unb Ijaben

fie gefeffelt unb in ifjrcr .SperjenSnot unb 23efd)ränftr)eit im ©emüfefeller

gehalten, bafj fie fcfjliefjlicr) mie ein ©erippe auSgcfe^en fjaben foll. Durcf)

einen Jtnedf>t ijl es rauSgefommen, unb fie r)aben bann bie SJlale ins

3rren$auS gebracht, bie ©Item aber follten »or ©ericf)t, bie armen 2eute.

2tn bem Sage, roo fie bie Sßorlabung befommen Ijaben, ift bie grau audfj in

bie ©trangame gegangen, unb ba mar nun ber unglücflid)e SDcann allein übrig.

53orm ©erid)te ift er frcigefprocfyen morben, meil er nicr)t $uredfjnung6fäj)ig

märe. @r gehöre auf eine Slnftalt, fjat ber ÄrciSp^fifuS gejagt.

(gortfefcung folgt.)
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SS t r t f rf) o f 1 1 i cb. e 3t u n b f cb a u.

33on 2Irtf)ur Stteumann, (Sbarlottenburg.

„ffleitere «3ufpigung ber allgemeinen

tSBirtfc^aftötrifiö", ba* ift bai ©ignum
für ben legten SDconat bei ^vei 1919.

£>abei ift immer noeftniebt abjufeben,

wann ber JpöbepunJt biefer Ärifitf

erteilt fein roirb. ?Iuf jeben %a\l

flebt aber fcfl, baß bie immer weiter

roaebfenbe 93erf<fylecbterung ber roirt=

febaftlicben S3erf;ältniffe bie febroerften

©efobren für bad SÖotfögatijc in fid>

birgt. Diefe ©efobren roaebfen auf

alten ©ebieten gewaltig an unb e?

ifr bejeidbnenb für bie naeft. rote vor

rücffcänbigc Sntroirflung eineö bc=

tentenben Sßolföteileä, ber an biefem

3ufammenbrucb rein nur ^artcifapital

berauöfcblagen roill, fo j. 25. bie 2Iu$=

einanberfegungen über Stepublif unb
ÜRonarcbie. 'Hui biefem ©runbe ift

ei inäbefonbere größte Ülotrocnbigfeit,

baß enblicb eine neutrale 3Birtfd)aftg=

roiffenfebaft bai 3ePtcr «greifen möge,
bamit boefj, wenn aueb. nur allmäblicb,

ber ^tunf* befferc SBegc bereitet

werben fönnen.

©ic »erbeerenbe SSBirfung ber

3roang$roirtfcr)aft jeigt fidr> inöbefonbere

bei ber fianbroirtfebaft, jroar

für ben Sanbroirt roeniger, aU für

bie ©olfäroirtftbaft. £>ic ©eroäbrung

immer roieber neuer unb erböbter

^Prämien foll legten Qnbei ben Slnreij

ju fcbnellen unb erböbten Slblieferungen

bieten, über ben allgemeinen <3aaten=

flanb roirb berichtet: X>ex nacb bem
20. SHosembcr eingetretene SBecbfel

ber 2Bitterung bat baju beigetragen,

baß bie fcblimmften 23efürcr)tungen

binftcbtlicft ber Sternicbtung ber S$afc

fruebternte in vielen 23ejirfcn niebt

eingetroffen finb, boef) ifl ber Dflen

jtellenroeife febroer beimgefuebt. ©ie

mebtroötfjige SDaucr beö Tauwetter*

bat bie 3fufnabme ber gelbarbeiten

unb bie 23ergung ber Stefle ber $ar-

toffelernte foroie ber gutter« unb

3urfcrrübenernte jum großen Seile

ermöglicht. 9lucf/ bat noef) in roeiten

©ebieten bie »erfpätete 2lutffaat von

SBintcrgctreibc, befonberö 3Seijen fiatt=

gefunben. 3mmerbin ifl aucr; beute

noeb ein erbeblicber Seit ber normalen

9lnbaufläcf)e, befonberä bei ffieijen,

unbeftellt geblieben. 'Hui SBürttemberg

melbet ein SSericbterftatter, baß bie

boben #afers unb SSoijnenpreife man«
(ben Sanbroirt »eranlaffen, biefe flatt

23rotIorn ju bauen. 2Benn auef) bie

SSBinterfaaten, befonbcrS bie frübbe«

fiellten nacb bem ©cbmetjen ber

©ebneebede »ietfacb noeb ein leibliche*

2tu«feben jeigen, fo wirb boef) bäufig,

befonberö auö bem Dflen mitgeteilt,

baß ibr ©tanb ju roünfcrjen übrig

laffe unb niebt fo günftig fei, alö ju

berfelben >Seit bei 93orjabreä. Sie

fpäten ©aaten finb oft überhaupt

no^ ni(fit aufgelaufen, unb bie auf=

gelaufenen finb jum großen Seil

jd^roacr; beflodt. 2>ocb febit e* au(b

niebt an ^Reibungen, baß bie ©aat

unter ber ©<f)neebe<fc aufgegangen fei.

3m Kohlenbergbau ift er^

flärlicberreeife bur<^ bie SDerfürjung

ber 9frbeitÄjeit momentan ein SRürfgang

ber gbtberung eingetreten. 3m Sl»*
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-»ember ifl bic ftörbcrung bct SRubr«

fohlenjecben nac^ »orläufiger %efc
-jlellung auf annäbernb 6,1 SRillion

Sonnen jurücfgegangen gegen 6,94

Sonnen im 93ormonat. Der Slücfgang

ift lebiglicb eine Solge ber geringeren

3obl oon Arbcit«tagen im SRooember,

ber foft 4 Arbeitstage weniger jäblte

•al« ber Dftober. Die arbeit«täglicbe

görberung betrug im 9lo»ember burch»

fchnittlicb runb 260 000 Sonnen gegen

247 000 Sonnen im Dftober. 3n ben

^Sonaten Dftober unb 9looember be«

lÖorjabrc« ftellte fich bie görberung

<mf 8,46 bejm. 6,26 SÖWlionen Sonnen
Der (Jifenbohnserfanb, ber im Dftober

3,86 SDcillioncn Sonnen betragen hatte,

fKeg im 9looember auf annähernb
4 SWillionen Sonnen. @« ifl nicfjt ju

leugnen, bafj bie ©erfürjung ber Ar«

freit«fcbicbtcn ben Jpauptgrunb für bie

iOerringerung ber ^örberung bilbet.

Die abfolute Arbeitzeit unter Sage

ift gegen bie 3eit »om #erbfl 1918

um 20% verringert. Diefer Au«fall

Iie§e fich! nur burch 2 Momente au«*

•gleichen: bureb Hebung ber pfycbifcben

unb pbrjfifchen Arbeit«fäbigfeit be«

Arbeiter«, femer bureb Angleicbung

tiet technifcf>en Einrichtung an bie

$ef>obene Sntenfität (bösere görberung

in ber gleichen Zeiteinteilung). Silber

war e« nicht möglich, biefen beiben

•<3eficht«punften ^Rechnung ju tragen,

immerhin ifl eine erfreuliche Hebung
ber ©efamtförberung ju fonflatieren.

ffiäbrenb im erften halben 3abr 1919
bie burcfjfchnittliche monatliche %öf
berung nur 55% »on ber be« 2fa(>reS

1913 betrug, hat fie im Dftober 72%,
im 9co»ember 80% betragen. Sro§
verringerter förperlicber ßeiflung««

fähigfeit be« Arbeiter« fommt bie Oletto«

teifhmgöfähigfeit bei Arbeiter« unter

Sage pro$opf unb@tunbe ber »on 1913

annäbernb gleich. 23cfanntlich ift aber*

mal« auch toieber eine Erhöhung ber

Äofilenpreife eingetreten, <3ie berechnen

fich je|t nach einer 3u f
ammcnfte^un3

ber „Äöln. Zeitung" wie folgt pro
Sonne (ab April 1918 mit Äoblenfleuer,

ab Januar 1919 auch mit Umfafcfteuer):

3lptU19l8 3anuatl919
gettfoblen 24,30-26.10 41,80—43,10
©aSfoglen 26,10-28,20 43,10-45,20
ÜKagerroölen 28,40-26,10 40,10-48,10
JtofS 32,40-34,80 68,90-60,10
SBriteit« 25,70 -80,60 43,95-48,75

Oftober 1919 Slegember 1919

Sfelttoblen 77,90- 79,70 86,90— 88,70
(ftaSfoblfn 79,70— 81,80 88,70- 90,80
2Jlagerfof)len 77,00— 78,00 86,10— 88,70
ftofS 113,15-11436 126,65-127,85
»rttet« 93,95- 98,75 104,95-109,70

Auch bie Q i f e n i n b u fl r i e bat

im Dejcmber anfehnliche 9>rei«jrei«

gerungen ju »erjeiebnen, bie unter

ber Dcoife „Anpaffung an bie 2Belt«

marftpreife" »or fich gehen. 35er

Umfang ber Preiserhöhungen geht au«

einer Sabelle beroor, bie bie „Deutfcbe

Allgemeine Leitung" veröffentlicht:

SJejemb. Oftob.Slufluft beiJtriea«-

1919 1919 1919 beginn

SRobblöcfe 1430 755 555 90
ajorblöcte 1465 790 590 95
Knüppel 1500 825 625 102,50
Platinen 1505 830 630 105,—
©tabetfen 1745 995 745 14
SEBaljbrabt 2000 1200 850 127,50

©robbledje 2235 1185 860 100,—
ÜJJittelblecbe 2520 1320 995 —
fteinblecbe 2585 1385 1010 126
Söanbeijen 1925 1100 825 —

Über ben <3tanb be« Arbeit««
metrfte« wirb berichtet: Die Soge
be« Arbeit«morftc« hat fich im 23e*

richtsmonat weiter oerfchlechtert. Sie
Arbeit«lofigfeit ifl roieberum gefliegen.

Stach bcn gefrjlellungen »on 31 Sachs

»erbänben, bie für 4 538921 SOlit*

glieber berichteten, waren im 9lo*

vember b. 3- 131 193 SKitglieber ober

2,9 o. S}. arbeit«lo«. 5m Vormonat
triefen 32 $acb»erbänbc eine Arbeit««

lofenjahl »on 110 626 ober 2,6 ».

im November 1918 31 gacb»erbänbc

eine fotehe »on 26 144 ober 1,8 ».

auf. Die Arbeit«lofigfeit hat fia)

bemnach fowohl gegen ben Vormonat
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alö aucb gegen baä SOorjabr erbeblicb

»erjrärtt. 93on ben gröjjeren ftafy
»crbänben verzeichnete ber 93au«

arbeiten>erbanb infolge teilroeifer §lu$'

fcöung ber SSautätigfeit bie größte

3unaf)tne ber Slrbeitölofigfeit t>on 1,9

im SJormonat auf 4,7 o. .Jj». im 9lo*

»ember. ©tarl jugenommen bot fie

aucb beim gabrifarbeiterserbanb (»on

1,8 auf 3,2 u. #.). Sine 9tbnabme ber

Slrbeittlofigfeit ließ ficft beim Sertils

arbeiterserbanb (»on 7,4 auf 6,5 t>. £.)

unb beim Sranäportarbeiterserbanb

(»on 2,6 auf 1,1 o. 6.) fefrftellen.

Sie 3a^I ^cr unterftüfcten Srroerb*«

lofen erbbbt fidf) am 1. ©ejember

auf 388 300 ^erfonen, barunler 291 501

männlicbe unb 96 799 roeiblicbe *Pers

fönen. 3m 3ufammen &on9c m^ ^er

größeren 9trbeitäloftgfeit unb ber be*

beutenben Jabl ber Swerbdlofen bat

ficb. bie &cr 91rbeit$gefudr>e ftarf

erhöbt, tväbrenb bie %a\)\ ber offenen

©teilen »orroiegenb in ben im grcien

ausgeübten berufen (23augeroerbe,

Sanbmirtfcbaft, Snbuftric ber ©teinc

unb Srben, aucb 91otflanb$arbeiten)

ftarf jurüiging. 9luf je 100 offene

©teilen famen im 9lo»ember b. 3.

nacf) ber ©tatiflif ber 9lrbeit$nacbttJeife

173 Slrbeitägefucbe männticber unb 129

Slrbeitttgefucfye roeiblicfyer ^erfonen
gegen 150 bejro. 115 im Sormonat
unb 74 bejro. 101 im 9lo»ember 1918.

£>en größten Slnbrang ber 2lrbeit*

fucbenben n>ie$ nacb wie »or ber

Jpanbel, baö 91abrung$mittcls unb
©pinnftoffgeroerbe auf, n>o bie 9In=

brangöjiffer ber männlicben ^erfoncn

jroifctyen 456 unb 329 (im Vormonat
430 unb 277) unb biejenigen ber

roeiblicben «Perfonen jreifc^en 354 unb
169 (im «Bormonat 287 unb 169)

fcbroanfte. 23emetfen$roert ift bie

ftarfe (Jrböbung ber 9tnbrang$jiffer

roeiblicber ^perfonen im ©pinnjtoff*

geroerbe (354 gegen 287 im SBormonat)

unb ber Sftücfgang berfelben im Äanbelö*

geroerbe (261 gegen 287 im Vormonat).

25a i ©pinnftoffgeroerbe bat alfo trefc

ber etroaS befferen 9tobftoff»erforgung

infolge ber Äoblennot Slrbeitäfräftc

entlaffen muffen. 3n ber SOletalU

Verarbeitung, bie fjauptfäcblicfj männ^
liebe Sltbettsfräfte befebäftigt, ift ber

Slnbrang berfelben 265 im 33or*

monat auf 293 im 9lo»ember gefiiegen.

9tucb in ber Sanbroirtfcftaft, bie bie

.Spacffrucbternte infolge ber ftarfen

©cbneefälle jum Seil unterbrechen

mujjte, glieb ber 9lnbrang männlicher

sperfonen erflmalig ber -3<*fjl ket ange^

botenen ©teilen, roäbrenb roeiblicbe

Slrbeitäfräfte na4 roie »or ftarf gefuebt

roerben (Sfnbrangtfjiffer roie im Vor-

monat 44.)

2lm © e l b m a r f t bat ber SReicbs-

finanjminifrer mit ber ©parprämien*

anleite feinen fonberlicben Grfolg er*

jielen fönnen, 3m übrigen . baben

ficb bier bie 93erbältniffe allgemein

weiter oerfcblecbtert, roa« jum Seil

roof)l aucb. mit auf bie immer brcnncnfcer

roerbenbe ©tcuerfrage jurütfjufübren ift.

Sie immer fritifcfycr roerbenbe spreie*

geflaltung am allgemeinen ®aren*
marft läft in ben roeiten greifen ber

9lrbeiterfcbaft ben ©ebanfen boeb«

fommen, eine SReform be« Sobnfnfiem«

bureb eine gemiffe Slafli^ität
^mifeben Söbnen unb ^rei-
f c n »oriunebmen. Seiber bat man

ju biefer Slngelegenbcit eö bisber ser*

fäumt, eine objeftise unb umfaffenbe

5prei«inberftatijiif ju fübren, n>a« ja

nunmebr von feiten bei 9teicb6 nacb=

gebolt »erben foll, mai aber unmöglich

gleicb in ber ?Prari« brauebbare Unters

lagen bieten fann.

©efcbicbtlicbe «Runbfcbau XII.

Dr. jur. Äurt Sb. 3"iberg.

3m Serlage »on SDlittler & ©ofcir

in Berlin ift baö SBucty beö jmeiten

(Sbefö beö ©eneralftabeö erfebienen, tcr
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iai beutle .Speer im ©ettfriege geführt

bat: @rich t>. §alf enb a t)n:

„Die Dberfle XpeereSteitung 1914—16."

jurj nach ber SDlarncfchlacht ocrfc^lim«

werte ficf> bie $ranfheit beS erflen

<5hcfö beS ©eneralftabeS ». SRoltfe

fcerart, bajj es ihm unmöglich würbe,

weiterhin bic ciufreibenbe 2trbeit ju

leiflen, bie biefe obcrjte Stelle in ber

£eitung ber beutfehen .Speere erforberte.

Hin feine ©teile ernannte ber ^oifer

ben ©eneral ». galfcn^arjtn jum @hef
teS ©eneraljiabeS, ber biefen Sofien

"fafi jroei 2fahre hinburch bis Snbe Slugufi

1916 innegehabt fyat. ©iefe beiben

Safjre bilben ben ©toff biefcS SucbeS.

©etbftt>erffänblich roill unb fann ber

Hierfaffer feine umfaffenbe ©efebichte

tiefer beiben ÄriegSjahre geben, mir

«in Ueberblicf über bie ©efamtheit

tet ßreigniffe tonnte es fein, eine £>ar=

legung beS grojjen ©ebanfenS ber

Heeresleitung, bie auf Sinjelfjeiten,

einjelne Schlachten unb ©efechte, nicht

näher eingebt, fonbern nur ben großen

"Seitgebanfen rotebergibt, ber burch bie

Operationen ber »erbünbeten beutfehen

unb öfterre i cr)ifct)cn .Speere sieht. 9(uS

galfenbannS Sud> erfiebt man fo recht,

mit melden ©chroierigfeiten bie Dberftc

ÖeereSleitung ju fämpfen hatte, fos

Toobl nach aufjen roie leiber auch nach

innen, baß ficf> lange nicht alles fo

•glatt unb einfach abfpielte, roie es fich

ber Unbeteiligte nach bet ©arjlellung

leine* Seih* unb SOcagenblattcS »ors

itellte, ober roie ber SierhauSftratege

«S am ©tammtifebe ben aufmerffam
laufchenben Kumpanen mit pompöfer,

fiegeSgeroiffer ©efle entroicfelte. Se*
"fonberS fraß unb unangenehm tritt

baS fchlechte Serbältnis ju bem öfters

-reiebifeben SunbeSgenoffcn ju Sage,
eine 2atfache, bic bem Eingeweihten

fchon lange fein ©eheimnis mar unb
auch *>on bem gernerftehenben roohl

geahnt mürbe, ohne ba§ er jeboefj

ihre ©ebroere unb ©efaljr in ber rieh»

tigen SBeife hätte überfeben fönnen.

9luf ©chritt unb Sritt fehen mir beim
Sefen bei galfenhannfcben Suche«,
roie bie öfterreiebifche #cereSleitung —
beren innere ©chroierigfeiten feinet

roegS von uns unterfcbä|3t werben —
ftets ju ßrtratouren geneigt mar, übers

all beutfdhe Jpilfe erforberte unb ängfis

lieh netch beutfehen Gruppen febrie,

roenn fie an irgenb einer ©teile ans

gegriffen mürbe. Dafj biefe eroige

Unterftü|ung ber beutfehen Dberfien

.Speeresleitung manche Unannehmlicb«
feiten bereitete, manche Unternehmung,
bie im 3ntereffe ber ©efamtfriegS;

führung lag, vereitelte, ifl ja befannt;

bie Darlegungen bei SerfafferS bes

fiätigen fie nur leiber alljufehr. SBenig

fnm^athifch berührt auch eine anbere

©ache in §alfenbat>nS Such, *>ie rein

fubjeftfoer Ücatut ifr: bie ÜJleinungSs

»erfebiebenhetten jroifchcn ihm unb ^elb«

marfchall von .Spinbenburg. 6s roärc

Vielleicht ratfam geroefen, menn ber

Serfaffer bie jroifcben ihm unb bem
^elbmarfcball geroechfelten Sriefe unb
Stelegramme über bie Operationen -im

Dften noch m{^* m biedern Söuchc

im Original veröffentlicht hätte; fie

geben feinen Ausführungen oielfacf)

ben Slnftridh einer allju fubjeftitten

9techtfertigungSfchrift, beren Sfficrt nas

türlich lange nicht bem einer objeftben

2)arflellung gleicbfommt, bie ju geben
ber 93erfaffer mit feinem Suche boch

beabfichtigt h°t- iro^bem bleibt ba<

galfenhaonfche Such c 'n mert»oller

Seitrag jur ©efchichtc bei grogen

Kriege«, ein Seitrag, ber für gachmann
unb Saien in gleicher ffieife t>on Snters

effe fein mirb. —
Sin anberer mertoollcr Seitrag 3ur

ÄriegSgcfchichte ift ber im Serlage

t»on 9(ugujl ©cherl (Serlin) erfebienene

„Scricht Mir SKames©chlacht" be«©c
ncralfelbmarfcballä r>. S ü l o ro. 2)iefe

©chlacht, bie ber entfeheibenbe SBenbes

punft bei 5Beltfriegeö genannt roerben

fann, hat bereits eine reiche Citeratur

hervorgerufen, bie fich mit ber %taa,e
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bcfd^äftigt fyat: »»er ober mai ift für

biefen whängnitoollen SÖlijjerfoIg »er«

antroortlich? SRanc^cvlci ©rünbe finb

angeführt roorben, um biefe §rage ju

löfen, bte einen fdjieben biefem ober

jenem Heerführer bie Verantwortung
3U, bie anberen fefjen bie Urfacbe

biefe* bebauerlichen SRüdffcfylageä in

ber ungtücffetigen Verfettung einer

SRetfje von Umftänben unb (Jreigniffen,

für bie' ben einjelnen jur Sted^enfd^aft

jie^en gu motten falfcfj unb ungerecht

märe, ©er SBerfaffer, ber in biefen »er»

hängnitootlen jagen ber güljrer ber

II. unb jeitmeife auef> ber I. beutfehen

Strmee mar, bie auf bem rechten glügel

bei beutfehen Jjeere« ouö Belgien

ben jurüefgehenben feinblicf>en Üruppen
über bie Wtaai folgte, »eröffentlicht

in biefer fleinen, mit fieben Äarten

auägefchmücften ©etyrift ben Söericht,

ben er im £>ejember 1914 über bie

9Rarne*©d(>la<tyt unb bie ihr »orau««

gefjenben Operationen feinem oberjten

Ärieg^errn, bem .ftaifer, eingereicht

bat. (£i ifr eine militärifcf) fnappe,

furj unb »öllig fod^Iidr) gehaltene £>ars

ftellung ber Sreigniffe bei ber IL Slrmee

»on ihrem ßinmarfch in feinbliche« @e«
biet ab bis jum 2tbfcblu§ ber f idr> au«
bem Stücfjuge »on ber SRarne ergeben«

ben Operationen, ein flare«, rein mili«

tärmiffenfcf)oftttcf> gehaltene« 93ilb, ba«

bem ßaien vielleicht burch feine rein

faßlichen, falten, unauögefctymücften

9Iu«führungen nicht alljufehr gefallen

mag — benn al« „Äaffeeleftüre" ifl

bai SSuch nicht geeignet unb auch
wohl nicht getrieben —, für ben Jpiftos

rifer unb SÄüitär jeboch oon un{<$ä|«

barem 3Berte ifr. Vielleicht ließe ei fidf>

ermöglichen, bajj einer 2. Sluflage

bei SBerfchcn« menigjten« eine 6r«

läuterung ber jafjlreichen STbfürjungen

militärifc|er 9lu«brücfe, bie für ben
9lichts9Rilitär »ielfach unoerflänfclicr)

finb, beigegeben wirb.

* »
*

©o erroünfcht ei ift, Älarheit über
alle* ju erlangen, mai mit bem Seit-
friege jufammenfjängt, ber für bafr

beutfe^e SBolf einen fo unglücflicf>en

9lu«gang genommen hat, auch biefe«

Streben nach SSahrljeit unb Klarheit

hat ©renjen, bie ihm eine weife ^Politif

fe£t. Sie beutfehe Regierung, b. h. bie*

jenige, bie nach bem ^ufammenbruefv
bed alten 9tegime« beren (Jrbe über*

nommen r)at, tut ihr fDlöglichfte«, unt
biefem „SBunfche" entgegenkommen,,
ber allerbing« feljr oft, »ielleicht öfter

bie füllen ©ünfehe unferer geinbc

erfüllt al« ben be« beutfehen Volfe«;.

fie öffnet bie Strebe in ber Slnficht,.

au« ihnen bie reine ffialjrheit ju er-

fahren, fie fefct Unterfuchungöau«fcf)üffc

ein, bie fcr)r an bie alten 3nquifition«-

gerichte erinnern, furj, wa« nur ge«=

fchehen fann, gefchieht, um bie Ür«

fachen — man meint fogar: bie „wah-
ren" Urfachen ju ermitteln unb flar=

julegen, bie ju biefem unfeligen Kriege

geführt hoben, ber bie gefamte 3Belt

in 85ranb gefegt unb £)eutfchlanb cor
feiner einfhnaligen Jpöhe, auf bie ein

griebrich ber ©rofje, ein ©tein unb
23iämarcf ei gehoben hotte, jäh her°k~

gefchmettert hot. 23ereit« furj nach ber

^Resolution beauftragte bie neue SRe-

gierung $ a r l $ a u t i f n , ber al*

fojialbemofratifcher ©chriftjteller einen,

guten SRuf genoß, mit ber Sammlung;
unb Drbnung fämtlicher 9lftenfrücfer

bie fich über ben SluäbrucJj be* Kriege*

in ben 9lr<hi»en be* 9(uört»ärtigen 2lmtef

befanben. ©ie follten bem beutfehen

Volfe, iai angeblich nach SBahrhctt

unb Klarheit lecfjjte, bem ei in Söirf«

lichfeit aber in feiner ©efamtheit jiem=

lieh gleichgültig mar, roer bie <3cr)ult

an bem SBeltbranbe fyatte, fonbem ba8

lieber etroaö für ben Stögen h°^cn

roottte ali bie emige geiflige 9lahrungr
bie nicht in ber fiage ift, bie feit Sahren
fehlenden, jur Ernährung erforber-

liehen ©ärmefatorien ju erfe|en, biefe

gefammelten 2>ofumente follten bem
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t>eutfcr)en 33olfe 21uffd>lu§ geben über

fcen »obren @ang ber Sreigniffe furj

»er bem 9tu«bru<r)e be« .Kriege«, folltc

ifcm eine „objeftioe" £>arftellung bieten

»on ben 93erljanblungen ber le|ten

Jage, bie ber $rieg«erflärung »orau««

gingen. £aut«!t) bot bie (Sammlung
nidjt fertiggeflellt, unb bie Regierung

beauftragte ben ©eneral © r a f

SRontgela« unb ben befannten

S3ölferre<r/t«gclcfjrten «Profeffor 2Bals
ter © d> ü tf i n g mit ber Jc>erau«gabe

ber ©ammtung, bie nunmehr bei ber

Seutfdjen 33erlag'#gefcllfdjaft für *J>otis

tif unb ©efdfricfyte in (Sliarlottenburg

unter bem Üitcl „Sie beutfcfyen Sohl«

mente jum $rieg«au«brud>" erfebienen

ifh S« finb »ier SSänbe, beren etfler

bie $e\t *om Attentat in ©araje»o
bi* jum eintreffen ber ferbifefyen 9fnt«

roortnote, beren j»eiter bie Sage »om
Eintreffen biefer 9tote in Söerlin bi«

jum 93efannt»erben ber ruffifeben all=

gemeinen SKobilmadbung bebanbelt.

©er III. 93anb beftfyäftigt fi<b al«bann

mit ber $eit bi« jur jlriegöerflärung

an granfreitr), »äbrenb ber lefcte 25anb

bi« jur .$lrieg«erflärung Defterreicb*

Ungarn« an SRufjlanb reicht. Qi ifl

eine- §üllc «on unfehlbarem Stften*

material— ob e« »ollflänbig ifl, fann na*

türli<r)ni<r)t natr)ge»iefen »erben—, ta«

»on aufjerorbentticfyer 2Bid)tigfcit unb
»on grojjem SEBerte für ben Jpiftorifer'

ifl; ber Saie bürftc fid> faum mit feiner

Seftüre bie Slbenbe »ertreiben. Sie
Slbfidjt ber beutf<r)en SRegierung bei

all biefen 53eröffentli(r)ungen ijl fidjers

litty febr banfene»ert unb »ollauf an«

juetfennen, »olle Älarbeit unb bie

ganje ffia^tbeit über ben Äriegäau«»

brud> »erben »ir jebod) baburd> nod>

lange ni<r)t erlangen; fie »irb etfl

fommen, »enn alle ©taaten, bie am
Äriege beteiligt gemefen, ibre 2Tt(r)i»e

öffnen »erben, unb ba« — beffen

finb »ir ficr)er — »irb noeb, einige

3äbrä)en bauern. Ob e« be«r)alb

politifcr) flug »ar, f<bon jefct ba« gc;

famte SRaterial ber Dcffentlidfjfeit ju

übergeben, mag babingeflellt bleiben;

benn bie @efaf^r> ba| man in ben

(Jntentelänbern auefy biefe ©ammlung
gegen un« auöfcf)tacf)tct, liegt allju

nabe. Siber ei ifl nun einmal gefdjeben

unb läjjt fidf» ni<r)t mebr rüdgängig

madjen. —
>

911« 9. Stummer ber „glugfdbriften

b«« Sag", bie im Berlage »on 2lugufl

©djerl erfdjeinen, gibt $J)rof. Dr.

5Rartin © p a b n eine intereffante

£ajftellung über „2Me päpjllidfje grie*

bensoermittlung". SRao) einem furjen

9lüdfblicf über bie jiellofe beutfdje ^>oli=

tif in unb »or bem Äriege befpridf>t

ber SJerfaffer bie grieben«möglid>feitcn,

bie fidr> ber beutfetyen 9tei<r)«leitung

»äbrenb be« Kriege« boten. Qt be«

»eifl an Jpanb »on Satfacben, feinte

lieben tyreffeftimmen unb SReben ber

feinbli<bcn ©taatemänner, ba§ bie »on

ben ebcljlen 91bfidjten geleitete, in

ctjler Sinie an Snglanb gcti<r)tctc

päpftlicfye grieben«»ermittlting »on
granfreid) unb 91merifa längfl ab«

gelebnt unb b'ftettrieben i»ar, ebe

Scutfc^lanb fidf> äufjern fonnte. I)amit

ci bringt ber SÖerfaffcr einen neuen

5öc»ei« tafür, bafj bie „entbüllungen"

Grjbergcr« »om 3ul« 1919 tvoBt nicf>t

fo ganj mit ber objeftben ^iflorifc^en

CSJaljrbeit. in Ginflang flehen, be« ge=

f(b.öftigen ^fn^u^fül1161*/ beffen un»

beilsolle $rieg«tätigfeit burc^ bie £>ar«

jrcllung be« S3erfaffer« eine fö)arfe,

nicr)t gerabe immer f<r)meicr)clr>ofte S5e»

leucbtung erfährt.

Gbenfall« mit ben „3tieben«bes

mübungen im ffleltfriege" befcb,äfttgt

ficr) ein Vortrag, ben ber ©taat«minifler

Dr. jpclffcrict) am 1. September
1919 in ber „£>eutfcr)en ©efellf^aft
1914" gehalten b« 1/ unb ber je|t im
3eitfragensS3erlag (S5erIin«3e^lenborf)

im £)ru(f einem »eiteren Jtreife »on

Sntcteffenten jugänglic^ gemc^t »irb;

audj f)\ex »irb gejeigt, ba| alle grie*
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benSbemübungen, »on rodlet Seite

fie auch fommen mochten, an bem
eifernen $riegsroillen granfreichS unb

GnglanbS jerfcbellten, t)ie olle 93er«

fucr)e, ju einem für beibe Parteien

annehmbaren grieben 3U gelangen, ju

»ereiteln reujjten. —

-

* *
*

£>eutfcbjanb ifl im SBeltfriege unter;

legen. <£s gilt je|t neu aufjufommen,
reaS .Krieg unb 9te»olution jerflört

baben; neue fragen in ber äußeren

unb inneren politif tauchen an allen

Gcfen unb Gnben auf, bie möglicbfl

balbige Söeantreortung beifeben. £a
fommen jreei fleine 23ücber ben nach

GrfenntniS beS richtigen SBegeS @ucben«
ben ju .Spilfe, jwei ©griffen, bie natür«

lieb, niebt alle bie gewaltigen Probleme
löfen fönnen, bie unferer politif ge«

jlecft finb, bie aber boch reenigflenS

jreei fragen in beroorragenb ein;

leucbtenber, flarer unb anfchauticr)er

SBeife bebanbeln. 23eibe finb im 53er«

läge »on Sbeobor Siffner in SSerlin

erfebienen. 5Bie fieb unfere jufünftige

StuSlanbSpolitif geftalten foll unb mufj,

legt ber ebemaligc gregattenfapitän

Stöbert irapp in feiner ©ebrift

„Sie SfnSföbnung mit (Jngtanb" bar.

Sefanntlicr) finb eS jreei Stege, bie

unfere 3tufjenpolitif geben fann, unb
über bie in ber öffentlichen SReinung

lebbaft bisfutiert reirb. Sie einen

befürworten eine $ontinentalpolitif,

Slnfcblujj an 3Hu§lant> unb granfreieb

ober an einen »on beiben, m. a. SB.

.Kampf auch weiterhin gegen Gnglanb,

bie anbern fcblagen 2lnfcr)lu{j ober bocb

wenigjlenS 9lnnäberung an bie beiben

grofjen anflelfäcbfifcben Nationen, an
Gnglanb unb bie bereinigten ©taaten
»on Slmerifa »or. 3U leiteten gebort

ber 33erfaffer. ©elbfl in Gnglanb
geboren, bot er reäbrenb feiner lang»

jäbrigen ^ugebörigfeit jur beutfeben

SRarine ©elegenbeit gebabt, englifcben

@eifl unb englifc^eS Seben unb SBirfen

in ber 3Belt, in Surepa fomobl rote

im fernen Dften fennen ju lernen.

2luS biefer Kenntnis beS Ünglänber«

unb 9(ngelfacbfentumS im allgemeinen

beraub fommt ber 93erfaffer jur lieber«

jeugung, ba| ber einjige richtige 2Beg

für unfere politif bie 9luSföbnung

mit Snglanb ifl. 9)tit »ollem Sflcd^t be«

tont Srapp, bajj eS niebt an ber %cit

ifl, ©efüblSmomenten nachzuhängen
unb fieb. »on ibnen in ber politif leiten

ju laffen, bie vielleicht gegen iebe

2fnnäberung an unfere ehemaligen

„53ettern" jenfeits beS .Kanals ein ent«

febiebencö Steto einlegen. 9lur falt«

bereebnenbe 9lealpolitif frommt uns

Seutfcben in unferer 3cot, eine SReal*

politif, bie ftcr) bort anfcbliejjt, wo eS

im Slugenblid am ratfamflcn ifl, eine

politif, bie fieb nicf>t für alle <5wig«

feiten binbet, fonbern bort 2Inf<blujj

fucr)t, reo bie Sntereffen beS Meiches

eS »erlangen, ©o febön bie „Nibelungen«

treue" in ber Xbcorie aueb fein mag,

roobin fie in ber 33rariö fübrt, bat un*

unfere unglücffelige Rettung an ba*

©a)icffal ber Habsburger 2Ronarcr)ie jnr

©enüge gejeigt. 93on granfreio)

baben roir nicbtS ju ^offen, auch, rein

gar nicbtS; . granfreicr) reirb fiets

©etttfchlanbs geinb fein unb bleiben;

SRujjlanb ift noch ein ßfjaoS, ein rc»o«

lutionäreS @ebilbe, an baS 2lnf<r)lu§

ju fueben, für bie näcbffen 3<»bre

roenigflenS, SBabnfinn roäre unb

£>eutfcblanb in einen ähnlichen bolfche«

reiflifchen Juflanb flürjen reürbe reic ba«

ehemalige $aicenmd), es reirtfehaft«

lieh unb politifch noch mebr ju @runt>c

richten reürbe, als es beute febon bet

gall ifl. Saher ifl bie kontinental«

politif für uns jur 3c 't unmöglich.

£>afj in Snglanb . augenblicflicr) noch

eine febr flarfc ©timmung gegen alles

£>eutfche ift, »erfennt ber Söerfaffer

feineSreegS; aber auch *>k\e 93erfKm«

mung reirb beffe rer Ginficht spiaj} machen^
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unb bcr Skrfaffer ifl überjeugt, „baf?

fia) auch (Jnglanb allmählich roieber

mit un« jleltt unb ficb feinerfeit* bafür

cinfe£t, bojj bie gegenwärtigen gärten

unb Ungerecbtigfeiten be« Rieben«
?on Serfailte« befeitigt werben". SDiag

auch biefer Dptimi«mu« Stopp« man-
cbem Sefcr ctroa« ju ftarf erscheinen,

jianj unbegrünbet erfebeinen un« bic

Hoffnungen be« SJerfaffer« nicht.

£eutfchtanb« ©acbe tft e« alterbtng«,

bie Jj>anb bcr Sßcrföbnung onju=

bieten, bie Snglanb bem roirtfebaft-

lieh unb politifcb gefcbroäd)tcn

£eutfchlanb gegenüber faum ou*«

fcMagen bürfte.

£>ie onbere bei Siffner erfebienene

Schrift ift bem SSieberaufbou im 3n ;

nern geroibmet; fie befchäftigt ficb mit

„Deutfcbtanb« roirtfebaftlicber Sage nach

bem grieben«fcft(u&". 3&r Sßerfaffer,

ber SJottragenbe 9lat im 9teich«fotonials

imnifierium 3- ©erftmeoer »er*

tritt at« erfahrener .Kolonial* unb 53ers

n>altung«beamter ebenfall« ben ©tanb*
punft nüdjternfter Sieatpolitif. 3n
flarer, gemeinoerflönblicber gorm Hart

er ben Jüefer über wichtige Probleme
unfere« 2Birtfcbaft«leben« auf; er legt

bar, wie ficb unter ben obmaltenben

3uftänben bie Gntwidtung unferer

aufcenwirtfcbaftlicben 23ejiebungen in

Sufunft gehalten foll, will i)eutfcb=

lanb trieber einmal auf einen grünen

3roeig fommen. Gine SReihc bebeut*

famer fragen finbet bcr Sßerfaffer

<Megenbeit im SRabmen feiner 9tu«=

fübrungen ju befpreeben, \o vor allem

bie @ojiatifieriing«frage unb ben State*

gebanfen, fragen, bie wobt jebermann
beutjutagc intereffieren. 9tucb bie 9tu««

roanberung«frage, bie »on größter 2Bich=

tigfeit für un« fein wirb, befpriebt bcr

^öerfaffer au«fübrticher. ©o bürfte bie

©erjtmenerfcbe ©chrift atigemeine« 3" s

tcreffe unb greunbe finben; mir fönnen
fie unferen Sefern jcbenfall« aufs

wärmfte empfehlen.

Siterarifcbc 9t u n b f cb a u.

93on ^)rof, Dr. £ e i n r i er) 95 r ö m f e.

.Reine ©attung ber ©icbtfunfl gibt

fo weitberjig jugleicb bem Sitten unb
bem bleuen 9taum rote bie Snrtf.

©ie erjäbtenbe Sichtung hält fich at«

Unterhaltung«fpenberin für bie gro§e

SÖienge im ganjen etwa« jurücf, bie

bramatifebe ftürmt »oran. 3n be*

St>rif berrfebt ein ©leiebgemiebt ber

Gräfte; fie ifl SBiberbatl entlegener

Sßergangenbeit unb SBecfruf ber

fünft. ©ie ift bie „fonfer»ati»fie

unb jugleicb empfinblicbfre -Äunftform",

wie Hermann SÖliffcnbarter in bem
©cleitwort ju einem neuen frönen
©ammeiwerf fagt. 6« ift ba« ge*

meinfam »on ihm unb #an« Jjeinrich

Gbrter berau^gegebene „neue
fdhroäbifcbe ßieberburf;. Sine

Sluömabt au« ber jeitgenbffif(f)en febmäs

bifeben fit>rif" (Stuttgart, ©treder unb
©ebröber). 3m ganjen neigt ber

3njjalt be« 23u<be« mebr ber alten

9trt ju, bie ja gerabe in f(f)mäbif(f)en

2)i<btern rubmroürbige, unb notb beute

lebenbig mirfenbe SJertreter gefunben
bat. SSefonbcr« ein 5Ra(btlang ber

jtunjl SRörife« tönt immer mieber

au« biefen 231ättcrn. ?tber man mürbe
ben ©preebern in biefem SBerf unrecht

tun, menn man fie nur at« Stacbfabren

unb 9lacbabmer betrachten, nicr^t auch

ba« Gigene in ihnen ernennen unb
mürbigen mollte. SSBieuiet gute, fetb*

ftänbige Sorif »on 3fotbe Äurj bi«

ju ben 3üngften, beren te|ter, ^)aut

©cbmib, fogar »on aujjerorbentticb

febarf au«gcprägtcr Eigenart ifl! ©tüt»

menbe Seibenfehaft ift biefen neuen

©ebroaben mie auch ben meiften älteren

feiten eigen, bagegen »iel Snmcjte'*/

9laturs unb ^)cimat«liebe, Iräümerei
unb gebanfenoolle Serfunfenbeit. 2)ie

23allabe liegt ihnen faum, ber %on
be« 93olf«liebe« roirb oft auf« gtücflichfie

getroffen. SRebcn befartnten Flamen,
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wie gindb, glaifcblen, Jjeff«/ Scbuffen,

Slugufle ©uppcr, 3Tnno ©lieber, roie*

»ielonbere,beren SSefonntfebaft ©eroinn

unb Ueberrafcbung bebeutet! 3jt

niebt alle« groß unb neu, fo jeiebnet

fi<b boeb ba* meifle burd) „bie 9teb*

litfjfeit be* Jperjen*, be* Stieben*"

au*, „bie aueb bem fcblicbten 93et*

eine innere SReinbeit unb Jpelle unb
roabre Scbönbeit geben" fann. 3lucb

Mittelgut mujj roobl in einem runb
breibunbert Seiten ftarfen 23ucb mit

untetloufen, aber im ganzen ^>ölt fieb

ba* 3Ber! auf fcr>r aebtbarer Jpbbe.

Scbabe, bajj ntdF>t genauere leben*«

gefebiebtliebe Angaben gemaebt finb!

Der eine ber beiben Herausgeber,

Jpan* j?einri(b 6&rter, ber

felbfl mit jablreiefyen ©tiiden »er«

treten ifl, läßt gleicbjeitig fein bi«berige*

lnrifebe* ßeben*roerf in einem paffen

SBanb erfebeinen („@ e b i cb t e". Stutt*

gart, ©tredfer unb ©ebröber, 1919).

Siegt aueb bie Jpauptftärfe be* Siebter*,

»on bem an biefer ©teile febon rciebers

bolt gefproeben mürbe, in feinen *Profa=

roetlen, bie gonj »oll Inrifeber Stimmung
finb, fo ift boeb aud> feine 93er*lnrif

»oll feiner SReije. (Sr ifl ein 9toman«
tifer gerubfamer 9lrt, mebr finnenb

al* fefyroärmenb, roenn niebt immer
flatf im 21u*brud, boeb immet im
©efübl unb fünfilerifeben ©ebanfen
teif unb bebeutung*»oll. Qt jeiebnet

cinptägfame 9latuts unb ©eelenbilbet,

bält bie 2Befen*jügc geliebter unb
berounberter SDJenfeben in Haren ßinien

feft, fpriebt ernfl unb tief »om Krieg

unb 3u\ammenbxu<fy Ul,b entjüdft bc=

fonber* in »ielen futj jufammen«
gebrängten Stimmungen,, in benen
er roobt an feinen mit Unreebt »er«

geffenen Sanbmann Äarl SRatjer er«

innert. So beifpiel*i»eife fiebt bei

ibm ba* biebterifelje 23ilb einer ßants

febaft au*:

Sieb, ba* Üal fieigt bin in fanfte Jpöbcn,

Unb bie ©ebanfen muffen eil mitgeben.

SIS

93i* an ben Jpimmel*faum roeit, roeit

ba brau*
Unb, aeb, noeb ein Streifleiit batüber

binau*.

©er 23übnenbiebter 9t o 1 f ß a u & -

ncr gibt ein Jpeft bramatifeber ßrjrif

untet bet ttberfefyrift „3B i r Sturm
unb .Klage" berau* (Berlin, ßrieb-

9teifj). Die ©ebietyte zeigen oft fanten*

barte 9lnfebauliebfeit unb flarf au<--

geprägten SRbntbmu*. SJcoeb einmal
jieben bie Stimmungen be* Kriege*
glcicb auffebredenben ©efiebten an un*-

»orüber. Dem überreizten ©efübl
entfpriebt eine überreizte ©praebe.

9lu* roeltroeitcn politifeben SSe=

traebtungen roenbet fieb Sboma*-
3Ji a n n beglüdenber <£nge gu. <?r

febreibt jroei 3bt)llen ,,S) e r r unb
Jjunb. ©efang »om Kinbs
eben" (»erlin, S. gifeber, 1919).

ireffliebe Sierbeobaebtung befunbet
lieb in ben liebevoll eingebenben 2luf-

Zeitbnungcn über ben flugen unb treuen

23aufcban, unb eine Steibe fo leben*=

»oller Ülaturbilfcer ift eingeftreut, bafj

miliige fiefer aurf> bie Söreite ber

Datftellung gelten laffen werben, ju*
mal ba ber 53erfaffer mieber fpratf)lt<bc

SReifterfcbaft beroäbrt. 9locb feffelnber

ifl ba* jroeite 3boll, in bem jb»ma*
Wlann jum erftenmol al* S3er*bi(bter

»ot bie £)ffentli(bfeit ttitt. 3m ^>era=

metet »etfucJjt er fieb, bem SDetfe,

ber „jroiftben ©efang unb »etflänbigem
®ort" „rooblig bie JKitte" bält, ber

fieb gern plauberbaft gibt unb ;i<r) bei

berühmten S3orbilbetn einteilte, „roenn
c* bäu*licb juging unb t>erjlid^". So-
gebt'* aueb b»« S11/ *n ben fiobgefängen

unb Klaubereien »om iüngflen 2öcbter*

eben, unb roir laufeben tbnen gern,

wenn bie Secb*füßer aueb oft entfeglicf)

bolpetn; mir freuen un* ber zugleich

feftlicben unb nücbtetnen Datftellung,

mebr beinabe noc^ ber natbbenflicben

"?lbfcbnjeifungen, fo etroa ber 9laffen=

betraebtung in tem Äcpitel „9?om
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SRorgenlanbe". 3u einet richtigen

Sfenlle nach, würbigem üDhtfter, ober

mit eigenartiger Neuprägung wirb ber

le|te Slbfchnitt, in bem „bie Saufe"
mit föfilichem Junior unb tiefem
©ebanfcngehalt bargefrellt rcirb.

ßeopotb 91 n b r t a n fanb einfl

mit ber No»elle „Der ©arten ier

(Srfenntni«" fchnellen Nubm. Sie
erfcheint, mit ©ebtehten »ereinigt, neu
unter bem Xitel „Da« gejl ber
Sugenb. De« ©arten« ber @rs

femttni« etfier %e\\ unb bie 3u9«nb*
gebichte" (»erlin, ©. ^ifd^cr, 1919).

Sugenb »oll lächelnber ÜWübigfeit, Dpfer
unb ©innbilb einer »«wohnten unb
erjehbpften Kultur, fucht mit ben @e»
heimniffen be« fieben« fettig ju werben
unb jtitbt, ehe jie ba$ Seben etfennen

unb beherrfchen lernt. Niemale bammelt
i&r auf, bajjj ba« geben, fo {ehr e« mit

Steidjtum unb ©cbbnheit gefegnet fein

moa, etft 2Bert erhält, wenn e« ein

gelb ber Sätigfeit tfh Da« ffierf

tfi eine ful turgcfcr)i c^tIi tt) bebeutung«ä

»olle Urfunbe für eine 3eit be« Unters

9<mg4.

Die Novellen »ongranj©chau*
»eefer, bie nach ber etflen Sr=

jfl&lung ben Sitel „D e r D o l ch

b e « 6 1 n b o 1 1 1 e r e" tragen (£alle,

^einrict) Diefmann, 1919), finb »on
jäfeen, blutrünjligen, elrca« rohen 21ben*

teuetn erfüllt, bie mit freublofer Sehen««

anfehauung »^getragen werben. Die
ftarflellungsart tfr gewifj nicr)t ohne

@ef<f>i<f, aber im ganjen gewaltfam
unb me&r äu^erlicf) als innerlich feffelnb.

Der Sagbfchriftjteller gerbt*
nanb »pn Naetffelb ifl auch

ouf bem- ©ebiet be« Nomon« mit

Srfclg tätig, ©eine Srjählungen finb

gute #eimat«s unb SÖolfefunjl, gefunb,

tüchtig, wetteren Stufftieg »erheifjenb.

Seibet ber „Säger* unb Äriegsroman
ou« bem ©renjlanb" „3 m © a * g e n *

walb" (Ncubamm, 3. Neumann)
boton, ba§ fidj bie Jpanblung auf ju

gtojje Zeiträume unb ju »tele Ginjel*

abfehnitte »erteilt, fo bringt ber Nomon
„Der SB i e f ch e r h o f " eine wohl*

abgerunbete Jpanblung mit gut be*

»bödmeten unb bargeftcllten üNenfchen

au« bem weflfälifchen Bauerntum.,

©törenb mitft auch hier eine gar

ju grojje gülle »on ©eftalten unb
Settgebanfen unb »or allem ber etwa«

opernbafte ©chlufj, bie (finäfcherung

be« Bauernhöfe« burch ben eigenen

Befijäer, ber au« 3agbletbenfchaft jum
öerbredjer wirb. Da« Sehen be«

93olfe« wirb auegejeichnet gefchjlbert,.

in ben ©efprächen bie SOlunbart oft

mit Äennerfchaft unb guter SBirfung

angewanbt. @« fcheint mir ein Sßorjug

be« Buche« ju fein, baj? e« nicht rafd>

butchflogen werben fann,fonbem gemä§
ber nieberbeutfehen Slrt, bie c« bar«

(teilt, mit bebäcfytigem ©inn gelefen

fein rotll.

2Bte bie« SBuch roert»ctl ifl für

bie Äulturgefchicfete tes beutfeben

23cuemlum«, fo ein 3Betf »on

©ilhelm Sangcmiefche für

bi<* be« beutfehen S3ürgertum«:

„SB o l f «. ©efchichten um ein Bürger^

ijau«" (Sbenfiaufen bei SRünchen, SBiU

heim SangeroiefcijesSSranbt). Die beiben

SSänbe, bie e« umfa§t („3m ©chatten

Napoleon«" unb „Söor Sismarcf« 21uf«

gang"), enthalten einen grofjen Neicbs

tum an ©efialten unb ©efchichten

au« bem engeren greife ber §amilie

unb ihrer näheren Umgebung foroie

feffelnbe 21u«blicfe auf bie grofjen €r»

eigniffe unb sperfönltc^feitcn ber beut«

fchen unb europäifchen ^olitif. ©o
meit fcheint mir tic SÖerbtnbung »on

gamilien« unb ©eltgefchichte nid^t ge«

lungen ju fein, bajj eine gefchloffene

(^rjählung ba« Ergebnis wäre; baju

finb bie einjclnen gäben, au« benen

ba« ©anje gemirft ift, ju furj; abes

ba« war auch wohl nicht bie Stbfichr

be« SÖerfaffer«, unb wa« er eneicht

hat, eine ©cmmlung jugleich untert

^altenber unb lulturgefchichtlich lehr=

reicher Slufjetchnungen, »erbient banf*
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bore Stnerfennung unb 9locbabmung.

SSieviel ©djäfce ber Erinnerung fönnten

<tuö ben greifen ber beutfeben 33ürger=

familien gehoben unb ottgemein ficb>

bor gemocht werben! SBer fieb foleber

?9?übe unterjiebt, bient ber gamilic,

bem 23ürgcrtum, bem 83olfe.

Eine neue JRomanreibe, bie „23ücber

bei glemmingbaufe?" (Berlin, Carl

gtemming unb E. 2. ©Wort) fei

ber 23eacbtung empfohlen. Ein Stoman
von 3 o

f c p b i n c © i c b c „ 2) i e

gelben »on ©pa§enbübr
ftellt fleinftäbtifcbe Sefcbränftbeit unb
SBunberlicfyfeit bor; bie ©cfyilberung

ber Umwelt ift wertvoller als 9Irt

unb 93ou ber Jpanblung. 3n bem
SRoman von Wtax 93 i 1 1 r i ct> „£> e r

©turj in 6 ©lücf" finb ?tnfong

unb Enbe r^übfer) erbost unb gut

crjäblt: tute fidr) Jjirtenfnobe unb 4>irs

tenmäbeben von ben einfamen Statten

nach, ber unbefonnten großen 2Belt

febnen, unb wie fieb beibe nach langer

Erbenwanberung ald Stlternbe wiebers

finben. SBoö bajwifcben fleht, jerflottcrt

vielfach unb finbet nicht genug liefe

unb 9lunbung. ?lber oft fpafjbaft

unb befinnlicb ifl boeb biefe ©efcbjcfyte

»om Seben ouf ber SBalje, von ben
träumen unb Säten bes rubelofen

Uhrmachers unb geinfcbloffers, ber flet»

©eifenblafen no^rennt unb fie jer^

planen fiebt, unb nicht minber bie

©efebiebte bes früheren Jpirtenmäbs

eben«, bas eine „Sbeatcrfpielerin" wcr=

ben will, als fabrenbe Jlünfllerin burebs

fianb jiebt, bie ebrfame Ehefrau eine?

flbfonberlicfyen unb betriebfomen SRob«

menmacbers wirb unb enblicb, SBitwe

unb febon ©rojjmutter geworben, bem
ehemaligen 3ugcnbgefäbrten neuen
Sebensbalt gewäbrt.

3Ibom 3 o f e p b Eüppere
bat aus bem Jpoupttcil bes alten

©ubrunliebes einen ^roforoman

(„ @ u b r u n. Ein alter Vornan von
grauentreue", greiburg im 23r.,

jperber, 1919) geformt in ber Hoffnung,

„bajj er fonberlicb ollen jungen SJcagb«

lein gefotlen" möge. 3Me äujjere

•Öanblung, bie in allem ©efentlidben

ber Überlieferung folgt, ifl bureb fleine

$nberungen unb Erfinbungen in 9leben=

bingen etwas geglättet unb heraus^

gepu|t worben; bie innere febeint

mir nicr)t fonberlicb vertieft ju fein.

Sie Sßortragsart ift burcfyweg ftraff

unb würbig. Sas ganje 9Berf fleht

»•two auf ber SOcitte jwifeben ©cottfcfyem

9toman unb befferem Sefefloff „für

bie reifere Sugenb".

Ein in jweiter Stufläge »on ßeopolb

.<llofc herausgegebenes „beutfehes
98cibnacbtsbüd>lein" (@otba,

gr. 9lnbreas «Perthes) bietet neben

alten febönen ©olfsliebern flimmungss

trolle SBeibnacbtsbriefe großer beutlet
Scanner unb grauen unb viele geholt«

»olle ©ebiebte unb Erjäblungen be-

kannter Siebter. Sas ffierf ifl ein

fchönes Senfmal bes beutfeben ©emüts.

* *
*

©ehr willfommen ift eine ©penbc
Alis bem Slacblajj bes 2)i(f>terpbilo«

fopben Äurb2agwi|, „Em»«
funbenes unb Erfonntc«"
(Seipjig, 25. Elifcf>er 9Jocbfolger), mit

einer 2ebenegef(bicfyte bes 9Kenf(ben

unb einer SBürbigung feincö SBirfen«

von J?ans Cinbau. Sa» Sffierf enthält

eine grojje 91njabt von ©ebiebten,

von benen befonbert bie Elegien jiigleio)

bureb ©ebanfengebolt unb eble gorm
ausgezeichnet finb, fowie eine 9tei6e

bebeutenber Slbbonblungen, unter benen

neben ben naturpbilofopbifcben bie

Setroc^tungen über bae ©cbaffen fcc«

Siebter« bervorgeboben fein mögen.

21ucf> fia|wi| gebort ju ben guten

©eifern, bie Seutfcblanb in fc^werer

3eit belfen fönnen.

Ulrtbur ©tein gibt ein an'

regenbee Sebent unb 9Sefen*bilb

©ottfrieb Äellerp, ber „ein großer

.ftünfrler, ober ein noeb größerer ?Öcenfo>

war". 2?efonber« Rar unb ouffcblu§''
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reicf) wirb be« £id)te:« 33crt>ottni«

jum tötigen Siefen, ju Heimat unb

93elf«lu'm torgt fiel». („ © o 1 1 f
r i e b

fleller« ßeben". ©giften ber

ÄafinogcfcUf^oft 23urgborf. »ur^boif,

fiangtoi« & Sie.)

Ser eigene „S e b e n « a b r i jj"

be« rfjeiniföen Siebter« ©ilfjelnt

© c$ ä f e r feroeite Stuflage. «Künden,

@eorg «Dculter) ift lefen«roert, weit

er flor unb fnapp forooljl ben Gnt*

roidlung«gang be« 93erfaffer« unb jus

gleia} ein ©tücf ottgemeinet ßiteratur»

gefc^ic^te batflettt ol« aucf> einige grünt»

fällige Stögen ber Äunfl erörtert.

Suid) fjier gilt ber SBunfcty, bog bic

©djrift nic$t nur 93eocf>tung, fonbern

aua) 9cad)afjmung finben möge.

£a« »ielfeitige 58udj »on Grnft
iBofferjie^er „2 eben unb
28 e b e n ber © p r a dj e" Oroeite,

umgearbeitete unb frort vermehrte Stufs

tage. Berlin, gerb. Sümmler) bietet

feffelnbe Klaubereien auf ©runb gc=

biegener roiffenfc^aftti^er gorftf>ung.

Site« Stttgemeine roitb an einem reiben

Stoff »on 23eifpieten »eronfc^outic^t,

alte« einjetne in grojje, tid)tic<olte 3« 5

fammenfjänge gebraut. ©prad>gc=

fcfyicfyte wirb ein ©tücf J?utturgefcf>id)te,

unb roenigflen« al« fo!df>e foltte fie

alten am Herjen liegen, bie ber Gnt=

roicflung unferer Kultur nicr>t glcicf)=

gültig gegenübetftefjen. Sie einjelnen

Stuffäfce fcfylie§en fidj ju einem frönen
©anjen jufammen, au« bem nur etroa

ber le|5te herausfällt. Die befonbere

2iebting«anfid)t be« 33erfaffer«, „olle

einfachen Hauptwörter, oiellei^t aucty

olle Gigenfcfyaft«roörter al« Spartijipien

«on 2;ätigfeit«roörtern" aufjufaffen, tagt

fia> in biefer $u«fctylie$lichfeit tocfy

roofct nify Rattert.

93on fyani %(>oma , ber fcfyon

roieberfrott unter bie ©(tyriftfteller ge«

gangen i'fr, liegt nun ein grofjeö 9Berf

»or, in bem er bie Grinnerungen

feine« langen unb reichen Sfenfdjens

unb Äünftlertcbenö baifteltt („3 nt

ffiinter b e « ß e b e n «. 2tu«

od>t 3aljrjef>nten gefammelte Grins

nerungen". 9Kit 12 Slbbitbungen.

3ena, Gugen Sieberitf»«, 1919). Sie

fdjön ift biefe ©abe für alle greunbe

De« Äünftler«, roie fcf>lia}t in ber

Grjäfjlung, roie rociö^citöoott in ber

Betrachtung! Sag %boma neben

feinem 9Merberuf nier>t nur ©djrift*

ftetter, fonbern auch Sinter, ein Dichter

ber Herjen«innigteit ifl, jeigt er auch

in biefem Buch- 3n ber Statur unb im

33otf«.tutn rourjelt er, nach eroigen

©ternen richtet er ben Blicf. H'cr

tonn nur furj auf ba« inhaltreiche

Sßerf hingeroiefen werben. Stimm unb

licö

!

jjroei liebevolle Bücher ftnb ber

Kerföntidtfeit unb bem ©Raffen ger*

binanb Hobter« geroibmet. ©. S.

© t e i n b e r g („B erbinanb H <> *> 5

ler. Gin «piatonifer ber

Äunfl". Rurich, 3tafdjer & Sie.,

1919) betont »or allem ben p^ilo*

fop^ifcben 3ug feine« SBefen«. Gr

jeigt, roie feine 23ilber immer mebr

über ba<S rein SOlaterifc^e 6inou«rou(^fen.

2tu« bem ©orfletler rourbe ein ^rop^et.

Sie ©ett rourbe i^m „2tuefcraf>tung

einer gro|en göttlichen 3bee, eine*

©emeinfamen, tai bintcr ber Sing«

lic^teit liegt". 3tu«brudE finbet bie«

unter onberm in bem feinen SBerfen

eigentümlichen „«Paralleti«mu«". 3 o -

f)anne« SSöibmer fprid^t „53 o n

jijobter« tefetcm Seben«-

i
a b r" Oüricb, SRofc^er & Gie., 1919).

^ier tritt un« ber Äünftter ot« 9)lenfcf>

greifbor na^e. Slber audj ba« per»

flänbni« feiner ©crfe roirb burc^ feine

Semcrfungen geförbcrt. 93or allem

gilt bie« »on ben £anbfchaft«bitbern

ber testen ^eit, „planetorifc^en 2anb*

fc^aften" nacb j?°bkr« eigenem 3lu«=

bruef, in benen ba« einjetne for ber

©efamtljeit jurücftritt unb ber SBltcf

in« Unenbtidje, llnctforfc^lict)c ju

bringen fcfjcint.

221



Rundföau

Eine »ahrhaft reijenbe Sammlung
Don Äinberbilbem enthält bat ^onfc=

tid^e 3Bcrf „Äinberglüd. 87

Äünfllerbilber au« beut Äinbcrleben"

(Stuttgart, Suliu« Jpoffmann). QeU
terfte 2lnmut ift (Her ebenfo berounbernä«

wert roie glücfltcfje 9<aturbeobad)tung.

£ie SSerfdnebenbeit ber Äünftler be*

bingt »erfct)iebene 9(uffoffung unb
fünftlerifct)e SSebeutung, unb manche«
©tücf mag ben rüfeig mit ber SRobe
gortfer/reitenben al$ abgetane Ätein«

lebenmaterei crfct)einen. 9tber baß

biefe SSlätter mit ihrer entjücfenben

griffe ein magrer Sfungborn fein

tonnen, »»erben auet) bie entfer/iebenften

Äunftfortfcbrittler anerfennen muffen.

Jpauöroirtf ct)af tli ct)e 9lunb =

f ct> a u.

18on grau 'Unna ß^arlotte Sinbemann.

S)aö £) f o n o m i a t, h<iu«roirtfcl)aft=

lict)er ©roßbetrieb ali Selbftjroecf,

»on Dr. Slairc 9lio)ter. SBerlin,

©eorg SReimer, 1919. 128 ©.
Einfüchenwirtfctjaft als f o s

$ i a l e Stufgabe »on Robert

2lbolph. Berlin, ©erlag ©efetlf^aft

unb Erziehung @. m. b. S)., 1919.

64 ©.
£>ie Sterfaffcrin bcö „Cfonomiatö"

•gibt eine furje biftorifebe Darjlellung

ber hausroirtfchaftlichen -Bentralifierung,

bie unter bem Flamen: ©roßhauäholt,
<Jinfü(t)ent)auö, Einfücfyen*2Birtfchaft,

öfonomiat roenigftena einem engeren

greife befannt ift, memifcbon ei btefjer

hict)t gelungen ift, ben ©ebanfen »olf«s

tümlia) ju mact)en. S3ei Erörterung
ber »erfct)iebencn ©nfreme beä ©roßj
^au*^alt« gelangt bie SJerfaffcrin ju

bem Schluß, bog ba« ibeale £>fonomiat

in einer 93erbinbung ber glacftficbelung

mit bem ©toefroerffjaufe ju fehen ift.

Qai teuere foll aU SBohnung für bie

Sebigen bienen (m. E. voofil au(t) für
ältere Ehepaare, beren Äinbcr bat
Elternr)au$ bereit« »erlaffen h«bcn),

roährenb für gamilien, um Sfteibunge*

mögtichfeiten einjufcr)rä'nfen, Älein=

häufer gefcr)affen »»erben follen. £>ie

tfjeoretifct)en Erörterungen über SOor«

teile unb ü?act)teile bei Dfonomiat« finb

flar unb teilroeife mit großer übers

jeugungäfraft gefd)rieben, roäljrenb bic

Q3erfafferin ei fidj mit ben praftiftfyen

93orfct)Iägcn ctroaä leid)t maeftt. 3- 23«

glaubt fic bie Umwanblung beftehenber

£äufcrblod« ju @rot3t)auö^altungen mit
einigen taufenb SÖtorf beftreiten ju

fönnen (S. 72). Satfädjliö) wirb in*

beffen eine folcfye Umtoanblung fo teuer

«erben, baß mit roittfrfwftlidjen SJor*

teilen für bie 3nfaffen nur ju reebnen

ifl, wenn ein Seil ber 23aufoften »on
SReict), Staat ober Commune unb, ba

auch biefe 93erbänbe feinesfall« in ber

nötigen Sfifye beifleuern fönnen, »on
^biiantbropen übernommen roitb. £>ai

gilt auet) für £>fonomiate, bie für

gehobene Söolföfcbicbten befKmmt finb.

D e ablefjnenbe Jpaltung ber 93crfafferin

gegenüber ct)aritati»er SBirffamfeit roer«

ben alfo rocnigflen« fürbienäd)frc 3ufunft
biejenigen ni(t)t einnehmen bürfen, bie

tatfä(t)lict)en Erfolgen bei ber <S(t)af*

fung fon @ro^au«baltungen fommen
roollen. 3fl biefe fdjmierige 3eit, in

ber baö ffiirtfct)aft«leben nod^ »on

beftigen ©rf>roanfungen erfd)üttert wirb,

überi»unben, fo roirb man Dr. SRi(t)ter

bejüglid) ber ©ruppierung ber für bie

Errichtung »on öfonomiaten geeigneten

Unternehmen baljin beipflidjten fönnen,

baß ®ohlfa^rt6»«reinigungen nur für

fiilf«bebürfttge greife @roßt)au«^alte

fct)affen unb @enoffenf(t)aften mit ^tilfe

öffentlicher Äörperfcr)aften fict) für fo«

genannte 9lormal«öfonomiate einfe^en

follen, bie für bie erroerbenbe Se*

»ölferung be« Arbeiter« unb Sliittel«

ftanbe« befrimmt finb, mährenb 2uru«»

£)fonomiate für reiche greife fapita«

liftifct)en Unternehmern jujuroeifen finb.
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3ch mürbe ei für jmecfbienlicher Rotten,

wenn bic SJeftrebungen jur Errichtung

jenttalifierter ^oud^oltöbctricbc über

bie ©rcnje beö gebilbeten SJürgertuma

nid)t hinaufgingen; mcnnfchon eine

fjeroiffe spropaganbamirfung nicht »er»

fannt merben foll, bie burch bie $lu$s

behnung be$ öfonomiata auf begüterte

.Streife eintreten mürbe; benn ei mürbe
fcoburdj ber 9lnfchein einer nur auf

minberroertige SDiaffentterforgung ge»

richteten 2Birtfchaft«Sfühning »ermieben.

25ie ©efahr liegt aber nahe, baf irgenb*

welche fiuruöfchöpfungen, bic fiety eben=

falte a\i ßinfü^ettmirtfehaft, ©ro§=

haushält ober £>fonomiat einführen,

ben ^ojialen ©ebanfen »erfc^ütten unb
iftm in ber £>ffentliäf>feit frf>aben.

©er 33erfaffer bei jmeiten SBerfeS

hat mit eingeljenber Sachkenntnis eine

§ülle mcrtöollen ftatiflifchen SOlaterials

flefammelt unb jur ©runblage »on

Erörterungen gemalt, bie auch ben

Uleuling mitreißen burch bie SBärme,

mit ber fie für ifir *S'\el, bem 23efi$lofen

roieber 4>eimfreube ju fRaffen, merben.

UuS ben proftiftr)cn SOorfdhiägen fpricf>t

bie genaue Äenntni« ber fieiben unb
greuben weitet SBolfgfchichtcn, fo, trenn

ber Sßerfaffcr fiety für bic (Jinglieberung

a,enügenb großer Jpauägärtcn in bie

€infü<$en»irtfcfyaftös<5iebelungen eins

feit, beren Grtrag eine »eitere Hebung
ber 5Birtfd>aft«(age für bie Teilnehmer
an ber Ginfüc^cnmirtfc^aft gemähr»
leiffet burch 9lbgabe be$ ©emüfeö an
bie ^entxaUeituxiQ, falls ber Gigen«

bebarf Übertritten mirb, mäljrenb

Dr. ßlaire Stifter fold)e ©emüfegärten
als überflüffig serroirft, ba ja bic

SRafjljeiten »on ber j3entralfüche ge=

liefert merben. 33eibe S3erfaffer bes

tonen bie 9cotmenbigfeit, einen geroiffen

Spielraum bejüglich ber Entnahme ber

SÄafjljeiten aui ber >3entraltüche ben

Teilnehmern ju belaffen. SJcan roirb

auch tatfädhlich bem aui solfs« unb
prmatmirtfehaftlichen ©rünben burchauS

wünfchenSmerten ©rofjfjauafwlt bie 91ns

teilnähme meitcrer Äreife nur baburch

fiebern tönnen, bafj man burch Gin«

fügung fleiner Äocbräumc für bie 58e*

reitung »on 3n>ifchenmahl$eiten, $ran«

fengerichten unb ßicblingäfpcifen ber

greube ber grauen am Äodjen unb
Pflegen SRedfjnung trägt unb f)\etaui

eine froh geübte SSefchäftigung macht,

mährenb bie .ßerjrellung ber SÜltagSfoft

ben berufstätigen ober bur<h anbere

gamilienpflichten ohnehin fiarf be«

fd)äftigten .grauen abgenommen mirb.

Steibe Sßerfaffer finb bemüht, ben

finberreidjen gamtlien in ber 3entra«

lifierten 4>auSmirtfchaft Erleichterungen,

ganj befonberS bejüglich ber Sorge
um ein angetroffenes Unterfomtnen,

ju fcf>affen; Slbolph, »nbem er nic&t

baS $\mmer, fonbern ben „benötigten

9taum" als Ginheit für ^reisfeftfefjungen

nimmt unb biefc greife nic^t als

unabänberliche anfiebt, fonbern fie nach

ber 3Ö^I ^ct ermerbenben garnUten*

glieber abmanbelt. Gine ungünfKge

S3eeinfluffung ber ^Rentabilität burch

»iele finberreiefte gamilicn in einem
Ginfüchenbetrteb mill er fcur(h bie

^Preiffeftfelung in ben Sebigenfjcimen

auögleidhen. ©inb ei boety gerabc bie

2llleinfiehcnben, bie ben größten ma*
teriellen unb auch ibeellen Vorteil bur<h

•3umach$ an h°uölichem Gebogen uon

ben gemcinnüfcigen Ginfüchenmirt«

fcr)often ju ermarten hoben unb bei*

halb auf einen Teil ber S3erbilligung

ihrer SebenShaltung jugunften ber meijl

hart riogenben linberreichcn ^)aare »er«

jichten feilen, ©pielplä^e, 2lnfralten

jur 93erforgung bei Säugling«, bei

Fleins unb ©chulfinbe* fehc.i beibe

93erfaffer al$ ©elbflt>erftänblichfcit an,

unb Slbolph münfeht feiner houömirt«

fchaftlich jentralifierten ©iebelung auth

eine flcine Äranfenftation für Seicht*

tranfe nnb SBöcfmerinncn einjugliebem.

Qi märe bamit ein mistiger Schritt

in ber jlranfenwerforgung getan. 3n
einer 2—3 Jimmermohnung ift ei fanm
angängig, bem tränten bic nötige SRube
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unb 2lbgef(r)loffenljeit jti fcfyaffcn unb
au<r) bic näc^ttid^c 33erforgung bei

spflegebebürftigen flögt bei "ben burcfj

bic Sageöarbeit crmübctcn Smgeljörigen

oft auf ©cfyroierigfeiten. Sine Heine

freunblicfyc .Jtranfenftation nmrbe bei*

Ijalb in ollen fällen nicr)t infeftiöfer

unb nid)t mit cfjirurgifcfyen Singriffen

uerbunbener jlranfljeiten bie feelifcfyen

Sfufregttngen einer Überführung in

Äronfenanjtolten öcrmeibbar maajen.

üDiefe Einrichtungen werben jeboef) ber

3beoU@iebelung vorbehalten bleiben

muffen, ju ber ber 2Beg nur im all*

mählichen 2tufjtieg jurücfgelegt »erben

fonn. 2lucr) 2ft>olph fieljt ben »oll«

enbeten %ypu$ ber jentralifierten 3Bitt»

fd^aft in ber gladjfiebelung in 50er«

binbung mit bem ©todfroerfhaufe a\i

SRanbbebauung. 93eibe SJerfaffer glou«

ben bie beftmögliche Sßcrforgung ber

Snfaffen unb eine fiebere Stentabilität

bei einer ^afjl »on 2000—2500 ©ie*

belungäberoohnern annehmen ju follen.

35er Sßerfaffer ber „(?in!üd)cnn>irtfcr)oft"

ift eifrig bemüht, für bie oielen <2<r)roics

rigfeiten bei mobernen Sebent Slbhilfc

burch fein 2Birtfdjaft«fnfrem ju fdjaffen,

fo, roenn er j. 2J. 9flterr!heime an ben

äußcrjren ©iebclungägrenjen plant, bie

ihre 3nfaffen öor bem fchmerjlicr)en

(Jinbrudf bewahren follen, fidh im hafKgen
Getriebe ber ©rofftabt nur nocf) aU
©ebulbete ju füllen. 6in ethifefcr

©orteil ber (Einfüdjenroirtfchaft ijl ba*

burch ju hoffen, baß falfcr)em ^runfen
unb 93omehmtun ber SSoben entjogen

wirb, ba man mit bem ©ohnen im
Sinfüchenhauä auef) bie ^ugehörigfeit

ju einer' befKmmten roirtfefjoftlidjen

©ehielt jugefte^t. Der gebilbeten %a*
milie wirb bat fieben leichter werben,

roenn fie ben SRut finbet, auf ßeifhmg
unb sperfönlicbfeitäroert ftolj ju fein,

nid)t auf blofjen 2Jefi|.-. 2Mc ibealifKfdftc

9lid)tung beö 9{bolphfdf>en SBerfeö, bic

ficr) bei allem ©irflicr/feitöfinn be*

SJerfafferö in biefen ©ebanfengängrn
äujjert, macr)t ci ju einer fet)r er«

freulicr)en (£rfMeinung.

Unoerlangte 3Jlanuffripte fenben mir nidjt jurücf, roenn ihnen nicht SRücfporto betliegt.
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Profefjbr Dr. fudang ©tcin:

©er Anfang be$ neunjefmten 3<il>rfmnbert$ flonb unter bem 3eid>en ber

IJlaturpljilofopfjie unb fein <£nbe unter bem ©ternbilbc ber $ulturpfjilofopf)ie. 3m
3ar)re 1799 fam ©cftellingä „Srfter Sntmurf eine« ©t)ftemeä ber SJlaturpljilofopfiie"

unb im Saljre 1800 fein „@t)ftem be$ tranfjenbentalen üJbealiSmuö" jjerau«.

"•iln ber Sfafytfjunbcrtroenbe n?ar ber ©afc ©cr)elling$: „£>ie unenblidje ffielt ijt

nidjW 2lnbereö alö unfcr fd)affenber ©eifl felbjt in unenblidjen 'Probuftionen

unb SReprobuftionen" ba$ pljilofopljifdje ©tidjroort be$ Üageö. Sie 9lotur mürbe

burd)gängig oergcijtigt. 9(uö ber erfenntni«tfjeoretif(b>n Sntberfung Äantä, baf?

Ototurgcfefee ficr) am testen 6nbe in nur fubjeftit» giltige £>cnfgcfe£e auflöfen laffen,

jogen ©Delling unb mit ij)m bie 9Jaturpljilofopf)en ben unjuläffigen ©cfylufj,

bog bie £>enfgefe§e in ber 9lotur »erroirflidjt, »ergegenflönbli^t (objeftioiert)

feien. @in bialeftif<r)er SÖirbelrcinb erfaßte bie beutfcfjc ^>bilofopf>ie unb riß in

feiner ©eroalt felbjt bie erlefenjten ©eijter mit fidj fort. ÜHan taumelte pfjantafic

trunfen »on Äonftruftion ju jlonflruftion unb man verfünbete in felbjtoergbtterns

tem ©ünfel, man fyabe baö SBcltgefjeimniä reftlo« enthüllt.

2>ie (ürrnüdjterung au« biefem 9taufd> ber ©pefulation, auö biefer trunfen

gemachten ßogif, trat erjt um bic SÄitte be$ »origen 3<>^r^unbert« mit ßubroig

^euerbaef) ein. ©eine „Umwertung" beö ©otteäbegriffeö, roonacr) ntdr)t ©ott

bie 2Wenfd)en nad) feinem @be«bilb, fonbern bie SKenfdfjen ir)te ©btter nacr)

intern Silbe gehaltet (jaben, legte jugteicr) bie Strt an bie SfBurjel aller 9latur=

pfjilofop&ie. 2>enn fpracr) man mit ber gönnet ©pinojaS t>on ©ott ober ber Ülatur

(deus sive natura), roie ba$ bie Ofaturpljilofopljen mit befonberer SSortiebe taten,

fo lag bic Skrfudjung nab genug, an bie Umroertung beö ©otteäbegriffeS eine

foldje bei 9kturbegriffeS anjugliebern. (Jö ijt burd)au$ berfelbe 9lntr)ropomors

pljiämuä, ob man mit ©ä)elling bie 9latur ober mit Slrijtotele« etroa ©ott »ergeijtigt.

Durdj fubjefttoe Sßcrboppelung roirb bie @igenfd)aft, bie ber S9?enfd) an fiel) felbjt

am Ijödjjten fdjäfct, fjier auf ©Ott, bort auf bie OJatur Ijinüberprojiijiert. ©o lange

ben ©ried)en bie pfcpfifdje Äraft ben ljöcl)jten Söertungmajjjtob menfd)lid)cr

Jugenben bilbete, ftanb Jjerfule« im SJorbergrunb ir)reö SDtytfjo«. $11$ fie aber —
feit bem perifleifd)en £eita\tet — immer auägefprodjener ben ©eift al« Ijbdjjten

©cfyäfeungmafjftab be$ SRenfc^en anjuerfennen ficf> anfcf)i<ften, roicr) allgemad)
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bie Verehrung fccr rohen Äraft ber beö fublimen ©cifte*. ^erfuleä imb Siefen»

büjjen ihre SJorherrfchaft ein, 3eu$ mirb immer abjtrafter imb geijhger, t>i* cnfclicb

bei 9lrifroteteä bie SScgriffe ©Ott unb ©eifi ganj jufammenfatten.

IMefetbe Sntroicfetung fonn man an bet SRaturphilofoptjie ber etfien jpölftc

be$ neunzehnten Satjrhunberta beobachten. <Scf>elling fatj *>»e Senbenj alter 9taturs

roiffenfehaft barin, »on „ber 9catur auf« Sfntettigente ju fommen." Stft roenn

ei ir)r gelänge, bie ganje Ocatur in eine einjige Sntettigenj aufjutöfen, wäre fccr

le$te ^roeef alter 9laturn>iffenfchaft erreicht. 2>er feinjie Äopf unter

ben SJcaturpfjilofophen, ßorenj Ofen, lieg gar alte sphüofoph'6 nur fo weit

gelten, mie fie Ücaturphilofopfjie ift, unb befiniert fie aU bie Seljre »on ber „eroigen

•Serroanblung ©otte« in bie ffielt". 25a nämlich bie „9iatur" feit ben ^Phpf'01™1™
unb SRouffeau — in ihrem gemeinfamen, ber jr>nifcr)sfloifdr)en ^P^ilofop^ie cnt=

lehnten SRefrain „Behren mir jur 9Jatur jurüd!" — fjöchjter 2Bertfchägung*majjftab

geworben mar, mirb je|t bie 9catur eben fo »ergottet, wie bie ©riechen

einjt bie ©ötter sermenfdjticht Raiten. Unb fo wie bei ben ©riechen ©Ott juteft

at« ©eift begriffen mürbe, fo mirb bei ben 9laturphilofophen beö »origen Sah11

fjunbertd bie 9latur immer mehr unb immer bemühter jum ©eifl umgeftempelt.

(Jben bamit hoben bie 9taturphilofophen .Kant auf ben Äopf geftellt. .Kants

„fopernifanifche" (Jntbecfung lautete, bajj unfere ßrfenntniä ficr) nicht nach ben

©egenftänben, fonbern bafj umgefebtt bie ©egenftänbc {ich nach unferer Qx-

fenntniS richten, fürjer gefafjt: 9taturgefe$c finb blofje Denfgcfelse, alfo nur

fubjefti» giltige Interpretationen ber SJfannigfaltigfeit be$ 9iaturgefcf)ehens

in einem ßinheitaft beö SBeroujjtfeinä. JMe 9Jaturphilofophen behaupteten nun

aber genau umgefehrt: ©enfgefe§e finb SRaturgefefcc. (Jinem jtant mar baä Ding

an fich, baö heijjt: objeftise SBefen ber 9latur, unerfennbar. 2>ie großen

9Äetapht)fifer »erfünben und aber in »crjücftcn ^>eurefa«SRufen, fie hätten fca*

Unerfennbare erfannt, ba$ Unauffinbbarc gefunben, baö Unbegreifliche begriffen.

Schabe nur, bafj Seber t>on ihnen etmaö 9lnbere$ gefunben fyax: ^itr)tc ba$ 3cb,

Scfjelling bie abfolute Sfbentität oon ©ubjefts Cbjeft, Jpcgel bie ©elfcftentroitfclurig.

fccä Cogoö, £erbart baS Steale, (Schopenhauer ben ©Uten, Jpartmann baS Un=

bemühte, «Wiebche ben SBillen jur «Wacht, SfBunbt ben SBitlcn jum ©eijl, Stiebt

ben SSBillen jur 9)er{öntichfeit, ßo|e bie 3)?onafce, Rechner unb ^aulfen bie IttU

feele, Sfameä fein „power to work".

SBären alte biefe Dcnfer auf bie gleiche SJöfung »erfalten unb hätten fie
—

unabhängig t>on einanber — bie gleiche gormel gefunben, fo fönnte man einem

auffälligen consensus begnabeter ©eijter miffenfchaftlicheö ©emicht beimeffen,

wenn man freilich einem fotdfjen immer noch nicht geniigenbe überjeugungöfraft

zubilligen bürftc. SBäre fomit ihr allgemeiner Jlonfen« noch fein entfeheibenbe»

Argument für bie SRichtigfeit ihrer ßöfung, fo fcheint mir bagegen ihr allgemeiner

©isfenu ein ferner roiegenbeä SSebenfen gegen bie SRichtigfeit jeber biefer Söfungen

ju fein. Da bie ffiatjrfjeit nur eine fein fann, ber metaphpfifchen Söfungen aber
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mehrere vorliegen, fo fd^eint mir Äant« 9tbtebnung aller befinitwen Antwort

auf bie ©runbfragen ber 9Retopr)t)fif unb 9laturpr)itofopr)ie fjeute nodfj ganj fo

berechtigt wie an ber SBenbe bei atr)tjer)nten Safjrljunbert«. Unb fo fet)e idfj benn

in ber 3lbfer)r t>on ber SJlaturphitofophie unb unterer ^uroentmnfl jur ©ojial=

pfyilofop&ie ein heilfomeö SRittel für bie ©efunbung unfere« pr)itofopr)if<^cn Denfen«.

©eben mir un« feiner ©elb|rtäuftr)ung Ijin. Unfer r)o<hentwicfette« Kultur»

fmjrem fann — aucr) nact) ber ^Revolution— auf bie Dauer eben fo wenig or)neeinc

6errf(r)enbe ^Ijilofopfjie au«fommen roie ot)ne Stetigion ober ofme Äunft. ©o
gut unfere @efüht«faftoren ir)rc SBefriebigung in ^Religionen unb unfere ^>^ontofie=

tätigfeit tbre 2lu«töfung im fünfHerifdjen ©Raffen ober ©eniefjen finbet, beborf

autr) unfer Denfprojejj einer einheitlichen Siegelung unb einer tem wiffenf<r)aft=

lieben ©ewiffen ber ^eit abäquaten $u«brud leibenben f>t)itofof>r>if<hen 6inr)«its

formel. Diefe 6int)eitfotmet f<hmiegt fiet) eben eng bem wiffenftr)afttict)en ©runbton

eine« Zeitalter« an. ©o gewann bie ^>^ilofop^ic in De«carte«, 9ien>ton, ©pinoja

unb Seibnij ein vorwiegenb matr)ematifcr)e« ©epräge unb it)re Sebtfäfce mußten

taber more geometrico bemonftriert werben, weit bie Jjerrf(r)enbe 2Bijfenfcr>oft

be« Zeitalter« bie ÜRathematif mar. 9lu« bcmfclben ©runbe gab bie fcheltingfcbe

9toturpr)itofopr)ie ju SSeginn be« neunjebnten Sfafjrhunbert« phitofoptjifcf) ben

Son an, ba bie 9laturter)re («p^pfif unb 9lftronomie voran) bie herrfchenbe 2Biffem

fd^aft geworben mar. SDian benfe an Savoifier, Sagrange, Satanbe, Saplace,

Datton, Äant. SJon ber SDlitte be« vorigen Sohthuntortä <*& gewinnen bie bio=

logifcben SBiffenfdjaften, benen ju S3eginn bei Sabrfjunbert« Samara*, Suvier,

33i(f)at, M. 6. von SSaer, ©oetlje unb Sra£mu« Darwin bie 23ar)n gebrochen t)atten,

burtt) Q\)ax\ei Darwin fo fet)r bai Übergewicht, bafj fie im SDtittelpunfte be« wiffen*

fcr)aftli(f)en Sntereffe« freien, ©ogleict) pellen fiel) bie ^)r)ilofopt)en ein, bie biefem

grontweebfet 9Red)nung tragen unb bie pr)ilofopr)if(t)en ©ebanfen in biologifcf)c

gormein fleiben: Stugufle Gomte natr) ber ©eite Samara*«, Jperbert ©pencer im

?lnftr)lujj an ßbarle« Darwin, enblict) in Deutfcbtanb ©rnft Saa«, (Jrnft Jpoecfcl

unb SRicfiarb 9tvenariu«. Die jweite ^älfte be« vorigen 3a6rr)unbert« enbtid) ifi

turcr) bai altmär)licr)e firfiarfen bei fojiaten ©ewiffen« gefennjei(r)net. 2ln ber

5Beabe be« legten ^a^hun^ertö flehen eben bie fojialen Probleme im ©orbergrunb

be« wiffenfd^aftlidjen Sfntereffe«, genau fo wie vor einem 9Äenfcr)enatter bie bio«

logif<ben unb »or jwei SOfenfdjenaltern etwa bie pr)t)fifalifa)s(t)emif(r)en (SSerjeliu«,

2Sör)lert, Siebig, Soule, SRobert «Kaper, #elmr)ol£, Gtaufiu«).

Statürticf) mußte jeljt bie *}M)ilofopr)ie bief(m neuen ©timmungumf(t)tag

ber 2Biffenfcr)aft 9tecr)nung tragen. 9Bie fie fict) ftüt)er barum bemühte, bie phöfi*

falif<t)s(r)emif(t)en Srrungenf(t)aften in ben 6int)eitbau ber @efamtwiffenf(i)aft

t)armonif(t) einjugliebern, unb wie fie fpäter biologifcr)e goimeln fanb, um bie

neugewonnenen €infi(t)ten in ba« fflefen ber Seben6erf<f)einungen mit ber

©efamtt)eit alte« SBiffen« in Sinftang ju fefcen, fo fu(t)t fi(t) bie *Pr)ilofopr)ie nunmer)r

bem „bleuen Jpcrrn", ber ©ojiatmiffenfa^aft, anjupaffen. Die 9laturpr)itofopt)ie
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tritt immer meljr jurüd, um ber ©ojials unb .RulturpbMlofopljie spiafc ju motten.

(Eomte unb ©pencer §aben eine ©ojiologie gefdjaffen, ober etft SRarr unb 9lie|fd>c

baben baa Sntereffe für biefe Probleme auf« r)ötf>jte gcfleigert. Da« te|te 3o&rje£nt

öe« vorigen Sfaljrtyunbert« gehörte roiffenfdfaftlidj ben »on Wiatx nodjj ber fojias

lijtifdften, »on 9lie|$fd)e nadjj ber inbi»ibualiftifd?en Seite in« Srtrem auägebilbeten

Xljeorien. 9latürlidj finb burtfy ba« 93ortt>iegen ber fojiaten unb fulturellen $J>ro=

blemc bie übrigen r»iffenf<^aftti<r)en 3ntereffen nic^t jum ©tillffonb gefemmen;

\k fcljmingen vielmehr nur etroa« leifer ol« früher mit. 2Bie eö nämlicty im 3hu

bi»ibualben>ujjtfein ein ^änomen gibt, ba« roir feit Jperbart „Snge bat SBenwjjts

fein«" nennen — e« fjaben eben nicfyt mefjr altf jefyn bi« jwolf 93orjleHungen gleid^

\eitig in einem SSeroujjtfein ^>ta^, fo bog alte übrigen SSotjtetlungen on ber „©tfyroelle

be« Senwfjtfein«" Marren —, fo f)at audf> ba« roiffenfcbafttidjc 23etr>u§tfein eine«

3eitatter« eine gen>i|fe (Jnge. Sebe ©eneration Ijat ein »orljerrfdfjenbe« »iffen*

fd)aftlidf>e« Sntereffe, ba« iljr jeweilige« SBenmfjtfetn ausfüllt. 2Bätyrenb biefer

93orljerr{<r)aft »erharren bie übrigen SBiffenfdhaften on ber ©df>t»elle be« pbjle*

fopbifdfjen 3eitben>ufjtfein«.

2ln ber legten Soljrljunbertnjenbc mar nun ba« wiffenfdjjaftlicfye 3eitberoufjt=

fein offenfunbig »on fojialen, weiterhin »on Äulturproblemen aufgefüllt. Den

Umf($tag unb atlmäfyticfyen Übergang »on ber 9laturpfjilofopfyie jur ©ojials unb

.ftülturpljilofopfyie fennjeidfjne i<fy in meiner „ffienbe be« Saljrfcunbert«,

SJerfudfj einer jtutturpljilofopfyie", Bübingen, SDioljr, (©. 229 f.) roie folgt:

Unfere ty&ilofopfyie iff augenblidlid) in einer Umformung begriffen, ©ie beginnt

enblicr), fidf> auf iljre Aufgaben ju befinnen. Da« Uni»erfum ift fjeute nidjt mebr

i^r jentrole« gorfdfjungobieft. Ob ber $o«mo« fid> au« 9ltomen ober Energien

(Äraftjentren) jufammenfe|t; ob unb 2Belt, ©ubjeft unb Dbjeft, logifd) »olfc

äier)bore ©Reibungen borjtellen ober im 3tbfoluten ibentifcf) finb; ob bie ©paltung

ber SBelt in 9>$änomena unb Stoumena, wie fie .Äant »ornafym, ba« leiste @e=

beimni« olle« ©ein« unb Denfen« enthüllt ober ber ettyifdje tyantfyetemu« ftifyci,

ber naturalifltfcfje unb äjtf>etifc$e ©Delling«, ber logifdje Jpegel«' ba« te|te 9Bort

oller *Pr)ilofoptyie bebeute: biefe gragen flehen Ijeute nidjt meljr im 23rennpunft

aller tyfjilofopljie. SDletap^fif unb €rfenntni«t&eorie — biefe nicfyt« weiter al*

eine noer) innen gelehrte SJZetap^fif — be^errfd^en fjeute nid^t me^r, mie e^ebem,

bie pljilofopfjifdjen Äot^eber mit monopolifierenber 3tuSfrf>liefjli<$feit. £>ai ©ollen,

bie ßt^if, fie^t »ielme^r auf ber p^ilofop^ifd^en Sogeöorbnung unb ni(r)t me^r,

mie »or einem SRenfdjenalter, bo« Srfennen unb, »or jtvei SRenfd^enoltern, baö ©ein.

Da« t^eoretifcr)e Sntereffe meidet ouf ber gonjen ßinie bem praftifd^en. Die

^ilofop^ie »ermod^te biefem 3«8 ber 3eit nid^t ju roiberjte^en. Der mobeme

3Renfd9 will »on ber 9>fjilofop&ie ^eut nid)t bloö erfahren, n>cld)e Sejie^ungformen

ben $o«mo« be^errfd^en (9Retop^9fif), ober eben fo roenig nur, weld^e 83e=

^ie^ungformen ben inneren Äo«moö, bie 2Belt beö ©ebanfend, regeln (<£rfenntni$*

tbeorie), fonbern unb »or 9111cm, roeldje SJejie^ungformen baö 3ufommcnn,'r'en
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von SKenfcben beflimmen, alfo gleicbfam ben fojialen ÄoSmoä fonfHtuieren

(©ojiologie).

T)ai Problem ber menf(bli<i>en @efellf(baft ijt in ein afuteä ©tabium getreten.

di poebt an jebe %ür unb werft au<b ben »erfcblafenften fpefulativen Sttäumer

auö feinen *pbantafien. ÜÄon barrt ungebulbig auf 9lntroort. Die spbilofopbie

botf niebt jaubern, n>itl fic nitbt ©efabr teufen, in «Sufunft überbaupt nitbt mebr

gefragt ju »erben. Unb fo bilbet fie fieb offenficbtlitb um. Sie fojiolen Probleme

rüden in ben SJorbergrunb. 25er SDJenfcb ift enblicb roieber natb jroei 3abrtaufenben

bei fi<b felbft angelangt, jur pbilofopbiftben Stfovfcbung, SJeleutbtung unb ftreng

roiffenfebafttieben — ntd^t religiöfen, aueb niebt bloS etbifeben, fonbern matbes

matifcb genauen — gormulterung feiner SSejiebungen jur fojialen Umwelt, ju

feinen SRitmenfcben jurüdfgefebrt. SBir erleben eine Stcnaiffance beö Slntbro;

pojentrißmuä. 9?ur jtebt ber beutigen *pbtlofopbie ber 9Wenf<b niebt mebr, rote

ber früberen antf>ropojentrifcben SBeltanfcbauung, im SJfittelpunft bei Unroetfumö,

fonbern nur im SRittelpunft bei pbilofopbiftben Sntereffeö. SJlitbt tie SBelt, fonbern

tie menftblitbe ©efellftbaft roirb, roenn nitbt alle Slnjeitben ttügen, baö jentrale

Noblem ber pbilofopbiftben ,9Robernen', ber ,3ungen' ber natbreooluticnären

vPeriobe roorben. Daö neue Zeitalter roirb unter ben 9lufpijien einer in »ollftänbigcr

Umroäljung begriffenen ^pbilofopbie einfe|en. gür bai beranroatbfenbc SDenfers

<tef<ble<bt ift ber ©tbroerpunft bei bialeftiftben gürroifceä »erftboben; er beifjt

nitbt mebr SfBett, fonbern SRenfcfi. 2Bir fteben mit einem Sßorte unter bem 3eitr)en

tcr roerbenben ©ojial* unb Jlulturpbilefopbie.

3n metner ©ojialpbilofopbie — „Die fojiale grage im £i<bte ber <J)bilo{opbie."

^orlefungen über ©ojtalpbibfopbie unb ibre ©eftbitbte, Stuttgart, @nfe, 1897,

5. 792 ber erfren 9luflage — gab itb biefem Umbiegungprojejj ber tybilofopbic

folgenben Sluäbrutf: fti gilt vor allem, bie fojialen Üenbenjen unfereö 3eit=

alters aufjufpüren unb foltbergeftatt unferer fuebenben, fclbftjroeifleriftben, an

fitb irre geworbenen $eit ibre jlillen, unauägefprotbenen ©cbanfen »on ben

Sippen ju lefen. 2Ber bie $eid>en ber $e\t ju beuten »etflebt, ber roeijj, ba§ ber

.tfampf um einen neuen ßebenäinbalt entbrannt ift; ei banbelt fitb um ein

fingen natb einer fojialen Sffiettanftbauung. £)iefe SEBeltanftbauung mötbtc

mein „Söerfutb einer .ftulturpbilofopbie" roeiter aufgehalten. Qi banbelt fitb

um SSaujteinc ju einer 9>bilofopbie unfereö roefteuropäif<fi»amerifanifcben

JVulturfpflemeö. SBäbrenb icb in ber „©ojialpbilofopbie" nur bai roi(bttgjie

Äulturproblem ber ©egenroart, ben ©ojiali^muö, mit ^)ilfe ber »on mir »er=

tretenen »ergleidfjenb = gefcbicbtlitben SKetbobe unterfuebt babe, gilt ei je|t, auf

©runb berfelben SRetbobe eine SReibe anberer «Proileme unfere« ^ulturfnfteme«

in Angriff ju nebmen.

25ie bi«ber »ielfacb gebräucblitbe mptbologifierenbe gorm ber Srflärung

fojialer unb (ulturlicber ßrftbeinungen roirb t>on roir burebroeg aufgegeben unb an

beren ©teile ift bie logifierenbe %otm getreten. HtleöSrrationale in Äunfi unb Seben,
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üi 9)ljtlofopljie unb SBiffenfchaft, in tyolitif unb ©ojiologie wirb abgewiefen. ©er

«narchifche 3nbh>ibuali«mu« 9?ie£fche« wirb in feinet togifchen Unjulänglichfeit

aufgebest. SDleine „Jlulturphilofophie" »erfutht eine fe^öpferifc^c ©mitbefe jwifefien

ben 5lntipoben ^liefjfche unb ÜJfotr, jwifchen 3nbit>ibuali«mu« unb Äommuntemu«
in ber »ermittelnben gorm: ©ojialiemu« ber SnfKtutionen, ober Sfnbwibuaiitmu«

ber <Perfonen. 3<h aic^c — nach bem SOorbilbe be« 2lrtfloteteö — allüberall bic

9Rittellinie (//eamr^) unb befämpfe bie ßrtreme mit bet gleichen SRüdfialtlofigfeit,

ob fie nun t>on recht« ober »on tinf« ^enü^ren. 3<h befämpfe inöbefonbere ben

romantiferjen 9)tyjri$i«mu« aller ©Wattierungen, ©er bereit« in ber „@ojial=

pbilofophie" gewonnene ©tanbpunft be« fojialen Cptimtemu« rotrb in ber „Äultun

philofophic" weiter au«gebilbet. 3<h rebe einer „^«elfttebigfeit ber ©cfchi<r)te"

ba« SBort. 3Bährenb ich bie teleologifcfje 23etracr)tungmeife für ba« 9laturgefcf)ehen

ablehne, forbere i(f) fie um fo na<r)brüdflicr)er für bie lebenbig«organiftr)e 9latur.

Sie 9latur ift ba« Steich ber ©efe|e, bie @efchicr)te ba« ber Jwecfc. ©ie SRenftr)*

heitgefcf)ichte ftellt bie „3iclfhrcbigfe it" in ihrer p(r)fien 9>otenj bar. 6ben bamit

nähert fie fich. bem ©inn alle« Sieben«: ein SKarimum »on ßeifhingfä'higfeit mit

einem ÜJiinimum »on Energieverbrauch ju errei<f)en. ©amit gewinnt ber fojiolc

£)ptimi«mu« ungeachtet be« SBeltfriege« mit allen feinen 9la chjuefungen einen

»öllig anberen Slfpeft, er erfcfjeint nicht mehr ,,al« weitherjigeä SBunfchwefevt

ibtjllifchen ©irren« im ©til be« 33ater« ©leim, fonbern al« <Pofhilat ber richtig

interpretierten Biologie, al« natürliche« ßrgebni« unferer pft)cr)ogenetifcr)en

9)?ethobc."

2tu« allebem gebt fyevoox, bajj ich bem weiteftgehenben Sntcllcftualimu*

bulbige. SBeber »ermag ich ben 93o(untari«mu« Schopenhauer« unb SBunbt«,

noch »iel weniger natürlich bie ©efüblefchwclgcreien ber Slomantifer unb SD?t)fKfer

ju teilen, fonbern icf) bulbige einem buref) ben ©arwini«nru$ umgebilbeten Äan*

tiani«mu«. 3<h greife bie üerlaffene ^Pofition ber 2lufflätungtenben3, bie ba« Jpcil

ber 59?cnfcf)r)cit oon ber Vertiefung unb Verbreitung menfcblichen SBiffen« er:

ttartete, ohne ©djeu roieber auf. 9lur fefee ich on b»c ©teile ber politifcr)en unb

retigiöfen 9(ufflärung, bem -Buge unferer $eit entfpredjenb, bie fojialc Slufflärung.

©a« gefcr)ichtlicf)e Slbagio bilbet für mich nur bie bcflc Überleitung ju fojials

philofopbifchem gortiffimo,ba« ich meinen ©chriften („©er fojiale Dptimitmu«",

„©ie spr)ifofopr)ie be« grieben«" ufw.) angefchlagen hebe. SRuhig unb unperföntid>

bleibt man eben nur fo lange, wie c« fich um gefchichtlich weit jutüdtlifgenbe, unferen

eigenen £eben«nert> alfo nur »on fern treffenbe Segebenheiten honbelt. ©obalb

c« aber ^ei^t : tua res agitur, ba« eigene Zeitalter e« ijl, beffenSBoljl unb®ef>

auf bem ©piele fleht, ba regen fich &'c 2eben«geifler unb forbern ein ganj anbere«

Üempo herau«.

3n meinen fosiologifchen Sffierfen habe ich ^cn ©egenfa| »on 9laturphilofophic

unb Äulturphilofophic herow^seotbeitet unb beren ©phären gegen einanber

abgegrenjt. ©ic »on mir befolgte »ergleichenbsgefchichtliche 5Kethobe ber ©eifle«^
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roiffenfchaften roirb ber naturroiffenfchaftlichen ober fogenannten organifdjen

SDiethobe in oller ©cfjroffheit gegenübergejtellt. Die ©ojiologtc erfcljeint Jjter als

©renjroiffenfchaft jrDifd)en ben — »on SSBinbelbanb fo genannten — ©efejjeS:

roiffenfchaften unb ben SreigniSroiffenfchaften.

Die ©efe^eSs ober 9?otur tuiffenfSoften berufen auf betn .ftaufaloerhältnis

»on Urfache unb ffiirfung, bebujieren alfo mechanifch unb fpiegeln fich im SRenfchens

gehtrn nach bem .jtaufalöerhältnis t>on ©runb unb golge; fie gelten alfo logifa).

Die SreigniSs ober ©efchichtroiffenfdfwften hingegen bafieren auf bem .Raufats

»erhältniS »on 3roecf unb Littel. Die Jlaufalität ber ©eijteSroiffenfchaft ifi bafjer

roeber eine flarr mechanifche, nod) eine fhreng logifdfje, fonbem eine in ^em%|
teleotogijdje. ©ä'hrenb roir es bort mit einem ©ein ju tun hoben, gehen biefe

auf ein ©ollen. Die ©eiflesroiffenfchaften jeigen uns bas $k\ bei SKenfdjens

gefchled)tes unb geben uns bie teleologifch erprobten SJcittel an, um uns biefem

obeiften $iel mit ben benfbar öollfommenjten ÜRitteln allmählich ju nähern.

Siehe ich aui metner „.Äulturphtlofophie" baS ©nbergebnis, fo gelange ich

— ungeachtet ber SBeltfatafirophe— ju einer tieferen 23egrünbung bei fojialen

Optimismus. 2BaS bie mechanifch »erlaufenbe 9latur nur bumpf, vielfach

unbewußt, an nützlichen 3njtitwtionen gefdjaffen fjot, roaS bie jurücfgebliebenen

Äulturfijfteme nur fpröbe unb ^atb beroujjt an roertoolten, bie STOenfchheit

förbernben Einrichtungen unb <&rrungenfchaften hervorgebracht hoben, baS wirb

unfer münbig geworbenes Äulturfnjtem, baS ben ©elbjlmorb ber roeifjen 9taffc

nicht »olljiehen wirb, vollberoufjt roeiteibilben unb ausbauen. 3m Äampf
umS Dafein erjeugt eben unfer ©ehitn vornehmlich foldje S3oiftellungen, bie

uns biefen Äampf erleichtern; ober, roie ©eorg ©immel bieS einmal foimuliert

bat: Die Ütü$lichfeit beS (StfennenS erjeugt für uns jugleicfj bie ©egetijtänte bes

GrfennenS. Die ©efchichte unfereS ÄuItuifrjflcmeS belehrt uns taiüber, tag unfere

©efjimfunftionen ihr Drgcn, ben Sntelleft, immer vollfcmmner auSgcftolten,

weniger jroar nach i?öhe unb Siefe als nach *>er 33reite. 2Bir hoben feine gtßjjeren

jnteltigenjen als baS Altertum, aber unvergleichlich mehr 3ntelligenjen. Die

Anteiligen}, bie fich als tauglichste ffiaffe in ber Behauptung unferer ßriftenj

erroieS, hot fi«h allgemach bemofratifiert. ©ie hot in unfercm JlultMftjjtem auf«

gehört, baS sprivilegium ber SluSetroählten, ©ottbegnabeten, ber oberen 3unf
s

hutibert bes SDcenfcfjengefchlechteS ju fein. Seit ber Demofratifierung ber roeifjen

«Raffe hot fich allmählich eine geifiige SSerooffnung 9111er »olljcgen. SBir finb alfo

bejüglich ber SluStüftung mit Sntelligenj unb SBiffen gleicfjfom von ben ©erbe«

heeren abgefommen unb hoben bie ollgemeine geijtige Dienjlpflicht eingefüht'.
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Dr. ®oen £)ttin:

(©todfjolm* ©09Mob, 21. 12. 19.)

Überfefct auö bcm ©cfjroebifcfjen »on Dberftleutnant Biberg, SSabemSSaben.

SÖZan ^ot mid) gebeten, einige Erinnerungen on in frembem Sonbc

»erbrachte 2Beifmacr)ten nieberjufdfjreiben.

©reijefjnmal r)abe itf) SBeifmacfjten gefeiert ouf 21fien$ Erbe, »on ben ßl=

ciuellen on ber jlüfee beö Äafpifctycn SReereö, roo baö ewige geuer feinen blaffen

(Schein über ba« SÖJeer unb bie Äüfre »erbreitet, biä SRufben, ber Jpauptftobt ber

9Ranbfcr)urei, roo fcr)eufjlict)e ©teinbracf>en bie ©räber ber SJcanbfcfwfaifer beroacfycn.

3df> (jabe 3Beir)nacr)ten gefeiert in jlofcfjgor, ber tt>cfllict)flen ©tobt Gtyina«, mit

bem Üibetfaljrer Dberfl <Poung Äuäbanb unb bem alten r)ollänbifcr)en ^ater

jpenbrifä jufammen; in einer flehten elenben »erlaffenen Jpütte on ber .Karawanem

ftra§e naef) 3tort«nt; im Jj>erjen ber SaflasSDcafamsSSBüjte, roo ber glugfanb feine

25ünen ring« um unfere ^elte auftürmte; in ben ©ebirgögegenben »on .ftroensfiun«,

roor)in bie Gfjinefen bie 3Bol)nungen ifjrer ©ötter unb ba« Urt)eim ir)rer SSorfo&ren

»erlegen; in Sei) on ber ©djroclle Jpimatajaä, roo bie 3Beir)nacf)t$ferjen in bem

bürftigen 93erfammlungäfoal ber beutfdjen SOliffionare brannten; in !£er)eron unter

entlaubten Platanen; im Snnerjten 2ibetä, roo 2Bölfe bie 2Beir)nact)t«lieber an-

flimmten, unb in ben bödfjfcen ©ebirgtfgegenben Äaraforumä, roo bie jtälte im

rointerlicr)en 95a^rtudr) fang, unb bie ©terne mit einem ©lonj funfeiten, roel<r)cr

bie feierliche ©timmung in biefem S?aui beä %obei noa) »ermer)rte.

©iefer SBinter in ben SSergen Äaroforumö übertraf an majeftätifcf)em Ernft

unb r)offnung«lofer ßinfomfeit alle«, roaä icr) in biefer S3ejier)ung erlebt fyobe.

Über ben 9>afj Äoraforum«, n)el<t)er ficr) 5658 SOleter über ben Sföeereäfpiegel

erf)ebt unb 848 SDieter l)ör)er ift ati bie ©pifee beö Montblanc, für)rt eine bei

ölteften .Äoraroanenftrajjen ber Srbe. ©ort ift ber 9Rörcr)enberg ber Snber 9Äeru,

tai #eim t)or)er ©ötter, über beffen 3lbr)änge bie Slrier »or Sa^toufenben in bie

rearmen Ebenen om gufje Jpimalojaö l)eruntern)onberten. ©ort jieljen noety l)eute

grofje Jpanbeläfararoanen jroifcrjen Äafcfjmir unb DffcSurfefran, unb unjäMbor

finb bie ^Pferbe unb SRaultiere, meiere ouf ben fcf)t»inbelnben Jpör)en gefalle«

finb — ouf biefer 93ia bolorofo ber Siere. 3tf> felbft t)abe »erfcr)iebene Safts unt
'

5Reittiere »erloren ouf ben beiben Steifen, bie icfj über bie gelfengebirge Äara-

forum« unternommen r)abe. 5Benn man in ber ©tille ber 2Beifjnae$tanacr)t lagert,

überall »on gebleichten ©erippen unb »erborrten ^aba»ern »erenbeter liere

umgeben, unb auä ber ^dtöffnung r)erauäfcf>aut, roär)renb bie anbern fcftlafen,

glaubt man einen, nie enbenroollenben -3ug »on ©chatten, meiere mit fcrauctyelnben

Schritten gegen ben ^afj fjinaufjiefjen, ju fet)en, unb mon meint ifjr ftöfmenbef

3ammetn unb klagen 3U bem .flang ber Sobcäglocfen ju t)ören. 3JJon benft on
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ben Koppen, ber gejlern »erenbete, unb man »ergifjt nie feinen 23licf, moxin Sitte

um SBergebung, unterwürfige ©ebulb unb grenjcnlofe ©onfborfeit für bie enblicbc

-Seenbigung bet Qualen lagen.

Diefer >3ug t>on ©Ratten ifl ja nur einer »on Sieren. Sie Joten finb nur

^>ferbe unb üföauttiere! Unb tro§bem bat man ein nur allju beutlicheö ©efübl von

©eroiffenöbiffen unb »on SKeue batüber, bafj man einer jener SDienfcben geroefen

ifl, ber ©cbulb an ihren Seiben unb Spänen roar.

£ö ifl fcbon lange her, feitbem bie ©cbetlen meiner -Rararoanen in ben Sergen

ÄaraforumS roiberballten. ©ie Srinnerungen an meine in 9lfien gefeierten

©eibnacbten fangen an ju »erblaffen roie bie erlöfcbenben Äerjen eineö ©eib=

nacfitabaume«. Unb boch liegt immer noch ein Schimmer »on griebe unb ©obl=

gefallen über biefen einfamen geiem in ber ©üfle. <£i ifl, a\i fei feitbem eine

unenblicbe Steide »on %afyxen »erfloffen. 25amalä feinte ficb ber 9>ilgtim »on

ber Unruhe Stficnö fort ju Europa« grieben unb SRube, aber je|t febnt er ficb roieber

nacf) ber feierlichen »ornebmen ©tille SlfienS jurücf, fort »on bem ©eroimmer

auf ben noch raucbenben Ürümmern Guropa«. Unb fcbaut er in ber je|t be»or=

ftehenben ©eibnacbtönacht roieber au« feinem 3elt beraub, bann roirb er einen

3ug »on ©Ratten fcben »iel trauriger unb länger, aU jener in ben Üälcrn Äara=

forum«, unb einen taufenbjlimmigen SRuf »on klagen unb Sommer roirb er rubren,

»iel burcbbringenber ala bort, »on SSorroürfen unb Sßetroünfcbungen unb »on

»erjtoeifelnben fragen: ©arum roetben mir ju 2obe gepeinigt »on jenen, bic

un* burcb ein SRacbtroort Reifen unb retten tonnten.

6bre fei ©ott in ber Jpöbe, unb griebe auf (Jrben unb ben SDienfcben ein SBor)t=

gefallen! ©o lautet feit jroei Sfabrtaufenben ber bimmlifcbe ©eibnccbtägruf?.

griebe auf Srben ! ©enn ich je meine ©eibnacbtäfeier in Slfien »ergeffen fann —
nie »erbe ich bie ©eibnacbten »ergeffen, bie jefct »or ber Süre flehen, griebe auf

Grben! Überall Jlampf bis auf« ÜJieffer, 53olf gegen S3olf, SBürger gegen SSürger,

.Stoffe gegen klaffe. 3e|t, nachbem ber gefegnete griebe auf bie Grbe gefommen

unb biefer grofje $rieg, welcher für eroige Reiten alle«, roas Ärieg beijjt, unmöglich

machen follte, ju Cnbe ijl, rüflen bie ©roßmächte ber Sntente mit fieberhaftem

Cifer, unb ber Telegraph »erfünbet einmal über baS anbere bie unerhörten Soften*

anfchläge, für neue, flänbig neue unb noch furchtbarere .jtriegSfcbiffe, ale

ei je gegeben hat. 3e§t, nachbem ber geinb niebergefchlagen ift, bereitet man

ficr) auf neue Kriege »or. Europa hat ja fo »iele $rieg$fcbauplä§e, bafj e$ unmöglich

ifl, einigermaßen flar bem ©trome »on Slachrichten ju folgen, ber »on ihnen

fterftrömt. griebe auf Grben! Der alte ©eibnaebtägrufj flingt roie ein Jpobn*

gelochter aui ben roeit offenen 2oren beS gigantifchen SfrrenbaufeS. 2>ie 9lrt

unb ©eife, roie ber ©ieger feine »etführerifchen ^Besprechungen einlöfl, fommt

iefct roie ein Stegen »on ©oben unter bie beutfehen Weihnachtsbäume. £erfcblaget

toen SDlilitammuS, fcbleifet ben 3mperialumuS, roerfet bie Jpobenjollern heraus,

jaget bie unverantwortliche Stegierung jum ÜEeufel unb fchaffet eine neue nach
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bem SBillen bei SBolfe* — bann befommt tfjr grieben, SÖerbrüberung unb 93er;

föfjnung, unb bürft euere 3tcfer pflügen im ©<t)u|je beö gefegneten Sßölferbunbes

tei taufenbjö^rigen Steide«. Unb ber beutfebe SDlicbel geberebte ben liftigen 2od;

tönen unb er laufebte erjtaunt auf ba$ ©efebrei beä Jj>errn ©cbeitemann »on ber

treppe bei SÄeicbatagägebäubeö: „Das beutfebe Söotf bat auf ber gonjen fii.iie

gefiegt. Da3 alte »errottete ©t>ftem ifr jufammengebroeben. 35er SKilttariämue

ifl abgerafft. Die Jpcbenjollern boben obgebanft. <£i Übe bie 9tepublif! ©er

9lbgeorbnete (Jbert ijr jum Steicbafanjler ouöerfer)en. Damit f)ot er ben Auftrag

erholten, bie neue ^Regierung ju büben. Diefcr werben Stngefjörige aller fojto»

liftifeben 9ttcf)tungen angehören. 3efct befielt unfere Aufgabe barin, biefen glänjen*

ben «Sieg, biefen »ollen ©ieg be* beutfeben SSolfeö niebt befebmufcen ju laffen."

Dem geinbe mar ei gelungen ! (£i waren niebt bie Jpeereömaffen ber (Jntente,

bie gefiegt Ijatten. ©er SRebner »om 9. 9co»ember 1918 r)atte ja felbfr »erfünbet,

bafj baö beutfebe Söotf gefiegt hatte. Sdximatdi 2Berf, baö jtärffte unb blübenbjic

Sfteidr), bai ei je auf ßrben gegeben, mar jerfeblagen. Sßielteiebt ifl ber ©iegedraufö)

in ben ©ebirnen, welcbe oor einem 3abr bamit prallten, Deutfeblanb gerettet

ju r)aben, je$t »erflogen.

3n fiügen unb S3erfür)rungen übertrafen biefe eint)eimifcr)en ÜBobltäter bie

feinbli<t)en Brüllaffen — um ben 9lu«brutf ©eorg SBranbeö' ju gebrauten — : „SSir

wollen jufriebeu fein mit ber 23eute unb ber SRaebe, bie barin befielen, bafj ber

preujjifebe ÜRilitarigmuö unserfennbar jerfeblagen unb bat beutfebe S3o(f au«

feiner böfen S9ejauberung erlöft ijt", fagte am 11. Dejember 1917 ßburefjill, ber

SÄann »on Antwerpen unb ©altipoli.

(Jnbe Sluguft beäfelben 3ar)reä erflärte ber Diftator 2lot>b ©eorge ben ameri=

fanifeben Strbeiterföberationen, bie Gntente fämpfe für ben 9lu|eu unb baä 2Ber;l

ber beutfct)en Arbeiter: „2Bir »erwirflieben ni(t)t nur ber beutfeben Arbeiter unb

ber SBelt 3lur)e unb ©icberbeit, fonbern wir befreien fie auet) aui ber ©Raserei,

ber fie unterworfen waren. Diefe ©fla»erei würbe ibnen 3«br um 3«br immer

unauöftef)licr)er . . . Darum fübren wir Ärieg". — Der eble SDeenfebenfreunt1

fübrte .Strieg, um bie Arbeiter Deutfeblanbs aui ber ©tla»erei ju befreien,

weld)e in SBirfliebfeit DiSjiplin unb $\xd)t war, unter bem ©ebufce eines

georbneten ©taatäroefenä, beffen SRaebt fo grojj war, bafj 28 feinbliebe ©taaten fic

niebt ju breeben »ermoebten. Die Arbeiter Deutfeblanb« fönnen ja beute felbjt

entfebeiben, ob fie buref) ben Saufet) gewonnen r)oben. Die ©flamet, wela)e

fie bafür befommen b«ben, ifl börter unb baju nodj befcbämenb unb erniebrigenfc,

benn bie 2lrbeitermaffen finb je|t wirfliebe unserfälfebte ©fla»en unterfrembemSo^-

9Bie »ornebm unb f<bön Hangen niebt im @cgenfa§ b'crJu bie SÖJorte bes

^ür)rerd ber febwebifeben ©ojialbemofraten, gefproeben »or 2 Sob^ 5 ©f warnte

»or einem ©eparatfrieben im Dflen, weil ein foleber unö bem allgemeinen grieben

niebt näber fübren würbe. „9locb weniger fübrt uni ein ©eparatfriebe bem ge=

redeten, bauerbaften grieben näber, welcbcr, aufgebaut auf bem ©elbjlbe;
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jhmmungSrecht ber 93ölfer, ein SScrjlönfcniöfriebe fein müffe im ©eifte ber 5Bahrs

6cit, nicht ein »om ©ieger biftietter". <£r, ber, fo lange ber Ärieg bauerte, fomohl

SRufjlanb als auch ben ffiejtmächten mit SRat unb !£at an bic Jöanb ging, ift je|t

auffallenb {Hfl. 3jt es möglich, bajj er biefen ^rieben für einen mirflichen 93er=

jtänbigungSfrieben ohne Siftatoren fjält? 5Benn er ihn für ungerecht unb für

bie ganje SSRcnf^eit verberbbringenb hält, warum brüllt er nicht je|t fo, wie

er es bamals tot, als ber ©ieg ben beutfdjen gönnen folgte?

Jjöret auf mit (Euerem Älagegeheul, ruft vielleicht irgenb ein Sefer biefer

Ctebanfen. Sieber vergeffen unb plaubern bei ber SBeihnachtSbomle. Siebet uns

freuen unb fröhlich fein bei fettem ©eiljnachtsfchinfen, bei bampfenben ©Rüffeln

mit ffieihnachtsgrüfce unb bei fhaljlenben SBeihnachtsbäumen! 3« gern meinet*

wegen ! 9lber benft juvor genau borüber nach, was vor unferer eigenen ÜEür ge;

{cf)ieht, unb antwortet bann, Jpanb auf« Jperj! können biefe ©eihnaefiten in griebc

unb greube gefeiert werben wie früher?

Unfcr eigenes SSolf hat biefelbe Prüfung burchgemacht. Sßor 200 3at)ren

oerfchmachtete ein fchmebifdjeS #eer in fibirifcher ©efangenfehaft. 2Bir fjaben

bie 9lot ber „Carolinen" »erjiehen, aber wir haben fie nie vergeffen fönnen. Unb

boch war biefes Jpeer Mein im Sßergtcict) mit ben beutfehen ©charen, welche je|t

in ben eifigen Sinöben Sibirien« gegen bolfchewiftifd)e Horben für ihr Seben

fämpfen. fflenn jejst bie Weihnachtsbäume fhahten, fönnen mir jenen wenigftens

einen flüchtigen ©ebanfen beS SKitleibS fpenben. ©ie finb ©ermanen wie mir!

Ss ijl unfer .Kampf, ben fie gefämpft. Die ©efaljr, welche uns burch bas jariftifche

Sujjlanb unb beffen Sanbhunger brofjte, l)aben fie abgewehrt — roenigfienS für

eine $eit. 3(men finb wir in hohem ©rabe bafür 5Danf fcfjulbig, bajj wir je£t jum

brittenmal 2Beihnacf>ten im grieben feiern fönnen. Ss ift rttcf)t ju viel, wenn mir

jener gebenfen in ihrer ©orge, ©ehnfucr)t unb 9lot, in ihren elenben Jpütten,

wo^in feine anberen ©äfte ju 33efuch fommen, als junger, Strmut unb Äälte.

©olc^e Weihnachten r)at bie SBelt noch nie gefchaut. Sin ©chrei beS

3ammerS unb ber $lage fchallt ju uns herüber von früher blühenben Sänbern

im ©üben. 9Äan hatte ben £>eutfchen golbene S3erge verfprochen, wenn fie ben

faifer unb ben mit ber Äaiferfrone gefrönten Stbler fortjagten, roenn fie bie

gemaltige Lüftung auslieferten unb baS fiegreiche #eer auflösen. Die Belohnung

fam in ber ©eftölt organifierter Aushungerung eines 93olfeS von 80 Millionen.

Über ein 3fahr hat man ö|>n fiebenSmittcljufuhr gefchwäfct, aber es iji bei bem

®efchmä§ geblieben unb es ijt »on allju offenen Seuten im ©eften falt unb jtmifch

gefagt roorben, ba§ ber beutfehe 93olfSftamm auf 30 SOJillioncn verringert werben

müjjte, b. h- genau auf fo viele, als bas Sanb mit feiner ßanbwirtfchaft unb 53iehs

Jucht ernähren fann.

SBenn man bie SluSlieferung »on 140 000 SDWchfühen verlangt, fo weiß man,

bafj biefes Verlangen bem ^tcle einen ©chritt näher führt. #unberttaufenbe von

Äinbern hätten mit biefer 59tilcf) gefattigt werben fönnen.
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Als man bie Auslieferung ber JpanbelSflotte »erlangte, wufjte man, bup

fonfl ßebenSmittel ©eutfcfjianb über bic 2J?eere jugeführt werben tonnten.

SBenn man mit einer nie ju fättigenben ^Raubgier 400 000 »on ben 500000

Tonnen Äafenmatetial ©eutfcblanbS »erlangt, fo roeifj man, bafj, roenn biefem

Verlangen ftattgegeben roirb, bie älfünbungen ber Elbe, ber 2Befer unb ber anberen

grofjen §lüffe »erklommt »erben, unb bafj bie SJerfanbung ber fegelbaren

gafjrtrinncn jebe «Schiffahrt unmöglich macr)t. Dann roirb allem ©eer)anbel ber

CebenSner» abgefcf)nitten unb bie organisierte Aushungerung fann nidjt bur*

beutfdjen UnternehmungSgeifi gefrört roerben.

©ureb. bie S3efcr)lagnahme ber £auptmenge von 2>eutfcf)lanbS Kohlenprc«

buftion unb buret) bie flänbige SJerroetgerung »on Einfuhr »on Stohmaterialien

legt man bie Snbuflrie unb bie georbnete Arbeit labm, »etflopft bie fliefjenben

Einnahmequellen unb »erbinbert fo bie 9lücffer)r »on Stühe unb ©etbfracr)tung,

roelcf)e bie ©cfunbung beS beutfeben SSolfeS unb ben SBieberaufbau beS 9leic&«

mit fieb, bringen roürbcn.

©aburcr), bajj man jeber friegerifeben Sftitterlicbjfeit entgegen 430 000 beutfay

©olbaten in ©efangenfehaft jurücfhält, roilt man anfefteinenb 2>eutfcr)lanb einen

bebeutenben *Projentfa| feiner beften ibm inneroofjnenben SDfanneSfraft abzapfen.

«Biete biefer Kriegsgefangenen finb über 5 Sfabre »on ^eimroer) »erjehrt. €*

ifi eine ©raufamfeit ohne gleiten, fie ju quälen, ©ie finb obne ©ctyulb. •

Alles, roaS oor unferen Augen gegeben ifi unb noer) geflieht, ger)t barauf

hinaus, bie 2>eutfcblanb inneroofjnenbe Kraft ju brechen. 2>aS -Biet ifi bie Jpetofc

minberung ber 23c»ölferung auf roeniger als bie Jpälfte. An 3rlanb hat man gejeigt,

bajj eö möglich, ifi, ein Sßolf »on 8 SJiillioncn auf 4 herunter ju bringen. Aua) in

©eutftblanb roirb baS 3iel erreicht, roenn ber *pian ungefiört ausgeführt roerben

barf. Unfer 33olf hat mit fettener Einigfeit butefj bie %ot feine Seilnafcme für

bie #ungernben gejeigt. £>aS SSolf, nid^t 93elfSfübrer ober SolfSrebner, welche

3orn hcuebelnb bie SKaffenmorbc an ben Armeniern »erurteilten, jefct aber bei

einem AuSrottungSfrieg »on unenblicr) »iel größerem Umfang färoeigen roie bic

SÜlauern. 9lein, es ifi baS fßclf, roeld^eS in ©tille honbelt unb fiety roieber einer

befferen gührung roürbig jeigt, als es hot.

Solcher Art roar bie ©erecr)tigfeit, roelche roär)renb|beS Krieges in unjö^ligen

Siraben »on ben Siebnerpulten ber Entente blühte. Jpätte bie ©erethtigfeit gefügt,

bann hätten es Pilatus unb JjerobeS nicht nötig gehabt, fieb fo oft ju SicbeSmäbJlern

ju befugen. Aber ber geroonnene ©icg ifi fein ©ieg. Serfelbe roirb unter allen

Umfiänbcn bem ©ieger teuer ju fiehen fommen. Es ifi oft gefagt roorben, es

fei ber Ausgang beS Krieges 1870/71 unb »or allem Elfafjsßothringen, roa« bie

Sntjlebung beS SBeltfriegeS veranlagt h«be. SBenn bieS roahr ifi, bann frage

icb: 9ßclct)c folgen roirb erfl ber Ausgang beS ©eltfricgeS natt) fich jiehen.

SffiaS für ein SBeihnacbtSfefl feiert nicht biefes 3afjt bie Shrificnheit! ®c

im %ak KaraforumS fchreitet ein enblofer ^ug 'oon SobeSfchatten an uns vorbei-
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3n feinen ©puren {hörnen tränen ber ©eljnfucbt, bei Seibenö unb ber Trauer,

unb nie oeifhimmt ber eintönige ßaut ber Jpr mmerfcbläge auf ben SDecfeln immer

neuer ©ärge. ßangfam, ober fieber ift man am ©er?, ba$ beutfebe Sßolf 3U t>ernicr)ten.

£5icö mar oueb baö einzige unb tuiiRic^e £icl beä Äriegeä. Unb bennoer) fragt

man, roer bie ©cbulb am Kriege tiüge. Um bie eigene ©cbulb 311 »erbeefen, ruft

man: jfreujige! freujige! über Jlaifer ©ilbelm. Um feine eigenen <JMäne mit bem

beutfehen Sßolf 311 bemänteln, rohft man bie ©ehulb an ben %menietmorben

auf bie SDeutfrfien. SSeraufeht t>on Jpcjj, 9tacf)e unb Slngfr metfen bie leitenben

«Propheten niebt, fcaf; fie febon 3U roeit gegangen finb, unb tajj ber Segen, fo wab>

@ott lebt, eine« %e$ei 3eifpringcn mitb.

iEacitud fagt »on ben ©eimanen: „SBon ©eroinnfuebt eben fo weit entfernt

wie oon ©cbroäefte, leben fie in 9lube unb grieben, fangen feine .Kriege an unb

beläfh'gen niebt ibre 9tr ebbam tu; er) tteiljeetenbe sptiinbetung^üge. <ii ift gerabesu

ein glän3enber 23ctt>eiä ir)rer SÄiefttigfeit unb .Kraft, ba| fie nicr)t but<f) unrechte

SJlittel ifjre »orljenfcbenbe SJeccbifrellung 3U erfjalten fueben. £>ceb finb fie fretö

bereit 3U ben ©äffen 3U greifen unb {teilen, wenn bie 9?ot ei »erlangen follte,

ein mächtige« Jpeer »on gujjflolf unb SReiterei in* §elb. Silber aueb roenn fie im

grieben leben, genießen fie caefelbe Slnfcljen".

Sin folefteö 93olf lägt fieb nicht ausrotten! ©enn ei unter ben speitfeben«

bieben ber ©flaoenhänfcler 3m SSefinnung cinxebt ift ton bem, nai gefefiiebt, unb

jum SScnnifjtfein be« ©cbieffal«, tai ifm bcsoifrebt, gefemmen ift, bann erbebt

ei fief) floty unb 3erbricbt feine Ueffeln. 35ann roiib unter neuen Stblern ber ©efang

erf(ballen

:

6$ braufr ein SRuf roie Sonnerball,

©te ©ebroertgeftirr unb ©ogenprall:

3um SRbein, 3um 9tr)ein, 311m beutfeben SRbein!

©er roill beö ©treme« Jpütcr fein?

Sieb Söaterlanb, mogjt rubig fein,

geft fret)t unb treu bie ©aebt, bie ©aebt am SRbein!

©oen £ebin.

(Offener Brief an Dr. ®oen £)edm und

dejfen Jtattoort
(93cranlaf;t buicr) feinen Slttifel: „©etynccbttfgefcanfen.")

übetfefct aus bem ©ebroebifeben von Dberftleutnant Biberg, SJabemSJaben.

£>r. ©oen fyebini Slitifel: „fflcifnccbtfgetanfen" in unferer Seibnocbtä*

nummer »eranlafjte grau ^lofeffor 2(nna Gilafells2tnbetffon foTgenben offenen

SSrief an ben SSerfaffer buier) ©tc<fl;olmö 2)ogblab 3U3uftellen. ©ir geben biefen
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SSrief unb £>r. @»en #ebin« Slntroort im golgenben »Bieber. (9Tu# ©tocfljolms

Dagblab, ©onntag, ben 4. Januar 1920).

•

grau 9>rofeffor 5tnna SlafellsStnberffon fd)reibt:

£err Dr. ©t>en Jpebin!

3rf> la« 3t)re „5Beif)natf)t«gebanfen" in ©todt)olm« ©agblab. 3d) fenne 5l)re

btinbe Anbetung für alle« £)eutfd)e, fann e« ober nid)t unterlaffen, 3t)nen einige

23etrad)tungen mitjuteilen, ju benen mid) 3t)r 9trtifel veranlagte.

58ei bem 23ergleid) »on £)eutfd)lanb« jetzigem ^uftonb "»»b bem ber ßntente*

länber, befonber« granfreid)« unb Stelgien«, überfeinen ©ie »otljtänbig ben SBorteil,

ber für bie £>eutfd)en borin liegt, bofj it)r 2anb un&erfefjrt ifi, roöljrenb jene groj?e,

befonber« roertoolle ©treden it)re« £anbe« »ernmjtet fet)en. Darin, bafj ©ie biefc

!£otfocr)e t>erfd)n>eigen, liegt eine grofje Ungered)tigfeit. 2>ie Deutzen Ijaben

e« in ben 4 %afyxen ber Dffupation 23elgien« unb 9torbojrfranfreid)« trefflid) »er«

ftanben, über bie militärifd)e 9lotn>enbigIeit fjinau« fofrematifd) unb metjjobifd)

ba« 2anb ju »erroüjlen mit bem flaren, »otjlerroogenen ^)lon, ouf longe 3^
binnuss jebe ^onfurrenj mit ber eigenen üjnbufrric unmöglid) ju mad)en. 35a«

ifr nunmefjr flipp unb flor au« ©djriften be« „b e u t f d) e n ©encralftob«" bes

miefen: „Sie Snbufrrie im befefcten gtanfreid). 93ertraulid)er 9lbbru<f 9lr. 967,

3)lünd)en 1916."

©ic roiffen aud), bot) bie Deutzen fogor nad) ber Unterjcid)nung be« ©offen*

llilljtanbttertrage« beim SRiidjuge inbuffrietle Einlagen, 3Rafd)tnen, ©ruben ufn?.

'jerflört Ijoben, fo »iet wie fie in ber furjen -3eit jerflören fonnten.

5Beld)er SKeid)tum borin liegt, ba« eigene Sonb unberührt ju befifcen, erhellt

am bejren au« ber intenftoen Arbeit, mit ber bie £>eutfd)cn §einbe«lanb jerilörten.

3n jenen 4 Stohren ftafjlen fie nid)t nur burd) Stequifitioncn, bie t)eute nod) un=

bejat)lt finb, fonbern oud), inbem fie ^Privateigentum „in Dbtjut unb Pflege"

normen: Kleiber, Stettjeug, 3Bäfd)e, jtunjlgegenftonbe, SRöbel, 5Rafjrung«mittel,

93iel) ufn>. unb ber 9lotfd)rei belgifd)cr unb fronjöfifct)er Mütter, bie baburd) it)ren

fjungernben Äinbern feine ülafjrung geben fonnten, warb bei un« erfiidt unb

al« unroafjr erflört. Damal« t)aben ©ie gefd)n>iegcn, roie bie meijten fjier oben

in ©d)roeben.

3Bie man je|t einen 'Projentfafc be« ©ejtot)lenen j. 23. bie SDlild)füf>e »Bieber

»erlangt für bie »ert)eerten ßanbe«teile, bo fet)cn ©ie iai aU brutal an, unb ein

©d)rei ergebt fid) gegen biefe „Ungered)tigfeit". 2Seld)c Sogif! ©efloblene«

©ut jurüdfjugeben : bad ift bod) bo« erfte, bo« ber ©ieb tun mujj jur ©üt)ne feine«

55erbred)en«. ©ollen aud) nad) getroffener übereinfunft bie einfod)jlen SRed)W»

begriffe nod) immer nid)t erfüllt »erben?

©ie fd)n>iegen oud), al« 2>eutfd)lonb in ber brutalfren ©eife, bie bie @efd)id)te

fennt, ^'^'^rfonen oerge»alt igte unb üon 95elgien unb ftxanheid}, befonber?
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von ßille, nadfj 2>eutfcf>lonb in btc ©flot>erei fortfchleppte, unb fogar grauen bei

biefer Deportation bic fchimpflichfte SSehanblung erbulbcn mufjten. ©iffen ©ie,

wie biefe Deportierten beljanbelt würben? 3n rocldjem ^uftanbe fie jurücf:

fehrten? ©emartert, ausgehungert, förperli(r)er unb feelifcher S£ortur unterworfen,

fo bo§ bie meiften ihr Seben long Sfrwaliben finb unb ihr Jpeim »ermüjtet femben.

Sit« aber granfreicr) einen Seil ber beutfehen .Kriegsgefangenen jurürf^ielt,

weil bie Deutzen gewiffe Seftimmungen beS griebenSoertragS nocf> nicf>t erfüllt

hatten, unb jene baju »erwanbte, teiljunebmen an ben 9tufräumungsarbeiten

in ben »on ihren SanbSleuten jerflörten ©tobten, ba gebrauchen ©ie ben ftärfjten

'JluSbrucf, ben bie fc^njebifd^c ©pradje fennt, um baS als Barbarei ju ftempeln.

^tr) bin »ielerorts beutfehen Kriegsgefangenen bei folgen 2lufräumungSarbeiten

begegnet in $onen, bie im Kriege grontabfehnitte waren; ich babc befonbers

auf fie unb ibre fronjöfifchen 9lrbeitSleiter 2lcr)t gegeben. (£s tat mir unb meinen

SReifegenoffen wof>l, babei baS famerabfchaftliche Verhältnis jmifchen ©efangenen

unb i^ren SBorgefefcten fejtftellen ju fönnen. Se|tere griffen oft helfenb in ben

©ang ber Slrbeit ein, unterhielten ficf> mit ben ©efongenen unb boten ihnen bei

einigen ©elegenljeiten Zigaretten an. 3$ foh auch 3elte unb Jpoljbarocfen, in

benen bie Deutzen wohnten, auch ^ai ihnen gebotene <£ffen: Stiles tabelloS unb

gut. Das frifche SluSfehen ber ©efangenen, ihre warme 2luSrüftung unb ihr frei*

miitigeS Auftreten jeugten babon, bajj fie on biefen ©teilen es gut hatten.

2Bir, bie mir ben 93orjug fyaben, einem neutralen, ich möchte lieber fagen,

einem fianbe anjugehören, baS an bem SBeltfrieg nicht teilgenommen fyat, follten

öiefe ©tellung hüten unb bie Verpflichtungen fennen, meldte fie mit fich bringt:

2>afj mir wenigjtenS in unferem äujjeren Auftreten, menn wir es im inneren nicht

vermögen, t>erfuchen, gerecht ju fein unb bie 5Bahrbeit ju fuchen, bajj wir baburch

beitrogen ju bem grieben, nach bem alle 2Belt fich innerlich fefjnt, ju bem

grieben, welcher niemals bauerbaft wirb, ehe nicht ber Sinjelne wie baS Sanb

ficr) »or ber ?Ba\)ti)eit beugt.

DjurSholm, 26. 12. 19.

%ma Glafell^lnbcrffon.

Stuf obigen offenen SJrief fanbte unS Dr. ©»en Jpebin folgenbe Antwort:

£crr SRebafteur!

2Kit aufrichtigem Danf für bie Gelegenheit, bie ©ie mir gaben, .Kenntnis

ju nehmen »on obigem offenen 23rief, be»or berfelbe in 3hrcr werten Leitung

Aufnahme gefunben, bitte ich folgenbe 2lntmort geben ju bürfen. ©ie foll fich

nicht in SBeitfchweifigfeiten verlieren unb braucht es auch "'^ Ju tim/ *>a ber

.Rempunft beS Problems offen jutage liegt.

<JS ift wahr, nur alljuwahr! Die ©tobte, Dörfer unb gelber ber ©egenben,

über bie bie .SriegSfurie hin* unb ^ergefc^ritten ifl, finb in Sinöben »erwanbelt,
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in benen fein ©tein auf bem anbern geblieben ifh ©inb ei nur beutfdje Kanonen,

beten ©puren biefe Sterroüftung folgte? Dicfe« bejahen, ba« biege bcn glänjenben

Slan verneinen, melier »on je bie franjöfifcr)en Dffenfisflöfje gefennjeidjnet

fyat, ba« märe ein »iet ju fcr)lecr)te« K!apajität«s unb 2Bitfung«jeugni« für bie

ftanjöfifcr)e unb englifcr)e fdjroere Artillerie, Da« ©elänbe, über ba« ber moberne

Krieg fcr)reitet, ijt auf lange 3ab)re verloren.
. 3n gleicr) Ijofiem ©rabe tragen bie

Kämpfenben bie ©cr)ulb für bie ©djäben, bie au« opetati»en ©tünben al« not»

roenbig angefefjen werben. 93or einer anrücfenben 3n»afion«atmee fann bcr

SJerteibiger eö mit feinem 93orteit ju vereinbaren finben, fogar fein eigene« 2anb

ju »erroüften. 911« icr) im ©ommer 1915 ber Armeegruppe SBotnfcr) auf ir)rem

SBormarfcr) burcr) qjolen auf 23reftsßitoroef folgte, fafi icr) allabenblicr) eine gigantifcbc

9?ampe brennenber Dörfer im Dften, in 83ranb geftecft »on ben gacfeln ber juiiicfc

geljenben Stuffen. 23ei bem SRücfjug ber Stumänen rourbe alle« jeiflött, roa« ben

Dcutfcfjen »on 9Ju|cn fein fonnte, felbft bie roert»ollen Ölquellen unb ifjrc

mächtigen mafdjinellen Einrichtungen. Diefe Steiroüfhing routbe »on englifo)cn

Dffijiercn geleitet, unb »om militärifcr)en ©tantpunft au« blieb ifinen nia)t*

anbere« übrig. Die ©cr)rift.beö beutfcf)en ©eneralftab«: „Die Snbufrrie im befefcten

§ranfreicf>" enthält einen S3ericr)t über alle inbufhiellen Unternehmungen fomie

über bie 3etf*ötungen, roelcr)e iljnen butcr) ben Ärieg jugefügt routben, unb bie

jtet« au« militätifcr)en ©tünben erfolgte.

91 a er) Unterjeicf)nung be« 2Baffenftillftanbe« rourbe auf 33eranlaffung ber

beutfdjen Äriegöleitung nicr)t« in ben »otr)er befe|ten ©ebieten jeiftött. 9lbcr

c« ifl roafjr: SBiele« rourbe »on Deutfcr)en »etroüftet! Unb roarum? 3a behalt,

roeil bie 2luflöfting begonnen, bie Difjiplin ifjre Sflccfjt »etlotcn unb bie Kriegt

leitung i^rc Gruppen nicf)t mefjr in ber Jpanb r)atte. ©cr)utfen gibt e« in ieter

Armee. Auer) in ber beutfcfjen Aimee gab e« folcr)e — ba« fcaben bie ©partafijlen

beroiefen ! Der .Krieg trat in fein brutalfte« ©tabium unb routbe jur Katafhcpfce,

nacr)bem ba« 93olf unb feine elenben güfyter fein ©cfjicffal in eigene £anb genemmen

unb nacr)bem bie oberfle #eete«teitung bie SDiccr)t übet bie 9Raffen »erlorcn (jette.

Stequifitionen roär)renb be« Stiege« finb fein <Dit bftar)l ! Der Sfcfiegte bejaht

feine ^Beitreibungen. Dafj bie Dcutfcr)en je|t fcf)on $ät jut S3ollbeja^lung ir)rer

SRequifitionen gehabt r)aben follten, ifl ju viel »erlangt. Die gefotberten 400 3Mi«

arben Krieg«entfcf)äbigung müßten eigentlich jur Decfung ber fcr)roeiftcn ©c^oben

hinreichen.

Sine £>ffupation«atmee lebt, fo roeit fie e« fann, auf .Soften be« befefcten

ßanbe«. Dfjne SRücfficr)t nimmt man SJiobel, Settjeug, Kleiber unb SBic^. Der

2tnblicf ift ttautig, abet ba« ijl ber .Krieg. 3n einem bifjiplinietten Jjcere gefa^iebt

fo etroa« nic^t oljnc 9Jot ober al« ©port. 6« r)at gar feinen $md bagegen ju

proteftieren. Sbenfogut fönntc man t>on ber Dbrigfeit »erlangen, bafj fie bcn

Sajiden ber fpanifcr)en Kranff^e-it ba« ©üten im Sanbe »«bietet, ober bem Siegen

»erbieten, baf er im ^»erbft bie Kotngatben jur gäulai« bringt.
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Die geehrte SSrieffchreiberin hat völlig recht barin, baß eö ein großeö ©lücf

ifl, fein Sanb unberührt ju befifcen. Kein Söotf ber Srbe ifl ju biefer ©tunbe »on

biefem ©lüde roeiter entfernt ald baö beutfe^e. 3n Deutfchlanb gibt eö feine

Sungfrau, bie noch 23efi§erin beö golbenen Stingeö ifl, ben fie »on ihrem 93crs

lobten empfing. 9llleö ifl Eigentum beö ©iegerö. Strtcö gehört ber Sntente. ©ie

treibt mehr ein, aU baö ganje 9lational»ermögen. ©ie nimmt einige ber beflen

*Pro»injen — biefe fönnen ja bie »erroüfteten Seile beö eigenen Sanbeö erfefcen.

©ie nimmt bie Kolonien. SBenn Stequifition Diebftahl genannt roirb: road ifl

bann bieö? SDian legt Skfctytag auf Kohlengruben unb anbere probufti»e Unters

riehmungen, biftiert ©efe|e für bie ganje Sfnbuflrie, befcfjlagnaJjmt bie #anbel$s

flotte, nimmt ben größten Seil beö roltenben SJfaterial«. SKan erbroffelt alle«.

Jpeißt bat fein Sanb unberührt befigen?

91ber et befielt ein n>efentlicf)cr Unterfdjieb ! Söäfjrenb ber beutfehen 93ers

roüftung roar Krieg, je^t ifl griebe ! ©ie Sntente behnt bie tterabfdjeuungännirbigc

Brutalität beö Kriege« in bie 3eit beö grieben« hinein au«. SEBic rocit in bie 3"s

fünft hinein: ba« ifl noch in Dunfel gefüllt.

Die 93erfafferin be« offenen 23riefcö ifl ber 9Inficf>t, „bie einfaef/ften SRecfjtö;

begriffe" verlangten bie 9lu«licferung ber SDiilchfuhe. 3er) roill für unfer SJolf

boffen, baß )ic mit biefer ihrer Stuffaffung allein bajleht. Scber fann feine eigene

^Inficfjt haben. 3eber hat ba« 9te<f)t, mit feinem ©eroiffen 311 ©ericht $u geben

unb fith banadj Deutfcf/freunb ober (Jnteiitefreunb ju nennen, ©och ro -r fallen

un« nicht, tt>ie ber ©ojialiflenführcr in ©tocffjolm, ju fiafaien bc« ©ieger« machen

unb beffen gorberungen unb #anblungen grote«fer Brutalität unterflütjen.

9Riß Jjoob bot feiten« ber cnglifc^en Arbeiterfrauen bagegen ^rotefl erhoben,

baß bie Deutfdjlanb jugebad>te ©träfe an ben fleinen Kinbern »ollflrecft roerbc.

<5ine Deputation von 8 repräfentatioen englifcfjen Damen hat an ben Vertreter

ber 2Bicbergutmachung«sKommiffion in ^ariö, ©ir 3ol)A 23rabburn, eine SCbreffe

gerichtet. ©eflüfct auf ein offizielle«, britifcf>eö SBeißbuch bemeifl biefe Slbreffc,

baß ber SJlilchmangel in Deutfchlanb fcr)on im Dftober ben Kinbern fc^roere Ceiben

»erurfacr)te, unb baß biefe naturgemäß im fommenben fflinter noch fchlimmcr

werben müßten. ^rofeffor ©tarling, ber Sßerfaffer be« offijiellen 35cri(t)td über

bie ßebenömitteberhältniffe in Deutfchlanb, fagt unter anberem: „$ür jebe«

fiitcr weniger in ben £age«rationen ftirbt ein Kinb."

Diefe« ifl nicht bie einjige eingereichte Abreffc. Unter ben »ergebenen

^>roteflcn lieft man unter anberen folgenbe 9camen: ßorb Stöbert Secil, bie €rjs

bifcr)öfe »on Santerburn, ©eflminfler unb ?)orf, (Earbinal SJourne, bie ßorba

fian^borone, SRortei) unb ßreroe unb eine SReihe Arbeiterführer u. a. Jpenberfon,

©millie unb SJlac Donalb, members of Parliament, ^rofefforen unb ©ct)rift=

flcller, rcie SBernarb ©harn, ^angroill, 9tnnie 58efant unb Sferome K. 3erome ufro.

Unb hinter biefen flehen fic^erlich unjäfilige englifche SÄänner unb grauen, »or

allem SERütter, ben 6fel im Jjerjen oor folch' o'ganifiertem SJcaffenfinbermorb,
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wohl wiffenb, bafj bic Sot beö Jperobe« in SSetblefiem in 2000 Sohren niefit »er«

geffen morben ifl. Unb ba ruft hier eine einfame ©timmc nacfi ber Eintreibung

ber 140000 SRilcfifübe aui einem bermetifch »on be,r ganjen übrigen fflelt abs

gefcfiloffenen £anbe, unb biefe Stimme ftüjjt ficfi hierbei auf bie „einfachen

3tecfttöbegriffe."

gür bie ^wilbesölferung mar ber Krieg immer ein Unglücf, ber SBetttricg

roar ihr eine Jpölle. SBenn beutfcfie ©olbaten grauen fchjmpflicfi bebanbclt, bic

ßanbbe&ölferung gemartert, ausgehungert unb förperlicfter unb feelifcficr Jortur

unterworfen haben, fo waren baö Ausnahmefälle. Die 3nbi»ibuen, bie {ich foleficr

Verbrechen fcfiulbig gemacht haben, finb ü£icre, feine SOcenfchen ! 9lie habe ich gehört,

bafj jemanb folche $anblungen »erteibigt hätte. 9lber, wenn wir bason fprecfien,

wie bie Neutralen {ich nach aujjcn ju benehmen haben, bann füllten wir uns bat>or

hüten, bie einjelnen Verbrechen auf ein ganseS SSolf »on 70 5Ktllionen ju serall*

gemeinern. Jpicr im Horben wiffen mir aus eigener Erfahrung, bafj ©raufamfcit

fein germanifcfier Ebarafterjug ijt. 3Bir wellen bie Skjrrafung nicht auf hcrmlofc

Kinber auSgebebnt wiffen.

SKit Staunen wenbet man ficf) auch r>on ber fcfiwebifcben üDcutter ab, bie bic

graufame ISutMfyattunQ „eine« Xe\U ber beutfchen Kriegsgefangenen" ein Sahr

nach KriegSfcfilujj »erteibigt. „ein Seil!" ES finb 430 000 SDiann ! Dafj bie 93rief=

fchreiberin baS Effen ber ©efangenen tabelloS gefunben unb gefehen hat, ba|

ihnen $\Qatetten angeboten mürben, bupiert uns nicf)t unb ifl fein 23eweis. 3<h

habe ©riefe gelefen »on einigen biefer ©efangenen, gefeftrieben »or 7 SBecften,

»oller Sterjweiflung, ©ebnfuefit unb Qual. „£e ^opulaire" wm 11. Dejembcr

geht in einem Aufruf an bie ©efangenen mit ber Regierung ber SRepublif ju @eria/t,

meil fie ficfi berfelbcn SSarbarei fchulbig macf)e, beren fie bic Deutfcfien seiht.

Darin beijjt eS: t

„Deutfcfie Kriegsgefangene! SBie berechtigt auefi Euer 3orn fein möge,

unb mie bitter bie 2ränen ber Euern bort hinten in Euern ©tobten unb Dörfern:

ßaffet niefit ben #afj in Such auffommen ! Denfet baran, mir maren betfammen! —
3a beifammen ! — 2ln ber <9fer,in ben 5lrgonnen,»or 53erbun, wir litten gemeinfem.

3n unferen gemeinfamen Erinnerungen mirb immer befleben bleiben bie SMfion

eine« großen ©terbenS, eines ©terbenS, baS feine nationalen Slbjeicftcn trug.

UnS ermartenb jmifefien ben beiberfeitigen Drahtoerhauen marb es unS ein blei'

benbeS ©r>mbol unferer gemeinfamen 3ufunft. 9cähret auch bei Eueren Kinbem

niefit ben #a§, menn 3hr naef) £aufe jurüefgefehrt fein werbet, treibt niefit ba*

gleiche ©piel, wie unfere Herren. 3hr werbet ton biefen nie fcftlecfiter benfen

fönnen, als wir felbfr, wir, bie wir wiffen, in welchen 9lbgrunb fie unfer ßonc

führen, ein 2anb, ba$ niefit Euere« ifl, baö wir aber al$ beffen ©ohne lieben.

Deutfcfie ©efangene! Denfet baran: 3&t feib Dpfer gewefen, fo wie wir e« waren.

3n ber ^urunft barf e« feine geinbfehaft jwifefien uni geben !"
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ßtefl man folgen 9(u«f(ufj franjöfifcher 9titterlt(f)feit, fo braucht man an ber

©eltjufunft nicht ju verjroeifeln. SBie ein ßnglänber über feine« Sanbeö Krieg««

führung benft, erfährt man au« Stephen ©raham« 23uch: „A Private in the

Guards." 2>ie bort gefctytlberte 9lor)eit überfteigt jebe ^)bantajie. 2)ocb ba« ifi

Ja fein SBunber. ©inb boch bie gunbamentalgrunbfäfce be« Kriege« burch einen

von <£nglanb« ©rofjen, ßorb gifher, in beffen le|tem SBerf ,,Records" fefrgelegt

(Seite 75):

„£>iefer 93blferbunb, bie greibeit bcr SKeere unb roa« nodfj mehr ift nur »er«

fluebter 9tonfen«! Kommt ber Krieg, bann ift SDcacht Siecht! £>a« Stecht be« <Stör=

feren ift immer ba« beffere unb jeber Vertrag ift ein ge|en Rapier. £kr Krieg

ift (einem SBefen nach — ©eroalt! SHäfjigung im Kriege ijl SMöbfinn! (Imbe-

cillity !) gübre ben erflen Schlag, fchlage feft ju unb höre nicht auf ju fragen.

Unerbittlicf) mufj man fein, gefühlte« unb geroiffenlo«. €« ift ©efchroäfc, ton

humaner Kriegführung ju refcen ! (Jbenfo gut fann man fpreehen von einer bimtm

lifcbcn Jjölle!"

58ei folgen ©runbprinjipien in militärifcbcr (frjicbung ifi e« setftänblich,

bafj bie englifcbe Kriegführung eine foldje gcroefen ift, bafj jurifrifcbe Untetfuchungen

unb Urteile neutralen ©ericbten nicf)t anvertraut roerben I ö n n e n.

3n Kobern ©rabe roibetroärtig ift e«, {olcbcn groben eine« in feinem Jpafj fo

gtübenben §anati«mu« ju begegnen, bafj er t>or bem fcbroebifchen 93olf bie

©raufamfeit gegen bie Keinen Kinber unb unglütflicben ©efangenen be« SJefiegten

oerteibigt — unb ba«, nacbbem ber Krieg aufgebort, ©erartige Sehren baben

feine STusficbt im Horben Slnbänger ju geroinnen. Unfer 93olf roill nicht „beitragen

ju bem grieben, nach bem ade SÄenftben ficr) imSfnnetften fehnen", inbem e« in

ben roährenb be« Kriege« begangenen Verbrechen herumfcharrt. 6« will in bem

Krieg, ber für alle Kämpfer Unglücf, Seiben unb Sorge gcroefen ift, nicht urteilen

noch »erurteilcn. 9liemal« roirb bie Kraft feiner Sltme beitragen, einen ©e*

fcblagenen ju jerfleifchen, niemal« baju beitragen, noch immer blutenbe ©unben

offen ju holten, ©eine roahre ©efinnung hat ba« {ebroebifebe 93olf gejeigt, inbem

e« feine Teilnahme für bie hungcrnfcen Kinber in ffiien unb 2>eutfcblanb in bie

Xat umgefejjt hat, 9cäcbftenliebe, bie, roie ich 8e& ört h0^/ bei bet nächften heften

©elegenheit auch au f ruff«f^c Kinber au«gebehnt werben foll. ©efegnet fei

unfer 93olf, welche« im Stillen feine h^fenben Jpänbe gegen fieiben

unb 9iot au«frredt.

2>ie au« obigem SJrief fprechenbe ©efinnung ift ein €t?angelium be« £affe«,

ber Stäche unb ber in« Unenblicbe au«gebef)nten Stepreffalien, gür beffen Slpcftel

hat unfer 2anb feine 33etn>enbung. 3hrc 3c «t ift hoffnung«lo« vorbei, ihre 9Kühe

umfonfi. SBürben bie ffiölfer beren ©puren folgen, fie mürben Europa in eine

Katajttopfje treiben, noch fcr>rccflicf)cr al« bie, bie gcroefen ifl. ©ir haben genug

gehabt oon Krieg unb Slcnb. 5Bir wollen, begangene Ungerechttgfeiten vergeffenb,
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eine neue SBelt aufbauen auf bem ©runbflein ber SJerfötynung unb Serjeiljung.

Sie SBafjrfyeit, ju beren ©ieg jeber an feiner ©tatt fjelfen follte, ift von einem

©enfer unb £>icfyter in folgenben ©orten au£gefprocfyen

:

„3n Jkmut roill icty meine .Klag' verfenfen

3m Setj)eftrom ber ffielt unb baran benfen:

©elbjt ber ©eringfte barf ber ÜJlenfctybeit geben

$ein £>unfel fieute, fonbern Sictyt jum leben".

SDlit nochmaligem 2>anf für bie ©elegenfceit, bie ©ie Jperr SRebafteur mir

gegeben Ijaben, biefe 9leuja^r«gebanfen auäjufprecr)en, verbleibe ic?>

mit ausgezeichneter jj)ocf>acr>tting

3b> ergebener ©ven £ebin.

©efyrimrat €6* Ron ig, Bonn:

$08 Kedjt der läealifiiftyen iödtan|8)auung.

gibt in unferen Sagen ein SSudj, baö fic?> vor allen anbern alö ben

triumpfjierenben Jperolb ber SReinung Innftellt, bafj iai ganje Seltall — vom

fremben ©tern bi« jum Sfbball unb vom ©teingeröll bis jum SRenfdjen — ein

«P;obuft ber blo|2n SRiterie fei. 2>ie« ift S;nfl Jpaecrel« Sud) „Die ©elträtfel",

ju beffen Grgänjung er baö 2B?rf „Die ßeben«in>unber" erfdj:inen lieg.

in beiben ÜBerfen vorgetragene 2B?ltanfdjauung ift von #ae<fel auabrüdHicb" als

bie vervollfommnete spfrilofopljie ©pinojaö bejeidjnet roorben (vgl. „Sic

fiebenörounber", ©. 92), rojnn er aucfr leiber ficty nidjt fonfequent beffen bemüht

geblieben ifl, fonbern ficty oft fo auäbrürft, als ro:nn er rein naturroiffenfd&aftliay

Scgebniffe vortrüge, golglicfj ijl von ©pinojaS ©pftem auSjugefjen, »jnn £aed!el«

Slufftjllungen fritifiert roerben follen.

©pinoja nun trollte eine Sinfyeit in baS ©eltganje mit Ginfcfylujj bcö

®öttli<r)jn baburcfy bringen, bafj er als bie ©runblage beS SBeltganjen eine

einheitlich ©ubflanj vorauSfefcte (Ethica I, definitio 6). SIber bie ganje ©umm:
ber €;fo):inungen fcfyliefjt ja fo verfcfyiebene ©Inge in fidj, wie einerfeit« bic

taftbaren ßtegenftänbe finb unb anbererfeits baS tmnfcfylidjj SBzroujjtfein ifl. Siefe

SBerfdjiebenfjeit beS SSBirflictyen jroang ©pinoja, fo fetyr er naefy ber Sintjeit be$

ffizltganjen fteebte, bodj baju, bajj er ben Sinjelgeflaltungen ber ©ubjlanj

teils bie Sigenfdjaft ber StuSbeljnung unb teil« bie beS DenfenS jufeftrieb. 9tud)

bie Sinfjeit alfo, bie von ©pinoja vorauSgefefct würbe, ging bodj in eine 3n>:i*

fceit auSeinanber. Die« truint Jpaerfel bei einer Srneuerung beS ©pinojismu*

vermeiben ju tonnen. 3tber auf roslctjem Sege? 9hin in JpaedWS — natur
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pfcilofopbifcfyem — 93erfucfj, bic SBelt ju erflären, roirb entroeber folgen SBeftanb*

teilen ber 2Belt, bie naa) bet empirifcfyen gorfdjung nic^t geijlbegabt finb, bocf>

©eift jugefdjrieben, ober bem ©eijllofen »erben SBirfungen jugemutet, bie mit

ber 9latur ber geijllofen SDiaterie unverträglich finb. SBeibeö gefdjiefjt, um eine

mecfjanifd)seinljeitlicf>e (fogenannte monifKfdje) Sluffaffung ber SBelt ju erjielen.

23etractyten wir bie erwähnten beiben Operationen beö materialijlifcften

ÜRoniämuä ber SReifje nadj:

1. Die nadj ber empirifdjen gorfdjung »orliegenbe SSejietyung ber 3öelt=

beftanbteile jur ©eijlbegabtljeit ifl bie folgenbe: Söiele Seite unb ©ebilbe ber

SÄaterie befijsen nari) ben {Beobachtungen ber eioften 5Biffenfd>aft nidjt einmal

Smpfinbung. Denn ro?r möchte biefe, roenn er nid)t poetifd) werben roill, bem

©tein ober bem SSaum jufctyreiben? SJicle anbere Seile ber SRaterie entbehren

minbeftenS ber Srinnerung, alfo eineö 93orflellung$fdja§e$. ©ie solljiefcen aucf>

feine SJerbinbung ober Trennung »on Gegriffen, b. f;. urteilen nicfjt, gefd)roeige

benn bajj fie ©ctylüffe jbgen unb 9lbflcaftionen bilbeten. 9lm allerroenigjlen be«

fi|en alle Seile unb ©ebilbe ber SRaterie ein SSeroufjtfein »on fidj felbft. 3n

biefem fünfte wirb roofjl Äant für immer $Rea)t behalten. 6r fagte nämlicf):

3cr) mürbe fofort »on bem 9tücfen nuineö Stoffen fjerabjleigen unb mit ifym aU

einem greunbe »erfeftren, ro:nn td) baö Urteil gewinnen fönnte, baß biefe«

Sier bie Sßorftetlung beö 3a) befijje.

2tber ber materialijlifdje SJtoniÄmuS erlaubt fid> bie ©leidfjfefcung öon Äraft

unb ©eijl. Denn roieber in bem erroäbnten jroeiten ffierfe Jpaecfels (©. 92)

roirb »erfünbet, bajj „bie ©ubjlanj als ©toff ober SDfateric ben Staum erfüllt,

ald Äraft ober ©eijl aber Smpfinbung bcfijjt". 9lber roenn biefe ©leicfjfefcung

»on „.Kraft" mit „©eijl" richtig fein follte, bann märe ber Kolben in einer Dampfs

mafdbine ein böd)jl geijbolle« Siefen, ijaecfel freiließ roagt ei, fogar »on einer

,3etlular*spfn<£ologie" ju fpredjen (Die 2Belträtfel, ©. 259). Qx febreibt alfo

fogar ber 3elle, ber einfachsten ©runblage organifdjer ©ebilbe, ein Seclen--
leben ju. 3a, er läjjt ben Äorallenftocf, bemnaa) ein unorganifcfjeö ©ebilbe,

xmö *P e r f o n e n jufamimngefefct fein (Die 2eben«rounber, ©. 168). Sllfo

ein Seil beö 9Kineralreia)3 beftebt naeft biefer Äußerung auö SSefen, bie mit ©elbfb

beroufjtfein unb ©elbjlbeflimmung begabt finb unb batyer sperfbnlidjfeiten ge»

nannt rojrben bürfen!

3jl bie* ein (Ergebnis »on Srforfdjung ber Satfac^en? Dber ijl bie* ein

©eroaltaft gegen bie SRatur? Sö ifl eine roillfürlicfje SdiDellierung aller

ber Differenjen, bie jroifc^en bem ^Dlineralreidh, bem 9>flanjenreid> ufro. bi« jum

9Jlenfc^en herauf fic^ unbeflreitbar bem forfc^enben 2tuge barbieten. Denn aud)

gegenüber bem 3tnjlurm ^»aectelö roirb ei bei bem Urteil fein S5eroenben fcaben

müffen, baö fein ©eringerer als %. SL Sange in feiner berühmten ©efc^icf;te beö

Slaterialidmuö (4. Slufl., S8b. II, ©. 497) gefällt &at: „Die Srfc^einungen beö

©eijle«lebenö bleiben tro§ aller anfetyeinenben 9lbböngigfeit oon ber SRaterie ibrem
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3B e f e n nacr) ein grembeö unb ein 91 n b c r c i." ©emifj mit SRed^t fegt au*

<Profeffor SR. 2lpel in feinen „jlritifcrjen S3emerfungen ju Jpocdfel« ©elttätfeln"

(©. 18): „SSemufjtfein, £>enfen unb $Pr)ilofopr)ieren erflärt ipaedel freiließ für

gunftionen ber ©anglien^Nen °cr ©rojjr)trn*9Unbe. Stber wie feilten bic

©er)irnjellen j. 33. eine ©crjlujjfolgerung solljier)en? 5Diefe$ Sneinanbergreifen

ber ©ebanfen, biefeö #er»orbringen beö ©tfylufjfale«, bie ficr)ere 2Bar)rr)eit bei-

felben, bic im Schlußfolgern liegt, wie fotl boö alle« au« bewegter SBiaterie fi*

ergeben?"

£>iefc gragen *J)rofef{or 2lpel$ fönnen in ber %at ni(t)t jugunjten bee 5Ka=

terialiämuö beantwortet »erben. SBaä mir felbft ober beim 9tacr)benfen über

biefe gragen immer am wirJfjtigften erf(t)ienen ift, war folgenbeö Dreifache: Die

eigenartige ijelligfeit, bie über unfern unfbrperlicr)en gunftionen wie ein SiAt*

meer flammt unb unfere 23ewufjtr)eit genannt wirb, ferner bie wieter

bamit jufammenljängenbe Äonjentration unfereö SDenfenö in ber 3bee be$ 3*/
enblict) bie Beteiligung unfereä Bemujjtfeinjentrumö an allen Stften unfereö 53er«

franbeS unb SBillenö. SDie 2! a t
f
a er) e n forfcr)ung fann n>or)l, wie nunnteür

fcf)on 3afjrtaufenbe, fo auef) weiterhin ruljig abwarten, bis biefeö @cijte*=

leben aucr) nur bei ben Sieren fejtgeftellt wirb, unb nun wirb im 9lamen fce*

SJloniömuä (?lils<Jinr)eit$s£cf>re) proftamiert, ba| biefeö ©eifreäleben fegar bei

aller „bewegten SRaterie" oort)anben fei.

Siner foler)en 9tufftellung gegenüber mufj ei leiber betont werben, bafj biejc

©leier)fe|5ung »on Bewegung mit ©eifreötStigfeit ober ©enfen nichts weiter ols

eine unflare 93erweer)felung bei Slllgemeinen unb be* 93efonberen iß. üDcnn

wo fonjl, außer im menfer)licr)en $opfe, fönnte Bewegung ali ©enfen fonfiatiert

werben? 3n biefer einjigen ©enfmerfftätte muß alfo eine befonbere 8)or=

bebingung eriftieren, baß eben in ir)r es jum 25enfen fommt, unb biefe befonbere

93orbebingung ift baö unfere SBorflellungen fonjentrierenbe unb ir)re gegen*

fettigen SBirfungen t-ermittclnbe ©eelenrcalc, bai burtt) biefe Sxitigfeitcn ju*

gleich) jum ©ubjeft ober ©ollbringer unfere« £>enfenä wirb. Sdur inbem biefe

befonberen Sßorbecingungen beö wirflicr) fonfratierbaren 25enfprojeffeä überfein

werben, fann ei ju ber Behauptung fommen, baß 2)cnfen einfaef) gleicr) 35c=

wegung iei. Bei biefer ©leicr)fe|ung bei benfenben 9Renfcr)en mit „bewegter

SRateri«" rür)mt man ficr), ber (Jriftenj bei ©eifteö ben ©arauä gemacht ju r)aben,

unb r)at boer) nur ber ßogif einen gußtritt oerfe|t.

Unb baju fommt notf) bic*. £>ie 2tnr)änger bei 9Rateriali«mu« muffen

wenigflenö bieö jugeben, ba§ bie SKaterie in it)ren beim 9Renfcr)en fonflatietboren

2Birfungen ali 3bce auffrrar)lt unb ein 9leicf> ton 3becn begrünbet. ©ie muffen

aucr) felbft jugeben, bafj ber SKenfcr) mit feinem £>enfen auf ben ©toff einwirft,

©ie fönnen alfo felbft nicf)t leugnen, ba§ bie SKaterie »on ben %been »erarbeitet

werben fann, unb bafj bie Sbeen alö gaftoren in ben SBeltproje^ eingreifen, bie

nirr)t nur mit ber SHaterie jufammenmirfen, fonbern fie aucr) ber)errfcr)en. 9Rit
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biefem unt>ermeibbaren 3u9cpönbnt« muß bet ü)tateriali«mu« ober " f e l b ft

fein tyrinjip, baß bie SDtoterie allein erijliere unb roirfe, Dom Jerone flogen.

Set 9)lateriali«mu« muß anerfennen, baß ber ©ebanfe unb ber ©etft überhaupt

ein goftor be« Ursprung« unb be« 23ejle&en« ber SßJelt fein fann. 3nfolgebeffen

muß ber ÜJtateriali«mu« felbfl bie 9)töglid)feit ber ibealiflifd)en 2Beltanfd)auung

jugeftefjen.

2. 2tber mag bie fpinojifttfd)smonifHfd)e ^pijilofopfjie Jpaecfel« aud) nod) fo feljr

ba« ©ebiet ber 3beenbilbung über bie ©renjen (jinau« ju eweitern jfreben,

innerhalb beren biefe fonjlatiert werben fann, fo roill fie bod) f e I b ft bie benmßts

lofe SKoterie al« bie ©runblage be« Untoerfumö jur Slnerfennung bringen. Unb

nun begefjt fie einen jroeiten geiler, ©ie fd)reibt ber ibeenlofen SRoterie SBirs

fungen ju, bie nad) ber empirifd)en gorfdjung t>on fold)er STioteric nidf>t geleiflet

«erben.

Sin etfte« fold)e« ^änomen, ba« man »ergeblid) au« ber bloßen SOtatertc

abjuleiten fudjt, ift ba« ©nftem ber ©eltförper mit feinem ©leid)gemid)t ber

•Kräfte unb feiner Drbnung. greilid) Jj>aedfel fagt, baß „bie 23eroegung eine im*

manente unb urfprünglid)e <£igenfd)aft ber ©ubjtanj fei", unb beruft fid) babei

auf ba«, roa« er „©ubftonjgefe$" nennt, ba« „jroei fjödjft allgemeine ©efefce"

jufammenfaffe: „ba« ältere d)emtfd)c ©efe| »on ber (Jrljaltung be« ©toffe« unb

ba« jüngere pfjt>fifalifd)e ©efe§ von ber Spaltung ber Äraft" (Die ©elträtfel

6. 243 unb 279). 3jl bie« aber mefjr, al« eine bloße 23orau«fefcung? £>ie <£r»

Haltung be« ©toff« fann ja bei ber <£rf(ärung ber 93eroegung im ©nftem ber SSBctts

förper felbftoetftänblicl) nid)t in 58etrad)t fommen, unb roa« jjat bie €inrid)tung

biefe« ©nftem« mit ber Spaltung ber $raft ju tun? ©efjen roir bod) einmal

auf bie Uratome jurüd! I)ie Äraft, bie in ber pofitioen 2Bafjlt>erroanbtfd)aft ober

9tnjiel)ungöfraft jroeicr Uratome lag, rourbe burd) iljre Bereinigung latent

gemacht, alfo aufgebraust. Slber ber SOiaterialiömuä roill au« jener tot geworbenen

9tnjieljung«fraft nod) bie Sntftefyung eine« 9ltomenballe« unb bie 23eroegung biefe«

Salle« um fid) felbft unb bann weiter bie SJeroegung ber Planeten um ifjre ©onne

unb ba« greifen ber ©onnen um eine 3cntrfllfonne ableiten.

9luf bie »on Jpoccfct angebeutete 9lrt läßt fid) bie ganj großartig jufammen*

gefegte Seroegung im ©eltall nid)t erflären. 93ielmef)r ift junädjft folgenbe« ju

fagen. £>a« ©nftem ber ©eltförper gleid)t einer Ufjr. ffienn man nun »or bem

berühmten Ubtroerf fteftt, ba« in einer ©eitenljalle be« ©traßburger SJtünfter«

gejeigt roirb, fo fragt man unroillfürlid): ©er Ijat biefe« 3Berf erbad)t? ©o brängt

fid) aud) angefid)t« bc« ©pflem« ber SBeltförper mit feinem ©lcid)gen>id)t \>on

Gräften unb bem ^armonifd)en Greifen feiner kugeln ba« Urteil auf, baß in

biefem ©oflem eine flaunen«roerte 3 b e e »erförpert morben ift. <£« ^at ja aud)

ein fo t>orfid)tiger ©enfer, roie Äant e« roar, gefagt (am Snbe feiner „Äritif ber

praftifd)en ©ernunft"): £>er gejürnte Gimmel über mir unb ber fategorifd)e

3mperatit> in mir jtimmen mid; immer unb immer roieber jur S^rfurd)t.
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Zweitens jeigt ficb baS ©alten bcr 3bee unbeftreitbar borin, ba§ in jebcr

Abteilung bct organifeben SJlatur ein ©ebanfe »erförpert ift. Dbet wie fonft er«

flärt es fi<b, ba$ in jeber folgen Stbteilung ficfi ein befonberer 2;
»; p u s ausprägt

unb gleicftfam über bie Srfjaltung feiner Sriflenj macbt? SJtan benfe bocb nur

j. 83. an bie spnramibenform jeber Sanne unb bie Äuppelform jeber Cinbe! SRan

erwäge ferner, bog aus bem Samen eines 91abelbaumS fein ßaubbaum unb

mieberum j. 93. aus einem 23irnenfern nicbt einmal ein Apfelbaum, gefcbweige

benn ein 23aum mit ©teinobft her»ormächft. SJcan erinnere ficf> ferner auch baran,

ba§ jebe 9lrt »on spflanjen unb Sieren in S3ejug auf 93obcnart unb 9lafjrungSs

real)!, ©röjjc unb ßebenSbauer, ©efcfiicflichfeit unb anbere (Sigenfcfwften »on

einem ©runbgcfefc beherrfefit wirb, ffiie jtaunenerregenb ift fobann inS=

befonbere bie Unterfcftcibung ber ©efcftlechter mit ibren Organen unb fonfKgen

SSefonberheiten. 2Ber benft nicbt j. 53. an bie Farbenpracht beS männlichen ^>fau?

9Benn fein gtänjenfcer ©cfimeif etwa auf baS ©treben, bem anberen ©efcblecbte

ju gefallen, jurücfgefübrt werben follte, wie es neuerbings »erfuebt worben ift,

bann hätte eS wobt auch ben weiblichen Pfauen nicr)t an folgern ©treben gefehlt.

Womöglich noch auffallenber ift aber baS ©leicbbleiben ber SßerhältniSjabten

ber Vertreter ber einjelnen ©efcblecbter (beim Sttenfcben etwa 106 : 100). Die

©achlagc ift alfo biefe. 3Benn mir unfere 9taturauffaffung blog nach bem nrirfli<h

beobachteten Satbeftanb einrichten wollen, unb baS »erlangt bocb bie erafte

SBiffenfcfiaft, bann fönnen mir nur fagen, ba| in ben einjelnen Abteilungen ber

SJiatur fich immanente © c f c (3 e auswürfen. ?tucf> fic finb aber ein ^eitben

»on bcr ßerrfebaft ber 3bec.

Drittens mufj aber auch bieS betont werben, bafj bei ber 93orauSfe£ung ber

blojjen Materie meber baS 9cebcneinanberbefteben bcr Hauptabteilungen ber

9latur noch i(>rc gegenfeitige 23ejiebung erflärt werben fönnen.

9lämtich »or allem ifl ber Übergang »om Seblofen jum ßebenbigen aus bem
SBirfen bes bloßen Stoffes nicht ableitbar. Denn aller ^ortfebritt ber €fjemie unb

^fipftfM cS nicht ermöglicht, aus unorganifchem ©toff eine 3elle, biefe ©runblage

aller organifeben ©ebilbe, ^erjufictlcn, unb wie fönnte bie Urjcllc etwa bureb

bie GntwicflungSfaftoren juwege gebracht worben fein, bie ber Darwinismus

fonft jur Verfügung bat? SKs erfl noch lauter unorganifcher ©toff eriftierte, wie

hätte ba bie „9tnpaffung" bie (Sntftefiung beS erften organifeben ©ebitbeS be«

günftigen fönnen? SOlan fönnte wirflieh f
a9cn/ *>ic crPe ßofomotwe Bütte leichter

burch 9tnpaffung entfleben fönnen, als bie erfte -Belle. Jpaecfel aber »erhält fieb

jum Urfprung beS ßebenS folgenbermafjcn. SOleiftenS regifh-iert er einfach ben

Ubergang »om Unorganifcben ju ben Organismen als ein fait accompli. Dann
aber foll er nur nicht fo tun, als wenn er bie Ülatur in ihrem ^ufammenbonge

erflärt habe. Denn gegeben ift nur baS 9lebeneinanberftehen ber beiben erwähnten

9caturabteilungen. Der Übergang ift eben bie fragliche ©röfje. Diefen über*

gang einfach »orauSfefcen, ift ein ©ewaltaft. ?ln einer ©teile feines neueren
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SkrfeS ntod>t ßaerfel allerbingS bcn SSerfucb, ben Unterfcbicb oom Seblofen unb

Sebenbigen mit Jftlfe einer bicbterifchen 9lebenSart aufjubelten. €r beruft fid)

ba (Die CebenSrounber, ©. 33) auf bie 93ergleicbung beS fiebenS mit einem Söers

brennungSprojefj. 3(ber baS Sieben ber Siebter oon ber „fiebensflamme" jur

Srftärung oon 9laturoorgängen ju oerroenben, liegt boeb unter bem 9U»eau ber

eroften gorfebung.

©obann baS 9lebeneinanbeiftehen ber spffanjen, bie $o(jIenfäure als

9labrungSntittet oerroenben unb ©aueifbff aufatmen, unb ber Siere, benen

gerobe umgebrebt ßoblcnfäure oerberblicb ifl unb bie ben ©auerjloff als Siebente

elirir begtüjjen, ift roieber eine oon ben Satfacben, bie bei ber a3orauSfe(3ung

ber blofjen SOcaterie als beS SluSgangSpunfteS ber SBeltbeftanbteile einfach unerflärt

bleiben unb als SBttnber betrachtet werben muffen. Sin ebenfolcbeS ijl für ben

3JtaterialiSmuS barin ju erblicfen, bajj aueb bie böchfl befähigten Slrten oon Sieren

nad) foweljäbriger ^Beobachtung unentroegt neben ben SDcenfcben flehen bleiben,

freilieft, Jpaedel fpriebt febr häufig oon „ÜRenfcbenaffen". 9cad) meinem Urteil

tut er eS, roeil er bie felbjbetftänblicfien 2if;nficr)feiten jrocier (>o(bflebenber

©ruppen t>on ßeberoefen betont unb bie unterfcfyeibenbcn Sflerfmale in ben

Äintergrunb jurüeftreten lägt. 9cun, biefe „SRenfchenaffen" genießen in ben

Joologifcben (Härten ben oieljäbrigen SÖerfebr mit fo forgfamen SBärtern, bie

manchem armen Äinbe ju roünfcben roären. Slber 6ot einer oon ben „SDienfcbens

äffen" jemals ben aufrechten ©ang ober bie ©pracbe feines SBärterS nacb=

geahmt? 9lein, bie „9lnpaffung" bat nid)ts geroitft. 5Ilfo aud) bie fefte ©lieberung

beS SJlaturreicbS unb bie baburd) begrünbete Einrichtung, baß bie niebrigeren

SBeftanbtcilc ber 9Jatur oon ben begabteren SBefen oerroertet werben tonnen,

laffen fieb nicht als 2Birfungen ber blinben SDcaterie anheben.

9tud) fann fpejiell ber SDcenfd) nicht ein ^robuft ber Sntroicflung genannt

werben. Senn e r fl c n S" ^at bic SÖeränberung beS 2BobnorteS ober überhaupt

ber CebenSbebingungen nur bie Sntftebung oon Spielarten ober SJarietäten

hervorgerufen, unb bie bei ^Pflanjen unb 'Sieren bureb ben 3Bed)fel ber DafeinS=

roeife oeranlajjten „erworbenen Gigenfcbaften" finb nicht oererbbar ober bauernb.

Dies hat *}>rof. Steinte, ber Vertreter ber Söotanif in $iel, in feinem 2Berfe „Die

«Seit als Sat", ©. 355, j. 58. bureb folgenbe Satfache oeranfd)aulicht: „Die unter

fiefi fo abroeiebenben Sßarietätcii, roie SJlumenfohl, Stcfenfobl, Äopffoftl, SBinters

fobl ufro., fchlagen im fiaufe einiger ©enerationen roieber in bie roilbe ©tammform

j u r ü <f." ferner .ftarl ßrnft o. 93är)r fagt in feinen berühmten „©tubien aus

bem ©ebiete ber 9laturroiffenfcbaften", ©. 429: „3Bir fennen feine Sleubilbung

nod) bem Auftreten beS SDienfcben, roelcbe fieb felbftänbig fortfe|te: Stile 9>flanjcn

unb Siere, bie man aus ihren 58etfjältniffen hetouSgeriffen unb in anbere oerfefct

bat, oerlieren el;er bie gortpflanjungefä'higfeit, als ba| fie in ber 9tachfemmens

fdjaft rcefentlid) neue goimen erjeugen." 3 n> e i t e n S toar ber SRenfd) fd)on

ber 3cit, feit roeld)er n?ir fein 9luftreten beobachten fönnen, aud) ben höd)flen
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Tierarten an ©ciftcöfraft überlegen. Hai beroeifen j. 95. bie •3c ' (fyi,un8cn/ fc'c

in monier jjityle gefunben roorben (»gl. 2tb. ©piegelmann, Stltamira, ein Äunjb

tempel ber5Renfa)beit, 1910). 25enn welche ©efcfn'cflicbfeit unb befonberö welche

geinbeit bed äjlbetifcfyen ©inneö bejeugen fic ! ©er SÖcenfcb roar auef) fogleia)

unb er allein bet Genfer unter ben fieberoefen, wai er aueb. nodb feiner inbif<ben

93ejei(r)nung „manu'' ifl. 2)enn er allein »erroenbet bai geuer unb behaut j. 35.

Jpoljjtämme ju 23aumaterialien ufro. (2B. Sfobnfen, Homo sapiens,1912
/ 83 ff.).

5Belo)e ©umme geifliger Ceifhing ifl aueb fefton in ber Sluägeflaltung ber ©prao^e

»erförpert! SBelcbe ©djärfe tritt in ber Unterfcbeibung jroifcfjen ber rebenben,

angerebeten unb befprodjenen «Perfon, jroifdjen ben ©efcblecbtern unb Labien,

ben >3eitfpbären unb SOtobalitäten ber Vorgänge, jroifdften ben »ergebenen

.jtafud bercor! Hai ©anäfri.t untertreibet beren a<r)t, roäbrenb je|t mono«

Seute niebt ben ©ati» unb ben 9Iffufati» auäeinanberbalten fönnen.

2>ic fpinojiflifcbsboeclelftbe 2Beltanfcf}auung penbelt alfo jroifcben einer ©cpda

unb einer @bott)bbi$ bin unb ber. Cinerfeitö gerät fie in bie ©efabr, mit ben %at--

facben in jlonflift ju fommen, inbem fie ba$ ©eiflige, baä bei ben 9Jienfa)en

beobaebtet roirb, in anbere ©ebiete beö Uni»crfum$ b'tieinträgt, n^ gefefyen

baben, bafj ^erfönlicbfeit, b. b. ©elbflberoujjtfein unb ©elbflbeftimmung, »on

jjaedel bem Äorallenflod jugefebrieben wirb. Slnbererfeitö gerät ber materialiflifcfK

SRoniSmu« in biefelbe ©efab^r, inbem er ber SJiaterie, bie ber Sntelligenj entbehrt,

foltfje ©irfungen beilegt, bie na(f) ber 23eobadjtung tatfäcblicb geftfyebenbet

fieiflungen nur »on ber 3ntelligenj erjiett werben, ©iefe iroeifa<f>e S3crfcr)icbung

ber ©renjen, bie in ber SBelt ber SBirflicbfeit beobachtet «erben, biäfrebitiett

ftcb notroenbigerroeife felbfl.

9llle$, nai roirflieb fonjlatiert roerben fann, cmpfieblt »iclmebr bie 2uv

nabmc eine« ;3ufammenroirfen$ »on SDtaterie unb 3been, unb ba leitete

roenigflenö aU 23lüten bei SScltprojeffeä aua) »om SDlaterialiSmuö niebt geleugnet

roerben fönnen, fo finb fie um fo leiebter aueb al$ Clement ber Sffiurjeln bei SBelt«

projeffeö anjuerfennen. 3llfo siele $J>bänomcne im roeiten 21(1 tragen ganj ben

Cbarafter »on fieifhingen, bic »on roirflieber Sntelligenj, nämlicb ber menfeblictyen,

bergeflellt finb, unb in biefe menfebfiebe Denffraft ifl jebenfallö bie SBcltgeflaltung

auägemünbet. Sa ifl fein ©cfjlufj »ernünftiger, als btefer, ba§ aueb im Anfange ber

SBeltgeftaltung bie 5bee ober Sntclligenj mitgeroirft bat, bie niebt obne ben

©eifl alÄ ibren Sräger gebadet roerben fann.

©arauf roirb man aufl) neef) bur<b bie Jatfacbe ber ©eltberoegung felbjl

geführt. Dbcr fann biefe »on Stoffen abgeleitet roerben, bie rocgen ifjrer 3u=

fammengefe^t^eit felbfi ber Scbroerfraft unterroorfen finb? 3cr> meine, bop

ber Urquell ber SSeltbewegung nur in einem Slement liegen fann, roelcbcd f e l bß

über ba^ ©efe^ ber @ra»itation erbaben roar unb roelc^em baber bie Senbenj

ber 25eroegung jur eigenflen 9latur geborte. (Sin foldbeä Clement ifl aber nitbt<

anbere«, alö roaö mit bem 9Iu«brucf „©eifl" in ber realen SJebeutung biefeö SJorte«
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gemeint ift. Snfolgebeffen mufj icb in ber $tnerfennung eine« SBeltbeftanbteil«,

ber roegen feiner fublimfien Sinfad^cit allgewaltige S3en>egung«tenbenj befog,

ben ©eblufjjtein ber tbealißifeben ©eltanfebauung finben, in bet alfo fo»iele grofje

©enfer ber »ergangenen Sfabrtaufenbe mit »ollem Sfteebt bie roabre fibfung be«

SSclträtfel« gefeben boben.

<B, Buefc:

die B^rftertewegung tn 5<*J>an*

<£i ifl befannt, in roelebem SRajjftabe 3apan bie roirtfcbaftliebe .Jtonjunftur

t>e« Kriege« baju au«genu|t bot, um fein gefamte« #anbel«s, Srtbufhries unb

SJerfebröleben in einer SBeife ju entroicteln, bajj Sapan in fünf Sfabren eine roirts

fcbaftlicbe Srroeiterung erlebte, tute fie unter normalen 3c ' t"öufen fieb innerhalb

einer ©eneratiort nur ermöglichen läfjt. Senn bie roirtfcbaftliebe ßntroicflung

Sapan« nacb ibren einjelnen ^Richtlinien »erfolgt roirb, unb berortige ^Richtlinien

treten beutlicbfc ber»or, bann ergeben fieb bie folgenben (JntroiJlungölogen.

3unäebft fuebte 3apan eine geroiffe Unabhängigfeit »on bem fremben 9lu«lanb«*

fabrifate auf feinem SMnnenmarfte ju erlangen. 3u biefem Broecfe fiellte bie

jeponifebe 3nbüjhie bie bisherigen Einfuhrwaren ju einem guten Seile felbfl ber.

3u erinnern fei in biefem Sufammenhange nur an bie sprobuftion »on ebemtfeben

(Jrjeugniffen, mebijinifcben Slrtifeln, ©rogen unb garben, an bie Jperjtellung

juoor eingeführter SDtofcbinen, europäifeber SRöbel unb eleftrifcber 2lpparate.

9iachbem man bie Erweiterung ber SJebarfbecfung feine« SSinnenmarfte« erreiebt

fiatte, foroeit bie Jperjteflung neuer gabrifate in grage fam, febiefte man fi(b,

<il« notroenbige golgeerfc^einung feiner erweiterten Sfabufrrialifierung an, feine

eigenen SRohjtoffe im »erftärften SRajje au«jubeuten, um fieb auch bier eine ents

feljeibenbe Unabbängigfeit »on bem 5lu«lanbe fiebern ju fönnen. Sa bie eigenen

SRobfioffe, inöbefonbere bie für bie 3nbufhie fo notroenbigen Sifenerje, in 3apan

nur bö(f)jt unjulänglicb »orfianben jinb, befd^ritt man ben ffieg feine« ßebr*

meiflerö, Snglanb, unb fuebte eine htoniate 3tu6bebnung jum 3n,ecfe eine«

genügenben SRo^froffbejuge«. £>iefe« Sanb foloniater 9lu*beute rourbc für 3apan

<56ina. 9ludj biefe Vorgänge finb ja befannt. 911« %apan fieb fo fein Snbufrrie«

rüftjeug beforgt hatte, ging e« an bie 9lu«bebnung feine« 3lu§enbanbel«. 3apan

roar gewillt, bie Äonfurrenj in Dftaficn mit ben grembmäcbten aufjunebmen,

ja e« maebte fi(b baran, in ©übamerifa, in Snbien unb in ©übafrifa »on fieb au«

ai« .Äonfurrent aufjutreten. Jjnerju mujjte Sapan eigene ©e^iff«linien einriebten

unb ba« bebingte bie Einlage einer grofjügigen ©ebiff«bauinbuftrie. 25a man

bureb fein #er»ortreten naturgemäß feinblicbe (Stimmungen bei feinen nahen

unb fernen 9laebbarn erregen mufjte, forgte S^pon ganj öffentlich für eine 9lu«=
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roeitung feiner #eermacr)t. Jpierju beburfte man roieberum einer fiatfen 9lu6*

bebnung ber Jc>eere$inbuftrie. — SDtöglicb, würben bie n>irtfä)aftli<ben ßeijhmgen

Sapan« baburdj, bog bie JpeeresHeferungen, bie jumal Ülujjlanb bcftellte, bie

Sfnbtiftrie bcfrudjteten unb bem gefamten £anbel«leben ©elb jufübrten. <£s

gab burejj ben $rteg für 3apan 9trbeit, Serbienfi unb f)o$cn ©eroinn.

2>ie guten Reiten, unter benen 3apan nafjcju fünf Sabre lebte, normen

mit ber 9luöbelmung beö SBoffenflillflonbe« ein unerfreuliches €nbe. 2>ie lange

3eit bcS SBaffenjrillftanbeS, ber bänblerifcr) alte $rieg*bcfcr)i anhingen aufregt

erbielt, roitfte für 3apan ungemein fdjäbigenb. SineifeitS roaren bie Jtriegtf;

auftrage eingeteilt unb bei ber Ungunjl ber unseren 93erbältniffe, bie ber

lange SBaffenjiillftanb jeitigte, liefen feine neuen SSeftellungen ein. Slnbererfeit«

erhielt man feine 9tobftoffe unb audj feine Jpalb* unb gertigfabrifate. £>a$ <£rs

gebni* f)\evoon war, bafj ein Seil ber Snbuftrie mit überprobuftion arbeitete,

ein Seil gar nidjt, ein Seil nur befdjränft arbeitete, ©raufen begann bie Äon*

furrenj; bieffieltmärfte öffneten fiebjangfam unb Sfapan fonnte feine S5eteiligurg nur

reef/t un»ollfommcn bcreitftellen. ÜKit bem öffnen ber Sföätfte begann aud> bie

SSarenfritif. ÜBäbrenb man ben japanifetyen Stobftoff unb baö japanifefte gabrifat mit

all feinen SUängeln batte ju»or einfaufen muffen, begann, nun bie Jtonfurrcnj*

roare auf bem SBeltmarfte bertortrat, bie Ju'üdfröeifung japanifdjer teurer unb

minber guter gabrifate. 2>ie Snbufrrie mufjte eifennen, bafj man einer ffielt«

fonfurrenj fetyroer geroadf)fen if.. ^reisjlurj, Ävifcnftimmung, rücfgä'ngige Slibeit««

gelegenbeit, serminbertcr 93erbienft traten für einjelne 5ntufhiegn>eige ein.

3opon ifl beute 3"* paffioen JpanbelSbilanj jutücfgefebrt! £a$ beleuchtet bie

»irtfcr)aftlic^e £age SapanS bejren. @S jeigt ficf> eben, bafj bie fcr)nelle unb

fo ungemein reiebe (Jntroüfelung auf feiner natürlichen ©lunblage beruhte,

fonbern fiefj lebiglicf) auf ben abnormen 83erfjältniffen ber langen .Krieg?jabre

ausbaute, ©ie StuSfubr SapanS, bie für 1918 bie «Summe »on 897 SDcillionen <Pcn

betrug, ift, berechnet für bog elfte £albjabr, für 1919 auf 827 «Millionen %>cn

gefunfen. ©ie Sinfuftr flieg in bem gleichen Zeiträume »on 840 SWillionen V)en

auf 1050 SDcillionen V)en. 25ie greife fanfen. Jturjum bie roiitf(r;cftli(r)tn €<f roics

rigfeiten crroacr)ten an allen (?<fen unb Cnben, fo bafj man in eine jfoifcrft mmung
bineingelangte, bie ju bebeben man bisber niebt fä'big ifl. SBofcl lauett aber on

allen ©teilen in Dftafien bie Jtonfurrenj, btmüben fieb bie SKcö^te, ßrnglanb unb

bie ^Bereinigten Staaten, Sapan feine (Jtfolge auf rcittftt)aftli<^tm roie politif^tm

©ebiete nao) SWöglic^feit ju entreißen. Jpinju fommt, bafj infolge ber ©bantung«

grage fieb in Qfyina eine Slbneigung gegen %ayan bcraufgebilbet b.at, bie ir)re

gormen b\i ju einem SBarenbonfotte ausweitete, ©er bieimit tsetbunbene SRücf»

gang an 2luäfubrmöglicf>fciten unb fonfHgen #anbel£möglidjfeiten in Qhxna

roirft natürlio) auf baä japanifo)e SBirtfcbaftöleben nur nod> frifenfleigernber.

Die 3ufamment»irfung all biefer Umftänbc roirb in Sapan als eine ungemein

ernfle SBelaftung eine« an ficr) überfpannten 2Birtf(b.aftsmarfteS empfunben.
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£iefc mirtfdjaftlitben ^uftönbe mujjten in folc^cr S3reite berührt werben,

um ju jeigen, in weldjer 2Beife bie Arbeiterbewegung beute bie 8Birtf<f)afts=

bewegung 3opan6 neu unb ernjt bclajtet. Denn nur »on biefer ©runblage auf

mufi bie Arbeiterbewegung 3apon« beurteilt werben, nur »on biefem ©cftct)t**

punfte au« tonnen bie Söirfungen jener 23emegung richtig eingefcbäfct

roerben. — 3m «((gemeinen loutet bie §rage: Jperrftben in 3<»pon bolfebes

roijlif(t)c 3been? ©a« mujj verneint »»erben. ©ewifj finb Agitatoren in 3opon

nact) biefer Stiftung tötig, inbeffen erlebt Sapan, ma« alle ©taaten mit einer

raffen 3nbuflrialifierung erlebt t)oben, eine Smanjipation«bewegung be« arbeis

tenben ©tanbe«. Erinnern wir un« an bie englifeben Arbeiterunruben im Anfange

be« neunjebnten Sobr^unberts, wclcbc bi« ju bem Verbrennen ber gabrifen

utib bem 3erfcr)lagcn von SRafcbinen unb 9Wafdf>inentcilen ausarteten. 3" 3opon

bot »or bem Äriege eine geringe Snbufrrie beftanben. 25a« Jpanbwerf beberrj(t)te

bie Sage. SDa« Sanb mar infolge feiner bauernben militärifct)en Unternehmungen

gegenüber 3op°n weit überlegene ©egner — man erinnere fi<b an ben <r)inefif<ben

unb an ben ruffiftben .Krieg — arm unb in einer bebcnflicben 3Beife überf(t)ulbet.

IMefe allgemeine Armut bat jur golge gehabt, bajj in Sapan ein .Klaffen*

unterfdjieb in nur milben formen berrfebte, jum minbeften fonnte nur ein 25ru(t)=

teil ber SSevölferung al« bevorjugt ange{eben roerben. £>er .Krieg bat 3«pon

nun ju einem reieben Sanbe gemaebt. 9teicb aber in bem ©inne, bar) bem armen

'•Proletaricrtume eine mobtyabcnbe j(aufmann«mett unb eine reiebe Smbufrrie gegen«

über jleben. Steicbtum unb Armut fteben fieb beute obne alle 93erbinbung«linien

gegenüber. Sin -Buftanb, ber »erbitternb würfen mujj. 9lun mürbe bie 9Raffe

an fitb ben @egenfa§ niebt fo empfinben, roenn e« in 3«pon niebt ju einer 93er=

fcblecbterung ber Sage be« Proletariat« gefommen märe. üRan fyai oon ben

Sobnfteigerungen gemelbet, meiere in 3apan vorgenommen morben finb. £>iefc

Sobnfteigerungen finb auä) vorgenommen morben. 9Rit bem Sterbicnjte, ben

ba« Sanb errang, flieg bie allgemeine Sage ber SKaffen. Die SRaffen begannen

eine beffere Seben«baltung fennen ju lernen. SMefer erfreulitbe 3uftonb t>ielt

inbeffen nur etma ein breiviertel 3abr Danacb verftbob fio) bic Sage ju

völligen Ungunften ber Arbeiter. 3nfolge ber Au«fubr, bie 3opo» vomabm,

infolge ber Neuerung Suropa«, bie nact) Afien übergriff, infolge ber Verteuerung

aller eingeführten fflaren jteigerte fict) bie Sebenöbaltung in 3ap«n ganj aufjer^

orbentlio). Vor allen Dingen ging bie Volf«nabrung, ber 9lei«, in einer SÖJeife

in bie Jpöbe, bie in feinem Verbältniffe ju bem Vcrbienfte be« Arbeiter« jtanb.

Denn bie 3nbuftrie, bic mancherlei Hemmungen erfuhr, bcifpiel«meife bie $rife

nact) bem Au«brutr)e ber ruffiftben Sievolution ju überminben fyatte, weigerte

fia), ju böberen Sobnjatylungen überjuge^en. 3tn ftänbigen ^uftanbe ber Sr=

Weiterung begriffen, bei nur wenig »ermebrbarem ^>robuftion«fapital, war bic

Snbuftrie aueb tatfä(t)li(h in ibren So^njablungen begrenjt. SÖor allen Dingen

aber fagte ber japaniftbe 3nbujfrielle f'<b wit SRecbt, bafi feine billigen Söbnc
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mit bem Eintritt einer §rieben«probuftion nabeju bie einjige 5Baffe batftellcn

mürbe, eine europäifebe unb eine amerifanifcbe Äonfurrenj au«jubalten. Der

»orbanbene SRangel ber 9lu«fübrung ber 2Bare mußte burcr) ibre 33illigfeit auf=

gewogen »erben. Da« «Proletariat feinerfeite erfannte ben ©ewinn, ben per

3nbujtrielle ma<r)tc, unb fab fieb erneut auf eine Seben«ftufe berabgebrikft, bie

unter jener tag, bie man erreicht batte. ffiäbrenb ber 3nbufirielle ficr) einerfeit?

bemübte, bie Cöbne feiner Arbeiter berabjubrücfen, r>erfu(r/te er im Snterefje

ber ijebung feiner ^robuftion, bie Sntwidfelung ber geifligen unb manuellen

gertigfeiten feine« 5lrbeiterftanbe«. Diefe #erau«töfung großer Staffen au*

einem futturetlen !£iefjtanbc braebte eine naturgemäße SRebrung ber SBebürfniffc

jener entwiefelteren SSRaffen mit fief). Sin ©lieb rourbe fo mebr in bem Stinte

ber Unjufriebenbeit gefebmiebet. Äurjum, in Sapan »olljog fieb ber allgemeine

inbufhielle 9>rojejj mit eben ben gtei(f)en SSegleiterfcbeinungen, wie in allen

Snbuftrielänbern. 3n 3>apan wirb biefe ^Bewegung nun noeb babureb »erftä'rh,

baß bie Sreigniffe jeitlitb in unerbörter Scbnelle t>or fieb gingen. Unb es mußte

ficr) rä<r)en, baß Sfapan bei allem Streben nadr) einer europäifeben 3lu«bilbunq

unb aller europäifeben 3lu«gefcaltung feine« 3Birtfcr;aft«leben« ben mobernen

fojialen Seftrebungen feinerlei SÄecbnung trug unb t>or allen Dingen niebt tragen

wollte. SDfan glaubte überfeben ju fönnen, baß ein ijauptfaftor aller neujeitlicben

^obuftion bie Stimmung, ba« beißt, bie 9lrbeit«willigfe«t ber 9trbeitermaffen ift.

Sin 93orbeugung«mittel, biefe Stimmung ju erbalten, war in Sfapon ni<r)t »oh

Suropa au« übernommen roorben. Die Snbuftric batte bie SRegierung in bem

©lauben ju beftimmen gewußt, baß eine allgemeine 9lu«nu|ung ber Slrbeitcn

maffen bie einzige ©runblagc ber inbufhriellen Sntwicfelung bei einer fo jungen

unb bei einer fo tapitatarmen 3nbujtrie au«macben mußte, bie berufen fein

lonnte, bie .flonfurrenj eine« Suropa« unb eine« amerifanifeben SEBirtfc^afts-

marfte« ertragen ju fönnen, beren $ie\ fein follte, jener Äonfurrenj begegnen

ju follen. SDlan baebte genau in ben ©ebanfengängen, in benen fieb Suropaf

3nbuftric in bem beginne be« neunzehnten 3abrbunbert« bewegte, al« man

auet) ba glaubte, feinen ©eroinn au« ber 2tu«nul?ung ber arbeitenben SDlenfcbcm

banb allein feböpfen ju fönnen. Da« SJerbältni« »on 3nbufirielobn unb Sebent

mittelaufroanb mußte in feinem feblcer)ten 3ufflmmcnfl°n9 um f° bebaucrlieber

roirfen, al« faum bie Slnfänge einer ©ojialpolitif in 3apan »orbanben waren.

*Dian batte im %abte 1911 für gefahrvolle Setriebe einen Äinberfebu^ unb einen

Sugenblicbenfcbufc eingeführt. Da« ©efefc fam junäebfr erft wenig 311 feiner %n-

wenbung unb würbe auch bann nicht gebanbbabt, ba Jpunberte t>on juläffi.qcn

•üluänabmebeftimmungcn feine SBirfung burebbracben. grauem, Äinbcr« unc

3)eannerarbeit finb in 2fapo« fo jiemlicb 5lu«nu$ungen unterworfen, bie im

beginne be« neunjebnten Söhrbunbert« in Suropa an ben arbeitenben SRenfoVn

begangen würben, hierbei muß bervorbebenb betont werben, baß 3«P<»n infolge

jeiner biebten 23ettölferung eine grauenarbeit fennt, »on ber Suropa bamoliget
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3eiten nicht einmal Skgriffe aufwie«. 3n ber ©pinnfloffinbujtrie — allerbing«

ber #auptinbuftrie Sapan« — finb runb 400 000 grauen tätig, grauen, bie in

ben gabrifen wohnen müffen, bie ba beranwachfen, gebären unb fterben. 2*or

bem Äriegc erhielten Arbeiterinnen für einen breijehn« biö fechjehnjUinbigeu

Arbeitstag etwa 25 $en, ba« entfpracb einer Entlohnung »on etwa 50 Pfennigen.

Der Arbeitstag ber SWänner pflegt furjer ju fein als jener ber grauen. 95or

bem Kriege würben SÄänner etwa 10—12 ©tunben beschäftigt. Es gab aber

auch SScfcfyäftigungSjeiten bis ju 16 ©tunben, wenn baS betreffenbe ©erf mit

reiben Aufträgen bebaut war. Die Söhne ftellten fidr> auf etma 45—70 ?)en.

Da« entfpricht einem Sohne von 90 Pfennigen bis 1,40 SDfarf am Sage, hierbei

war ber niebrigfte Sohn eines Arbeiter« 30 Q)en am 2iige unb ber böebfie Sohn

90 V)en. 3m Äriegc haben bie Söhne fid> nun gehoben. 5m allgemeinen finb

bie Söhne für ungelernte Arbeiter um 20 % gefKegen unb biejenigen eine«

gelernten Arbeiter« um 70 %. Diefe Sohnfteigerung erlernt an {ich für ein im

"SerhältniS ju Suropa noch unentwicfelte« Sanb recht beträchtlich^ E« mu| nun

aber hierbei in ^Rechnung geftellt werben, bafj 3apan eine Seuerung erlebte,

welche berjenigen Europa« nicht einmal nacbjtanb, fonbern teilweife bie Neuerung

Europa« noch überjHeg. Ee ifl fejigejtellt worben, bafj Anfang unb SRitte 1918

bie Neuerung in jofio jene in Sonbon unb ^ari« überjtieg. 3m Durchfchnitte

gerechnet, finb bie ^Nahrungsmittel in ben ©täbteh Sopfn* um funb 125 %
gefliegen. SJerglichen mit ben Sohnfteigerungen pellt fich ba« 3Jlijj»erf>ältiite

herau«, ba« jwifeben Neuerung unb Sohnfteigerung berrfcht. Die $BolfSnabrüng,

>üeiS, ift »on 1914 ju 1918 im Durchfchnitte um 100 % gefHegen, in ben größeren

©tobten ift bie projentualc Steigerung noch höher, gür ba« 3ahr 1919 liegen

noch leine Berichte »or, e« finb aber bie 9Jahrung«mittel unb bie Reibung weiter

im Steife geftiegen.

An Söhnen würben am Enbe be« 3<»hre« 1918 im Durchfchnitte

etwa 60 unb 70 ?)en am Jage bejablt. Da? finb Söhne, mit

welchen felbfl bie 'SebürfniSlofigeit eine« japanifchen Arbeiter« nicht

^urechtfommen fann, jumal bie gabrifanten imb ber Jpanbel bafür forgen,

rafc bie im ©infen begriffenen greife einiger 95ebarf«artifel weiter in bte #öbe

gebracht werben, bamit nur ja eine ©enfung be« allgemeinen Preisabbaues

nicht eintritt. 9hm ift bie Preisfrage für 3<»P<m jo jweifello« mehr eine

Eriftenjfrage al« eine (%winnfrage. 3«P<in hat feinen 3nt>u|trieauSbau im

.ftriege begonnen, ba« r)ei^t mit anberen ©orten, e« hat fich ju ber benfbar

tcuerften Seit auSgebebnt. Die Probuftion, mit ben hohen Aufwanbfojien belüftet,

mu| natürlich eine ganj erheblich teuere fein. AI« bie greife fich im grü^jahr

tiefe« 3ahreS fenften, hat 3op«n eine fchwere Ärifenftimmung erlebt, ©o fann

man auf billige greife in abfebbaren Seiten wfy rechnen, benn e« wirb eher

-,u einer ProbuftionSminberung al« ju einer PreiSfenfung führen, hierin ifl

man fich allgemein einig. Der Arbeiterfchaft ifl biefc (Stimmung auch befannt unb
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fo fuc^t mon bcnn ba* eiujige SDlittcl p erreichen, beffen man fähig iji, um jeinc

2eben*hattung ju feeigern, nämlich bic Söhne aufpbeffern. 2ta biejc Sofm-

aufbefferung nur mit einer Anmenbung »on ©ewalt möglich mar, ifi bie iapanijchc

Arbeiterfdjaft p bem allgemeinen ©rudfmittcl ber Arbcitcrfcbaft, bem Streife

übergegangen. <5* arbeiten p »ielc japanifd)er Arbeiter in ben ^Bereinigten

Staaten, um mit bem @rpreffung*mittel ber Arbciterfdrjaft bem nicht freiwillig

einfichtigen Arbeitgeber gegenüber befannt p fein. (£* ift in ber japani((r)en

3nbuftric mit einer für 3apan unerhörten ^unabmc ber Strcifbemegungcn 3u

rennen gemefen. 9ladj ben Reibungen be* japanijaSen ÜRinifterium* be* 3nneren

haben fitf) in ben Sahren von 1914 bi* 1918 in ber japanifeften Snbuftric fotflence

Streifbewegungen bemerfbar gemalt. @* mürben gemelbct:

Sie Steigerung ber Streifbewegung ift eine erfennbar ungemein grofie. 3m

Sfahre 1918 Ijabcn bie Streifbewegungen weiter pgenommen. Sie haben roic

im Söhre p»or bie Au*wirfungen bi* p ben formen »on Unruhen genommen.

Am befannteften in Suropa würbe ber Streif ber 93u<hbrucfer, burch meldten

bie großen 3eitungen gejmungen mürben, um Sage ihr ßrfeheinen einpflellcn.

Da* Anwarfen ber Streifbewegung ifl fein abfoluter @rab ber ?0ieffung ber

sBolf*unrut)e. 9Ran mujj fidr> »ergegenwärtigen, bajj Sapan* Arbeiterfchaft fehlest

organifiert unb ungenügenb geführt wirb, ©ic ßapitalwelt fleht bem japaniftfKn

Arbeiter bi*fjer noch in ben formen einer fo unbejmingbaren SRadjt gegenübet,

bafj eö ber Arbeiterfchaft nur fetten gelingt, mit ben gorberungen burchpbringen,

pmat ein großer Seil ber ©treif* nur furjfriflig fein fann, ba bie Unterftü|ung«:

faffen biö^er nicht fähig finb,,ben Arbeitern einen erfolgreichen langen ©treif

p ermöglichen, ©o jroingt ber 93erbienfi pmeift nach ber ©ewinnung sen

ganj fleinen Sorteilen bie Arbeit wieber aufpnebmen. Snfolgebeffett ift ber

Anreij p einem neuen Streife in furjer 3*it wieber gegeben. Unb man gewinnt

fidj einen neuen fleinen Vorteil, ober autb gar feinen. 2>enn bie Streifbewegungen,

bie ohne jeben Srfolg für ben Arbeiter ablaufen, finb nicht wenige, ©ibt et

boef> eine SReifjc »on Streifbewegungen, bic nur einem ©treifverfuche glei* :

fommen, ba ber Streif in einem Sage fchon beigelegt ifl. 9Jacb ber obigen Quelle

maren in bem 3ohrc 1918 »on ben 417 Streif* nicht weniger al* 330 »on einer

Dauer »on einem bi* p brei Sagen. Diefe Ziffern beweifen ben Stanb unb bic

Leitung ber beseitigen japanifchen Arbeiterbewegung, hervorgehoben mörftte

inbeffen werben, bajj man p lernen begonnen h«t, bafj bie Streifbewegungen

Streif* mit Streifteilnehmern unb Streiftagen

1914

1915

1916

1917

1918

50 7 904 34 801

64 7 852 31 449

108 8413 28872

398 57 309 186 079

417 66 457 203 737
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»infangen eine tatfächücbe SÄachtbewegung ju »erben, Schon im »ergangenen

jähre hatte 3«pan 15 ©treifbewegungen, bie fieb. immerhin febon über mehr

Mi 10 Sage unb bis ju 10 Sagen ausbebnten. 2BaS eine berartige SBirtfchaftös

Unterbrechung für eine an fieb nicht mit Äonjunftur arbeitenbe 3nbuflrie «u*s

macf>t,. braucht nicht erfl weiter ausgemalt ju werben. Zweifellos werben gut

organisierte ©treifbewegungen für bic japanifche 3nbuflric in ihrem beutigen

3ufranbc ju einer crnflcn @efar)r. 9Han lernt fräftig in ben 9lrbeiterfreifen baju.

.Dierbei braucht man nicht (Juropa unb Slmerifa jum ©cr)ulmeijter, fonbern —
was für bie japanifeben Snbuftriellen wenig erbaulich ifl — in erftcr Sinie China.

3n China blühen feit langem bie ©treifbewegungen, bic in China febon befannt

waren, als Curopa ben begriff ©treif nicht fanntc. Sine Bewegung, bie aus

cen chinefifchen 2lrbcitergilben hervorgegangen ifl 9lrbeitergilben fennt China

fchon feit ber SOtingbmiaflie. §8on Curopa erhielt man nur bic mobernen SRittel,

Die alterbingS bic gefahrvollen finb ! CS ifl anjunebmen, ba§ bic ©treifbewegungen

(ich noch vermehren werben unb jwar vornehmlich aus bem ©runbe, weil bie

Arbeiter bisher bei ihren ©treifverfueben eben noch 311 wenig gewinnen. 3m
jafyxe 1918 finb von ben 417 ©treifbewegungen nur — 60 für bic Arbeiter von

einem vollen Crfolgc gewefen! 3u Teilerfolgen, ba in bemffiege beS Überein«

fommenS bie ©treifs beenbet würben, führten 205 ©treifbewegungen. CS finb

tat jene fleincn Crfolgc, von benen juvor gefproeben worben ifl. SUithin führten

noch 152 ©treifbewegungen ju überhaupt feinem Crfolge für bic Arbeiter. £tafj

riefe erfolglofcn ©treifbewegungen aufbe^enb unb verärgernb wirfen müffen,

ift ja eine natürliche S°"9 C -

CS ift leicht vorauSjufagen, bajj bic Stimmung in 3ap*>n innerhalb ber

Ülrbeiterfcbaft nur bann in friebliche Halmen ju lenfen ifl, wenn bie Sebent

haltung mit ben Söhnen in einem ©leicbflange fleht. #ierju ifl feine SluSficbt

»orbanben, im ©egenteil ifl anjunehmen, baf; auch 3apan weiter von ber all«

gemeinen Teuerungswelle erfaßt bleibt! SDie Snbuflriellen werben alfo bie

Söfjnc aufbeffem müffen unb fic werben auch bomit heginnen müffen, ju fojialen

Maßnahmen p Schreiten. SMcfc gorberung liegt in ber Cntroicfelung ber Dinge,

©ie ju umgehen, ifl 3«P°n nicht in ber Sage, jumal bann nicht, wenn man fein

'Programm, baSjenige einer grofjen wirtfchaftlichen Crpanfion, aufrecht erhalten

witt. Sobnaufbefferung unb ©ojialpolitif bebeuten für ben Unternehmer aber

in jebem galle eine 93erteuerung ber ^örobuftion. Unb wie wenig man gerabe

neue ^ProbuftionSbetaflungen vertragen fann, ifl eingangs genugfam bargelegt

worben. %üx SapanS 5BelterobcrungSplänc ifl bic Arbeiterbewegung ein febwerer

©chlag.
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& Gpcrber t>k gelbe Gefahr

© ©petrbet/ Dresden:

die gelbe ©efafyr.

Die gelbe ©efabr im amerifanifeben Sinne unb amerifanifcher 9luffaffun.i

ift »iel roeniger eine fulturelle ali rein roirtfebaftlicbe. 5hr Urfprung unb ftort*

entroicfelung jeigt beten rein roirtfebaftlicben Gtbarafter. Vielfach fpielen auch

chausiniftifebe ©rünbe mit hinein, roelcbc bie Veranlaffung jur Verfchärfuni!

ber gragc lieferten. 3m Vorbergrunbe ftanben unb flehen bie rein roirtfebaftlicber

Statur.

Der Urfprung ber gelben ©efabr in ben Vereinigten Staaten reicht bie jum

?luagange ber 60 er 3abre beö »origen 3abtbunbert* jurüct. 9(1$ in jenen 3obrfn

nach bem amerifanifeben iSürgerfriege ber Slrbeitermangel ein febr fühlbarer nwr,

faben fieb bie Unternehmer ber ^Pacificbabn »cranlafjt, 3000 €r)inefcn ali Arbeiter

einjufübren, benen bann weitere balb folgten. 3" ben 70 er 3*Jbren *w* *en

bereinigten Staaten eine roirtfchäftlicbc Ä'rifiö ein, rt)cl<f)e bie Veranlagung ju

einer großen 9lrbeit»lofigfeit gab. Sofort nahmen bie 9(rbeit«lofen in ben SSefb

floaten be« 2anbe$ gegen bie erheblich billigeren ßbinefen eine fernbliebe Stemmet

ein. Sie »erlangten, bafj bie afiatifebe Kinroanberung in ba« Sanb gefefclieb verboten

»erben follte. ©er Staat Kalifornien legte bem .Jiongref} barauf bejiigli(f)e ©efe|-

entroürfe oor. (Jin Entwurf rourbe au<f) »om A'ongrefj genehmigt, boeb »erfagte

^räfibent #ai)es bem neuen ©efege feine Unterf(f)rift. Der Staat Kalifornien

gab fieb bamit jeboeb nicht jufrieben, fonbern rief ein 3leferenbtim ein. Die 9lb-

flimmung ergab 154 638 Stimmen für unb nur 883 Stimmen gegen eine gefefclidn-

Wuöfcbliefjung, ber afiatifeben (Jinroanberung.

Damit mar ber ;8unbe«regierung ber 23eroei$ erbracht, bafj in ber Angelegen*

I>cit etwa» getan roerben mufjte, um bem Verlangen ber Veoölferung in ben

2Befifwaten gerecht ju werben. 1882 rourbe baber »om jtongrefj bat eifle ©efef

erlaffen, roelcbe«! bie afiatifebe Kinroanberung ^roor nicht »erbot, boch erheblich

einfcbrä'nftc.

Die 58c»ölferung ber ^ßejrftaaten roar mit bem ©efege aber burcbau$ nicW

jufrieben, ba eö bie afiatifebe Sinroanberung eben nicht »erbot. Die S°Iöc bflW"

roar ein aufflammenbcr Jöaft gegen bie 31fiaten, bie in ber ijauptfaebe Kbinefcii

roaren. Durch ^efccreieu rourbe ber jpafj bann noer) gefebürt, fobaft er balb hell

auflobcrtc. 9lacb cebter SBefternermanier fegte in furjer $eit eine regelrechte

Kbinefcnoerfolgung ein. jKicbtige Äeffeltrciben mürben auf bie 3lfiaten abgegolten

unb bie Sbinefen nach allen jRegeln ber $unfi gejagt unb erfeboffen. 9lm fcWirnrnftf«

rourbe bie CEbinefenjagb in bem Orte sRocf Spring«, im Staate ©noming betrieben,

fiier feierte ber blutbürftige amerifanifebe SDiob regelrechte Orgien. Sine erbeblioV

9lnjahl x>on 3lfiaten rourben in bem Orte unb beffen Umgebung erfeboffen ober
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a,cbenft. ©ie 23unbeäregierung unb bie ©toattregierungen Rotten ihre liebe Üiot,

fer 3ügellofigfeit bet Snnch&erbrecber (Einhalt ju gebieten.

©ie ^Regierungen Ratten aber eingefeben, bog fie mit ihrer 9lacbgiebigfeit

nicht weiter famen, unb fafjen fich veranlagt 1892 tai fogenannte ©eart)s©efe£

\u erlaffen. SBenn auch bad ©efe§ nicht bireft bie afiatifebe Sinmanberung »erbot,

}o würben boeb foldj febarfe SSeftimmungen erloffen, bog ei einem Verbote gleich:

fem. ©er Erfolg war, bog oon 1891 b'M 1900 nur 26 Kbinefen in ba« Sanb cin=

wanberten.

3tuf ber 2Beltau«ftellung in ©t. fiouU, 1904, würben bie ebinefifeben Sluäfiellcr

über alle SHagen fcblecbt bebanbelt unb regelrecht pror>ojiert. ©ie golge bat>on

war, bog bie amerifanifeben SSBoren in Sbina bonfottiert würben, wobureb ber

amerifonifebe Jpanbel bebeutenben ©cbaben erlitt, <?rft 1908 würbe ber SJorrfott

timerifanifcber SBaren in Kbina wieber aufgehoben.

Söiö jum Sfabrc 1900 würben bie Sapaner »on ber im Sanbc »orberrfchenben

ftfiatenfeinblicbfeit wenig berührt, fie richtete fich hauptföcblicb gegen bie (Sbinefen.

1900 aber erlieg ber @ou»erneur t>on Kalifornien bic erfte japanfeinblicbe Äunb=

gebung, in welcher er »on ber 23unbeöregierung verlangte, bog ba$ gegen bie

Kbinefen gerichtete £mwanberung$r>erbot nun auch auf alle 91fiaten, befonbers

aber auch auf bie Sfoponet/ angewanbt werben follte.

©ie Shinbeäregierung gab aber bem ©erlangen nicht nuch, foubcm ignorierte

ei. 1902 fonnten baher noch 14 264 unb 1907 fogar 30 226 Japaner ungehinbert

in hat Sanb einwonbern.

©er ©taat Kalifornien gab aber auch bietimal nicht nach, fonbern »erfuchte

feine gorberungen burcbjufefcen. 51m 6. SJJai 1905 erlieg ber ©taat Kalifornien

bie befannte ©cbult>erfügung, welche »erbot, bag 3apaner mit Äinbern ber weigen

Stoffe jufammen unterrichtet werben burften. Angeblich würbe ba« 53erbot er=

laffen, ba bie Japaner, welche bie Schulen befuchten, jumeift über baö fcbulpflichtige

Hilter hinaus waren unb fie eine moratifebe @efar)r für bie übrigen Äinber wären,

©ie ©arftellung entfprach ober nicht ben £atfacben. ©ie 3"nabme ber japonifchen

Schüler in ben öffentlichen ©cbulcn »on ©an Francisco war hauptfächlich barouf

wrücfjufübren, bag bie »on ihnen bUber befuchte „orientalifchc ©chule" bureb

^euer jerflört werben wor. 3n SBirflicbJeit würben bei ber eingeleiteten Unter*

fuchung ber Stefcbmerbe in ©an graneteco in 23 öffentlichen ©cbulen 1905 nur

93 3apaner fefrgeftellt. ©a»on waren 9, 16; 12, 17; 6, 18 unb 2, 20 Söhre alt,

bie übrigen 64 fianben alle noch im fchulpflicbtigen 91lter.

Sö banbelte fich baher in SBirflicbfeit um regelrechte japanfeinblicbe Vorgänge.

(Genährt unb gefchürt wirb bie Sapanfeinblichfeit auch heute noch in ber Jpaupt*

fac^e burch bie „9lfiotic Krelufi» geage." Sntmerbin gab bic ©cbul&erfügung

t>€t ©taated Kalifornien abermal« 53eranlaffung, bag fich bie SJunbeäregierung

mit ber grage wieber befaffen mugte. 3apan felbft erhob auf biplomatifcbem

©ege energifchen Kinfpruch. 1907 unb 1909 fab fich bo l>
cr aü$ &'e 93unbe«regierung
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unter 9ioofevelt unb Saft gejmtingen, in ber 5ra9 e Stellung 311 nehmen, iöeiben

gelang ei auch, bie Sra9c leiblich 311 fchlichten. Daraufhin würbe bann mit 3aPfln

ba$ fogenannte ©cntlemanabfommen getroffen, welchem nach nur noch Sonnet

ju ©tubienjroeden jur Sanbung im Sanbc jugelaffen »erben brauchten.

Kalifornien verfuebte nunmehr ben im ßanbc befinblicben Sapanern ben

Krwerb von ©runb unb Stoben burch Äauf ober ^Pacht ju »erbieten. 1913 war

bic Angelegenheit ; baher wieber afut geworben, befonberö ba 3apan mit 9ic=

preffalien brohte. ^räfibent Sßilfon fab (ich veranlaßt, feinen bamaligen ©t«at?;

fefretär S5rt>an jur Schlichtung ber Angelegenheit nach Kalifornien ju fenben.

Der ^rved würbe aber von 93rnan nur teilweife erreicht. Die 3apanfeinblichfeit

in ben SBefrftaaten Oiorbamerifaö befteht fort unb greift immer weiter um fiefc.

©enährt wirb fie auch baburch, baß im 2Beften be? angrenjenben Kanaba« unt

23ritifch Kolumbien ein febarfer auögefprocbencr Sftaffenbaß gegen alle Afiaten

befteht unb förmlich forgfältig fultiviert wirb. 3n SBritifcb Kolumbien bürfen

Afiaten unb #inbus nur in ben §ifcbJfonfervens§abrifen alö Arbeiter befchäftiot

werben. Arbeiten, ju benen fich ber 2Beißc Weber eignet noch hergibt. Auch in

>2*ancou»er ift cö febon mehrfach ju regelrechten Stiotsi gegen bic Afiaten gefommen.

Die Jpauptgrünbe, welche in Kalifornien bie Sapanerfeinblicbfeit hervor«

gebracht haben unb aufrecht erhalten, finb barin ju fueben, baß ber 3<Jponer al«

93efi|er ober Pächter auf Dbftpflanjungen unb im ©emiifebau beffer voroärt*

fommt, wie biejenigen ^Pflanjer, welche ber weißen 9taffc angehören. Die @ali=

fornier befürchten baher auch nicht mit Unrecht, bog fie burch bic Sücbtigfeit ber

Japaner unb beren ©enügfamfeit fcbließlicb nach unb nach ganj verbrängt werben.

Auä biefem ©runbc will man nicht nur bie japanifebe Kinwanbcrung verboten

wiffen, fonbern auch burch @cfel}c verbinbern, baß Japaner 2anbbefi£er ober

Pächter werben tonnen. AI« billige Arbeiter finb bic 3aponer auf großen Ste-

llungen g«r nicht ungern gefehen. Die Jpauptgefabr crblicft ber Kalifornier barin,

baß bie Kinwanbcrung von Afiaten auf ben #awais3nfeln nicht verboten ift unt

bic Äopfjahl ber Afiaten bort bie ber SBcißen bereit« erheblich überjteigt. Söielc

3apaner benufjen ihre Kinwanbetung in Jpawai auch lebiglich baju, um <Belt

311 fparen, fich nach SOföglichfeit ju amerifanifieren unb bann nach ben bereinigten

Staaten meiter p wanbern.

9Äcn hatte bie afiatifebe Kinwanbcrung nach Jpawai fchon gerne verboten,

boch läßt fich bic« nicht burchführen, ba Jpawai bic billigen Arbeitetfräfte ber Afiaten

nicht enthehren fann.

Die fortwährenben J£>e§ereien, bic SÄißacbtung unb bic ©onbergefefcc gegen

bic 3apaner mußten naturgemäß bae 9iaticnalgefübl ber Japaner beleibigen.

3apan hat baher auch mehrfach auf biplomatifchem 3Bcgc in ffiafbington bagegen

^roteft erhoben. Sie 23unbe«regierung ber bereinigten Staaten hat e« ebenfall»

nicht an 93erfuchen fehlen laffen, bie offenfiebtücben Ungerechtigfciten gegen fcic

3«paner in ben ffiefrfraatcn nach $coglicf»fcit abjufrellcn unb 511 milbern. Die
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erhielten Erfolge muffen ollerbingä alt ungenügenb bezeichnet »erben. 9ticr)t

unerheblich erfetyroert rourben ber S3unbe«regtcrung ihre 3lbfid)ten burcr) bie treffe

unb •djauoinifHfdje 9>clitifer. 2)ie 3ap<mfeinblichfeit fyat baher im amerifanifchen

"üolfe in beu legten Sohren auefj erheblich zugenommen unb muß beute unaue-

rottbar erfcheinen. Stapan felbft hätte fchon längft gerne energifchcre Schritte

unternommen, wenn ei fich ftärfer gefühlt unb t>or ollen 2Mngen finanziell beffer

gefrellt geroefen wäre, ©o befchränfte ei fitf) bidr>er jumeijt auf biplomatifcbc

"Borflellungen unb »erfucr)te burch Slnfnüpfung engerer ^Beziehungen in SÄerico

unb Satcinomcrifa ein fühlbares ®egengewicr;t ju fcr)affen. 3ugleicf> aber förberte

Japan auch feine 9lu$wanbcrung nach ben ^Philippinen unb Jpawai.

25aburch mürbe bie fchon »orhanbene Steibungäfläche immer mehr »erbreitevt,

jobaß heute bie gelbe @efaf>r auf politif<f)em ©ebietc nicf)t ju untcrfcf)ö|en ifl.

Sic groß biefe ifi, läßt fich am beutlichften aus ben Äußerungen bei Slbgeorbneten

T>on Sillinoiä, Stomcö SR. SRann erfennen, welcher in offener .ftongreßfifcung am
1. Dftober 1914 folgenben SluSfpruch tat: „3cr> bin fo ficf)er, baß ei in furzer $ei\

einem Kampfe jrotfehen unä unb bem Ojlen (Sapan) fommen muß, wie ich

ficr)er bin, baß bie Sonne morgen mieber aufgehen mirb."

25ic 83erbältniffe hoben fich nun roäfjrcnb be« SBeltfriegeä erheblich jugunften

Sapan* t>erfcr)obcn. Sopan ifl burch (Jnglanb* Unflugheit finanziell, wirtfdjaftlich

unb vor allen £>ingen auch P«>litifch ungemein etftarft. Japans Schiffahrt beherrfcht

beute ben SJerfehr im Stillen Djean. ©ein #anbel unb Snbuftrie ifl frarf gemachten

unb bai Sclbflbewußtfein ber Japaner hat ganz ungewöhnlich zugenommen. Sapan

jtanb abfeit* bei großen SRingenS unb halt fich a« *>er Eroberung, auf ßnglanbtf

unb Slmcrifa« Sofien, ber afiatifchen unb amerifanifchen 2lbfo$märfte möglichfl

icbabtoö. Die barauö hervorgegangene Äonfurrenj gn>ifct)en Sopan unb Slmerifa

fann baher fer)r leicht jur Äataftrophc führen, welche bie amerifanifchen ^olitifer

felbft für unausbleiblich galten.

3n ben ^Bereinigten Staaten hat man fich aü<
fy

bason überzeugt, baß bai

^apan »on heute anberä geartet ifi, al$ bai x>on geftern. 25ie japanfeinblicr)en

j>c§ereien finb auö ber treffe »etfehwunben unb anbere ^>ublijiflen finb an beren

Stelle getreten. SRicht nur in ber treffe, fonbern auch in umfangreichen Süchern

mirb heute in Slmcrifa eine zielbewußte Slbttiegetungäpolitif 3apan gegenüber

betrieben, um bie brohenbe gelbe ©efahr in anbere Kanäle abzuleiten. Skr

"Jlmcrifaner 3<>me9 gronete Slbbott tritt in feinem SBerfe: „Japanese Expansion

und American policies" bafür ein, baß man eine neue SRonroe ©oftrin oufftellcn

follte, bie „Slfien ben Slfiaten" lauten müffe. Zugleich »erfucht er ben 9lachweis

\u führen, baß bie gelbe ©efahr nicht nur ein amerifanifche«, fonbem ein inter»

nationale« Problem bilbe. Stile Stationen ber weißen Stoffe wären baher gleich-

mäßig boran intereffiert (S. 191). @r tritt bofür ein, baß man 3apan Elften über^

läßt unb 3«P«n bort als bie &orherrfcr)enbe SWacftt anerfennt. Sfapan hi«8c9e"

foll fich bflf"r verpflichten, bie „offene Säirpolitif" zugunften be* .öantcl* 311 treiben.
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Bur Mbiuenbung unb berringerung ber gelben ©efabr für Slmerifa fcblögt er ein

3uiammengeben mit ben ^ajififftaaten ©übamerifa« »or. Dergleichen feil

"Jfujtralien unb SReufcelanb in ber grage mit Sfaierifa jufammengeben.

9ln einen jlrieg mit %apan roollen bic neueren amerifanifeben ^Publijifteii

nid^t glauben, ©ie {leiten bie Behauptung auf, bajj 3apan einen Ärieg febon

auö bem ©runbe üermeiben mirb, um bie bereinigten ©taaten nicht aii guten

.Runben ju verlieren. Dafj biefe Sbeoric ntd^t fKcbbaltig ifr, beroeift ber Sixua,

Oer bereinigten ©tonten mit Deutfcblanb. Deutfcblanb roor »or bem Äricac

mit ber hefte jlunbc s3(merifa«.

Die japanifebe 9lu$roanberung möchten bie 2(merifoner beute nach Sliieii

unb ber SHanbfcburei abteufen. Die 9cotn)enbigfeit einer japanifeben 5(u$manberuti<i

befreiten aber auch bie beutigen amerifanifeben ©chriftfleller unb *Politifer nid«,

•ülbbott behauptet, bajj bie ßrntroicfelung 3fapan« jeljt eine geniffe $bnli<bfeit

mit ber Deutfcblanbä in früheren Sohren aufroeifc. Sapan fei bisher bauptfächlich

'Mcferbauflaat gemefen unb »erroanbele fich erfi jc|t in einen Snbuftrieftaat, genau

nric Deutfcblanb in ben 80 er Sohren be$ »origen 3obrbunbert$. 3opon habe

je£t eine jährliche besölferungäjunabme oon runb 750000 ©eelen. ©eine &n-

roobnerjabl betrug 1914 53 596 858 ©eelen, roaö einer Zunahme von 3 342 387

feit 1909 entfpricht. Die Snbuftrie aber entroicfelt fich \u langfom, um bic Zunahme

fclbft aufzubrauchen. Qi beflanben im %at)xc

1896 7 600 gabrifen mit 434 832 Arbeitern

1905 9 776 „ „ 587 851

1913 15 811 „ „ 916 252

auflerbem befifct baö Sanb noch eine fehr leiftungsfäbige Äauöinbuftvie.

3apan bot nach 9(bbott, SKilli« u. a. m. fomit einen jährlichen ÜberfdniF

son runb
8
/* SHillionen SOtenfcben, bie ei aii Sfuäroanberer abgeben fann, unbc;

fchobet feiner »ollen Seijtungäfäbigfeit. Der SSesölferungeüberfcbuj? mirb, nad>

amerifanifeben Behauptungen, beute babin auägenufct, bafl er nach Säubern

birigiert mirb, no er ali i»anbel«pionier Sapan in erfeer Sinie bienen fann. Dabei'

»erfuebe auch %apan in ©übamerifa gefchloffenc 9tnfiebelung$gebicte v< febaffen,

um bort neue Stbfa^gcbiete für feine SBaren ju fultmieren.

Der Ärieg bat ber gelben ©efabr jur grübreife »erbotfen unb bie bereinigten

©taaten haben nicht julejjt baju beigetragen. Die einfeitige 'Politif ^)räfibent

SBilfon* im 23unbe mit Snglanb r)ot friegtoerlängernb geroirft. Die europäifoV

s.Mu0roanberung mürbe burch ben .Krieg »erbinbert unb auch für bie 3ufunft et;

heblich »erminbert. 9lmerifa« Singreifen in ben .Krieg oerminberte bann bie »op

hanbenen 9lrbeit6fräfte im eigenen fionbe ebenfall« noch. Der baburch bereit?

entftanbene Slrbeitermangel in ben bereinigten ©taaten macht tai Sanb au*

weniger leiflungäfäbig, rooburch bie ^Probuftion auf allen ©ebieten nicht unbe-

trächtlich verteuert mirb. Um mettberoerb^fäbig ju bleiben, finb bie bereinigten
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Staaten beabalb mit griebensfcblufj gezwungen, nach billigen Arbeitern al« @iiu

wanberer Umfcbau ju bitten.

Die 9lrbcit«lofigfcit in ben bereinigten Staaten, fo wie fic beute ficf> be=

merfbar macht, ift lebiglicb eine »orübergebenbe Crrfcbeinung. Sobalb ber Übergang

von ber $rieg«= jur griebenämirtfebaft cr|t twtljogen ift, wirb im (Gegenteile wieber

ein fühlbarer Slrbeitermangel eintreten. Damit tritt bann für ba« ganb eine febwev

$u löfenbe §rage *>©n wirtfebaftlicber unb po(ittfcr)er Tragweite auf. 9locb ift bas

£anb »iet ju bünn befiebelt, um bauernb auf einen nennbaren 3ujug von (Sin*

roanberern serjiebten ju fönnen. Sine berjicbtleifhmg auf Sinwanbcrung müjjtc

bai Canb in feiner weltwirtfcbaftlicben 2Bettbewerb«fäbigfeit erheblich febwäcbeu.

Die bereinigten Staaten waren bi« jumJVriegöauSbrucbe in erfter Sinie nur beöbalb

auf allen ©ebieten fi> leifhmgö= unb wettbewerbsfähig, weil ihnen alljährlich

runb eine ÜRillion frifeber, billiger 9lrbeit«fräfte bureb bie europäifebe Sinwanberung

jufloffen, welche ba« 2anb völlig mübeto« auffog. Durch bie ftarfen unb febweren

&N

rieg«»erlufle an SDlenfcben ifi Suropa aber in ber Jufunft gar nicht imftonbe,

eine folebe ÜRenfcbenmenge alljährlich, unbefebabet feiner eigenen \?eifhtng««

fähigfeit, an 9lmerifa abzugeben. Stuf ber anberen Seite fann aber 9lmerifa mieber

nicht auf bie Sinwanberer aU billige Arbeiter »erjichten, ba fonft bie Arbeitslöhne

fclbfl für bie rohen ungelernten Jpanbarbeiter riefig jieigen müfjten.

©ad einjige Sammelbedfen an SJlenfcbenüberflufj, welche« beute bie 2ßett

uoef) befifct, ift Afien, befonber« ßbina, Snbien unb Sfapon. Die Sinwanberung

biefer Staffen ifl aber gefejslicb in ben bereinigten Staaten fo gut wie »erboten.

Die 9lfiaten hingegen fcr)tclen ibrerfeit« fchon längfl nach bem amerifanifchen

Erbteile als begehrtet (£inmanberung«lanb. 3apan befonber« arbeitet feit 3abren

jähe unb jielbewujjt baraufbin, auf bem amerifanifchen Erbteile mit feinen 9fu«*

roanberern feften gu§ ju faffen. SOcit brafilien bat 3apan fchon 1912 einen Äo*

lonifation«t>ertrag gefcbloffen, bev roährenb be« Söeltfriege« noch, erweitert mürbe,

üöäbrenb be« Äriege« wanberten, nach amtlichen brafilianifchen Angaben, bis

Anfang 1918 19500 Japaner ein. Columbien unb bolwien fielen ebenfall« wegen

Sinwanberung mit 3opa« in Unterhanblungen. Sine japanifche Äotonifation«=

gefellfchaft trat mit >J)eru 1910 in berfjanblungen. teuere Reibungen befagen,

tafj 3apaner in *Peru für Äolonifationäjwedc 800000 ha erworben haben unb

weitere 300 000 ha noch ju erwerben beabfichtigen. Dergleichen nimmt bie ja;

panifche Sinwanberung in SWerifo ftänbig ju. 3n Argentinien wie auch CEbile

haben fich bie 3ap«ner wöhrenb be« Kriege« in recht beträchtlichem Umfange

als #anbel«=, ginanj« unb Sfabufhieleute eingenifiet unb auf ben ©ebieten auch

bereit« anerfennenSwerte (Jrfolge erjielt. Ohne Prophet fpielen ju wollen, läfet

Hdj baber fchon fyeute »orherfehen, ba^ ba« gefamte Sateinamerifa feinen h"up,s

fächlichflen Sinwanbererbebarf nach unb nach au« 9lfien bejiehen unb auch erhalten

nirb.

sitnberfeit« fehen fich bie bereinigten Staaten aber auch felbfl gejwungen,
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um roettberoerbsfäljig ju bleiben, nrieber auf bie Slfiaten jurüdgreifen ju muffen

roie in ben 60 er iahten beö vorigen Safjrljunbcrte. ©omit Ijat ober aud) bie gelbe

(%fal)r burd) ben Ärieg eine 93erfd)ärfung für 9lmerifa erfahren. Sopan, ba* bie

93orb>rrfd)aft ber Slfioten roätyrenb beö Krieges an fid) gcriffen jjat, befifct fyeute

bie 9Had)t, alle Einroanberungälänber ju jroingen, ben Slfiaten »olle ©leid)bcs

red)tigung jujugefteben.

<?rmöglid)t e$ 9iorbamerifa, jt'anaba eingefd)loffen, baljer nic^t, baß ibnen

ein regelmäßiger 3«fd^u§ curopäifd)er Sinreanberer jufließt, bann tuirb bie Ijeutc

bort nod) »orl)errtd)enbe faufafiftt)e Stoffe longfam, aber fid)er ber auffommenben

gelben ©cfaljr jum Opfer fallen.

Die ©efd)id)tc wirb 9>räfibent Silfon bann nebft feinen Helfershelfern au«

ben ginanjfrcifen SBall ©treetji old bie Totengräber ber amerifanifd)en Slaffe

bejeid)nen. ©ie baben ei in erfter fiinic burd) ibren Jpanbel mit Äriegömoterwl

unb @elb »erfd)ulbet, baß fid) bie lebenäfräftigflen Staffen Europa* auf ben ©cr)lad>t«

felbern verbluten mußten. Sbenfo trifft bie gleiten Äreife bie ©d)ulb, baß 2>eutfd)=

lanb ben ©eroaltfrieben anjune^men gejnnmgen mar, rooburd) bie gefomte ger=

manifd)e Stoffe — feb> jum 9tad)teile 9iorbamcrifa$ felbft — gonj ungen>öfjnlia>

flarf gefd)roäd)t rourbc.

(Sin „finiö ^anfecae" fann baber feljr lcid)t bie birefte ^olge ber

norbamerifonifdjen Jöabfucbt unb #eud)elei werben.

Jrieönd» ©djrodec:

die tatttfät Mtm.
©eit ungefähr ad)t Sauren mar in ber Jürfei eine (Strömung aufgetreten,

bie unter Wd)tberüdfid)tigung ber Seljren, bie bie o$manifd)e ©efcbidjtc bietet,

bie jtultur be$ o$manifd)'türtifd)en SJolfe? nad) Dften ju brängen fud)tc. 2>iefc

Strömung, bie feit bem 5lu$brud) bc« Sripoliöfrieges on ©tärle junaftm, flellte

üiinäcf)ft bie gorberung einer »on allen arabifd)en unb namentlid) pcrfifd)en Ele-

menten gereinigten ©pro(f)e auf. ©ic breebte einige £)id)ter bcr»or, bic in vo\h-

tümtid)er SDietrif einige f)übfd)e ©ad)en gefd)riebcn baben. ließ fid) nid)t leugnen,

baß bic neue literarifefte ©d)ulc fid) bamit aud) um bic 23olf$bilbung »erbient

mad)te, inbem fic flar»crftänblid)en, gefunben Unterrid)t$fioff fd)uf. ©letd)jeiti((

aber trat biefc ©d)ule in ben 2)ienft beä ertrem nationalen ©ebanfen* unb ber

j)te»ond)eibee. 9)tan broud)t nur einmal bie 2efebüd)er Äöpriilüfabeb STOefjmcb

^uabö ju burd)blättern, um fid) ba»on ju überjeugen, boß biefe auf jeber ©eitc

geprebigte Erinnerung an bic roäbrcnb beö SöalfanFriegcg umgefiürjten SJJinarct»

unb gefdftänbcten Heiligtümer fcincefalte baju geeignet war, »crföbncnb unt

268



tte tärtifte äuttur $rie6rid) Gerader

berufjigenb jh rcirfcn. SSBasober bic Sürfei noch ben fcbwcren ©dalägen bei S8olfon=

triege« »ov allem nötig hatte, war bic Sammlung unb bic audfcbliejjlidhe Eingabe

an feie SBerfc beö 3r'cben*- 9lu§erbem würbe in 3ufammenbang mit biefer Stiftung,

»crfucf>t, bem in ber Sftrfei noch febr mangelhaft cntmicfeltcn 9Jationalgefühl

eine etbnograpbifche ©runblage ju geben, inbem bie pantürfifeben 3ufommcn5

hänge betont würben. Die fieiter ber Bewegung, meiftenä auö fcen öfilicben %üxh

flammen hervorgegangene (Singewanberte, bie innerhalb be« jungtürfifeben

.Komitee« yimal nach bem 23alfanfriege feine unbefeeutenbe SRolle fpiclten, bc=

mühten ficf>, bem türfifdften 93olfe begreiflich 31» machen, bajj et lange t>or bem

Seginn ber oemanifeben ©efcbidjte eine eigene Staffengefdjicfyte, eine eigene SRcti=

gion unb felbjl eine SHntbologic befeffen habe. Da* türfifdje 93olf ließ ficr) nur

roiberwillig in biefe Dichtung brängen unb brachte ihr ein nur mäfjigea 3ntereffc

entgegen, obwohl »tele ber angefebenften Siteraten, von ber neuen ©trömung

erfaßt, verfuebten, biefem „turanifchen" ©ebanfen ©eltung 3U »erfebaffen. Die

neue SRichtung trat nicht ohne einen gewiffen "ganatiämuä auf. ©ie befämpftc

alle«, wa$ man bier)er in ber Sitcratur febön gefunben hatte, ©ie wagte e* fogar, bic

.fcänbe an ba«( 3bol aller türfifchen 3fntclleftucllen, fcen früh »erftorbenen Dichter

Oer „^crti'fchencn Seier", Sewfif Rittet, ju legen, weil er bem alten funftoollen

'Bietrum, bem „9lru$", 3»9cfiönbni^fc gemacht unb feinen 9Bortfcba§ mit per*

jifeben unb arabifeben Sßörtcrn bereichert hatte, ©ie wagte C8 ferner, ba« atte,

ichon längfl »ergrabene ©cblacbtbeil 3Wiftf>en 3ran unb Juran wieber auöju«

graben, unb »erftieg {ich bi« ju bem fübnen Unternehmen, ben altperfifcfjen 3ara=

tbufhra als Üuranier in 9lnfprucf> 311 nehmen*), Diefer Sluöfall trug eine beut:

liehe politifebe ©pijje gegen Werften. Qt war »on einem ungemein frechen <2tr)au=

»internus getragen unb machte in allen greifen, bie noef) an ben türfifcb»perfifc$en

3ufammenbängcn feftbielten, »iel böfcä 23lut. $1!« Verfechter ber perfifchen ©achc

traten bamalß Dr. 9tifa Jemfif unb ber in ber Jürfei exogene feinfinnige per'

fifche Siterat puffern Danifch auf.

Die turanifche 9ticfytung, beren urfprünglicf) gefunber Äern nidjt ju leugnen

mar, oernichtete burch ihren übertriebenen „91nncrioni«muö" baö roenige, wo*

fie erreicht hatte. Denn et fonnte feinem 3weifcl unterliegen, baf? bie grojje SRebv:

heit ber türfifcr)en ©ebilbeten bem antiperfifchen ^anotiömud aU etwa« ber tür=

fifch«n Kultur im legten ©runbe feinblichen im böchflen ©rabe abgeneigt war.

(ftft jwei Sahrc »orber hatte Dr. SRifa lewfif in einer Einleitung ju einem per*

fifcr)en ©ebichte über bie SRuinen »on SÖiabain, baS Jpuffein Danifch mit einer tut«

fifehen Ueberfefcung erfcheinen ließ, bic tiefe 25erfchulbung feftgejiellt, in ber fich

bie türfifche Sitcratur unb .Kultur gegenüber ber perfifeben befinbet. Sr fiattc

feiner Segcifterung für bie unvergängliche Schönheit ber perfifeben Site;

ratur unb bie ©rö§e ber perfifchen Dichter wie ^>afi6, ©aabi, Ghafani unb Omer

•) Ta3 gefebaf) in ber 3eilnng „?ltt" Born 3tuguft unb September 1918.
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0» tficHf^e Guttut

(Shajam rücfhattölojen Wuebrud verlieben. <Jr hotte biefc geiftigc ©röjje 3rran<

verherrlicht, toic ben politifchen ©turj unb bie Änechtung be* Sanbe* Überbauern

wirb. 3um SJergleich hatte er auf bie äjlhetifche unb fünftlerifche ©röjje ©riechem

lanb* bingemiefen, bic beffen politifche Unabhängigfeit überlebte. Die politifche

(Jrijlenj ijt nach Dr. SWifa £ewfif nur ein Üeil ber ©efamterifienj einer Station.

3br 2krluft fchlieftt nic^t ben SOerluft biefer ein. Die politifche 33ebeutung eine*

93olfe« hat mit bev fulturcllen nur unter gemiffen Stebingungcn 33erübrungös

punfte.

Da* war im fcf>arfen ©egenfafc ju ben jungtürfifcfyen Suraniern gefprochen,

bie als <£rgän$ung ju ber von ihnen ju febaffenben politifchen ©ettung eine turanifche

Kultur au* bem Sticht* ju febaffen verfueftten, bic ©prache unb Schrifttum ju

Politiken 3wecfen auöjugeftalten unternahmen unb bie eigene o*manifche Äultur

au* bem greife be* SWittelmeere* unb ber arobifcf»=perfifchen SMlbung in bie mittel

afiatifdhe ©teppe ju brängen bemüht waren. Die ©tellung ber o*manifcftstürfi«

feben Kultur, barüber fonntc fein Zweifel herrfchen, mar aber nicht an ber ©cite

ber primitiven Jpirten* unb Scomabenftämme Snnerafien*. ©ie ifr vielmehr bort

ju fuchen, wo überallhin bie arifch'perfifcbc Äultur mit ihrem bi* jur höcbfien

•ftünfrlichfeit verfeinerten ©cbönbeit*ibeale ihre ©chatten geworfen hat. ;3wifchen

biefem Sbeal unb ber hellenifchen .Rimftau*übung liegt wenigfien* auf rein tite=

rarifebem ©ebietc eine geroiffe 3Bahlvermanbtfcr)aft. Die Sieber be* Jj)afi* laffen

ftdr) wobt mit ben Plegien be* ÜEbeogni* üni> bcn Biebern ber grieebifeben Snrifer

vergleichen. Unb felbfl ber grieebifeben Iragöbie erwuch* auf perfifebem 35oben

in ben üDcnfterien, bie jur $eier be* jehnten SRuharrem, be* blutigen läge* von

.fterbela, aufgeführt werben, ein ergreifenbe* ©egenbilb. Die o*manifcbe 9>oefie

lief bieje .Reime in ber ©onne be* flaffifchen Stoben«, auf bem fie blühte, weiter

treiben, ©ic verliert fieb bisweilen in ba* ßabnrinth gefuchter Vergleiche unb

prejiöfer SBenbungen. ?lber fehr oft erreicht fie eine ber hellenifchen ähnliche

^Plaftif ber ©cfjilberung unb befennt fich ju einer Verehrung ber ©chönheit, wie

fie gleich rücfficbt*s unb vorau«fe|}ung*lo« nur bei ben Hellenen ju finben ift. 9Ran

lefe nur gewiffe ©teilen be« Divan be* g u f u 1 i (<£nbc be* 16. Sfabrbunbert«)

wie j. 2J. bie 53erfe, bie ben 23efucb be* 23abe* burch ben geliebten Jüngling bar*

pellen, unb bie SSa^rbeit wirb un* einleuchten, bajj wir hier weit entfernt finb von

ber ftammetnben primitiven ^Poefie eine« Jpirtenvolfeö. 9lu« foleben SSerfen rebet

eine uralte, fünftlerifche Kultur, beren lymmoralität felbft für bie £öbe ber äftbeti=

fchen 3nfpiration fpricht. Unb man mag bie türfifche ßm-if, bic (eiber bisher bem

europäifchen ^)ublifum nur in unjulänglichen Uebcrfejjungen vorliegt, bxi an bic

(%enjen ber neuen 3eit verfolgen, wo fie ärmer an Sliotiven unb äußerlich in

ber S3ehonblung ber gorm wirb, überall finbet man in ihr ben ©enfualiämu«, ber

und an bie Sfntife unb an bie Stenaiffance erinnert, eine reife Frucht ber ©onnc

be$ ©übeiiö unb ber ^»elligfeit bes 9Wittelmeergeftabe«.

Die lorifche Dichtung eine* SJolfe* ifr allerbing« nur ein fleincr ^uSfchnitt
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<ut« feinem geifKgen ©efamtleben, aber fie ift n>egen ibjre« Schalte« bejeicbnenC

für bie Stiftung feiner feelifeben Strebungen unb fulturelten Sebürfniffe. Die

oswianifche Snrif ift ober nidftt juerft ouf bem 2Bege ber 9Jachabmung unb fobonti

furch, innige 9Befen«einbeit in ein enge» Sterhältni« jur perfifchen Dichtung ge=

treten, Sie bot jenfeit« ber blauen glut be« SRittelmeere« in fiänbern, bie burch

»micheinenb abgrunbtiefe retigiöfe unb fojiale ©erfefiiebenbeiten von ber Üürfei

getrennt waren, aber unter benfelben flimatifcfyen SBerbältniffen ftanben, eine

eng »ernwnbte Dichtung entfielen {eben, ©oetbe bat biefe $bnlicf)reit unb biefr

x5erwanbtfchaft fogleich erfannt, wenn er fagt:

herrlich ift ber Orient

Uber« 9Rittelmeer gebrungen.

9lur wer Jpafi« liebt unb fennt,

Söteifj, wa« (Salberon gefungen.

3n 9>erfien wie in ber Sürfei, wie in Spanien unb bem Italien be« 17. %abx'-

hunbert« finben wir biefelbe greubc an ben wunberlichen rbntfjmifdjen 58ort»

Wüten, an ber erftiefenb reiben ^ülle poetifcfyer Silber. SOlit ber $c'\t bee

& on g o r a, be« SReifrer« in jener barofen ffiortfunfl, fällt bie Sölüteperiobe

cee großen türfifchen Dichter« bo«nifcber Slbflammung, 91 e r f e f f i, jufanv

inen, ber genau biefelbe Neigung jeigt unb au« feinen poetifchen uub ^rofa;

werfen ein Sreibbau« für bie p$antafHfcr)ften Stilblüten macht. Die o«manifcftc

Dichtung wirb baburd> in ben .Ärci« ber 9tenaiffancebid>tung gejogen, obwohl

fie mit biefer feine gemeinfefcafttichen SBurjeln befi|t. 916er ba« ^Prinjip be« Dichtene

ift im SSejlen wie im Dflen ba«felbe. Do« türfifche Schrifttum fleht im Sanne

ter SRittelmccrfultur.

Unb in biefer Stellung hat es verharrt bi« in bie jüngfie $e\\. Äraft feiner

'ütefenSeinbcit mit bem Dichten be« SSeften« hat e« bie curopäifeben Sorbilber

in weitem Umfange nachgeahmt. 6« war ba« nicht etwa eine Saune ober

fcer 3ufall ber Begegnung, weil ficf> ba« franjöfifche SHorbilb $uerf! barbot,

— e« ging au« ber Jatfacbe hervor, bafl bie dürfet ein ber SRittelmeerfultur ans

gehörige« ©ebiet war. Da« junge türfifche Schrifttum fühlte {ich nicf>t $u ben

olaven ober s» bc» Deutfcben ober ju ben Sfanbinaviem bingejogen, obwohl

ter Serfuch gemacht werben ift, fein 3ntcreffc für jeben biefer Zweige be« all*

gemeinen curopäifeben geifligen Schaffen« ju erregen. <£« hielt feft an beii 93or*

bilbern ber franjöfifctyen Dichtung, cic c« am crflen unb leicbtefren verftanb. 2Bie

>llänjcnb ifl nicr)t bie überfeljung be«„Ü6l^maque"^6n6lon« au«gefallen, bie 91 h

meb SBcfif ^afcha ausführte. 2ßie geiftreieb ifi nicht bie alte türfifdbe 9Wo:

liere=Überfefcung au« ben fechjiger fahren be« vorigen Sabrhunbert« ! SßJic form;

^ollenbet finb nicht bie Uberfegungen neuer fran^öfifcher Jnrifcr au« ber gebev

türfifeber Dichter ber legten Sahrjehnte!

9)tan wirft ungerechterweife beutfeherfeit« neueren türfifchen Dichtern ihre

Sucht, bie ^ranjofen nachzuahmen, vor unb hat über fie in fcharfer 2Beife abge^
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Die törKfdje Kultur

urteilt. 9lnber$ würbe allerbings baö Urteil lauten, wenn einer biefer Siebter

einem beutfeben 93orbilb gefolgt wäre. 2Bir ©eutfebc müffen uns abgewöhnen,

aueb auf bem ©ebiete ber otientalifeben ©praeben anberc aU äflbetifebe ©e=

fiebtöpunfte gelten ju laffen. 2Benn Sp a l i b © i a 95 c j 3. 58. in ber SBeife ©aubett

bie gemütvollen ©eiten be$ türfifef>en Sebent* batflellt unb baä allgcmenvmenfdv

liebe in ben SSorbergrunb treten läfjt, fratt au« feinen (?rjäblungen SDiufeen für

etbnograpbifebe« SBiffen ju maefien, fo bat er baburer) baö ©ebrifttum feines 93olfe*

bereiebert. 9Ran lefc einmal feine ©efehiebten unter ber ©onnc unb bem bellen

Jpitnmel be* 23o$poru« unb man wirb vergeben, warum er bem alten ^rinjir-

ber türfifeben Kultur treu geblieben ifl, baö naeb SBeften jeigt, naelj ben Sänbern,

über benen biefelben fiüftc treten wie über ben gefegneten ©cflaben Übrajicn*

unb 23itbmtien$. Sin treffenbeä 23eifpiel bafür, wie fclbfl ein maßvoller jtlaffü

jiömuö auf türfifebem 93oben gebeiben fann, ifl 3 a b j a Äcmol. ©eine ©e=

biebte, gering an ^abl, aber von böfbfler SSollcnbung ber gorm, bilben in ibrev

füfjen Jtlarbeit einen biametralen ©egcnfa$ ju ben rauben, ftammetnben ©ebi<r)ten

ber lutanier. ©ie fleben auf bem gemeinfamen 23oben ber Weltliteratur unc

ber ffieltfultur, wäbrenb bie nationatiftifebe ©iebtung !£uranien$ nur baö 3>en

nenbe unb anbern Nationalitäten Sc>"ttli<r)e bervorbebt.

£>ie türfifebe Kultur naeb Oftcn bin brängen ju wollen, war ©aebc einer

Partei, bie fier) in ber ungefiümen 9Beifc, wie fie wäbrenb beä ©eltfriege« auf=

getreten ifl, wobl ntdbt wieber bervorwagen fann. £>ureb ben 2urani«mu#,

bem aueb wir in ©eutfeblanb leiber ju viel SJertrauen, ja fogar SSerounberuna

entgegengebraebt baben, würbe baä geifKge SSanb, ba$ an ©teile politifd>cr

23anbe bie SBelt bed Sälantä verbinben wirb, gefäbrbet werben. Die ©praeben-

frage ifl bierbei niebt mafigebenb. (Sin türfifeber Siebter fann einen rein

türfifeben 2Bortfer)afe ober einen mit perfifeben unb arabifdben Elementen ge-

würjten anwenben. Qx fann ba$ alte funftvolle SDtetrum ober baö volfätünriiebe

SOerömafj gebraueben. 9Borauf cö anfommt, ifl weniger bie ßorm, aU ber ©eifi,

bie gäbigfeit ber fünftterifeben ©eflaltung. 3to biefem Sinne baltcn bie türfi*

feben Siebter atljäbrlttb am ÜEobedtag Xewfif ßifret 33cj* 3u i
ornmc,,fünfte in

beffen ©terbebaufe ab, baä, auf bobem Reifen über ben blauen fluten bef

iöofporu$ gelegen, ben 9tamen be$ „ÜJejtcS" (9lfebiän) niebt ju Unrcebt trogt.

Unb wenn fie aueb über bie gorm verfebiebener SReinung fein folltcn, fic

jtimmen barüber überein, ba§ ber ©eifl ber türfifeben ©idbtung unb bie Xcn-

benj ber türfifeben .Kultur nur auf ba* 3beal ber Jhmft, wie ei ba<S ©rgebnif

einer jabrbunbcrtclangen äflbetifeben Silbung ifl, geriebtet fein fann. ©ie

verwerfen niebt jebe politifdbe Senbenj ber Diebtung, aber wobt eine foldftc, Die

nur bem Sntcreffe einer Partei bient unb ba« türfifebe 53olf in eine anbere dtiebtuna

fübrt, aii bie mit feiner Kultur übereinflimmenbe. ffienn man bie türfifdben

Siebter fragen wollte, ob fie bie »oriälamifcbe Kultur, bie blutigen ^fabc ©febengi»

Äban« unb bie angebliebe ©rbfje ber mittelafiatifebcn 2Belteroberer ober bie unter
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Um mitten Sinflujj perfider Aunft am 23ofporu* entftanbene unb in innerem

3ufammenbang mit ber magren fünftlerifcben SBeltbilbung jtebcnbe ©efittung ttor=

«eben mürben — bie %itroort mürbe nicht jmeifelbaft fein. $tr>ar merben fic

Vorbehalte machen für eine nationale <£ntmicf(ung ber Sprache nnb ber bicbtes

rifc^en §orm, aber ber ©eniutf ihrer .Kultur mürbe ihnen feine anbcrc 3Bahl laffen,

aüt für eine @ntroicflung be* türfifcben Schrifttums im Sicfjte ber 9Wittelmeer=

jioilifation ju jtimmeu. &nc folcfye Stellung ber türfifcben .Kultur hat au<$ il>rc

potttifer)e Seite unb ihre ÜJcbeutung für ben 2Beltfrieben unb bic @ntroicflung

t>e$ Orient«. 93on bicfem ©eficf)tspunft au« ifr ei roünfdjendroert, bafc bie türfifchc

Seit an ir>rem alten .Rulturibeal feftfjält, ohne bie« gemalfam an* ben r>on ber

%rtur geroollten 3ufan,nictibängen loärcifjjen ju molten. ©eine von ben Juraniften

nngefeinbeten Dieter, bie großen SOleifter te« 9Bortes, Slbbul Jpaff Jjamib, Sfrem,

lerofif giftet, Dfchenab Schebabebbin, fönnen if>r babei al« gübrer bienen. Weht

roeitauäljolenbc 3ufammenfcr)lujjpläne unb pantürfifdje Sräumc, — bie frieblicbe

€ntmictlung bei eigenen SÖolfcö im 9iabmen ber SJHttelmeerfultur unb Jpanb in

#anb mit ben politifch jc$t »on ihm mehr aii fonfi getrennten mobamebanifeben

"Sölfern, ben Erobern unb Werfern, baS muj? ba$ $ie\ ber türfifcben Führer fein.

fiarl L 0d)tnüt:

bk 6etoinne und Unfoßen der Berliner

ßrofbanten während de* Krieges!

Die 35anfpolitif mirb »on jmei ©runbprinjipien beberrfebt:

1. ber ^Rentabilität, b. b. entfeheibenb für bie banfpolitifeben fDcaßna^men

ijl ber Ertrag,

2. ber Siquibttät, bic gleichzeitig auch bai Moment ber Sicherheit enthält.

Die Siquibität ber .^Berliner ©rofjbanfen hat mährenb be« Krieges ihren

Jjöbepunft erreicht, mie bai notmenbigermeife bureb bie gefamte friegäroirtfchaft=

liehe Situation bebingt mürbe, unb man fönnte mit biefem ßrfolge aufrieben fein,

freilief) ijl biefe Siquibität feine abfolutc, fie hängt mit bem SBofjl unb ©ehe
be* SReicbe« jufammen. 3nägefamt fieefen in unferen ^Berliner ©rofjbanfen

ca. 12 SRilliarben Staatamerte, benen gegenüber flehen: bai 3lftienfapital unb

iReferoen 1,89 ÜRilliarben, frembe ©elber 19,686, jufammen 21,5 «Killiarben.

Ober: bieJpälftc ber eigenen unb fremben ©elber berSSanfen*) finb fo angelegt,

*) 3lnmettung: (£3 banbelt fict> um bie 8 berliner ©rojjbanfen: J)eutfcbe,

£r»8b<ner Kant, SttSconto-Oefellfcbaft, $armftäbter 8ant, (Sommer»- unb Siäconto-

SJanf, Slarionalbanf für Seutfcblanb, aJlittelbeutfcbe Äreblt^Sanf, berliner |>anbel§«

aefenfebaft.
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Äarl l. e>d)imtt die Gewinne und Unfoflen der Berliner

top fie im ^ctlle eine« ©taat«banfrotte« »erloren finb. ffieiterbin, aber nicbt nur

tag ütei<b, fonbcrn audft bie Sinjelftoaten, bie Äommunen, nobmcn SJanffrebit

in 9tnfprucb, fo baf? inögefamtca.% biefer 21 SDJilliarben ben Konfequenjen eines

©taat«banfrotte« au«gefe|t finb. Db man für biefe Strt ber fiiquibität ben Stonfen

einen SOormurf madjen fann, will id) bier nicbt erörtern, ffiidjtiger ifl bie Sro9e/
ob fie biefer (Befabr bureb SReferseftellungen begegnen follten. £)a« ifl 0ÖIH9

jwccflo«, benn felbft wenn fie roäfjrenb be« Kriege« überbaupt feine JDwibenben

ausgefluttet, fonbcm biefe ©ummen in 9lefen>e gebellt Rotten, ca. 503,46 SSJiill 9Rf.,

fo würbe bie« nur 4,3 % biefer 12 SUilliorben ausmalen. Die Stonfen rönnen

eben nidjt für foldje Sreigniffe SJorforge treffen, bie ben SJiac&tfrei« menfcblictyer

Kräfte überfteigen. Dagegen erfebeint mir eine anbere Überlegung »on $$e*

beutung, bie fitfi auf ba« 33erbältni« jmifcfyen Oenrinn unb Unfoften ber £ufunft,

b. b- ben ßrtrag beliebt. 2Me 23anfen fyaben in ibren @efcbäft«beri<bten burd)weg

über bie foloffale Srböbung ber Unfoften Klage gefübrt, bie bie Rentabilität

be« SJanfgewerbe« jugrunbe riebte. 3a, manebe SBanfbireftoren feben fcfyon ben

9luin be« Sknfgewerbe« na^en. fragen mir un«, warum fjaben bie SBanfen

biefen gaftor bei $>eflfe|}ung ibrer Dwibenbcn nitbt berücffitbtigt, benn bie geringen

Dfoibenbenermäjjigungen für 1918, inögefamt 13 Millionen gegenüber 228 Wt'\U

lionen Unfoften (=5,7 %), bilben nur einen 9lu«gleid) für ba« »ergangene 'Saht

nnb feine 9tefer»c für bie ^ufunft, bie bie £auptbelaflung bringen foll.

3ur Srflärung biefe« Sftomente« beijutragen, »or allem aber ba« Problem

„©ewinne unb Unfoften" auf ©runb ber !£atfa<ben ju beleucbten, mögen folgenbe

?lit«fübrungen bienen.

3u ben Kriegsgewinnlern, bie au« ber befonberen, burd) ben Krieg gefdjaffenen

2age 9tu£en sogen, geboren aueb bie Berliner ©rofjbanfcn unb fennjeidjnenb

bafür ifl bie (Jntwicflung ibrer ©ewinne wäbrenb be« Kriege«, bie in fteiler Kur»c

aufwärt« flettcrten.

(in SDNUionen ÜJlarf)

31.-51. 9ief.
eisen!.

8»f.
VT..&O0. fR.-Otcro

Atnt.aoup..
8B«6f.,©ott $ro»tf. s>ü>. s. SK». •/<,>) Uni.

tHlanj.

1105 361 1466 233,4 1303 125,3 72,7 96,1 8,06 93,5 1913
"1255" 451 T706 228,4 101,5 133,5 75,2 74,- 100,- 1914

1255 457 1712 249.— 188,5 147,1 72,6 94,1 6,5m 101,6 1915

1265 461 1716 285,3 158,5 172,3 76,9 108,6 7,6M 114.1 1816

1350 541 1891 345,1 188,3 208,7 96,4 125,2 8,5«.« 147,9 1917

1350 548 1898 899,6 162.1 258,2 112,4 112,2 7,66- 1918

8465 2458 8923 1507,4 748,9 13483 514,1 - |692,-| Sinnt

3m 3<>brc 1913 betrug ber Bruttogewinn 233 SÄillionen, unb

er flieg fprungbaft bi« 1918 auf glatt 400 SRillionen, b. b- um 71 %. Die Labien

für ben Nettogewinn in ben gleiten Sohren finb 130 : 162 Millionen, b. b. 24 %.

»jgm Surc&fcfmitr. *) SJurcöfdjnittäöera. b. ©tflenf., b. f>- u. 0. SHef.
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$roffcanten während des ßriegee Sari l. edjmitt

"Dabei iß ober fcbon ber Sinflujj ber gewaltig geßiegenen Unfoßen für 1918 ju

berücfficfytigen. 2Mefe$ 3ar)r iß infofern eigenartig, alä c$ ben Ijöctyßen 33rutto«

gewinn erjielte, gegenüber 1917 50 Sßillionen meljr aufweifen fonnte, trogbem

aber ben 9?ettogertinn von 188 SRillionen auf 162 SDiillionen, um 26 SRillionen,

?erminbern mujjte. £>iefe @utnme entfpricfyt faß genau ber SMfferenj greiften

tcr Srljbljung ber Unfoßen unb (Jrfjbfjung beö ^Bruttogewinne^. £>en pcfyßen

Nettogewinn erjielte baö 3abr 1917 mit 188 SÄillionen, b. r). Steigerung um 45 %.

25iefe 3'fferiV b 'c vergüten mit ben @rtrag$recfmimgen inbußrieller Krieges

Unternehmungen redjt gering erfcr)einen unb meine SSeljauptung, bic 23anfen

gehören ju ben Kriegsgewinnlern, wiberlegen, bebeuten boeh ertyeblidj meljr,

wenn wir fie einmal etwaö Iritifdr)er betrachten, ^unäd^ft ift e$ auffallenb, bafj

cie ©ewinnjiffem für baö %a$t 1914, baä ben Krieg braute, unb mit ir)m foloffate

Herluße ber am 5tuölanb6gefa)äft ßarf intereffierten berliner ©rofjbanfen, um
fe gröfjer, ba gerabc 1914 bie Srporttätigfeit fefjr ßarf war, bajj biefe Ziffern

nur unwefentlicfye SOiinberungen gegenüber 1913 aufwdfen, nämlich ber SSrutto*

gewinn fanf von 233 Millionen auf 228 SRillionen, alfo nur um 5 SRitlionen.

©rbjjer iß biefe Sifferenj allerbing« beim Nettogewinn : 130 SRill 3Jif . für 1913 gegen

101 SDlülionen SERf. für 1914, mithin SDiffercnj 29 «Millionen ÜKf., bie um fo feftwerer

roiegt,ba imfelbenSfl&i* baäSigenfapital bcrSSanfenburch bie gufionötranäaftionen

ter Deutzen 25anf unb ber ©Ucontogefellfcfiaft um 300 Millionen flieg (von

1,4 auf 1,7 ÜJtilliarben SSJlf.)* ^ Ergebnis biefer gufionen bä'ttc ein «Steigen ber

(^ewinnjahlcn ßattfinben müffen, ba bie ©ewinnc ber ju fufionierenben S3anfen

in biefen Jablen enthalten fein müffen. £>ie Oewinnminberung iß aber niebt

nur eine golge ber KriegSercigniffe, bie eine vorfiebtige S3itanjierung bureb Ws-

fchreibungen erforberten, fonbern fie würbe bureb bie grojje ©anierungätranöaftion

fet Nationalbanf für ©eutfcblanfc hervorgerufen, bie ca. 20 SJtillionen für 9lb=

fcf)reibungen erforberte, bic etwa feineöwegö nur bureft ben Krieg verurfaebt

würben.

©er ©ewinn bc« Sabre* 1914 ßebt in gar feinem Skrhältni* ju ber burch

ten Krieg gefefiaffenen Sage, bie boefi unüberwinbliche ^>inberniffe bot, SSerluße

brachte, bie wefenttieb fibber fein müffen, als ber geringe ©ewinnrüefgang ober

gar bic noefi geringeren Labien, bie als S3crluße auSgewiefen finb. Sfcan wirb

faß ju ber Stnnabme verleitet, baf? bie veröffentlichten Ziffern „bemonßvativ"

roirfen follten.

Überbauet baben bic SSanfen wäbrcnb beS ganjen Kriege« nur äufjerß

geringe 93erluße in it>re Silanjen eingefiellt. (Jbenfo galten fieft bie offenen

SRüdlagen Dom Reingewinn, bie man eventuell als 93crluße anfeben fönnte,

in engen ©renjen. 9ln biefer !£atfachc wirb auch nichts bureb bie Kommentare

ber S5anfen geänbert, bie auf interne SOtanipulationen binfic^tlic^ ber S3erlufcbe<fung

fetweifen. 9Bo folc^e aber vorgenommen würben, ba fönnen fie nur mit Jpilfe

ber inneren, ftillen SReferven bewerffielligt worben fein, wenn wir bavon abfegen,
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bafj fie »om 93ruttogeroinn sorroeg abgejogen mürben. JÖier langen mir ober

an ber ©renje unserer ^Betrachtungen an, benn ti fe^It imi bie ©runblage für

unfere ©ebanfen, ba« Satfacfienmaterial.

3n ihren ©efchäfWberichten bemerken bie SSanfen, bajj bie ©eroinne ben

gewaltigen Umfa|jjiffern, bie mäbrenb be* Kriege« bejlänbig muffen, nicht

entfpreehen. prüfen mir bie« für unfere Jpauptbanfen ODt., £>re$b. 33f., ©tectgef.,

2Jerl. ipanbeldgef.), foroeit fie Umfa$jiffern öeröffentlicbcn, nach, fo ergibt fiel»

folgenber SJergleitfi:

Umiag (TOiaiacPen SMart)*)

1916
~

| 1917 1 1918

310 1 484 ' 612,4

40\
100%

1916 T 1917 F 191»

221,4 |
266,8 ! 308

20%
I

37%

Diefe Differcnj ifi recht auffatlenb grojj unb mag jum Üeil baran liegen,

bafj bie ©eroinne im 23anfgeroerbe noch nie im rechten Skrhältniä ju ben unge=

teuren Summen franben, bic umgefe^t mürben, jum Seil aber auch an ber Sigenart

ber Äriegäroirtfchaft, bie in ber Steigerung aller Söhne unb greife bie ©elbent*

roertung roiberfpiegelt unb ben Umfa| unnatürlich vergrößerte, ©ic ©efchöfte

tätigfeit ber 25anfen mar fcbroerfällig unb fchematifch unb gemattete feine Sue;

nufeung ber ©eroinnchancen. .fturj: »erlangfamter Umfcblag, grojje SJarbefränbc

unb uor allem ber gewaltig angeroaebfene bargelblofe -Bohfungtocrfebr, ber ben

93anfen ungeheure Umfä£e bratfite, an benen nichts »erbient mürbe, bic fönnett

biefeä 9Ri|t>erfiältni« erflären.

SMelleicfit hätten bie Tanten pr Erläuterung biefer £atfacbe beigetragen

burch eine (Jrflärung, roober fie bie bebeutenben SDlittel jur 33ergröfjerung i§re*

3iltalne|e* nahmen, ober, reo fie bie hohen Effeftengeroinne gelaffen haben,

erjielt burch Äuröfchnitt unb günjiigen 33erfauf ihrer 25ejtänbe. <ti märe au*

febr jroedfmäjjig ju erfahren, mie fie bie burch bie Revolution »erurfaebten 93er*

lujle ($urö»erlufre) gebeeft haben, ba folefie meber auSgeroiefen finb, noch JRefewit

bierfür jurücfgejtellt mürben.

9lu$ biefen furjen Erwägungen fönnen mir fchon entnehmen, bafj bie »er=

öffentlichten $at)\en feineäroegä ber SBirflichfeit entfpreefien, bajj biefe Jiffetn

ganj anberc, höhere, fein muffen. Unb mie ein roter $faben jiebt fieb burcf> all

unfere ^Betrachtungen über bie ©eminnc ber Tanten bie gragc nach ber ©röjjc

ber internen 9lbfcbreibungen. Dafj biefe »orbanben fein muffen, ift flar, benn

fie bilben gerabeju eine gorberung bei 23anfgefcbäftg, bas an 9iififen erbeblich

reicher iji aU anbere Unternehmungen. Urft ihre .ftenntniö fönntc bie berechtigten

3meifel befeitigen.

») 35t., $reäb. »f., SMscontoflef., 93erl. §.-©ei.
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©efübl«mäfjig, au« einjelnen Einbeulungen, fönnte man fcbliefjen, baj? bie

Wewinne ganj erheblich höher fein muffen al« bie »eröffentlicbten 93ilanj$iffern.

'Uber, roie gejagt, beroeifen, auf ©runb be« 2x»tfacbenmateriat«, fann man e« nicht.

fragen mir un« nach ber 3ufammenfe§ung biefer ©enrinnjiffern unb bem

\Hnteil bcr einzelnen ©eroinnpojren am ©efamtcrträgnt«.*) Qualitati&e 93er=

änberungen finb ba eigentlich nicht ju Bezeichnen, b. b. bic alten ©eroinnquellen

roie 3«n«fonto, ^romfionöfonto, finb biefelben geblieben, wenn fich auch bie ihnen

^ugrunbc liegenben ©efcbäfte natürlich »öllig »erroanbclt haben, ©erabeju

in bie klugen fptingenb finb ober bie quantitati»en 93eränberungen ber einzelnen

Dofitionen. Jpier fann man nur, rein äußerlich betrautet, biefelben ©pmptome

feflfrellen, bie ich febon »orbin bei ben ©efamtjiffcrn anführte unb bic ein äußere«

iWcrfnial unferer jtrieg«roirtfcbaft finb, nämlich ba« gewaltige Elnfchroellen ber

Bahlen, ber Rechnungswerte.

2>cn $auptantcil am Bruttogewinn erhielten bic Einnahmen au« bem reinen

"äanfgefchäft, alfo 3infcn unb ^nwifionen, bic fich gegenüber bem ^Heberte*

ftanbc 1913 um 82,5 %, nämlich t>on ca. 200 auf 365 SDtillionen, vergrößert

haben (Steigerung bc« @efamts$8ruttos©eminn« 71 %). Surcbfcbnittlicb beträgt ber

"Xnteil biefer ^ofitionen am ©efamtgeminn 89% für bic Ärieg«jabre 1914/18,alfo bie

bei weitem jtärffte Beteiligung, ober aber man hätte ba« 5lftienfapital ber Berliner

©roßbanfen mit burcftfchnittlich ca. 20 % au« biefen Erträgen »erjinfen fönnen.

Dabei ift bemerfcn«tr<ert, bog ba« Bilanzjahr 1914 feinen SRücfgang brachte, wie

•,u erwarten, fonbern eine Steigerung um 11 Millionen, obgleich boeb bic B/mfen

nachweislich Einbußen erlitten. 53or Jlrieg«au«bruch betrug ber 9teicb«banfs

öi«font 4 %, b. h. bie Banfen bi«fonticrten ffiecbfel mit 4 %. ©iefclben 3Becbfel

mußten fie bei &rieg«au«brucb, um ihre Siquibität ju fiebern, ju bem gediegenen

Safce »on 6 % (fpäter 5 %) rcbi«fontieren. 3W beachten ift natürlich auch, baß

1914 große ^ufionen frattfanben, bie bie ©ewinnjiffern an fich erhöhen müffen.

5Bie ich »orbin erörterte, finb 89 % ber ©efamtgeminne au« Erträgen bee

reinen Banfgefcbäft« erjielt worben, ohne SRitwirfung ber ginanjgefchäfte, ber

Offelten unb Jlonfortialgefcbäfte. £an«burgb bat einmal in feiner 3e >tf<^r'ft

bie „Banf" (September 1910) naebgewiefen, baß bic Rentabilität be« beutfeben

Banfgewerbes auch ohne (Jffeftcn unb .Ronfortialgefchäft garantiert fei. £>er

Afrieg hat ihm unb benjenigen, bie fortgelegt bie Zweiteilung bes beutfehen Bant«

betriebe« nach englifchem 9ßorbilbe forbern, im mcfentlicben recht gegeben. 3n

einem ihrer ©efcbäft«bcricbte fehreibt bie Deutfcbc Banf bierju: „©egenüber

bem in ber legten 3C '* '« &er treffe viel befprochenen Verlangen nach Sin*

richtung befonberer ©epofitenbanfen ift ju ermähnen, baß fich unfere ©epofiten*

abteilung unter ben bejtebenben 2)erbältniffen gegenüber fcen fortgefegt jteigenben

"Ber»altung«foften unb bei ben burch ben SBettbewerb erzeugten übermäßigen

•) Siehe Tabelle l.
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boben -Binäoergütungen auf bie Einlagen, 5. necb immer niebt alö jelb=

ftänbigeä Unternehmen rentieren würbe. 9l(«t Kommentar ftelle i dr» bem folgenbe

3ted)nung gegenüber:

3in(en unb ^>ro»ifionen 14/18 Unfojtett 14/18

1.348 SDcillionen W. 692 «Millionen W.
b. b. bie Unfoften motten 51 % biefer ©eroinne au$, für 1918, mit ben IjcAjten

Unfoftcn, 62 % (366/228 Millionen).

©anj aujjergewöbntid) finb bie fprungbaften Steigerungen ber Erträge

auö ^infen, 2Bed)fel, Seuponä, ©orten, bie id) unter bem 9tcmen „Zinserträge"

jufammenfaffe, benn bie berliner ©rojjbanfen geljen in ber 93erbud)ung biefer

^ofitionen nid)t einbeitlid) vor, fonbern »erbud)en bie ©ewinne aui ©orten,

Souponä, fremben 3Bed)feln meifr über 5Bed)fels ober ^intfonto, aber aud) ^ro*

»ifionafonto.

2>ie Steigerungen betrugen für bie 3abre 1913/18:*8, 14,25, 36, 45 SMionen
W., alfo bie SRebrerträge muebfen ebenfalls, (Jrflären laffen fid) biefe (£rfd)evnungen

beutlid) aus ber ^frjdje ber ÄriegSwirtfdjaft berauä: 35er Ärieg brachte bie ©tilU

(egung »on betrieben, bie Liquidation von SBarenbeftänben, er braebte bie uns

geheure fiiquibation be$ S3olfö»ermögen$, jene Umfd)id)tung ber SOermögenäwerte,

jene Anhäufung ber $onjunfturgewinne, von benen wir fo oft gelefen Ijaben,

er bradjte aber nidjt, ober nur un§ureid)enb, bie SJtöglitfjfeiten, jene liquiben

3Berte, ber 9tuöbruof bafür ift bie 9loteninflation, nufcbringenb anjulfgen. ©arau*

erflä\t fid) ber 9lnlagefiunger ber Äapitaliflen, bie wabnfinnige $ur$treiberet

an ber 93örfe, barau« erflärt fid) aber aud) legten Snbe« baö gewaltige 9lnfd)wel!en

ber fremben ©elber bei ben berliner ©rojjbanfen, bie bie ©runblage für i$re

©eft^äftötätigleit, für ibre ©ewinne, bilben, benn bie SMfferenj jwifeften 'Htti'o-

unb *paffi»jinfen ift bie 23afi$, ba« 9tüdgrat ber ©ewinn« unb 93erluftrcd)nuna.en

aller 99anfbilanjen.

DieSJanfen gewährten für täglid) fällige Einlagen l%%3infen,ber9teid)$banf=

biöfont betrug wäbrenb beä ganjen Äriegeö ab 1915 5 %, b. b. bie S3anfen Ratten

bie 9Jlöglid)feit, biefe ©elber burd)fd)nittlid) mit einer ^inäbifferenj »on 3% %
anjulegen, natürlid) fo anzulegen, wie e$ ibjrem (Sbarafter als täglid) runbbaren

Depofiten entfprad). ©ie einfad)fle Slnlage hierfür waren bie 9teid)«fd)a$wed)fel,

bie ben 2Barenwed)fel foft »öltig »erbrängt Batten, 25ie Slbgabe oon täglid)em ©elb

an ber Sörfe erbrad)te ca. 2y2 % ©ewinn bei einem «BinSfafce »on ca. 4 %, ber

^Prioatbiäfontfafc betrug ca. 45/s %, wir feben alfo, ganj erbebtiebe

3wifd)engewinne.

3>ie SKebreinnabmen aud ben >3in{en flehen in feinem red)ten SBerbältni»

ju ben fremben ©elbefi: ©iefe fteigerten fid) feit 1913, nad) ben ©cblufbilanjen,

um 308 % (4,8/19,6 üKilliarben), bie ^iniige Winne nur um 102 % (125/253 SRiU

Honen), wobei ju berüdffid)tigen ifi, ba| innerhalb einer 93ilangperiobe biefe

©elber bebeutenb böber waren, benn fie umfafjten aud) nod) bie ©ummen, bie
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für bie JCrtegeanleibejeicbnungen bei ben 93anfen betoniert würben. SBorau*

erHört fi(b bic Differenj »on 206 %? Dffenbar tyängt jie mit ben qualitattoen

Seränberungen ber Einlagen wie au<b ber Einlagen jufammen.

©ie ©epofitengelber ber 83onfen fegen fieb au« furjfriftigen Stnlagen, bie

niebrig »erjinft werben muffen, unb au« langfriftigen, bo(r)»erjin«li<fyen ©elbern

uifammen. ©erabe bie legteren, bie fogenonnten „feflen ©elber", finb im SJers

hältniö ju ben täglicben ©etbern qu& rriegöwirtfcr)aftlicr)en ©rünben, auf bie i(fe

biet nidbt näher eingeben fann, gonj erbebli<b gewachsen, unb bo fic geroöbnticb

mit2%—3%%, jofogorbi« 4^4%, »erjinfl werben mußten, fcr)mälerte ba« bie $\n6>

gewinne ber 95onfen, benn anbererfeit« batten biefe feine SÖiöglicbfeit, biefe

hod>»er}in«li<ben ©elber mit größerer 3*"öl>>fferc«ä/ »ietleitbt al« Äontoforrent*

frebite, bie 6% ^infen erbracht bätten, anjulegen, ba Jjanbel unb 3>nbujrrie, bie alten

Ärebitnebmer »on früber, jegt ju ©laubigem ber S3anfen geworben waren. Sin

ifjre ©teile trat ba« minber lufratwe Ärebitgefcr)äft mit Staaten unb Kommunen,
Denen bie 3nanfprud)nabme be« .ftapitalmarfte« für ibre .Rrcbitjwede »erboten

war, traten bie .Äriegägefellfdjaften, bie ni<bt fo bobe £>ebetjinfen wie ^)ri»atc

iablten, obgleich e« fi(r) gröjjtenteil« um 23lanfofrebite hanbette. Stber ben SSanfen

fam eö aucr) gar nidbt fo febr auf ben böcbftmöglidhen ©ewinn an, al« »ielmebr

auf fiebere unb liquibe Anlage. 3bre ßiquibität war ber Äern ihrer Jlrieg«politif,

man wollte gerüftet fein für bie Übergang«wirtfcr)aft, bie man ficr; ja ganj anber«

»orfteilte. Die beiben bauptfäcblicbften Slfttogefcbäfte ber 23anfen, Di«font »on

9leicb«fcbagwe<f>feln, ^rebitt>erfebr mit ben Snflituten be« öffcntlitben SRedjt«,

fcie fcbwerfällig unb fdjematif(b »or fi<b gingen, außergewöhnliche ©prünge

nwren ja auch bei ber ausgeprägten (Jinförmigfeit ber .jlrieg«wirtf<baft ber

Initiative ber 23anfbireftoren nitbt »orbebaltcn, fie bilbeten bie ©runblage für

bie Söanfgewinne, fie batten bie früheren abwed)flung«rei<ben gormen ber

Ärebittran«aftionen, ber fiombarb«, Slfjepts, 9tembour«s unb in«befonbere ber inter«

effanten SSörfenfrebite »erbrängt unb mit ihnen au(b bie hoben @eminn<bancen.

©o ifl f(blief?licb ba« 9)ii§»er&ältni« jwifdjen fremben ©elbern unb *&mi*

gewinnen au« wirtf<$aftli<fcen 9)loti»en ju erflären. Dafj bic SSanfen trog ber

großen ©elbflüffigfeit ibre fremben ©elber ungewöhnlich hoch »erjinjten, beruht

auf ibrer Äonfurrenj, bie bie 3'n«fäge in bie £öbe trieb.

Die $rieg«wirtf<fcaft bat alfo ben Sanfen bic Sflöglicbfeit gegeben, über

grojje Kapitalien ju »erfügen. Slnbererfeit« bat fie aber ba« gelb ibrer ^Betätigung

eng begrenjt, unb fo wie biefe Äonftellation bie Binögewinne beeinflußte, mujjtc

au<b bie anbere ©ewinnquelle bei „reinen SBanfgefcbäft«", tai «Pro»ifion«fonto,

feine Erträge auö einer »eränberten ©runblage jieben. Die alten 9>ro»ifion**

,qe{<f)äfte, Diöfont »on faufmännifeben 9Be(r)feln, Slfjepts unb SRembouröfrebit,

Cet Ärebit an ^anbel unb Snbuflrie, waren »erfd^wunben, unb bie mit ber S3örfe

iufammenbängenben ©efebäfte, ba« effeltenfornmiffion«?, ba« SReports unb

Ultimogefcbäft waren mit ber Stufbebung be« SJörfenoerlebr« unmöglidb geworben.
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Ürofcbem fönneu mir biefelbe fteigenbe <£ntn>icf(ung wie bei ben 3tnes

ertragen auch bei ben Sinnahmen au$ 9>rovifionen wahrnehmen, bie fich feit

1913 "um 55 % vermehrten (72/112 ÜKill.). Dae liegt natürlich nur baran, bajj

für bie ausgefallenen ©efdjäftc @rfafc eintrat. SBäbrenb fich bie Sanfcn bis

1915 vom ©örfengefchäft völlig jurüefgejogen hatten, beteiligten fic fich nun*

mehr an bem „freien 23örfenbanbcl", unb übernahmen roieber bae (Jffeftem

fommiffionegefthäft, bae fpäter einen großen Umfang annahm, freilich bc=

fchränften fie fich. auf bas reine Äommiffionsgefcfyäft gegen Barzahlung unb

gemährten ju ©pefulationsjroecfen feine Krebitc.

3ln bie ©teile bee privaten .ftrebitgefchäfts trat ber Sud)5 unb Srattenfrebit

an bie $lrmeelieferanten, ber hohe 'Provifionen abwarf. @rfa$ brachten auch

bie 3lvalgefchäfte, bic mit ben SluSlanbsfrebiten jufammenhängen, ferner bic

©onbergeroinnc bei ben &riegSanleif)cs9lu8gaben. Der verringerte Umfalj würbe

wohl auch burch größere abfohlte £öhe ber «J>ro»ifion8fä't5c wettgemacht, ober

burch (Jinfrellung ber ziemlich beträchtlichen ©ewinne aue Devifen, benn bie

berliner ©rofjbonfen waren wäbrenb be« .Kriege» bie einjigen Devifenbänbler

be« aUciche«. 3ch wies aber fchon borauf hin, ba§ biefe ©ewinne auch anber?wo

verbucht fein fönnen.

Diefc beibeu charaftcriftifcbeii ©ewtnnpofitioncn jeigen recht beutlich, baß

auch für bie beutfehen hänfen bae fbl$ englifchc „business as usual" galt.

3u fcharfer Kritif forbert eine Betrachtung ber ©ewinne au« (Sffeften= unb

Aonfortialgcfchäften herauf, bie in 3r'cben8jeiten eine gewichtige «Profitquelle

bilbeten. ©er Krieg hat natürlich bic ihnen jugrunbe liegenbe ©efehäftetätigfeit

völlig revolutioniert unb bamit auch bie ©ewinnmöglicfifeiten, bie nun aber

freilich nicht berabgeminbert würben, fonbern im ©cgenteil gan^ unerwartete

Dimcnfionen annahmen.

Die Banfen haben nur eine ganj geringe Quote ihrer Kapitalien in Sikrt:

papieren int>eftiert, roeil eine relativ ju grofk Anlage von Kapitalien in

3Bertpapieren vom banfpolitifchen ©tanbpunftc aus ju verwerfen ifl.

SN c r't v at'iet e _(_9Htü_. 3Jjlarf).

3taat§ro.
9tcid)SM.

2Bertp.

Sörienf.«
SEßertp.

Sonftige
«Jertp.

fionfort.

1913 198 27 105 27 359 288

1914 238 20 113 28 400 283

1915 269 14 100 23 407 255

1916 280 12 77 20 391 228

1917 394 28 79 21 523 205

1918 541 27 98 25 692 213

«tri. .6.-©ef.
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»IBenn ficfe trogbem ber ?Sejtanb an Wertpapieren fajt »erboppelt bat,

fo beruht ba$ in erjter ßinie auf friegöfmanjiellen SOtaßnahmen, bic mit ber

Sluögabe ber jfriegaanleihen »erbunben waren. 23ejtätigenb bierfür jeigt

gerabc ber 23ilanjpofcen „©taataroerte" eine (Steigerung, roäbrenb bie anberen

£ffeften, namentlich bic börfengängigen unb fonjligen Wertpapiere, fi(f) auf«

follenb im ßaufc ber jiriegajabre »erminberten. XMe ©rünbe bierfür finb flar:

©ährenb batf Jfahr 1914 eine ttorfiebtige 23eroertung ber (Sffeften gebot,

bic vielfach ju einer Unterberoertung führte, unb baber in biefem Safere SJerluji«

jiffern ausgeroiefen finb, bie allerbingö recht gering finb, oon ben 23anfcn auch

recht niebtsfagenb mit bem Xpinroeifc auf genügenbe interne 9lbfcf>reibungen

fommentiert »erben, beroeift bie (Sntroictlung ber SBörfe roäljrenb ber folgenben

3ahre, baß biefc SJerlufle nur buchmäßig beftanben, baß fic im ©egenteil bureb

©eroinnc roieber ausgeglichen mürben. (Sine $auffeftimmung fe|tc an ber Söbrfe

ein, bie auch bic fcltenfren unb unfdheinbarftcn Werte im $urfe fleigerte unb bie

ben SSanfen ben 93erfauf ihrer (Sffeftenbeftänbe mit hoben ©eroinnen gejiattete.

Xtaß bie S3anfen hiervon ganj ergiebig ©ebrauch matten, beroeift bie* Eingabe ber

9lationalbanf für ©eutfchlanb, fie habe »on 16 Sföiltionen W. (Sffeften 13 «Millionen

abgeflogen. 93cfannt ifl ja, baß bie 33anfen »or Eröffnung ber 58örfen}ulaffung*=

jtellc bat 2>i*agio ber alten an ber 95örfe fd)on eingeführten 9tfticn gegenüber

neu emittierten 9lfticn bcnujjten, um erfrere ju ben gediegenen hohen Äurfen ju

oerfaufen unb ficr) mit jungen 9lftien einjubeden, bie benfetben ^mä erfüllen,

(Sinfluß auf bic betreffenbe ©efcllfcbaft ju hoben. Unfontrollicrbar finb auch

bie (Einnahmen, bie bie Sanfenburcbfogenannten „ÄurSfcbnitt'' erhielten, ber burd)

ba« geilen ber iBörfenfurötabelten ermöglicht rourbe.

Die gleite Gntroicflung jeigt ba$ .fionfortialfonto. 9(ucf) hier fallen bie

Steftönbc beträchtlich, aber im ©egenfatj jum (Sffeftenfonto bebeutet biefe Snt=

rvieflung einen Slücfgang bes Umfa^eei Da* (SmiffionS* unb ginanjgefchäft ber

hänfen, bie meifl fonfortialiter gepflegt rourben, roaren mit ÄriegaauSbrucr)

jrillgelegt unb haben {ich auef) in ber golgejeit unter bem ©ruef ber Äriegöfinan=

Gerung unb bev Schließung ber 23örfc nicht mehr gehoben. Wenn ©efchäfte

vorfamen, fo bienten fie mehr ober roeniger ber ginanjicrung be$ Kriege«, ober

fic befchränften fich auf Siquibation alter ©efchäfte.

SSBie fich nun ber ©eroinn auf biefem Äonto gejtaltctc, läßt fidf> nur febroer

jagen, ba eine Trennung oon (Sffeften* unb jtonfortialgeroinnen nicht ftattfinbet,

einerfeits ©rünbe für einen ©eroinnrüefgang fpreeben, anbererfeit* aber auch

eine Erhöhung eingetreten fein fann. 9lur fooiel ficht fefl, ctf müffen ©eroinnc

»orhanben fein.

3$on allebem ift aber in ben 25anfbilanjen nichts }u finben außer «Strichen!

gür bie 3af>re 1916/18 roeifl feine ber berliner ©roßbanfen Sffeftens ober

Äonfortialgeroinnc au«, mit 9luönabme ber Deutzen 33anf, bie für 1917 2ß SRil*
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lioncn 9)lf. ©eminn angibt, gür bic Sfabre 1914/15 werben nur von 4 93anfen

93erlufie aufgeführt.

2Bir ^oben aber gefeben, ba| biefe 93erlufljiffern für 1914/16 unb bie ©triaV

für 1916/18 ber SBirflicbfeit ni<ht entfpreeben!

91un, biefe SBirflicbfeit finben wir in ben ©ef<r)äft$beri<6ten. Unb ba er:

fabren mir benn, „baf, wie gewohnt, aueb in biefem 3abre" bie ©ewinne auf

Offelten* unb .Ronfortialfonto ju inneren 9tbfcr)reibungen benufct worben feien,

eine trabitionelle Ufance, bie febon in griebenSjeiten beflanb. Srgänjen fennen

wir vielleicht noch, bafj auch 3terlufle auf biefe Seife gebeeft worben finb. Über

bie ijöbe ber ©ewinne fcr)weigt man!

Unb bier müffen aueb leiber wir fcr}weigen.

©ewinne auö bauemben ^Beteiligungen, Äommanbiten, weifen nur 4 SBanfcn

auf, nämlicb ©eutfebe, DreSbner SBanf, SRittelbeutfcbe Qirebitbanf unb bie

©iäcontogefellfcbaft, wäbrenb fämtlicbe ^Berliner ©rofjbanfen folebe SBeteiligungcn

in ibren SSilanjen angeben.

JJauernbe Beteiligung (SJhfliarb. SOTarf.)

1913 270 + 8trl. S."«W.

1914 356

1915 360

1916 351

1917 353

1918 368

SBei ber Dtecontogefellfcbaft jteigt biefer ©ewinn um ca. 100%(oon

8 auf 16 SRillionen SJcf.), waö fieb au« ben gufionen ber testen

3abre (©cbaffbaufen, 9torbbeutfcbe SBanf) erflärt, beren ganje ©eWinnc in

biefen Ziffern enthalten finb, wäbrenb j. SB. bie ©eutfebe SBanf ba« Umgefebtte,

eine Slbnafime jeigt, wad ebenfalls mit gufionen jufemmenbängt, bie aber in

ber Slrt vorgenommen würben, bafj ben ju fufionierenben Snflituten bie @elb=

ßänbigfeit genommen würbe, b. b. beren ©ewinne niebt mebr wie bi«ber auf

bem Äonto bauernbe ^Beteiligungen »erbuebt werben, fonbern im ©efamtgewinn

ber Deutzen 95anf enthalten finb. I)ann bat namentlich bei ber Deutfcben 95<inf

bie Dwibenbenlofigfeit ber überfeebanfen baö Srgebni« nachteilig beeinflußt.

3Me Sntmicflung biefeö $onto« ijl feit ben großen ©eränberungen oon

1914/15 eine ftetige; relatio biefer Snlwicflung hoben {ich bie ©ewinne bewegt,

bie nur eine geringe Srböbung jeigen, bei vorgerufen ttticb bic böberen (frträge

ber ^Beteiligungen.

8Bir hoben im SOorfrebenben eine Slnalpfe beä ©ewinncö gegeben unb vtv-

fuebt, bie einjelnen spofitionen auf ihre SRiebtigfeit bin ju prüfen, inbem wir iU

ihnen jugrunbe liegenben ©eftbäfte aufbeeften unb ihr SJerbältni« jueinonbet

282



6roJjban!en während de* Kriege« Äael l. etyim'tt

fritifcr) betrachteten. Da6 (Ergebnis beftätigt unfere Sfaficbt, bie wir bei bet .ftritif

ber SBruttogc Winne äußerten, nämliob baß biefe ©ewinnjiffern feinetfweg« ber

3Birflicf)feit entfpreeben unb baß bie« teilweife burety bie (Sigenart ber Kriege«

wirtfdbaft, teilweife burcr) bie internen ©ewinnrebuftionen ber SBonfen, bureb

bie Slbfctyreibungen, ju erflören ifr. 2Bir finben ober ferner, unb baö muß 6>r»ors

gehoben werben, baßficr) bie ©eminne ber 93anfen, im Vergleich ju ben ©eminnen

ber 3fnbufrrie, bur(r)au$ normal bewegt fsaien, foweit bie »eröffentl''cbtcn SBilanj*

jiffern biefem Urteil jugrunbc liegen.

Die ©ewinne würben größtenteils »on ben Unfoftcn gebeeft, bie itr) fpätcr

bebanbeln werbe, fo baß wir je|t ein paar 5Borte über bie Verteilung beä 9lein=

gewinne« ju reben hätten. £>en größten 2tnteil cm Reingewinn bat natürlich

bie 2M»ibenbenfumme*), bie mit 749Jlillionen 9RF. für 1914 ben niebrigften unb mit

125 «Millionen 9Rf. für 1917 ben böcr)ften ©tanb erreichte (Steigerung 68 %). £>ie

Durcbfchnimbwibenbe für 1914 betrug 5,4 %, für 1917 8,5 %. £ic fteigenbe

Di»ibenbenfumme rür)rt ber »on ben fteigenben 2M»ibenbenfä{jen, jum geringeren

Seile oucb Bon ben KapitalSerhöhungen (=145 SJlillionen 1914/17). Die reale S3er-

vnfung be« in ben SBanfen in»efrierten Kapital« ifl leiber febmer feftjufrellen. ©och

wenn man ba$ 9fftienfapital unb 9tefer»en jufammenfcellt unb fie mit ber

Di»ibenbenfumme in SBerbinbung bringt, fo ergibt baä für bie jCrieg*iahre eine

recr)t mäßige Di»ibenbe, bie bie S3anfen burebauö niebt aU Kriegsgewinnler

erfcf)eincn läßt, nämlich 1914/18: 4,3 %, 5,5 %, 6,3% , 6,6 %, 6 %.

Die ©eutfebe 23anf erreichte febon 1915 mit 12% % ben &6<r)jten grieben**

jlanb unb für 1917 »erteilte fie bie r)öcr)fte 2M»ibenbc mit 14 %, bie aber gegen»

über bem Sigenfapital »oh % SJiilliarbe nur eine 33erjinfung »on 7,7 % bebeuten,

wär)renb j. 93. bie 9tationalban! für £>eutfcr)lanb »on allen 95anfen bie niebrigfte

öit>ibenbe nämlich 6 % »erteilte, immerbin aber ibr Sigcnfapital (100 SJiilliencn

Wf.) mit 5,4 % »erjinfre.

Verglichen mit ben Di»ibenbenfä|jen ber ©tbwerinbujrrie erfebeinen biefe

Joblen bürftig, unb ein Verteibiger ber 95onfbi»ibenbcn fönnte feinen ©egner

nur buref) Jpinweiö auf bie 3nterna biefer ©ewinnjiffern belebren. 6r müßte

aber audf> weiterbin bartun, wie berechtigt eine folcr/c Stbfdbreibungöpolitif ift,

weil baö 23anfgewerbe mit feinen papiemen SBerten bie größte Verluflgefabr

birgt, unb ferner gerabe ber eigenartige Spp unferer 93anforganifation eine

ftarfe Konfolibierung notwenbig erforbert. 2)aß bie SSanfen biefer gorberung

auä eigener freier 3nitiati»e naebfommen, jeugt »on einem gefunben ©eifre.

©elbftoerfränblich haben bie 23anfen unb nicht nur biefe, fonbern bie gefemte

5$olf$wirtfcr)aft ein ftarfeö 3ntereffe an bohen SDiöibenbenfäfcen, beruht boef) bic

Ärebitwürbigfeit unferer 33an!inflitute im SluSlanbe jum guten Seil auf biefen

Crtragäfcfyäfeungen.

*) Siebe SabeHe 91t. 1.
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93om ^Reingewinn tätigt bie geftfe|jung ber Öratififationen unb Tantiemen

ob, bie natürlich ebenfalls eine fteigenbe Xenbenj jeigen.

Sant. u ©totiftf.

1914 12,7

1915 15,2

1916 21,2

1917 28,9

1918 36,4

Seit 1914 iji eine Steigerung um 200 % (12—36) flu regiftricren, bie aber

nicht auf befonbere Seiftungen etwa ber 9tufficbt$rätc jurüefflufübren ift.

jntereffant ift auch bie SBahrnebmung, baft bei unferen Berliner ©rofjbanfen

bic Tantiemen an 2(ufficbtsrat, Borflanb unb Drttiausfchüffe, im ganjen wohl

ein paar 100 ^erfonen, größer ift aU bic Summe ber 9(bfchluj?gratififationcn

tcr Beamten, beren 3ahl in bic ,3ebntaufcnbc gebt. £>ie ©redbener Bant

verteilte 1917 an 108 ^erfc-nen 4,2 SÄillionen Tantieme, mitbin fämen auf

eine ^erfon ca. 40000 «Warf. £ättc fic nur pro Herfen bic £älfte, 20 000

'Warf, verteilt, fe bättc fie ibren 'Beamten bic Tantieme um 50 % erböben

fönnen (4,1+2 SDcillionen ?0lf.). Vfciber läjjt fieb tiefe Berechnung ni(f)t

für alle Tanten burebfübren, ba bic 3nfiittitc nicht einheitlich vorgeben, 3wcife((ce

liefen fieb ba recht intcreffantc SRefultatc erjielen.

SKan müjjte annehmen, bap ein Sinfen bee ^Reingewinn? natürlich auch

eine SDlinbcrung biefer Santiemefummen sutr golgc haben müjjtc. T>ie Statiftif

fleigt aber für 1917/18 eine weitere Steigerung »cm 28 auf 36 SSÄillioncn 3Rf.,bie

wohl bureb bae 9mwacbfcn bc«s tantiemebereebtigten ^Perfonenfreifc*, v B. bur*

SRücffcbr ber Beamten aue bem gelbe »erurfacht werben ift.

Ob biefc 9trt ber (Gewinnbeteiligung noch am ^Mafcc ift, ift fraglich. 9Kau

fann auf bem Stanbpunfte fteben, bafj jene Summen firiert werben muffen

unb flu ben Unfoficn ju rechnen finb. 3"m minbeften trifft bies für bie @rati=

fifationen ber nieberen Beamten ju, bie boch feinen entfeheibenben (rinflufj auf

ben @efchäft$gang haben. £>icfc Bejüge bilben nur einen fcjtcn Beftanbteil be*

©ebaltcs, bas auf brei teilen befleht: fcfle? ©ehalt, SBeibnachtggratififation,

2Ibfcf)luj}tantieme. Deshalb ift auch tat 93orgcben ber 9lationalbanf für £)cutfcblant

p »ermerfen, bic 1914 biwbcnbenloti blieb unb baber auch ihren Beamten feine

Santiemc jablte.

Durchweg heißt ee in ben Banfftatuten : 7 % (?) von ber 4 °
(,

überfteigenben

Superbbibenbe finb für -Borflanb unb Stuffichtörat al* Xantiemc ju berechnen,

b. b. wenn ber ^luffichtsrat bie Dbibcnbe mit 4 % fefrfefct, fo gebt er leer aut».

Die Berfuchting, nicht fo weit berabjugeben, ift boch hier jiemlich grofj. &ucb

hier fönnte eine girierung flattfinben. gür SBorflanb unb leitenbc Beamte ift

ba$ Softem ber (Gewinnbeteiligung beizubehalten.
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9lu« bem ^Reingewinn nehmen bie üöanfcn gewöhnlich ihre SKeferveftellungeu

sor. 6s banbelt f icf> ba meijrcns um Mbfcbreibungen auf Skmfgebäubc, Kontos

forrentforberungen, vereinjelt wohl auch um außerorbentlichc ÄriegSabfcbreibungen,

cic ober wohl ptn größeren Seil intern vorgenommen mürben, ober ober nicht

vom ^Reingewinn, fonbern von bem Sicingewinn, ber bereite febon bureft (Sin*

jlellung von ?(bfcbrcibungen in bic (Gewinn« unb Skrlufirechnung cntjprecfyenb

serminbert mar. JBöbrcnb be« gonjen Kriege«* haben bic berliner ©roßbanfen

an offenen :Rcferven nur 66 SKillionen 9Rf. jurücfgeftellt, eine Summe, bic gan$

utißcrorbentlicb niebrig ift. £ic hänfen finb auch in biefer jjinfiebt gegen jebc

.ftritif gewappnet, ben« Cic bouernben Jpinweifc ibrer ©efehäftsberiebte auf

innere 9lbfcbreibungen loffen barauf fcbließen, baß fie von biefem Littel reichlich

(Gebrauch gemalt haben, jumol ja auch bic ^IbfcbreibungSmöglicbfciten befonbere

günjlig waren: auelänbifcfyc Debitoren unb Filialen, (Jffeften, bonn ber große

3ugong an Immobilien ufw. £>ie ©eutjebe Stonf fcfyreibt j. 3$. in ir)rem ©es

fcfjäftebericbt für 1918: „5Webr als je haben mir für nötig erachtet, olle 2luS*

gaben für 9leueinrichtungcn, Mbnufcung unb bauliche $(npaffung unferer 85onf«

gebäube vollftänbig abschreiben". £ic ©eminnc auf (Jffeften* unb Äonfortial*

fonto rcurben burebweg abgefebrieben. SMifcortig erhellen Einjelbeiten bie €>i*

tuation, 5. 3). teilte bic I)eutfchc SJanf mit, ihre Engagements in ber lürfei feien

bis auf 5 SDiillioncn 5Kf. abgefchrieben. £iefc 9(bfcbrcibungen böten völlige ©itfcer*

heit für SBerlujte. Do« ijt ein $all! 3Bic hoch muffen aber bo bic ©eminne

gewefen fein, um folebe ?lbfcbrcibungen 511 ermöglichen?

Der SBolljtänbigfeit halber mill ich noch ermähnen, baß aus ben ^Reingewinnen

Rotationen für ^enfionen, «Stiftungen ufm. abgeben, ferner ber Vortrag auf

neue ^Rechnung, ber jeweils im näcbfte« 3ohrc mieber erfcheint.

3Bir tarnen nun ;um wunbeften ^>unft ber 33anfbilanjen, ju ben Unfoften,

mit benen fich fa(l alle ©cfcbäftsbcricbtc beS ^ahrc# 1918 mehr ober meniger

eingehenb befaffen.*)

©ährenb bic JBilanjen bcS Jahres 1913 ca. 93 ^Millionen >3)lf. Unfoften aus=

weifen, betragen biefe 1914 100 äRÜtionen Tit., nur unerheblich mehr, wenn

man bebenft, baß 1914 bie großen gufionen flottfonben, unb baß bie ©ehalt««

fonti ber hänfen tureb Jortjablung ber ©ebälter an bie einberufenen

Beamten ftorf belafret mürben. <£rfl 1917 fegte bas außergewöhnliche, fprung-*

hafte Steigen ber Unfoften ein, bic fich auf 147 Millionen W. erhöht hotten

unb mit einem gewaltigen Soge bis auf 228 Millionen 3J?f. im 3ahre 1918

binauffcbnellten. 2Mc Steigerung gegen 1913 beträgt 144 %. 3um Vergleich

bierju bichc bic Steigerung bes Bruttogewinnes, bie nur 71 % ausmacht.

Diefeö SkrhältniS ijl ollerbingS ganj außergewöhnlich. $ür 1918 verminberten

bie Unfoften ben Bruttogewinn um 57 %, überbeeften ben ^Reingewinn um
66 Millionen 93lf. unb machen bae doppelte ber ©ivibenbenfumme aus.

*) Siehe Sabefle 9!r. 1.
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3n griebenäjeiten befolgten bie S3onfcn bog sprinjip, bie ^Prc-oifionen müffen

bie Unfofien beefen, ein SSerböltniö, bai fd)on longe umgefebrt ifl, benn 1918

finb bie ^rosifionen gerabe bie #älfte ber Unfofien.

3d) wieö fd)on borouf bin, bafj bie Umfä$e ber 33anfen flarf angefcbmollen

finb, unb bafj ein grofjer Seil ber Umfä|c ben S3anfen nicht nur leine ©eroinne,

fonbem im ©egenteil bebeutenbe Unfofien erbrachten. 3ntereffant bofür iß

beifolgenbe ©totiflif, wonach fid) feit 1916 bie Umfäfee um 100% vermehrten,

genau um biefelbe ©itmme aber auch bie Unfofien muchfen.

Umfäfc e (3JHlHarben SDlarf)*) U n I o ft e n (3JHO. 3Jlart>')

1916 | 1917 1918 1916 | 1917 1918

310 484 612,4 85,5
|

112,1 168,6

40% 30%
ca. lOOo/o ca. 100 o/

0
'

3n ihren Kommentaren erflären bie SSanfen biefe einjigartige Srfebeinung

mit bem Jpinweife auf bie gediegenen ©ebälter ber Slngeflellten, unb in treffenber

2Beife cbaraftcrifiert bie Sage ber 23anfen ber 33ericbt ber SDarmfläbter SBanf:

.... „25er ^Reingewinn wirb jeboeb ungünfiig beeinflußt burd) bie enorme

(Srböbung ber Unfofien unb ©teuern, welche jwar ju einem gewiffen Seile burd)

bie flarfe ^Preisfleigerung für alle SJiaterialien unb Utenfilien fowie burd) tic

93ermebrung ber $a1)\ unferer 9?ieberlafjungen bebingt ifl, in ber ^auptfacbe

aber in ber gortbauer ber fd)on in ben legten 3obre$bericbten gefchilberten

©d)mierigfeiten in ben *Perfonalverbältniffen beruht. 9lad) wie vor blieb bie

Söanf faß baö ganje 3«br binbureb beiaßet mit einem erheblichen Seil ber SSejüge

ber Kriegsteilnehmer unb ber fid) ßetig erböbenben Entlohnung für beren ©teil«

Vertreter. Siefe verfeboben fid) gegen bat Sabreöenbe weiter ungünßig, aii bie

Kriegsteilnehmer jurücffehlten unb nicht nur in ben ©enujj ber früheren, fonbem

erböbter Sinfommcn traten, wäbrenb bie für fie angenommenen Jpilföfräfte nicht

cntlaffen werben fonnten. 2Me Steuerung aller jum Sehen notwenbigen 2)ingc

verfchärfte fid) weiter unb mad)te nicht nur bie gortgewäbrung, fonbern aueb

eine Srböbung ber bereite bewilligten Seuerungöjulagen erforberlid). Unb fcblieflicb

traten gegen ©eblufj bei 3<>bre« bie Slngeßeltten mit febr beträchtlichen

gorberungen binfiebtlicb einmaliger unb bauernber ©ewäbrung erböbter Gnt=

lobnungen hervor, bie als eine um fo febmerere S3elaftung ber 95anfen ju er-

achten waren, als gleichjeitig eine erbebliche 83erminberung ber Slrbeittjeit

geforbert würbe."

©iefe ©ebilberung bilbet eine ganj ausgezeichnete unb vor allem, unb bat

ifl febr wertvoll, flreng fachliche ©fijje ber ©ituation, fo wie fie für alle SJonfen

.*) <Bt., S)reSb. Stf., fciSconlogef., »erl. |>.»©ef.
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tnpijd) ift. Die ©armftäbter Söanf bat red)t, wenn fie ba$ Hauptproblem ber

Unfoften in" bem Slngeftelttenproblem fiefyt, ba$ ju einem ber fd)wicrigften alter

ISonfpoIitif geworben ift. £>enn einerfeit« befielt bie 9lotwenbigfeit, biefe«

Drobtem im ©inne ber Slngeftellten ju löfen unb bamit bie Unfoftenjiffern

weiter ju erhöben, anbererfeit« r)aben bic 93anfen aber nid)t fo n>ie bie Snbujtrie

bie 9)cöglid)feit, ibre Ginnaljmen ben gelegenen 9Iu«gaben anjupaffen. Die

Diöcontogefeltfdhaft, bie biefe Probleme in ibrem S3erid)te mit befonberer ©d)ärfc

befyanbelt, ftbreibt tjicrju: „©ie »on un« imSterein mit ber gefamten beutfd)cn

^anfwelt angeflrebte Sterbeffcrung ber ©efd)äft£bebingungen fonnte, wenn

fie aud) gortfdjritte gemalt bat, mit berartigen SÄebrbelajtungen nicr)t ©abritt

hotten, unb wirb bie« aud) in 3u'un ft n'd)1 »ermögen, namentlid) ba bic fkt«

nwd)fenbe Äonfurrenj ber »on ben ©tcuerlafien befreiten ftaatlicben unb fom=

munaten Slnftalten biefem $u«gleid) binbernb entgegentritt."

Überhaupt uerbient ber 58erid)t ber £>i«contogefettfcbaft für 1918, ber fid)

mit bem ©er}alt«problem ber S3anfangeflettten fd)arf au«einanberfe|t, eine

befonbere Entgegnung, wegen ber unfad)lid)en §orm, in ber biefe 9lu«cinanbers

fe|ung gefebie^t. 6« beifjt bort über bie 9lngeftelttcnbemegung : . . . „Diefc löt--

roegung, bie — wie ber weitere Stertauf beuttid) erfennen lief — » o r •>

n e b m 1 1 d) auf ba« Stetreiben potitifä)er Agitatoren jurüd?jufübren ift,

entbehrt ber wirtfd)aftlid)en SSegrünbun g". ©er teueren

Stebauptung fletle id) fotgenbe 9tecbnung gegenüber:

@efd)äft«bertd)t 35re«bener 23anf 1918: Die 3ar)l ber SSeamten beträgt 9569,

bie Unfoflen abjüglid) Steuern 34,4 SKittionen, b. b. auf einen 2teamtcn ents

fielen burd)fd)nitttid) 3600 SDcarf 3abre«gebatt, pro SRonat 300 SKarf.

@efd)äft«bertd)t ©eutfdte 23anf 1918: £>ie -Sabl ber SSeamtcn beträgt 13 529,

cie Unfoflen abjügtid) ©teuern 46,4 SRitlionen, b. \>. auf einen SBeamtcn entfalten

pro 3abr nur 3400 SKarf ©ebalt, pro SKonat 285 ÜKarf.

9ltlerbing« babe id) in meiner 9ted)nung nid)t berücffitbtigt bie 9lbfd)Iuf?=

^ratififationen, wa« am SRefuttatc aber gar nid)t« änbert, ba id) anbererfeitö bic

9 c f a m t c n Unfoften citö @ef)att«fumme annahm, obne bie fad)tid)en Unfoflen

abjiijicben, bie weit mebr au«mad)en, al« bie geringen Santiemefummen. SRan

fönnte fic »ieltcid)t auf 30—40 % t>cranfd)lagen, unb baburd) würben fid) bic

eben errechneten SRefuttate nod) erbebtid) t>erfd)led)tern. 9lun »ergteiebe man

biefe -iafyUn, unter Sterütfficbtigung ber ©ebalt«fä|c anberer Sterufc, mit ber

"Bebauptung ber 2M«contogefcllfd)aft: ... bie Bewegung entbebrt ber wirtfcfiafl*

lidten Stegrünbung. . .

©od) neben ben ©ebältern fpicten in ben Unfoftenberedjnungen eine Steibe

onberer gaftoren eine gewid)tige Stolle, bie t>on ben SBanfen nid)t genügenb

unterjhid)en werben, fo g. 58. ba« gewaltige 3lnfd)wellen beö ©iroverfebr«, ber

au§erorbentlid)e SDleb,rauögaben unb testen Snbeö aueb ben großen Certonal*

bcflanb erforberte. 9lid)t bic b o b e n ©ebälter, fonbern bie g r o § e 3 a b 1
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die ßetomne und Unfofien der Beritner

ber ©ebälter, unb bann bie fogenannten „fachlichen" s>lu6gaben muftcn fich

hier bemerfbar machen. Sine weitere Crrflärung febeint in ber (Jppanfion ber

23anfen ju liegen, bie gerabc im Satyre 1918 ju flänbigen Slnfäufen r>on 23anf;

gefebäffen, ju SWeugrünbung »on Filialen führte, bie fieb im etflen Safcre noch nicht

rentieren fonnten. Sin SBeroeiö bierfür iß bie Darmfläbter 23anf, bic feit 1917

bireft gewaltfam ihr gilialneft auöbebnte, unb bie auch tierhältniemäfig bic

auffallenbfle Unfoflenfleigerung jetgt. 3m ©efebäftöbericht ber Deutfchen

93onf für 1918 f>ei§t ei: „9tuf baö feit 1913 hinjugejogenc roefllicbe unb

ößlicbe gilialnefc entfallen »on ber ©efamtfummc (nämlich ber Unfofien) 21%."
(Sbcnfo fct)reibt bie Dresdener 5Sanf: „Die flarfe Erhöhung ber lefcteren ertlärt

fich bureb bie rocitcr geroaebfenen fachlichen unb perfönlichen 9lufn>enbungen

unb bie Errichtung neuer Filialen."

^inju fommen für 1918 bie erbeuten Steuern, bie infolge ter neuen Umi'afc--

fleuern fafl um ba« Doppelte gefliegen finb unb immerbin ben 7. Seil ber ge;

famten Unfofien ausmachen.

Steu er n (Wlxü. 3Jlt.)

19i7 1918

16,8 |
32,5

Ceiber ifl ee unmöglich, bic Unfoftenflatifrif ju fpejifijieren, um ben Anteil

ber einjelnen 9lu$gaben ju erfaffen, benn *rjl ein Vergleich jnjifcben ben ©ehalte

unfofien unb ben allgemeinen Setriebtfunfoflcn fönnte weitere 91uffcblüffe liefern.

9tucb ba* laufenbc 3fabr wirb ben SJanfcn feine Cntlaflung bringen, fonbem

im ©egenteil, man rechnet für ba* 3tohr 1919 mit ca. 300 ^Millionen 5Sf.

Unfofien, b. b. 70 Millionen "SHf. mebr, ober 75 % bc6 SBruttogeroinne* »on

1918, unb ber ©runb febeint nunmehr burch bie ©ehaltöforbcrungen bebingt

jh fein, bic ctfl sorroiegenb im neuen 3<>bre in Srfcheinung treten.

SJruttogertinn unb Unfofien finb bic beiben ^öfteren, bie ben

9cettogetr>inn, ben Srtrag, beflimmen, fie flehen baber im cngflen Söerbältni*

^tteinanber, unb ei ifl jefct meine Aufgabe, biefes Sterbaltniä barjuflellcn.

Da$ SRefultat meiner flatiflifchen 93erechnungcn geigte ein fortgcfc?te*

Steigen biefer beiben Koeffizienten, unb ei ergibt fich barauö bie Src9c nö*
bem SOerbältniö biefer Steigerung, t>ai ich in anliegenber Statijlif bargejlellt habe.

?to«nt'©teiaerung be§

S8r..(»en>. jn..®eir^ Unf.

1913 2«3 180 93

1914 23M 22 % 101 35 % 100 0\
1916 249 25 % li»8 66 % 101 14 0,0

1916 285 50 % 158 86 % 114 47 0/0

I9i7 345 75% 188 60% 147 128 o/o

1918 400 162 228

1919 400 ? 100 ? 300 ?

$>ie proj. Steig, auf b. gleiche Delation
.100" berechnet

«r.<=t&en>. 9l..©ero. Unf.

1914 0% 0% ^
1915 9 % 36 o/o 0«fc

1916 14% U°/o 13%
1917 21% 19 0/0 29%
1918 16% 55 %
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Großbanten während des Krieges ßarl £. 6d)mitt

gl.*©ero., Unfoften i. % b. 93r.*©etP.

93r.«(»eiD. Unf.

1914 201 6i % 49%
1915 239 58 0

(0 42%
1916 273 57% 48%
1917 335 56«/„ 44%
1918 390 42«'o 58 o/o

1919 450 ? 330/u ? 67% ?

3Bir fehen barauS, ba£ bie Unfoflen in einem »icl fcbnelleren unb fprung*

baftcren %em$o anfchroollen aU ber ^Bruttogewinn, unb eine weitere Sluffleltung

beroeifl uni, bafj fie einen immer größeren Seil beö ^Bruttogewinne* beanfpruchen,

Der 1918 bereit« 57 % aufmacht unb ber 1919 fieberlich noch über biefen ^rojent»

fo| hinausgehen nirb. X>ai gibt ein recht floreö SBilb »on bev gefährlichen 2k==

fceutung ber Unfoften. SEBie eine febmarje SBolfe, bic mit ungeheuerer ©efebwin*

bigfeit immer mehr unb mehr ben blauen Gimmel übcrjieht, fo waebfen unb

fcbwelten bic Unfoflen heran, unb ber fleine blaue ßimmeläflricb, Nettogewinn,

febwinbet fletig. fflir haben et hier mit einer @ntwicf)ung 511 tun, bie burch

bat SRefultat beä laufenben 3«hreö baö 23ilb von 1918 noch »erfchlecbtern wirb.

FRechnet man boef) mit einer Unfoftenfumme »on 300 Millionen 9Jlf., b. h. wenn

fich ber ^Bruttogewinn um bie gleiche Summe be« Söorjahreä vergrößert

(50 SSJlillioncn W.), fo ifl ba« Sßerhältni« jwifchen Nettogewinn unb Unfoften

r»ie 1 : 2 ober 33% : 67%. Slber trog biefe« ungünftigen Stanbeä brauchten bie

93anfen feine Siwbenbenrebuftioncn oorjunebmen.

Sur bic 93anfen ergeben fich jwei Äonfequenjen, entroeber flreben fie nach

sirierung ber Unfoften, ober aber fie Jüchen ben 9lu$gleicb in einer »eiteren

Steigerung ber ©ewinnc. SBelcher ber beiben 2Bege ber vorteilhaftere ifl, ba?

$u entfeheiben ifl ben «praftifern ber 58anfpolitif ju überlaffen.*) ©ie haben bic

©efahren abjuwenben, bic fich au* ber ungünftigen Äonflellation ber Probleme

„©ewinn unb Unfoften" ergchen, wenn auch eine unmittelbare ©efahr vorläufig

noch nicht vorhanben ifl.

X)en SBanfen ifl ei wäbrenb be« .Krieges gelungen, ihre tyolitif in ben

5Rahmen ber allgemeinen .Rriegäwirtfcbaft hinein3ufonflruieren, worauä mir bie

Urfacbe ihrer ßntwieflung ableiten fönnen. ©iefc (Jntwicflung finbet ihren Sliis*

fcruef in ber ©eflaltung ber ©eroinnc unb Unfoflen, beö Srtrage*. Die ©etrinns

quellen würben in höchstem SOcafje auägefcbbpft unb ber erjiette ©eroiun vorfiebtig

verwanbt, inbem man bureb jlarfe innere Steferven bie Siquibität fieberte, eine

»Borficht, bie burch bie fleigenben Unfoflen geboten war. Sluö biefer ©ebanfenfette

cntflanb bie 2>ivibenbenpolitif unferer ©rofjbanfen, bie fich flar unb jielberouft,

frei von jeglicher $rieg$forruption, burebgefefct hat.

*) 3njroifcf)en hat bie ethöhung ber StanRonbittonen ftattgefiinben.
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tttfty. iltettdiee „Der Untergang 6ee Abendlandes'

Die jufünftige Sntroicflung ber ©eroinnc unb Unfojien, wie unferer SBanten

überhaupt, hängt natürlich gonj von ber ©eftaltuug unfercr IBolföroirtfc^oft ab,

bie ficb in bcn engen ©renjen ctuöroirfen mujj, bie ihr ber äJerfailler griebene;

vertrag gefrecft bat. Allmählich fcbcinen ficb bie volf$roirifcbaftlidr)en Energien

311 beleben, baö Ärebitgefcbäft ber 33anfen, namentlich baä furjfrifiige, bat im

laufenben 3«brc frarf jugenommeu, bie fremben ©elber haben {ich gut entroidelt.

demgegenüber bieten bie Unfojten mancherlei Probleme, bic nur buret) gemein:

fame Arbeit aUer SJanfcn gelöft roerben fönnen. Überhaupt wirb gerabc bic

3ufunft mehr benn je bic Söanfen 311 gemeinfamer Arbeit aufrufen unb bcr

©ebanfe eineö 23anfenfartellä gewinnt an 9tca(ität, ein 58anfenfartell mit bcr

<2>pif}e gegen bie audlänbifcbe Äonfurrenj.

— -

iDtlf)- SITertdiee:

„Öer Untergang de* Btendlanftes",
23emerfungen 311 einem 23ucbe.

„Stile*, »a$ man bemeifen lann, fann

man auch beftreiten. Unbeftreitbar ift nut

bad Unbetoeidbare."
*

„(Sä ift niemals in ber SBelt jo %t-

lomincn, tote bie Sßtopbeten unb bie jüljret

meinten unb hjollten; aber oljne bie $t0'

Preten unb 3füb,tet roätc ei überhaupt

nicht flefoinmen."

(©eotcj ©immel in feinem 5£aa,cbiicf).]

Daj? ber .Krieg in feiner 3 u .1 ä <6 fr unmittelbaren 2tuöroirfung ben beteiligten

"öölfern, alfo ber europäifeben SSBelt, roie barüber hinaus ber SKenfcbbeit überhaupt,

eine Läuterung nicht gebracht (aber auch nicht bringen tonnte), vielmehr einen

fittlichen <3ufammenbrucb ohnegleichen gejeitigt, ift nicht ju leugnenbc Xatfadic.

Dafj barum aber auch bic foviel gepriefene „^iöilifation", bie ganje „Äultut",

bie ju biefer (Selbfbernichtung ber SBölfer führte, nichtö alö ein fabelhafter 3rrtum,

eine etbifche SJefeffenbeit bcr legten Sahrhunbertc geroefen fein fann, — bebeutet

boch Kultur nicht «Selbftjerflörung, fonbern Aufbau —, roirb jrcar fo mancher

geiftig 3>enfenbe in feinem 3nnern fchon fchaubernb gefühlt haben: offen einge=

flanben bat c6 bi6 heut nur einer: Döroalb «Spengler in feinem bebeut ;

famen, intuitiv gefchriebenen 5Berf : „Der Untergang be« Abcnblanbcä".*) 25c*

*) Dsroalb Spengler: „S)et Untergang bes 9tbenblanbes". Umtijje einet IHor

ptjologie ber 8Beltgefcf)tcl)te. I. »b.: ©ejtalt unb SBirflichfeit. (»ei »raumüller, fflieit

unb Seipjig, »on ber 3. «uflagc ab bei C*far *ect, »tünchen, 1920. 6. 9tuflo«r

brojet). 20,- m.)

290



„Öer Untergang des 7?ben61an6e8* ttfty. Hterttfes

nicht etwa ber fittlicfte 3uiammenbrucb Europa» al« golge be« Ariegc« ift altein

»btn Urfacbe ober ©t>mbol be« 9lbflerben« bcr abenblänbifcben Kultur; faft uns

abhängig vom ,Rrteg«gefcr)eben bot er au« einer »ergleicfjenben morpbologifcben

%ialt)fe aller un« befannten Kulturen ben beftätigenben furchtbaren ©eblufj gc*

^ogen: ba» 9(benblanb gcr)t unter; unfc nur bem ©c&lufjglieb einer .Rette gleich

fügt fieb an unb in fein SBerf wie fingerjeigenb unb jufunft«t>eutenb bic Satfacbc

tc« .Kriege« mit feinen golgen.

6in SBerf wie biefeö fann man nidr)t eigentlich^ „befpreeben". £>aju ift e» ju

tief. Slber wie e« Porträt« gibt, bie un« in nur wenigen prägnant hingeworfenen

Otriven einen fct)arf umriffenen Aopf, ein Slntli^ »on ganj eigenem 9tu«brucf

geigen, fo foll hier ba« 23u<fc ©pengier« nicht ©eite für ©cite, b. h. Aapitel für

Äapitel befproeben, — e« bie^e bie« in biefem gälte „jerpflüeft" —, fonbern lebig*

lid) be« ganjen 99ucf)e« Stnlage unb 3nbalt in großen 3ügen aufgezeigt, aller*

ring« auch bort, wo e« nottut, auf Äritif nicht »crjicbtet werben. I>iefe« 2Jucb,

loie ein brennenb SÄal t>on einem ©eutfeben bem ?(bcnblanbe aufgeprägt, wirb

obnebie«, — man fann ei mit Sicherheit »orauöfagen —, eine ganje ©pengler*

Literatur*) erfteben laffen. X>enn hier ift berSterfua) einer gänjticfe neuen ©efchicht«*

auffaffung, ja einer neuen s))bilofopbie gemacht, mit fwcbftem Srfolg gemalt

i»orben. 2Bic augenblicflicb Literatur unb Äunfi, fiebt fieb nun auch bic SBiffen*

febaft, 9>bilofopbic unb ©efebiebte, ju neuer gormbilbung gebrängt: jum @ r *

preffioni«mu«; (freilich nur bic SBiffenfcbaft al« folebe, ni*)t aber ibte 2lue*

trudäroeife; ©pengier« ©praebform felbft ift bic allgemein übliche, pbilofopbifcbc;

bic« fei, jeber mif?t>erftänblicf>en Sluffaffung »orjubeugen, biermit fefigeftellt).

2Bie fieb im ©runbe alle jentralen Probleme ber 9>bllofopbie auf bic gragc

^urücffübren laffen, ma« -ber SDcenfcb fei unb welche metaphofifebe ©teile unb

Sage er innerhalb be« ©anjen be« ©ein«, ber Seit unb ©ott einnebme, — pflegten

Cod) bic meiften ©enfer be« 9lltertum« bie „Stellung be« SWenfcben im ?tl(" jum

^luögangspunft aller pbilofopbifchen gragefteüung ju macben, b. b. über bie meto*

pbnfifcbe ©tru!tur be« einzelnen SDienfcben unb feiner @riflenj fieb ju oricu*

tieren —, fo bürfte aueb fein Problem, ba« fieb innerhalb ber ©renje be« fogen.

Uebergang« be« „SRenfchen »om Olaturjuftanb jum .Jhilturjuftanb" bewegt, —
um eine alte gormel ju nennen — , alfo aueb feine ber gragen naef) ber (Jntflcbung

,,ce«" ©taate«, „ber" ©pracbe, „bee" Siecht«, „ber" .Kultur, wie überhaupt auch

nach ber <£ntwicflung unb ber ©efebiebte jebeö biefer gaftoren, rein Ijiftorifcb an*

gefaxt ober gebeutet werben; benn alle biefc gragen finb eben „metapljnfifchcr"

*) %ls erfte mir belanntgctoorbenc Sajrift, bie jidj ftitijd) (unb jroar in einem

Spenglerd fleptifö)e $^iIofopf)ie ablehne nbc» Sinne) mit biefem SBerf aus»

einanbetfefct, fei bier anflefü^rt: „Ser Zob bei Äbenblanbe*" »on 3)r. Selig ßmmet
<*etlag §an* Stöbert ®naelmann, »erlin 1919, brojö). 1,20 Stf.), ber erweiterte

Ubbtud eines in ber ,,$od)icbule" (SBldttcr für alabemifdjeS Sebcn unb ftubentifebe

«rbeit) Beröffentlicfiten ?lufjate» beäfelben »erfeffer« (III. 3af)rfl., ^eft 9).
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tOflt). Hkriöies wÖer Untergang 6ee Ttoendlandee"

itnb nicht „biftorifcber" Dbfetoanj. lieber war gcrabe in ber ©efebiebte utib @c=

fcbicbtäpbilofopbie biefer ^unft fa-fl ganj aufjer acht gelaffen morben*): bafj et

nämlich jenfeitö t>on allem 3ufäUigcn unb Unberechenbaren ber einjelnen Sreia.--

niffe eine fojufagen metapbt)fifcbe ©truftur ber SWenjcbfieit gibt, bie von ben weit;

bin fiebtbaren, populären, geiftigspolitifcben ©ebilben ber Dberfläcbe mcfentlicb

unabbängig ift. (Sinige befebetbene, auf biefer @rfenntniä fujknbe 9lnfä£e, taftenbcii

sBerfucben gleich, finben fieb allerbingö febon bei SSrepfig, Samprecbt, ben ©osio;

logen, ben 9cation«löfonomen wie SKarr, ober 23ücber, bie ©tufen annebmen,

bureb bie jebeä 93olf notroenbig binburebmüffe; bureb ben 93ergleicb ber loerfcbic*

benen gpoeben unb Kulturen folttc in bie ©efebiebtamiffenfebaft, beren SMbliotbef

immer einförmiger angefcbwollen unb naebgerabc fajl ttnüberfehbar geworben

war, in baä ganje ungeheure Srümmerfelb ber ©efebiebte Drbnung unb ©inn

fommen. Unb inbem je|t atleö oerglicben würbe, fuebte man auch für bie ©egem
roart nacb einem vergleichbaren Zeitalter; fein anbere« freilich fanb (ich bafür

aU — bie römifebe Kaiferjeit, bie febon »or bem 9luöbrucb bev franjöfifcben 9ie»o=

(ution, otfo furj flor bem ^ufammenbrueb beö ancien regime in Europa, ©ibbon

mit gerabeju bämonifeber Seibenfcbaft in ir)rcnt 9liebergang unb gall ju fcbilbern

unternommen; boeb blieb man bieämal, in ber fin-de-stecles@timmung be»

19. Sfabrbunbertä, nicht wie ©ibbon, bem bamaltf noch jeber 93ergleicb mit ber

©egenmart fernlag, an biefem spunft flehen: ei mufjte ju einer ©efebiebte be»

sJliebergangö unb galle« Europas fommen. Unb biefc eben bot Däroalb ©pengier,

ber auö Sflatbematif unb ^p^ilofop^ie berfommenbc einfame ©elebrtc mit bem

ganjen 2lußma§ eineä grofen, intuitiven ijnfrorifer« ju febreiben unternommen,

opengler will nicht länger mibr w i 1 1 f ü r t i cb verglichen wiffen, (j. 23. (Snglanc

mit Karthago, ober ?sriebricbe oe<* ©roßen Einfall in ©aebfen 1756 mit bem beut:

feben Sinmarfcb in Belgien 1914 u. f. f.), fonbern beftimmte Stergleicbc aU bic

allein richtigen unb notroenbigen bartun, für fie tai ©efefc erfennen unb alle?

©efebeben mit Jjilfe biefeä ©efef?e$ ju feft umriffenen ©eftalten orbnen. 9llle grojjen

XMnge einer machtvollen Kooperation, — wie ei boch bie SBeltgcfcbicbte ift —

,

baben eine Sebingung juerjl: fie fönnen niebt aus Ginjelmenfcben unb ©njeU

tatfacben aufgebaut werben. 3ur ©eflalt ber ©efebiebte wirb bie Kultur, jur ein»

jigen SBirflicbfeit ber ©efebiebte wirb bic -3eit. ©arum heifit auch ber etfte SJant

feineö SBerfed: „©eftolt unb ©irfliebfeit". 9luö einer unerhörten Kenntnis faft

aller Kulturen unfereS Planeten erfebaut «Spengler bie „Urgejlalt ber Kultur".

Unb nur barum, weil er wie fein anberer »or ibm bie geiftige Sigenart ber anberen

grofen Kulturfreife abnenb erfa|t bat, — benn mebr iff unß unmöglich —, unt

bie 9Rannigfaltigfeit ihrer ©rfcheinungen (©prache, ©itte, Künflc, Sföntben, ©taots:

gcifl, Religionen, CfrfenntniSarten unb stiele) auf cinbeitüche ©eifteSjrrufturen

$urücfjufür)ren wei|, fonnte er cö unternehmen, ber Sinbeit be» europäifeben

*) ©rftmalifj bat gelij ©oltl bie8 Problem im roefentlicben erfa|J in feiner 2lrbtit :

„Sie (Srenjen ber ©efebiebte".
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.Öer Untergang 6cö Jlbcnölanöce' Witt). Hteriöiee

(Reifte«, ber europäifcben ;3i»ilifation, mit einem 2Bort: ber Kultur bee 9lbenb«

lanbeä ba$ Sobeäurteil ju fpre(bcn.

%i ©teile ber biöbcr in ber @efcbi<bt8forf<bung üblieben ^rarie, bie nur ben

Aegenftönblicbcn ;3ufammeribang t>on Urfacbe unb SBirfung (.Kaufalität) »erfolgte,

jefct ©pengier bie SWorpbotogie, b. b. bie Sebrc »on ber inneren @ e f e | =

m ä
fj

i g f e i t alles ©efcbebenS, olfo ou(b ber fogen. ©efebiebte. Die 2Beltgefa)i(btc

bot bemnod) einen ganjbeftimmtcnSRbötbmuä, innerbatb beffen fieb au<b jebe-Äultur

noö) eben biefen befKmmten @efe$en bewegt, b. b. jebe .Kultur wirb geboren,

iwädjjt beran, altert unb jiirbt wie bie einjelnen SDJenftben aueb. S3e»or fie ge=

boren wirb, ift tai oon ibr *u ergreifenbe SKenfcbentum barbariftb; burä) ibre ©e=

burt wirb ei jur „böberen SHenfcbbeit", mit bem Umfcblag ber Kultur in bic 3i*«l' s

fation beginnt baä ©reifenaltcr unb ber Üobeäfampf.

f8\i bierin wirb man ©penglcr wobt unbebenflidf» juftimmen fönnen; wenn

er bann aber weiter ausführt, bafj, wenn bie Kultur tot, etfrorben ift, aueft bie

„böberc 9)?enfcbbeit" wieber au$ ben ©ölfern berauggeftorben ift (er fagt, biefe SWl*

fer leben olö gcllacftenoölfer weiter), fo muft man bem wiberfpreeben. ©anj abs

.qefefyen baoon, bajj er nirgenbä etwa« barüber fagt, was er unter biefem bugenb«

roeife gebrausten begriffe ber „böberen SWenfcbbeit" verfianben wiffen will, fo

ift ei aueft niebt richtig, bajj Kulturen ttöllig erflerben. Qi ift eine Satfacbe, baß

Kulturen fidft ü b e r f cb n e i b e n fönnert (Äulturfimibiofe); bajj gerabe mit einer

flerbenben Kultur gern eine aufjteigenbe junge ein ^ufammenleben eingebt, ebc

bie junge .Kultur ju eigener Unabbängigfeit heranreift, ©oift,— wie fclbfl ©pengier

zugeben mufj —, bie junge arabifdje Kultur mit ber flerbenben antifen ein gewiffes

3ufammenlcbcn eingegangen; ober man benfe baran, wie bie junge Kultur bee

römifeben SBeltrcicbcö geijtig gradiert, bellenifiert würbe, inbem SRom @riea)en=

lanb eroberte. SBäbrenb alfo für ©pengier ba» unabhängige 9tebeneinanber

unb 9taa)einanber ber ÄulturorganitSmen bie Siegel ift, müßte man m. 6. bie

.Kulturfnmbiofen für bai ©emöbnlicbe galten. Slber ei fei bem, wie ibm wolle:

fitfeer iff jebenfall», bajj wir gegenwärtig n i cb t bem ifolierten 2obe eine« ganj

auf fi<b geftellten .Kulturorganiömuä „9lbenblanb" entgegenjtcuern, wie ©pengier

»innimmt, fonbern bajj wir bereits »on einer netien jungen Kultur übers

f d> n i 1 1 c n werben : ber öfHicben bei jungen Stuffentumä. ©eine g e i ft e i -

p o l i t i
j a) c ©tojjtraft bürftc beute wobl niemanb mehr leugnen fönnen; ni(bt

minber fann bie tton Solftot — um nur einen ju nennen — auegebenbe e t bi f dj> e

,

bie 5Belt überflutenbc ©eile überfeben werben, ©eutfcfrlanb ift fdjon »öllig in ben

Scbenöfrrom beö Cfrcn* bineingeraten. 2ln biefer ^efrfrellimg änbert aud> nio)t?

bie 2x>tfaö)e, bafj gewiffc ©<bi<bten ber öftlia^en SJölfer (j. S8. bcö SSalfan«, ber

3:ürfei, %t>ptenö, ^erfien«, befonber« aber dbtna«, SWußlanb« unb 3apou«) fi(b

beute eifrigft bemüben, fieb bie curopäifdften 2Biffcnf(baft«metboben, bie juge=

hörigen SNetboben ber gabrifation unb bei tyanbeti anjueignen. Unb febeint

aueft bie Unioerfalifierung ber fapitaliftifdftcn 9ttecbanifHf in nätbfrcr 9läbe: ?ängjt
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fcfton unb feit 3abren miffen bie ebleren Vertreter biefer 8?olf«tümcr, baß bicic

fälfdjlidje fog. „Gruropäifierung" mir bic äußerfre Jpaut ber ©eelc unb be« febcu«

treffen fann, unb baß bie raffenmäßigen unb au« bei
- eigenen (%fd)idfjtc jener

33ölfer quellenben geifrigen ©runbeinfrcllungen in SHeligiou, (Jthos, .Wunft, —
ja, in allem, wa« jum Sinne be« Seben« gehört, — babei »bllig unberiiht

bleiben; fic roiffen aucr), baß nadft SÖollenbung jene« notwenbigen ?0iedr>oti ifictungs-=

projeffe« unb ber burdfr ihn gewäbrleifretcn äußeren $i»i(ifatorif(bcn SJerfnüpfunii

ber SSölferwelt ber (Jrbe ifyrer eigenfte neue Aufgaben Marren.*)

Spengler felbfr bat in bem »orliegenben 1. 23anb feine« ©erfe« ba« fRnffentum

mitfamt ber öfrlicbcti .Kultur noeb nieftt bebanbelt, aber für ben 2. 23anb in 9lti»fid»t

gefrellt. S« fann jebodf» mit jiemlicber ©idjerbeit angenommen werben, baß er,

ber felbfr burd> unb bur<t) Slbenblänber ifr — worauf nodfj etnjugeben fein wirb —

,

er, ber ficr) nicr)t im geringften in ba« „unfaufKfcr)" pocfyenbc Kulturleben unferer

,3eit einjufüblcn »erfrebt, jener gerabe jefct werbenben .ftulturfnmbiofc SHuffcntutn-

3lbenblanb nicr)t wirb 9lecr)nung tragen formen unb trollen, darauf weifen au*

fdfjon ein paar bie«be$üglicf)e ©teilen au« feiner öor furjem crfctnencncn €<brift:

„9>reußentum unb ©ojiali«mu«" (Dil 85erf, 1919, Mimeben, brofeb. 4,50 SRf.),

in ber er oon Suropa unb SRußlanb ali jmei „ttöllig »erfebtebenen SBelten" fprirtt -

roa« fie jweifello« aueb finb — ^wiidften benen 23. auf religiösem (Gebiet von

einer ©nmbiofe nie wirb bie 9tebe fein formen; »ielmebr »erbe ba« Stuffcntum

au« fidr) berau« eine gänjlicb anber« geartete Religion gebären als bic drjrifHiaV

bei 9tbenblanbe«, unb biefe Religion werbe über 23t>$an$ (Äonfrantinopcl) wietcr

unmittelbar an bie crjrifrlidje Urreligion, an 5erufalem anfnüpfen.

opcngler fefct alfo, wie eben erwäbnt, an ©teile bei bisherigen ©dftetnnf

ber ©efd>icr)t«bctracr)tung: Altertum — Mittelalter — flet« erweiterte 91eujcit,

ein neue« unb fagt: 3feber .Kultur finb bic Urftabieti alle« Crganifdfteu eigen:

©eburt, Sugenb, SRcifc, 9lbfterben, 2ob; wie bic ^flnnjen, fo erwaebfen auch tif

$ulturorgani«men in iljrem fflefen uöllig unabhängig »on cinanber.

3unäcr)ft ifr ju biefer @efamtanfict)t ©penglcr« ju bemerfen, baß fic bic gaiijf

Einlage be« ffierfe« ftatt flarer nur »erjerrt crfcr)einen läßt, benn ba er ja fein Such

„©er Untergang be« Slbenblanbe«" genannt, barunter aber in ben Untertitel:

„Umriffc einer Morphologie ber ©eltgef<r)i(f)te" biefe feine ©efamtanfidr)t Min

Srübling — $erbft — unb SBinter aller Äulturen gefegt bat, übernimmt alfo nur

eine Seilerfcbeinung innerhalb ber meltgef<fyicr)tlidf)en Morphologie bic ^übruiui.,

wa« naturgemäß jur Solgc M/ baß balb »on ben @efc|en ber ©efdr>idr)tegeflaltcn,

balb oon bem Untergang be« 9(benb(anbe« bie Siebe ifr; b. b. ba« tbcorctifdbe unf

ba« aftuelle Problem werben unauegefefet miteinanber »erquidft. Tsicfe« trof

*) *etflleirf)c äu biejem Problem ben «ufja^ »on S)r. HKaj Sdjelet: „9if

Solibarität europa*" in feinem $ud>c: „®er ©eniuö bei ftriegeS." (Qin %e«en ®cijt'

»etläfl, Scipjig.)
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©pcnglerS einbeitli<r)er ©efamtanficftt über bie Morphologie ber 2Beltgefd)icbtc

auf bic Sfalage bes 2BerfeS Iciber fiörenb roirfenbe Moment mußte bier feftgefrellt

roerften.

28enn aud) jeber Äultur bic Urftabicn alles £>rganifd)en eigen finb: ßrübtina,,

©ommer, Jperbjl unb SBintcr, fo befteht bod) (nad> ©pengier) jn>if<r)en Slatur unb

©efdf>id)te infofern ein ertremer ©egenfafc, als bie erfle »om Äaufalitätsprinjip

bcberrfd)t wirb, bie gnwite bogegen von ber ©cbirffalsibec. SBäbrenb alles ßeben,

alles 2Berben ein gebeimnieöolleS Merfmat in fid) befi$t, baS ber 91 i d> t u m f e b r =

b a r f e i t , bcS 9lid)tänberns, beS 9?id)tfrillfleb^nfönnenS innerhalb ber einmal

cingefd>lagenen 9tid)tung (jene« unouSfpred)tid)e SebenSgefübl alfo, baS mir Men*

fdjen mit bem SBorte „3eit" — „-oIvtu pst", alles fließt, „bie 3eit rinnt" — geijtig

}u bannen unb ju beuten öerfueben), fter)t alles ©eroorbene, ©tarre, 9tuSgebeljnte

in einer tiefen Sejiebung jum S^obe. Äulturen, Sebewefen böd)flen StangeS, mach'

fen auf roie bie SBlumen im gelbe, in einer erhabenen ^mectlofigfeit. Darum ges

hören fie — jlellt ©pengier feft — roie bie ^ftanjen unb 5Eiere ber l c b e n b i g e n

"Jlatur @oetb>S, nid)t ber toten Statur 9?erotonS ^m.

58or biefer Morphologie muffen bic bloßen QucllcnWiffeufcbaften, tyfyilo;

logie unb ©efd)id)te, aud) bie ©efd)id)tsfd>reibung, »erblaffen, benn bie Jpiftorie

judjte ja Motioe, Urfad)en, ©rünbe, mußte alfo bas ©elbftbenmßtfein ber Men=

fdkn all^ufehr betonen; beSgleid)en erfefteint nun bic begmatiftbc 2Biffenfd)aft

unferer juriftifeben unb ftaatsnriffenfd)aftlid)cn ftafultätcn, bie alle? ©efd)eben

an menfeblicben ©a^nngen ober an ftaatlidjen 3roe(fcn nteffen wollen, als nur

mer)r unbebeutenb; ^ier, }tr>ifd)en biefen Dogmatismus ber Surften unb ben

.ÖiftoriSmuS febiebt ©pengier feine Morphologie beS ©eifteSlebenS neu ein, bie

roeber im ©ubjefttoen nod) im Cbjeftvoen befangen, alles ©efebehen aus reiner

%ifd)auung heraus in feiner ©nmbolif unb in feinemStbötbmuS gliebert unb beutet,

alfo bei einem rabifalen biftorifdjen ©feptijiSmuS lanbet, ber im @egenfa$

jum antifen alle $ulturerfd)einungen als ©nmbole bejaht, ber aber betmodf» ihren

allgemeinen ©eltungSanfprud) aufbebt, inbem er alles relati», als gefcbitbtlicbcs

Phänomen »erfleht. Diefcr biftorifche ©feptijiSmuS, ber uns, ben metapbofifer)

crfd)öpften 9(benblänbern, nach ©pcnglcr als cinjige spbilofophic nod) möglicb

bleibt, fußt auf jener goetbefdwn 97atuwiffenftf>aft bes ©eifteSlebenS, bic »er;

ffonbcSmäßig faum auSjufprecben, fid) bei ©oetbe aud> nur in einzelnen Stermerfen

unb ©ebidjten (auSgefprodjen) finbet, etroa in ber — tton ©pengier als Motto

auf bie erfic Söudjfeite gefegten — ©tropbe: „ffienn im Unenblidjen . . .", bereu

©d)lußroorte: „Unb alles Drängen, alles SRingen ift eroige 8tuJ> in ©Ott bem #crrn"

natSf ©pengter als 3nfamation einer ganj bejliramten Mctapbnfif
;n betrauten finb; roic aud) biefer »on @<fermann aufgejcid>nete ^tuSfprud)

©oetbeS ©penglerS uneingefd)ränfte 3"ft'mn'M«9 finbet: „Die ©ott^eit ijt mirf^

fam im ßebenbigen, aber nid)t im 5£oten; fie ifr im ©erbenben, aber niebt im ©e=

roorbenen unb Srftarrtcn. DcSbalb bat aud) bie Sßemunft in ibrer Senbenj jum
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©öttlicbcn es nur mit bem 2Berbenben, Sebenbigen ju tun, ber SBerftanb mit bau

@er»orbenen, Srftarrten, bafj cv e« nu|e."

2Ber — roie ©pengier — bic morpbologifcr)e ©truftur fo »ielcr Kulturen

burcbfcbaut, bem fcbeint e« auch, möglich ju fein, mit Jpilfe ber Morphologie bureh

roiffenfebafttiebe 3eittetr)nung, *>• 6. burcr) 9telatir>ierung ber Matbematif,*) bic ac=

fct)icbtlicr}e ^ufunft ju beuten. Sfeber geifKg lebenbige Mcnfcb roirb roobl bic »n-

gebeure Sterfucbung nachfühlen formen, ber fticr ©penglcr erlag. „2Bir fetmeii

unfere ©efebiebte. SBir roerben mit 23eroufjtfein frerben unb olle ©tabien ber eigenen

Sluflöfung mit bem ©cbarfblicf eine« erfahrenen Hrjteö »erfolgen." (©eite 632.)

Wut ber »ergleicbenben ^Betrachtung ber ägt>ptifcr)en, bellenifcben unb arabifeben

.Kultur heran« erfcr)lief?t ©pengier unfern abenblänbifeben Äutturroerbeganfl

unb folgert, mit aller 33efrimmtbeit ben %ot> ber abenblänbifeben Äultur binnen

breibunbert Sohren (alfo um 2200), inbem er fchliefjlict) noch unfere legten 3abr*

bunberte a(e frerbenbc ^^fifot'Oti^cpocbe cbaraftcrifiert.

€« mögen hier einige in^fnappfter gorm gehaltene 5lu«fühningen folgen,

bic, rote ich hoffe, roenigftens in Ilmriffen ©pengier* ©ebanfengang miebergeben,

ber ibn ju feinen 3u^u11 ftsf0%cri"19 C1' geführt hat.

Sür ©pengier ift ba« ?lbenblanb bic Normung einer „faufKfcben" SBclt, einer

„fauftifeben ©eele", geboren au« bem ©eijtc fontrapunftifcr)er Mufif unb au« bem

jener matbematifeben Sbcoric, für bie bie ^abl nicht mehr roie bei ^tbagoroe

ben 3Bert einer ©röfe, alfo einen binglicbe» feftbleibenben SBert hat, fonbem nur

noch ber 2lu«bru<f einer bloßen 23ejiebung, einer gunftion ifr. £>ic Sugenb biefer

„faufKfcben" SSBelt fällt in bie romanifd>*gotifcr)e Seit; ihre reife Sonnenhöhe hatte

fie in ber mufifalifeben unb crfcnntni«fritifcb analMifcben Strcbitcftonif be« Sarocf;

biefe großen Dlamen: 93acb, Michelangelo, SRcmbranbt, ©bafefpeare, £>e«cartef,

Seibnijj, ^adeat, 9lcroton finb jener (Jpocbe oerförperter 9tu«brucf. 3»n 9lbene ;

(anb fieht ©pengier, ganj cntgegengefc|t bem Sßcfen ber Slntifc mit feiner eufli ;

bifeben Äörperlichfeit, feiner mechanifeben ©tatif, mit feiner ftatuarifeben gorm

einer apollinifcben ©eele, ganj ben Wusbrucf croiger gerne; ben ©Uten pr Macht,

feilte nun bat bie „fauftifebe" ©eele ihre Möglichkeiten faft erfeböpft. SÖir flehen

bereit« auf ber ©tufe ber ,,^mü\at\on", bic ©penglcr als morpbologifcbe« Snc=

ftobium j c b e r .Kultur nadjroeift. 2Me gegenwärtige potitifebe @pocbe cntfprichi

morpbologifer) ber römifeben ©efebiebte oon ©eipio bt« Mariu« 200—100 (b. b. ber

au« ber bellenifcben Kultur beroorgebenben 3i»ilifation). 9tu« ben biefer

3eit folgenben (Epochen glaubt ©pengier morpbologifcb auch unfere 3nfunft ab;

lefen ju fönnen, bie un« ba« ©tabium bc« fog. Säfari«mu«, b. h. einen

*) <£& frbctnt überhaupt ba* tbiffommen beS 9teIatioi«muä in faft allen SBijjen»

fetjaften ebenjü tö^ijdf) ju fein für bie 93erougtfein^lagc einer fi müben unb untlaren

3eit roie ber unfern, rote bai SBerl (SpenflletS felbft eS ift; ich erinnere nur an bic neuf

(Stnfteinfajc 9telattoität«tbeoric in ber 9}bbW
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jinpenaliemue in bemofratiftbcr fiotm bringen wirb, analog ctroa jener ßpotbe,

Ca 9lom fia) au« ber älteren Stepublif jur SRonartbie entwideltc, hervorgegangen

au« ber rcpublifaniftr) bemofratifdben SJerfaffung ber !£riutm>iratc. 6r)orafteriflifcr>

für bie un« beoorftebenbe ~>$eit ber jiulturbämmerung roirb fein: roadftfcnber 9Ja=

turaliömue ber politiftben ftotm, 9tuflbfung ber einjelnen 33olfcförper in form*

lofc SOienfcbenmaffen, bie nur notb burtb ein primittosbefpotiftbe« Imperium
äußerlich jufammengebalten »erben, fo lange biö aua) biefer legte imperiale

^Retbanidmu« jerfällt unb ba« Slbenblanb bie Söeute junger Sßolfer unb frember

(froherer wirb, (©aß legiere« nicr)t glaubhaft ober auch nur roabrfcbeinlitb ifl,

glaube icb f<r)on flar genug bargelegt ju baben.)

(*« ftheiat ein merfmürfcige«, roic aber gerabe für bie pf«cr)ologifcr/e 23euv=

teilung (Spengler« maßgebliche« Moment, baß ba« theoretifebe Problem feiner

„üRorpbologie be» SBeltgefcbicbte", nämlich ber ^u\amma\f)a\\Q ber ©eftbiebte

über alle 3«it«Itcr binmeg, «uf ©runb einer Unjabl „antif", „punftbaft", „eufti=

biftb" gehaltener Formulierungen, Satfacben unb Siefen mebr ein bloße« föa

Raupten bleibt unb nur bureb jebn« bi« jroölfmaligeö -Jöieberboten gerabeju in

unfer #irn gebämmert roirb, feine«fall« aber r>or un« entmidelt — eine

Unreinlichfeit ber Einlage alfo, bie im roefentlichen auf jene« jehon eingang« er«

mahnte unheilvolle Sneinanbergreifen von Übeorie unb Slftualität jurücfjufübrcn

bleibt unb eigentlich fchlecht mit ©pengier« eigenen ftrengen an ©oetbe gemeffenen

Slnforberungen vereinbar ift. ©anj im ©egenfag baju wirb allein ber Untergang

be« Slbenblanbe« mit fiebtlicber fiiebe herausgearbeitet, am Snbe fogar bramatifcb

gefreigert. ©pengier ifl eben felbfr unferer abfrerbenben Äultur ©ombol; viel

3üge an ihm fprecf)en bafür: fein befchaulidbsgenießerifcher ©rang ju einer „tragis

ftben" SBeltanfcbauung, fein äfrbetif(f)sbiflorifo)speffimifiif<r)er SRelativiSmu«, ber

ben Slnfpruch ergebt, ba« Sehen vorau«}ubefHmmen. (Jin SJorautberecbnen
ber ffieltgefcbichtc bürfte auch trog ©pengier immer noch ein Unbing bleiben,

roenn man auch jugeben fann, baß in jeber ©egentvart bie ^ufunft febon irgenbroic

enthalten ifl, fieb alfo auch ihre SR i cb t u n g beutlich erfüllen läßt. SBieviel taufenb

Sntfaltungömbglicbt'eiten aber noch in biefer SRicbtung liegen fbnnen, überfiebt

©pengier einfach, fobaß feine 53orausfagen reichlich fonjtruiert erf(f)einen (fo 5. Ü3.

.ÄuUurcntob, Äulturfombiofe), roa« auch noef) au« einigen ©teilen hervorgeht,

bic fich — ba« SBucb ifl in ben fahren 1910—1917 gefchrieben— auf ben Verlauf be»

.ftriege« bejieben, injnnfcben aber vom 9lu«gang be« Kriege« »ibcrlegt tvorben

fmb. Smmerbin bat ©pengier bic Stiftung unb ben fommenben Job be« 9lbenb*

lanbe« glänjenb erfühlt; unb roenn er autr) nicht ju ben felbffcfcfyöpferifcbcn Dens

fern gerechnet roerben follte, vielleicht auef) fein ^)ropl;et ifi, fo bleibt er boeb ein

gto§er Jjfftorifer, ber einen 93erglcitr; mit SRanfe, SKommfen unb Sampretbt niebt

nut au«bält, fonbern fie cber notr) an intuitiver 2)arflellung«fraft überragt.

* * *
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33a« gerabeju phänomenale SSSiffen, ba« Spengler beberrfebt, jmingt einem

Ehrfurcht ab. 2>ie »orfreljenben ^Betrachtungen über fein ffierf mußten natuu

gemäfj tiefer gülle von SBiffen unb ©ebanfen gegenüber lücfeubaft bleiben; unt

fo fonnte — auch febon im Jpinblicf auf ben verfügbaren 9laum — weber näher

auf ba« vielleicht intereffantefre Kapitel bc«S 93ucbe«: „93om ©inn fcer 3ahlen",

noch auf ©pengier« Sinfleitung jutn ßbrifrentum, ^ubentum, jur Religion über:

baupt eingegangen »erben. £>och ift ber $toed bei 9luffa(je« erreicht, wenn butef.

ihn immer weitere Seferfreife, wie in«befonbere gorfeber an ba« 23ucb beran^

geholt werben, um fieb mit ihm auäeinanberjufefcen. Dfc tie 35ett will c-ter nicht:

fie wirb fieb mit tiefem S3ucb grüntlicbfr au«einanberfe$en muffen unb jwar über

ben fonfrigen Snhalt weg mit jenem bitteren ©ebanfen von ber rcttung«lo« rclo=

tiven ^Bewertung aller Dinge im 93crcicb be« Riffen« unb Erfennen«, tic ine*

befonbere auf bie junge ©cneration wie narfotifierent ju wirfen febon begonnen

bat, unt tie auf jeben f^atl — fei fie nun im fl>rin$ip richtig oter falfcb — für

unfere teutfebe ©egenwart gerabeju aU ©efabr bezeichnet werben mni

Sin Seit ber von gontanc wäbrenb feine« Sontoncr "Xufentbalte« gefammelten

englifeben Erfahrungen ift wäbrenb bei .Kriege« in einem wenig umfangreichen

iSante neu herausgegeben Worten, um al« eine 9lrt ©piegelbilb unferer gewefenen

Oettern neue SfufHärung über bai SBefen ber englifeben Nation unferm SJolfc

ju bieten. 9licbt« intereffanter, al« ben Qfyaxatter eine« 58olfe« gleich einem auf*

gefchlagenen Such vor fieb ju haben, noch baju von einem fo feinfinnigen ^fnd&o:

logen wie Fontane analnfiert, ber bie gewiffe Söoreingenommenbcit, wie er fie für

Englanb mitbrachte unb jeit feine« Sehen« nie ganj überwant, toch in ber Er*

Fenntnt« beutfeber S3orjüge gern }urü<ftreten lägt unb hier wie bort mit tem au«=

gefproebenen lalent be« @efcbicbt«forfcher« ter ^iftorifdr)c« Entmicfliing nach«

fpürt, ba legten Ente« wohl nicht« fo wie fie ben @runt ter Erfenntni« flarlegt.

Senn er auch ben Englänter häufig genug tem ©eutfehen »orjujiehcn febeint unt

nicht anfleht/ ihn oft al« eine 9lrt SJorbilb hinjufrellen, fo liegt barin toch nicht

ein verfcbleierte« ^Renegatentum, fo hcrJli<& Fontane auch bie 9Iu«mücbfc bes

SWtlitärftoate« »erachtet. Vielmehr war aufrichtige Siebe ju biefem ihm feit Jahr*

hunberten jur Jpeimat geworbenen ßanbe ter SSemeggrunb, wenn er vor feine«

Mängeln nicht, wie 93ogcl ©traufj, ben $opf in ben ©anb fteeft, fonbern fie mutig

beim Flamen nennt, um ba« 93olf in ber Erfenntni« feiner üblen Eigenfcbaften ju

befferen $u erjiehcn. .ftann boch tie 93rei«gabe fcblecbtcr ©ewobnbeitcn nicht mit
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SRinberroertigfeit beS (SbarafterS erflärt »erben, wie bie Unterorbnung unter

baS SBeffere auch bann noef) eine« ibealen Rietet roürbig macben wirb, roenn fie

fetbft über ben nationalen SRafjmen hinausgehen mag.

Fontane febrieb jene fpäter in einem „9tuS Snglanb unb ©ctyottlanb" be*

titelten 35anbe jufammengefajjten Sffaps in ben fünfziger Sauren als 58eauf=

tragter ber ^reffeabteilung beS ^reujjifchen SRinifleriiimS. 25ie preujjifcbe ^olitif

hatte bamalS befanntlicb noch eine 9lnnälierung an Snglanb im 9luge. blanche«

ift feitbem anberS geworben, nicr)t ;um roenigflen in ber ^^fiognomie beS beutfeben

Golfes; aber roenn aus biefem ©runbe »iclleicftf aucr) ben gontanefcr)en parallelen

hin unb roieber etwas SteraltetcS anhaftet, ober überhaupt boS, roaS in ihnen

gefagt ifl, beute nicht mehr als auSrcicfjenb erfcheint, baS in ber überfcfjrift an«

gebeutete 93erbältnis genau barjulegen, fo bietet uns ber ©ichter boefj anberfeits

eine umfo wertvollere Srgänjung in 33riefen unb !£agebucr)blattern, an benert

roir gerabc beute nidht »orüber fonnen, ohne eine Anregung barauS ju erfahren.

3Jlan bezeichnet roohl heute noch ben gebauten (Jnglänber als ben unleib«

lieferen SOcenfcben »on ber ©elt, gibt »or, ihn ju »erachten, unb fcbielt boch längft

fchon nacr) bem Sliigcnblid, wo bie SDiaSfe ber geinbfdjaft auf feinem 9lntlifc fich

in greunbfehaft roanbelt. 6« ijt roahr, ber £>eutfcr)e ifl nidjt nadhtragenb unb fein

nationales ©cbädhtnis ifl in ber Sdegcl »iel leichter jum ©cr)roeigen ?u bringen,

«IS fein #ang nach ©elbftentäujjerung, fobalb er ben ©egenjtonb feiner 33es

rounberung $u feinem 3beal unb 93orbilb erhebt, ©eine von Irabition meifl

unbefchroerte Unbefangenheit unb bie Unioerfalität feine« geifrigen ©trebens

ifl jugleicr) eine ?lrt 93err)ängniS, unb macht fie auch noch nicht in jebem gall ben

rerenglänberten ©eutfehen, über ben gontanc mit bem gefunben Urteil bes im

tiefjten Jperjen beutfeb empfinbenben 5Rannes unbebenflich ben ©tab bricht,

fo bietet fie bodj eine (Srflärung über bie STOöglichfcit feinett ©ntflebens. Der .ftrieg

bat gezeigt, baft ber serenglänbertc Seutfcbe feineSroegS eine übermunbene <£r=

febeinung ifl; aber baS ifl roenigftens eine übetrounbene Srfcheinung, bajj bas

allgemeine Urteil jenen, ber aus ^rinjip alle», roa» englifeb ifl, für auSgejeichnet,

alles, was beutfeb, für nicbtsroürbig erflärt, noch meiterhin ernfl nimmt. 9lur

bie SrfenntniS bes UnterfcfjiebeS in ©ut unb üööfe macht ben Propheten, unb

bajj eS gontane »ermoebte, hier mit ruhigem SMicf bie ©dfteibe ju sieben, roirb

uns feine $u§erungen, ju roeffen ©unflen immer fie ausfallen, noch lange für

gültige SHünje nefjmen laffen. 3a, noch mehr; benn baS 93eflreben, bie »ölfifdhe

2lnnäherung ju förbern, entfprang bem gleichen SDfoti», roie jene Stüfrichtigfeit,

oie ben 55Kut hat, unparteiifeh ju fein unb bie beiberfeitigen guten ßigenfehaften

fo unbebenflich bar^ulegen roie bie fchlecbten.

Oft genug haben mir »ernehmen fönnen, bajj roir Deutfchen beileibe nicht

bie mit SJortrefflichfeit burchtränfte Nation feien, für bie roir un« gerne ausgaben.

SiSher gab uns bie 9Ractyt baS 9tecr)t, auf biefe $nfcr)auung §u pochen; heute mag
uns bie ©elbfterfenntnis als eine 9trt ®ol(ufl erfcr)einen, mit ber roir fo manches
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als pft)cr)ologifdf>e Berirrung eingesehen, roas uns etnfi im ftrahlcnben ©lanjc

bes SRed^t« erfdjien. 2tucr) f>ier gewähren wir jenen -3ug 9c>n &er ficr) gern unten

orbnenben Stnpaffungsfäbigfeit bes Deutfchen. ?tnberfeits aber gewinnt, was

beim Gnglänbcv in 2ün, Soffen, 2>enfen fofort bie gorm bes ©elbftoerftänblichen

annimmt, beim £)eutfcr)en nur ju oft ben SlusbrudE bes 9techtr)aberifchen, unb

fetten fann er bie SBaljrheit in irgenb melden £>ingen hinnehmen, ohne fich bis

511m äujjerften in Söiberfpruch hineinjufieigern. 3ebcr Söerfuch, ihn ju überjeugen,

fdf>eitcrt an bem Berouftfein feiner Unfehlbarfeit, unb auch bie roohlmeinenbftc

Äritif, fofern fie ir)m feiner SRcinung noer) nidjt geredet wirb, tut er gern mit ber

Überzeugung t>on bem SDtongel an SBerfränbniS bei jebem anbern ab. Erfahrungen,

wie nachftefjenb erjäblt, finb burcr)au$ feine Ausnahme; jeber »on uns, ber 93e=

obadf>tungen über ben Umgang jmifchen Englänbern unb £>eutfcf)en machen

fonnte, wirb ficr) ähnlicher bejeichnenber gälte erinnern; ich felber 6abe bie 2IuS*

fpracfje bes SBorteS „©uffraget" feitens einer mir befannten SHijj burcr) meine

eigne SSerwanbtc angreifen Ijören, weil aus bem SRunbe ihre« ©ohnes, bamale

noch Senenfcr ©tubent, biefes 2Bort anbers ftang als aus bem ber Englänberin.

25er ©eutfdf>e, roe er fid> einbitbet, in einem 3n>eig ber Sßiffenfcfyaft feften gufe

gefaßt ju fwbcn, mürbe ficr) eben etwas »ergeben, feine Übcrjeugung ju berichtigen.

9lud> gontane, hörte einen Englänber unb 2)eutfd^en fidh über bie Slusfprache

eines englifd)en SBortcs ftreiten. Ein britter trat binp unb meinte: „3Bcnn id)

»Sie fo. ftreiten fehe, beflätigt fid) mir ber oft geborte ©a£, ba$ bie ©eutfdjen bas

eingebilbctfte 93olf ber 5BeIt finb." (The Germans are the most coneeited

people of the world.) Fontane meint baju : „3d? f;altc biefen ©a| für richtig,

was bie ©eutfehen nie glauben. Sie halten ficr) gonj aufrichtig für foloffal befcr)eiben.

Die» ift aber grunbfatfdf». Die 23efdf>eibenen, ja täcr)erticr)ern)eife bie einjig S3e=

ferjeibenen finb bie Sngtänber. ©ie haben freilief) einen ungeheuren nationale»

Sünfel; aber in bem, was fie perfonlicr) teiflen, orbnen fie ficr) gerne unter. 93ei

ben 25eutfd)en ift es umgefeljrt."

Aber aud) bei ben Snglänbern finbet Fontane einen 3"8/ ber a '8 c<ne Art

©egenftücf ju bem oben bejeicr)neten angefehen werben fönnte. „Die Engländer

finb von ber abfoluten 93ortrefflicf>feit ihrer ©itten, ihre» !£uns burchbrungen

unb jebe Abweichung ba»on, felbfr bie berechtigtftc, erfcheint ihnen als ungcntle^

mantifc. £>iefc Borniertheit auf bie Sauer ju ertragen, ift unmöglich, unb es

bleibt einem nicht« anberee übrig, at« ihr ju entfliehen." Unb boch ift auch &a8

nur ein 33er»ei« für ba« oben @efagte. S5ei bem (Jnglänber tnanbelt fich allee

in ©elbfberftänblichfeit; ma« er tut, mufj fo fein unb ift auf jeben galt recht; unb

biefe Überlegenheit be» Briten, bie ©etbjtocrftänblichfeit feinee £un6 imponiert

uns mieberum, foba§ i^m gegenüber nur allju oft ber beutfd)e ülachahmungstrieb

unb ber Sigenfinn in ^roiefpalt geraten. 2)lögen mir ben Snglänber immerhin

belächeln, fo berounbern ttir ihn bo<h roieberum noch mehr, unb mit 53orliebe bfl,

roo eine Beroiinberung oft am roenigflen angebracht ift, benn nicht bie mirflid)
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guten €igcnfcbaftcn be« Snglänbcr« finb c« iil' ber Siegel, bic un« $ur ^Nachahmung

oerleiten, fonbew gcrobe jene, von benen mir einen inneren 9lu£en nicht haben.

3«tgt nict)t bie ganje in« 9Imerifanifcbe jugefcbntttene Sntmicflung be« ©efcbäft«=

unb ©efellfcbaft«leben« in ben beutfehen ©rofjfräbten ein berartige« 93ilb, bo«

©tarmefen, ber Üanj um« golbenc .Kalb, bie SJcobcsttberfpanntbeiten ber

fafbionablen SBelt ganj beutlicb ben internationalen .Rur«, ben mir feit langem

jteuem. ©abrlicb, mir haben c« meit gebracht, ba§ mir unfere mabren nationalen

tinb geiftigen Sßorjüge leichten #erjen« ju verleugnen unb ju vergeben bereit

finb, umfo mehr, al« bocb nocf) beute jutrifft, roa« fcbon gontane fefrftellte: „ba|

mir in ©acben be« ©efcbmacf« um einen ©icbenmcilcnfHefcls©cbritt ben engtifeben

•3ujtänbcn r-orau« finb."

©emijj, Fontane Tratte recht, menn er {ich über bie gefellfcbaftticben ^uftänbc

be« alten Skrlin mofierte, menn er manchen ^ug im fchmerfälligen beutfehen

©efen übel genug Bezeichnet unb bi«meilen un« ben Slang eine« höheren .Kultur*

oolf« abstreitet, .ftöfrlicb unb befef/ämenb jugleich »wirft feine ©cbilberung einer

berliner ©efellfcbaft oon anno bajumal. „©ans ba« alte Berlin, ba« man in feiner

älteften gorm bocb al« eine furchtbare SHifchung »on ^äglichfeit unb Unfcbönbett

bezeichnen mu§. ©ämtliche Schönheiten biefer jmanjig 25amen, fomeit ich fie

feben fonnte, mögen noch nicht eine »iertel Snglänbcrin auf. Senn fie lachten,

machten fie ffiinbungeht mic Saofoon unter ben Schlangen, ©olebe ©efellfcbaften

gibt ei nur in ©eutfcblanb, unb in ©cutfchlanb aud> nur roieber in Berlin." 53ict

bat fich feitbem geänbert, benn ber gebilbetc £5eutfcbc bot in §ragen ber #ftbetif

©chulc gemacht. Slber ei finb immer nur gemiffe Äreifc, bic hier gelernt haben

unb lernen motlen, unb auch beute braucht man nur an beutfehen ©aftbauötafeln

$u meilen, um mic einft gontanc bic ganje SBonnc $u empfinben, „einem höheren

Äulturttolf — nach einigen bem „cinjigen" — anjugebören. ©ehmeine finb ei

unb Slüpel, nur bie« fleht feft." traurig, aber mabr, benn bie« harte Urteil ber

©elbfterfenntni« mirb nicht abgefebmäebt baburch, bajj mir e« mit anbern 33ölfern

teilen bürfen; mir muffen un« mit bem ©ebanfen einer befferen $ftbetif fommenber

©enerationen tröfien, ba bic heutige oft in nicht« einen empfinblicberen Gigenfinn

jur ©cbau trägt, al« im ftcftbaltcn ihrer einmal angenommenen fcblecbten Aigens

fchaften.

Fontane fucht an einem jSeifpiel ju crcmplifijieren, mober biefer auffallenbe

Unterfcbieb fommt. €r fchilbcrt un« eine junge Dame, „bic al« SRiffionarin nacr)

Dftinbien gebt, bilbfebön, mabrbaftig mie ein ßngcl, unb bie unaffeftiertc 53or=

nebmbeit einer ^ürfKn. 3ch meifj nicht, mo fie'« hernehmen. 9ßenn ich an bie

©räfin S). benfe! .öimmlifeber SJater — ber reine Stäbfpuj bagegen. 6« hilft

alle« nicht«, nicht bic einzelnen SÄenfchen unb nicht ihr ©eift, aber bie ganje Slaffc

ift un« leiblich überlegen. S« ift ein feinerer ©chlag SOienfcben." SOJögen mir hier

auch Fontane jenen @nglänberfuttu« vormerfen, ben mir feit Stabrjebnten bemüht

finb, ber beutfehen 9latur au«$utreiben, fo betätigt er fcblieftd'cb bocb nur eine alte
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Söaljrftcit, loeiin er ßnglanb „bie Iwfjc ©dmtc bee ^Infianb« unb bev guten Sitten

nennt." 3n biefer 33ejiefjung ju lernen, ifi nie von Übel, »oraufigefefct, baß ba«

bcutfdjc ©emüt unangetaftet bleibt, ba fonjt ßuropen« übertündjte Jpöflid)feit

benn bod> ju teuer bcjaljlt roäre. Senn biefc beutfdjen 2)orjüge anjuerfennen,

ift gontane nneberum nur ju gern bereit, unb fdjon feinem Urteil über jene berliner

©efellfcfyaft fetjt er binju: „— ba« ganjc jjat bod> audj feine großen SRcriten:

geijlige ätegfamfeit, gute ßaune, Slbroefcnljeit aller Suerci, ©djlagfcrtigfcit,

©oblanftänbigfeit. £>ic SOlängel liegen immer nur nadj ber ©cite be« ©djönen

bin." Wn anberer ©teile fagt er: „'üÖJan muß e« ibnen (ben Gnglänbem) laffen,

baß fic un« in arifh>fratifd>en gormen weit »orauö finb, aber in jener fd>önen

Soleranj, bic ben wahren 2lbel d)arafterifiert, finb fie in ebenfooiel hinter im?

jurücf. SQMr tonnen t>on ilmen lernen, aber idj benfe, fie noef) mefjr »on un?."

Fontane fpürt bann ber UrfaaSe nacb, warum bie ©cutftfjen tro| iljrer ^üorjüge an

©djroerfälligfeiten unb Mängeln Heben bleiben, bic fo merfroürbig fennjeiofmenb

für unfer 2*o(f geworben finb. „Die ©eutfetyen finb roirflidj beffer, aber fangen es

bumm an unb madjen fid) baburd; lädjerlid). Sin Snglänbcr fagt: „gür 300 £
tue id> ba«," unb tut'S Ijinter&er. 35er £>eutfdje fagt: „kleine Überjeugung? Glicht

für bic 2Belt." £interl)er läßt er ftdr> f>anbeln unb tut'« für 10 3teid)«taler. Der

(£nglänbcr erflärt runb berau«: „3d> bin ein ©elbmenfdf>;" mir aber fpredven

mit 93eradf>tung uom ©elbc unb reißen un« nötiger um c'ine Summe, bie ein

paffabler @nglänbcr al« Srinfgelb gibt. 5Bir fcaben alle ben 23ettelftolj, folange

mir gar nidjt« Ijaben; foroic mir aber mit bem »erfü^rerifdjen ©olbc in SSerü^rung

fommen, fo »crlieren mir bie Äontenance, merben ungefdjidt unb un« felber untreu.

Die ©dmlb liegt nid)t in un« (benn in ben Z)eutfd)en fterft ein aufrichtiger ibealcr

3ug)/fonbcrn in unferer 2lrmut."

9lid)t«befto«>eniger »erurtcilt gontane mit großer ©d>ärfe jene ©cfyroädjen,

bic biefen <£igenfd>aften be« (Snglänbcr« jugrunbe liegen. ©d>on söeetfcooen fab

in bem Griten ben Vertreter be« SReidjtum«, ber eine ©umme ©elbe«, bic bem

armen Seutfdjen febr »icl bünfe, für nitfyte ad>tc. ©ei aber 95efi| unb SReidfjtum

immer aud> ein sHorgug, fo bürfc er bocl) nidjt jum au«fdjließlid>en 93e{jerrfdf>er

Der SDtenfdjbcit gemacht werben, unb ba« abelt eben ben Deutfd)en, baß er bei

aller jeincr Üitclfucfyt bod> ben ffiert ibceller ©üter fjöljer ju fdjäfcen weiß unb

ben SSRenfdjen nid>t banadj beurteilt, „n>ie»iel er f)at," fonbern »a« er i-ft unb leiftet.

„Spekulationen, kennen unb bie 3<»gb natf; ©elb, Jpod^mut, wenn e« erjagt ift,

unb SJerebrung «or bem, ber eö erjagt ^at, ber ganje Äultu« bc« golbenen Äalbe«

ifi bie große Äranf^eit bee englifcr;en 93oUcS." ©emiß, aud> bei un« l»errfd>t biefer

M'ultu« längfl in irgenb einer gorm unb jerfrißt ba« SJlarf bc« SBolfe« me^r unb

mebr; aber iljm ^ält ber 3bea(i«mu« jene« Seile« be« ©eutfcfytum« immer nod>

bic 5Bagc, bem ba« gefi^alten an einer gemiffen prcußifd)sfpartanifd>en Sin»

fadjfjeit al« beutfd^c Sugenb im SSlutc liegt unb bem ba« 9leid;n>erben um jeben

^rei« nid)t mit ben überfommenen ßeben«anfdjauungen vereinbar erfdjeint.
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yiux ein Sßevmutstropfen fällt wieber in bie Schale, beren wir uns bier freuen:

bie beutfebc ülcintiebfeit, ein *t>\\%, ber jenem genannten SBefcn entfpringt. Älein«

liebfett biß jum ßrjef}, bunbertmaliges Überlegen, ob wir einen ©orfafc aueb aus*

führen follen, bas bat nitbts gemein mit jener fbljen ^Politif Napoleons: „3eb

will ober ieb will niebt!" £ier muffen mir mieberum ben (Jnglänber bewunbern.

„©ewijj — meint gontanc — bie (Snglänber finb Sgoijten, ja finb es unter \Xm-

ftänben unb jwar namentlich ba, wo fie unter ber grömmigfeitsflagge fegcln,

bis jum Sntfejslieben; aber fie Gaben bocb aueb jenen forfeben Egoismus, ber ju

geben unb ju opfern »erfleht. Unb nun gar erft pfennigfuebfenbe .ftleinliebfeiten, —
bie finb als untoürbig ausgefebloffcn."

Dem englifeben 3öPf/ »rieben gontane einer 23etracbtung unterjiebt, haben roir

*um ©lud mebts entgegenjufegen. Sic Söriten finb niebt nur bas fonfer»ati»fle

"Soff, fie fultioieren aueb jene gülle »on ©tupibität unb ^gnoranj, bie fie allen

jtultur»blfern oorausbefitjen, jener bebgrrliebcn ^Politif jufolge, baß, ba fie niebt

\\ixa Ärug fommen wollen, ber Ärug ju ihnen fommen müffe. ©er $rug fommt

aueb unb ber ßnglänber erreiebt es, bafj man fieb im Umgang mit ihm feinen ©itten

unterwirft, feine ©praebe fpriebt, unb was bergleieben mehr ifl. ©ebon Äauni|

äußerte einmal, „ju bem Unglaubliebften »on ber ®ett gebort bie Unfumme »on

Singen, bic ein (Snglänber niebt weijj." Sa« ifl in gewiffem ©inne 9lbficbt, unb

wenn ber (£nglänber babei aueb niebt gerabc wirtfebaftlicben ©ebaben ba»om

trägt — benn bas würbe ihn belebten —
, fo wirb man bocb außerhalb Snglanbs

biefc splendid Isolation niebt immer als Vorteil betrachten fönnen. Fontane

fagt bem ßnglänber nach, er fei praftifcb, aber ohne SOienfcbenfenntnis. ©aber

begreife er benn aueb niebt, „bajj unter einem jerriffenen Sloef bas Jj)erj eines

(Gentlemans fcblagcn fann, ober bas 9lbfeben »on $ujjerlicbfeiten ifl ihm fo »bllig

unmöglich geworben, ba§ er lieber mit einem Jüafler in grad unb ^anbfebub,

als mit einer bembsärmeligen Jugenb »erfebrt. 3m ©egenfafc jum preufjifeben

^anbrecht, bas jeben SDienfcben a priori für unbefcbolten hält, gilt hier jeber grembe

für befebolten, fo lange er niebt bas ©egenteil bewiefen bat." Sann jeboeb bietet

<£nglanb ben Sßorjug feiner berübmten ©aflfreunbfcbaft, bic ber ©eutfebe wohl

als 9lation, niebt aber als cinjelner Vertreter ber Station ju üben weiß, gontanc

febilbert ein Meines Srlebnis, wie er »on einem ibm oöllig fremben (Jnglänber,

i?cr ©efallen an ibm fanb, mit in beffen gamilie genommen wirb, um bier Slbenb

unb 9tacbt ju »erbringen. „.Keine ©pur oon 93erlegenbeit war wahrjunebmen,

nitbts »on ffiirtfebaftsfebrcef. 3n unferm guten 23erlin ifl es innerhalb ber gefeilt

fcf>aftticf)en SDiittelfphärc, wenn foleber Uberfall flattfinbet, nur ganj wenigen

gegeben, Äontenance ju bewabren. 3Bir finb einfaeb in SJejug auf alles, was

:Tlepräfentation beifjt, nur febleebter erjogen unb baben niebt Suft, uns um irgenb

eines beliebigen gremben willen ju genieren, ©as gefebiebt erft allenfalls, wenn

es einen SÖortcil mit fieb bringt. 2Bir laffen naeb ber ©eite bin »iel ju wünfeben

übrig."
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Unb noch eins rügt er an un«, ben SOiangel an 9titterlicbfeit. Sr fcftttbcrt,

wie ein 9lmerifaner auf einer Steife einigen Samen SSBoffcr »erfc^afftc, che er

e« feinen eignen Seuten brachte, „Diefe görm »on ^>oliteffe, 5)ienfcf)licbfeit, ja

felbfl SRitterlichfeit imponierte mir riefig. (Sin gewöhnlicher Deutfcher fjätte "bat

nie getan. <Jr benft an fieb unb ifr in feiner fleinen engen ©eele ju jeber ©cntilität

unfähig. @« ifr leiber fo. Diefe« gebiert jeber ©pur r>on Äaoalicrfcbaft in unferm

93olf«gemüt ifr ba«, roa« un« fo unbeliebt mad)t, ber grojjc $notc ber SBelt^

gef(f)i(f)tc." ©er jemals in ßnglanb gereift ifi, roeifj au« einjelnen fleinen Beob*

aebtungen, bafj Fontane teebt bat unb bie berühmte Slefantenbaut be« Grnglänber«

nur bcbingung«roeifc »orbanben ifr; aber hier mag e« ber feineren Chnpfinbung.

einer Dame »orbcbalten fein, in geroiffen j£>öfHchfeit«bingen ein Urteil ju fällen.

35a« ju*n>enig in biefer Bejicbung beim Deutfcben roirb übrigen« nicht auf ba*

Äonto fcftlcchtcr Srjiebung, fonbern be« ^Jrinjip« „©leiebe« SRecbt für alle" ;u

fegen fein, roa« roieberum, roenn man rojll, ja auch feine Berechtigung bat, unb

enbticb entfebeiben nicht immer äujjere formen über ben 5Bcrt eine« 93olfe«.

Unb roenn gontane meint: „Die Deutfcben mit ihrer eroigen Drbnung fann ich

nicht al« ba« Sbeat ber ©cböpfung anfeben," fo bürfen roir un« boeb. noch mehr

unb befferer SJorjügc erfreuen roie biefer. Äünfclerifcbe unb geiftige ^robuftiwität,

bie bem ßnglänber um fo mehr imponiert, al« er fic burch all feine „Berechnung,

Äübnbeit, ^Reichtum, 9lu«bauer nicht erreichen fann, ba feinem ÜBefen ba« Jpaupt*

moment: ©efebmaef unb ©cbönbeit, abgebt," flehen al« ibeelle 5Berte boeb fcbliejjlich

am höchfren, unb roenn roir auch längfl auf bem SBegc finb, ein roirtfehaftlicb

benfenbe« 93olf ju werben, fo bürften boeb jene 93orjügc im ©efen be« Deutfcben

ju fefl r-cranfert fein, al« bafj fic je ganj 311 »erlieren roären.

Dem beutfeben ©efellfcbaft«lcben, ben beutfeben grauen gegenüber fonnte

ber Dichter fpätcr feine SWeinung noch berichtigen, — eine Betätigung, ba| hier

im Saufe ber Sabrjebntc roirflieb fehr »icle« boeb beffer geroorben roar. dt nennt

bie ßnglänberinnen, „unb roenn fic noch fo febön, reine Äunflprobufte, aureebt*

gemacht," unb er befennt, „in Snglanb ifi febon »icl $u »iel ©cbein, gcfcllfchaftlicber

Sug unb Stug;" bennoch follte un« ba«, roie c« ja für alle« eine 9htfjanroenbung

gibt, immerbin ju benfen geben, önblich noch erinnern roir un« einer (Smpfinbung,

bie bem Dichter in einer ßonboner üOcatrofenfncipc fam, al« ber SSortrag jener

nationalen Ballabe „Not a drum was heard" ungeheure Begeiferung auölöfrc.

„Da« ifr bat SKarf biefc« S3olfe«: national bi« auf bie 3)catrofenbirne binunter.

©olebe Äraft fann gebemütigt roerben, ober nicht gebrochen. Seber ütieberlage

mu§ bie <£rbcbung folgen." Da« erinnerte mich lebhaft an ein erft furje £cit

^urücfliegenbe« ßrlebni«: Die gähnen ber aufgelöfren fchteöroigsholjleinifchen

SRegimenter rourben bureb Hamburg geleitet, um nach Berlin überfüf)rt ju roerben.

9)cufif ooran, ©tablbelmtruppen in langem 3ug hinterher. Jj»o(h flatterten bie

jerfeboffenen, raucbgefcbroärjten gabnen. Sine merfroürbigc Bewegung ging

bureb ba« ©etriebe ber ©rofifrabt. STuf bem 3»ngfcmfcieg fonnte fieb ber bebenflieb
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angewachsene 3U9 entroicfeln. Sie Stimmung roar unbefcbreiblicf). 2lber on

oiefem Sag fab man, ma$ trojs alfer ©elbflentäufjerung nocr) an beutfcr)cm ©efiibl

in biefen SRaffen ftecfte unb balb in -Betfmrfcfmng, balb in 93egeifterung aufloberte.

„iDcilitärfromm" wäre ju wenig gefagt. 6$ mar aucr) fyiex jene Äraft, bic wobl

aebemütigt, aber nicr)t gebrochen werben fann.

Umn l. ©djudlinfl/ Breslau:

der btutföt ©ene/Iödic^ter*

©er er)rwürbtge SBeba erjäblt »on ber ©eburt ber angelfä'cr)fifcr)en (Jpif, bie

in einem ©tall »or fieb ging, wie bie beö #eilanbö. Sin SRinbetr)irt batte ficr) »om
©elage fortgefloblen, als bie im Greife umgebenbe Jpatfe an ibn fam, weil er

fieb febämte, nicfjt fingen ju fönnen, aber ein <?ngel erfcr)ten ibm nun, ati et bei

jeinen Sieren fcr)lief unb lefte bem im Staunt neeb roibeifhcbenben bie febroere

Junge bureb bie immer roieberbolte 2lufforberung, itym ein Sieb »on ber ©o)öpfung

ju fingen. 3m (Jiwacben fielen ifim bie Steife mieber ein, balb fannte fie ba«

benachbarte Softer unb beffen 3lbtiffin Jpilb naf;m ben etweeften ©änger barin

auf. SDlan übetfefcte i^m bie S3ibel »or unb er, „miebetfäuenb roie ein 9tinb",

roie {icb S3eba in auffaUenb natutaliftifcr)<m 23ilb (vielleicht im #inbli<f auf feine

frühere ©efellfcbaft) auäbt tieft, brachte bie ^eiligen (frjä'blungen in bie fdjör.fte

gorm ber einbeimifeben £>icbtetfpta<r)e. ©eine Sebter febtieben feine Steife

nieber, baö Älofter mar ftolj auf ibn, ei bilbete ficr) eine Schule feiner 2ltt betau«

unb fo entfianb in Sloitbumbrien bie cbiijtficbe @pif. JMcfe eiwcä ^weifclfaften

Vorgänge fallen in ba$ (Jnbe bcö 7. Sabtbunbett«. ®& <ft nun ficglicb, ob »on

ben SBetfen bei ©iebterd Gab mon — fo biefj ber Jpitt — elroaä auf uni ge«

fommen ift. 33ielleicbt iß man ein rocnt'g gar ju ungläubig bem übeifommenen

gegenüber geroefen. £>enn är)nlid^, roie man in beutfeben Heftern im 9. 3ob>
bunbert bie biebterifeben Sltbeiten Dtftiebö jum Scbuluntetricbt »et wertete,

wirb man ficr) auch roobl ber butcr) bie große Slutorität 23etaä befonberä legitü

mierten ©ebiebte bei dätrnon bebient haben; unb ba man im SDcittelalter febr

weit ba»on entfernt roar, bicbterifdbe Raffungen roie beute aii unanteftbar an«

jufeben, fo mag in ben folgenfcen Sabtbunfcetten ber Gä't monfebe Scrt auf folgern

Stege fieb etroaä »etä'nbert boben. Slber fcr)!ie§ticr) ift nicfjt rec^t einjufeben,

roatum im roefentli<f)en baö un« erbaltene angelfäcr)fif<f)e Qpoi »on ber ©enefi«

n i er) t »on (Säbmon fein follte, ba boejj roo^l fc^roetlicr) jemanb bie 9leigung

gehabt ^aben fann, eine „%\\ai pofl ^ometum", eine ©enefi^ na er) bem Cätmon
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ttmn t. Cty fitfrag

Sil serfaffen. Gin £eil biefeö uns überlieferten ÜerteS freilich gab ju befonberen

Skbenfen Einlaß, ©er berühmte ßeipjiger ©ermanifl (Jbuarb © i e » e r S fanb,

er paffe weber inhaltlich noch formell in baö ©anje, unb bo er im 2Bortfcha$ mit

bem beutfehen Jpelianb auffallenb übereinftimmc unb einjelne gormen aufmeife,

bie gor nicht angelfäcbfifch, fonbern beutfeh (b. b. altfächfifch) feien, fo wagte ber

©elebrte bie fübne Vermutung, biefer Seil fei urfprünglich feftlänbifcb, b. b.

altfächfifch, flamme »cm #elianbbichter unb fei ins Stngelfächfifche nur überfefct.

SBiffenfchaftliche Vermutungen folcher 9Jrt werben faft alle 3ahre . mehrere auf=

geftellt> baS überrafchenbe an biefem ©ebanfen mar junäcbfrnur, bafj baS natürliche

Verhältnis ber Literaturen babureb auf ben Äopf gcftellt ju werben fchien. Denn
bie überaus reiche angelfächfifche Literatur galt bis babin als bie grunbfäfclicft

gebenbe, bie nieberbeutfebe als bie beeinflußte, als bie lernenbe unb nacbabmenfce.

©o fehlte es benn nicht an SBiberfpruch gegen bie ©ieoersfebe Ihefe. 9lber ein

3ufall, fo glüeflieb unb außergewöhnlich, wie er fehr feiten eine wiffenfchcftlichc

©treitfrage enbgültig erlcbigt, follte ©iescrS glänjenb Siecht geben unb auch

ben ungläubigflen flar machen, bafj feine Argumente auf weit fefterem ©runbc

ruhten, als es bei minber fcharffinnigen gorfebern ber gall. 3m 3ahrc 1894

entbcefte nämlich ^angemeifter in ber oatifanifcr}en Vibliotbef bie greg»

mente einer altfäcbftfcben Vibelbicfttung unb fiehc ba, ein Vrucbflücf flimmte

mit einer ©teile ber angelfächfifchen ©enefis fo wörtlich überein, bafj an ber

JRichtigfeit bes ©ieöerSfchen ©ebanfenS nicht mehr ju jmctfeln war. Slllerbingf

mit ber (Jinfchränfung, baß als Verfaffer, wie bureb bie gelehrte Slrbeit einer

Steibe »on ©ermaniften fich immer flarer berauSgeftellt hat, ber Jpelicnbbichter

nicht in gragc fommen fann, fonbern ein ©chüler von biefem, aber freilich

ein ©chüler in bem ©inne, wie Dürer ein ©chüler t>on Michael 5Bohl

gemut heißt. Denn was uns hier an ber Schwelle ber beutfehen Literatur

entgegentritt, ba« ift im ©egenfalj jur sorberrfebenben Meinung g a n 5

große ^unfl.
Drei Vrucbftücfe enthalten bie »atifanifeben Pergamente, bas eine ein ©türf

aus bem Untergang ©obomS, baS anbere auS ber ©efebiebte tarn .Rein unb ?lbel,

baS britte auS bem ©ünbenfall. 3br serbienjtooller XperauSgeber, ber Jpeibcl=

berger ©ermanifl 25 r a u n e, hat fchon ihre biebterifeben Vorjiige mit feinem

VerflänbniS herausgehoben, worunter nicht ber gcringfte ber ift, baß ber Dichter

mit Saft unb ficherem ©efebmaef baS SBibcrmärtige in feiner' Vorlage ausläßt,

baß er gefchiett vereinfacht, beffer motiviert, ©ebanfen umftellt ufw. Das allein

macht noch feinen Dichter. 9lbcr wie fchöne Veranfcbaulicbungen gibt es hier

febon ! Stfan glaubt ein DürerfcbeS 93ilb »or fich ju feben, wenn man lieft, wie

bie @t>a ihren traurigen ©ebanfen nachhängt, mährenb fic bic blutigen
Kleiber ihre« toten ©obncS 9t bei wäfcht. SBie bramatifch

weiß er im 3wiegefpräch ©otteS mit bem SKörber bie ©irfung ju fteigem, inbem

er bic Donnermortc ber ©trafanfünbigung ©ottcS fich, im ©egenfaß jur S?ihcl
#
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der dcutfdjc Gtnelfetfd)**'

bi« jum ©d>lujj auffpart. 9tllein biefc unb anbere flcinc 3ügc roirlen unbc*

beutenb im Söerglcicb mit bem ftorfen Sinbrucf, ben man oon bem Dichter in

tew ©tü<f, ba« nur nocfj in bcr angelfäc^fifdjen übetfclsung »orljanben ifi, be=

fommt. — ©atan ifi in bie Jpölle geftürjt, aber ntcr)t gebrochen. £ro|bem er mit

ciferncn Olingen angefd)miebet im Jpöllenfeuer fi£t, l)at ihn fein ©tolj nid)t »crs

laffen. Surft mar iljm ber ©ebanfe unerträglid), ©Ott bienen unb fdjmeidjeln ju

follen, al« er noch ber gürft ber Engel mar; unb er befcblof? al« aufrübrerifd)cr

trotziger Sßafall, ben .Sperrn sorn Ifjron ju flogen unb fid> felbft jum ©Ott ju machen.

"3lun, ba bie«2Bagni« mtjjlungen, nagen an feiner©eele9lad)ebuifi unb Erbitterung.

Er befcfjliefjt, ©ott in feinem neuen ©efdjbpf, bem 91bam, ju treffen, ben er

fdjon bcSf>alb reradjtet, weil er »on Erbe gemacht ifi. ©o ungefcbmalert ift fein

©elbfrgefübl geblieben, bafj er bem üleufcl, ben er in« ^arabie« entfcnbet,

al« r>öd^fle 23elof>nung in 91u«fid)t ftellt, er bürfe in 3"fimft ben ^)la$ neben ihm

felber einnehmen, gerabe al« ob er nidjt ba fäjje, roo e« am beiheften ift. ©eine

©etreuen benfen roie er. ©ie laffen ben SOTaljnruf i^re* gefeffetten .fterrn an ibre

Banfbarfeit: „3e1jt jeigt e«,. bafj %f)t Eud) ber 2Bobltaten erinnert, bic id) Eud>

etroie«, al« »tir noeb feiig auf unferen Stühlen fajjen", nid)t ungebört »erhallen.

"Jlud) fie bringen ibrem £ro§ Dpfer. 911« ber Teufel, ber bem 9luf be« SDceifterr«

gefolgt ijl, in ©djlangengeflalt bie SSerfübrung unb ben $all be« 9)?enfd)en be«

roerffielligt fjat, ba jaudjjt er bell auf »or greubc, bafj ©ott, bcr fo

graufam mit feinem ffiibetfacber »erfuhr, nun bod> feinen SBillen burd);

freujt fiebt; unb flol$, bie« $ie\ erreicht ju haben, febrt er roieber in bic

^lammenglut jurücf.

3n fold)en ©ebanfengängen tritt nid)tti weniger al« ein möncbjfcbe« Ebrijtentum

",u Sage, e« leudjtet vielmehr ein unserbilbete«, natürlichsmenfd)lid)e« güfylen

au« ihnen beroor, ba« aud) »or ben ©arfrellungen ber heiligen ©efcbidjtc ntd)t

jurüefroeiebt, fonbern fie fübn burd)bringt. 3a, inbem er bie Erbitterung be«

Satan« feftilbert, ber fcafür fo fläglid) büfjen mufj, baf? er nicht bienen tonnte,

bäumt fid) bie« natürliche ©efüfjl unberoufjt gegen bic bogmatifdje Äärte ©ötte«

auf, roie ba« ©efüljt ©hofefpcore« in ber Siebe be« getretenen ©fjtttodi gegen bic

Unmenfd)lid)(eit ber 3uben»erfolger. 25er eine braucht be«{jalb fo rcenig ein

.fte£er rcie ber anbere ein ^büofemit ju fein, aber auffällig ift freilich,

tafj biefer S?anb«mann Suther« fid> bod) feine eigenen ©ebanfen gemacht ja

haben fcheint über ba«, ma« bic „Äeit«lehre" ber Äird)c ihm »ortrug. Denn,

nadfjbem er bie ©efe^iebte von ber 53crfucbung 9Ibam« crjäblt hat, bemerft er

fopffd)üttelnb, e« fei fehr munberbar (micel rounfcor), roarum eigentlich ©Ott c« habe

tulben mollen, ba§ bic 9)?cnfdhf>eit burd> tcrartige Sügen auf emig in« Elenb

geftürjt rourbe. 9JJan ficht, roie ber alte, urbeutfcf>e ©rang nad) ©chrheit in

tiefen $metfe\n jum 9Iußbnid! trängt. %nbet> tiefer fritifche Äopf cetfügt aueb

über ganj ungeroöhnlid)e poetifd)e SRittcl. $c'\Qt fich in bcr ^e\ä)nunQ bc« ©atan«

jeine gähigfeit jur ßharaftetfchilterung, fo in tcr Satflclhmg tee ©üntcnfall«
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jcinc bramatifcbe unb feine eigentlich bicbtcrifcbe 23egabung. Den nicht uicl mehr

als 9 Sterfcn ber ©enefiä entfpriebt eine etfchütternbe bramatifcbe .Jtatafhophc

»on mehr als 600 93erfcn, — Der Seufel bat fieb in bie Solange t>etroanbelt,

nähert fidj bem 3lbam, frellt fieb itym als SSotc ©otteS oor unb forbert ihn in

feinem Auftrag auf, ben 9lpfel ttom bunflen Söaum ju effen. 9lber 9lbam ift

mijjtrauifcr). liefet angebliche 23ote ©otteö fic^t nicht aus roie bie GngelSboten,

bie er fennt. Da bält ber Teufel fieb an bie <2r\>a, ber, roie e$ beijjt, ©ott einen

„weiteren ©inn" »erlieben, unb fpielt ben burch $tbam$ grunblofe 93crbätr)tigung

©efränften. SRit gefebieftet 9luSnu§ung ber eben erlittenen 3tbfur)r fiellt er ber

<&>a oot, |ie fönne »erbitten, bafj er burcr) bie (Jrjäblung bed ©efchehenen ©otte?

3orn auf ihren SRann lenfe, unb mit einem »erbeeften i?obn, ber an bie 3ntri=

ganten ©bafefpearcS erinnert, beteuert er ir)r jur Sßiberlegung »on Stbcntf

3n>cifel, bafj er in ber Üat ben Gimmel griinbltc^ fennc unb ben Dienft ©otte*

ouef). ©ie glaubt ibm, traut feinen SBerljeifjungen unb ifjt. ©iebe, ba gebt ihr

ein rounber&ollcr ©lanj auf, Gimmel unb (Jrbe nehmen leucf)tenbere garben an,

ihr #uge burebbringt ba« SBeltoll, fie roäbnt, ©Ott fctbfl in feiner jperrlichfeit,

umgeben von befebroingten (Jngelfcbaren ju feben unb alle ©üjjt'gfeit teS bimm;

lifeben ©efangS ju hören. Da geht fie mit bem 9(pfel 511 Sibcm. Die rr>unber=

feböne grau bält ihn an ihre 23rufl gepiefjt (roieber glaubt man tai Silb eine*

alten 2fteifter$ ju feben) unb bittet 3lbam, baoon ju nehmen. Slbcr auch tic

zauberhafte SBirfung auf <£»a oetmag Stbcm noef) nicht ju überzeugen. 6inen

ganjen Sag ber Überrcbung noer) foftet e$, benn — roie ber Dichter mit ptaa)t ;

»ollem ©ebroung ei auSbrücft — „empfing er 00m 2Beibe Jpölle unb %ob, ob-

gleidb ei nicht fo geheimen mar, fonbern ben Flamen Slpfel trug". Slber als ei

gefebeben, ba geht ei bem 3lbam umgefehrt mie »orher ber ß»a, er fieht nun

auf einmal bie ©ebreefen ber Jjöllc unb hört ihr furchtbares ©efebrei. Da über;

fommt ihn jäh bie 93erjroeiflung. Der SBorbang ber 3ufunft ift jerriffen. §r

fpricht

:

9lun quält unS junger unb Dürft,

Da mir boch forgloö gingen bie ganje 3eit.

fflie follen mir leben unb hier im £anbe fein,

SBenn ber SBinb nun roeht wn Dfl ober 3Beft,

©üb ober ÜJorb, unb menn ber 9lebel fleigt,

©cbauer Schneen l)erab ber Gimmel feftieft,

Unb ber groft fommt — ber ifl furchtbar falt —
£>ber menn bie gliihcnbe ©onne febeint

Unb mir frehen hier naefenb unb ohne ©chu^!

©ein 30tn fehrt fid) gegen bie (£»a unb er münfeht, er habe fie nie gefehen. 3ln

biefer ©teile »ermanbelt fpäter SJiiltonö C»a ein gro§e« ©chictfal in eine fleinlidv

3änferei. 9licf)t fo ber nieberbeutfebe Dichter, ©eine @»a, unenblicb ebler ui c
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Oer fteutföe 6ene0ödi^tcr

innerlich" größer alö bie englifcf>e, gibt nur bic rounbersolte unb bramatifdje

9urtrt»ort: „2>u magft mich roobl fchelten, 9tbam, mein ^reunb, ober bu fannfi

nidjt »etjroeifelter fein ah ich." 3ebodh Stbam« (frfchütterung ift noch nicht ju

Snbe. Daß er ©otte« Siebe »erfcf>erjt hat, bringt ihn völlig außer ficf>. 6r rDünfcfjt,

mit irgenb etroaS Ungeheurem im Dienfte ©otteö ihn roieber ju tterföhnen, müßte

tx au<f> auf ben ©runb beä SWeereä gehen. — Söatb barauf bricht bad Fragment ab.

23a« ifl, roie man fiefjt, eine ganj reife unb oroßjügige .ftunjt. Den richtigen

©tanbpunft 311 iljr gewinnt man nicfjt auö ber an Überliefertem bürftigen alt;

fächfifcfjcn unb attljo(f)beutfd>en, fonbern nur auö ber nahe tterroanbten angel«

fäa)fifcf)en Äunfl Ijerauö. 3tDQt mau ei unbillig, ben ©enefiSbichter mit bem

ter angelfä(r)fifcr)en ©enefiö ju vergleichen, benn vielleicht 200 Safere trennen

bie beiben. @äbmon flellt j. 93. bie Dpferung ^s\aaU getreu nacr) ber 23ibel ge=

fütytemäßig fo bar, als ob im ©runbe bie 9lbfcr)locr)tung einjiger ©ohne bic natür;

licbjte ©acf;e von ber 2Belt (ei. Das begriinbet ftcb burefj ben arc^aiflifcr)en @haraftev

bei ©ebiebtä. Stber ei gibt jahlreicfje anbere angelfäcf)fifche (£pen, bie bem nieber=

Ccutfcben jettlich näher fielen, ©ogar ein (Jpoä »om ©atan ift barunter. 2lber

welch ein bogmatifcb" forrefter ©atan ift baö! Sincr, ter roinfclt unb jammert,

von ben enttäufcfyten ©einen befchimpft roirb unb bei bem man auä feiner SRienc

mehr begreifen fann, baß er einmal ein großer gütjt ber ßngel mar. $ier nun

ieigt fiety f(f)on ber grunblegenbc Untetfdjieb jroifchcn ber angelfäcf)fif<f>en $unji

unb ber bei 9tieberbeutf(r)en, eine äterfduebenheit, in ber boer) mobl ein tiefer

völferpfncf)ologifd^er ©egenfag beruht, ben bie golgejeit immer ftärfer ent«

uricfelt ^at. ©o unenblicr) rcict) nämlich bic angelfädjfifcfje ^oefie ifl, fo tiefe

ieelifttye ©rünbe fie erfchließt, fo rechtgläubig ift fie auef). 5hr fe^tt nicr)t bie Siefe

be« ©efühlä, aber mof?! bie Kühnheit hei ©ebanfenä. $aum ein ©tücf in ihr,

ta« fich fo rozit von bei' . Quelle ju löfen roagte — benn bic Qucllenbenu^ung,

wie © i c b « jeigt, ifl artfrheinenb unbebeutenb — unb bie Vorlage ohne

^ütfficfjt auf ihre Jjeiligfeit fritifa) burcf)bächte, fo baß man faft ein leifeö

Durren gegen bie pgrunbe liegenbc Dogmatif ali Unterton ju hören glaubt.—
''(ber ein $unjtmerf bebeutete wenig, wollte ei von gebanfltchen Söorjügen leben.

3Bte flellt firh bic ©ache bar, roenn mir ben SReiehtum ber angclfächfifchen

Literatur an eigentlich fünfHerifcben SBerten, b. h- °« epifcher Srjählung«=

^chnt^ an ©chilberungdfunft, an ©jaraftertfierung, an ©timmung^malerei,

*n Dialogführung ufro. ufm. in ^inftcht auf bie ©enefi« betrachten. 9iun,

fo x>iet ift ficher, an großzügiger €harafterifierung«funfc unb leibenfcf/aftlichcr

^iefc be$ ©efühlö nimmt ei ber Oiieberbcutfche mit allen
" u f. 2>o« SRebellenlager ber ^>ölle unb bie ©ramatif hei ©ünbenfalle

Haben in feiner Jg>tnficf>t in ber autfgebehnten, reiben angelfächfifchen

Literatur biei jum 3ahre 1066 ihre« gleichen.

#at man nicht ju feiner £eit badfelbe empfunben? SBärc ei nicht fo, roic

hätte mobl ber ©ebanfe auftauchen fönnen, in tai ehrmürbige eigene ©enefies
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Ötc deutle 0enepedid)ter

gebicbt toic Überfcljung eine» fremtlönbifcben Gpoö cinjufebieben ! Um bat*

herbeijufübren, mujj fein 9tuhm <jvi>§ geroefen fein. — Setter ijt er eö nicht mehr

bei feinen Sanbtfleuten. 2Bcr fennt in ©eutfcblanb ten ©enefiäbicbtcr, einen

SRantt, ber, ba c$ nicht auf Umfcnq, fonberu ©üte anfommt, burchautf in einem

Altern mit SBolfram »on öfebenbeeb ju nennen unb fo fieber ber größte teutfebe

Dichter ber frübromanifeben 3eit ift, roic Säclfrcm unb SBalther bie bcö ttber=

gange jur getifeben finb. Über biefen elften grepen Sftcifter beutfeber 3ungc,

ber bie jlcnnjeicbcn gcrabe grojjer beutfeber Äunft an fieb trögt, nämlich bie

gebanflicbc Äühnbcit mit ber tiefen 3nnigfeit bcö ©efüblS »erbintet, fotlte man

in allen beutfeben Schulen t>ortragen. ?lbcr roie roärc baS freilich möglich, ta

er bei einer SRcihe ber erfien beutfeben ©ermaniften, gegen bie jich biöber namentlich

Staun« tatfräftig jur 2öchr gefegt bat, söllig in Ungnabc befinblid) ifl. Unt

warum? 5Bcil er bem — befanntlicb recht jäbflüf[igcn — ßclianbbichtcr

nc.cbjtebe an 9tcgclmä§igfcit bcö SDcctrumä (!) unb toeil er manche vom &e(ianb*

bichter übernommenen ?lu$brücfe fprccbtr>ibrig (?) »ermentc. — ©ab cc« nicht

vor Seiten einmal einen Äunftfenner namenä 23ccfmeffcr?

i
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Opfer Paul äiritel

Paul Änötd:

Qpftt. flu* 6er 6efd)id)te einer ^anritte.

(§ortfe|ung.)

„$lber man beeft ja ben 23runnen meift etft bann ju, wenn baS Äinb r)inein-

gefallen ift. 60 roar'S aueb bier. 3cb ^obe mieb bamals in meinem leisten Sinne

nicr)t fo febr um baS alles geflimmert; icb bab'S mit angehört, bab' mein SSBort ba3u

gegeben unt bab' bann balb roieber an anbres gebadet. Slber fpäter ift es mir nabe

gegangen, wie gleichgültig boer) bie meiften S9lenfcr)en gegen frembes Seib finb

unb rote einer fterben unb uerberben fann, obne baß fieft ber anbere um iljn be«

fiimmert. ©0 bat ber einfame SJiann allein auf bem #ofe gefcbaltef, bie le£te

?0lagb ifl ibm weggelaufen, unb es ift alles oerlobbert. 5Ms bann baS Ungliicf fertig

mar! Das mar an einem Sonntage — roart einmal, icb muß mief) befinnen. 3a

riebtig, ess mar jroei Sage »er Sineö ©eburtStage — cS muf? alfo am 30. !juni

gemefen fein, Die $ircr)e mar eben aus, unb mir flanben noeft alle auf bem Äircbbefe

unb brausen auf ber ©trage unb unterhielten uns— ba fommt ber SKa^fe^ranj,

ber in ber Statt Scr)lofferlebrling mar unb jeben Sonntag feine (Jltern befuebte —
öcr fommt ba ganj atemlos gelaufen unb fcf)reit: „Der 9Jieberbofbauer ift »errüeft

geroerben, ber 9lieberbofbauer pretigt!" S3ielc baben gela(f)t, unb auef) i(f) babc

Iacf)en wollen, rote ict) aber bie grauen gefeben babe, bie anfingen ju roeinen, unb

roic ict) meinem 33atcr ins ©cfkbt gefeben babe, ba tonnt' ich nicht lachen, unb

mir ift bcrjenSangft ju S0?ut geroorben ! Sann ift aber alle« gelaufen, roaS eS fonntc,

um ben Sauer prebigen ju froren, unb ich bin aticf) mit gelaufen. 9Bie roir in ben

£>oblrocg gefommen finb — »iele finb auef) oben herum gelaufen — ba frefjt ber

^licberbofbauer am SRanbc, ein 93ilb jum ©otterbavmen, bie #aare ganj »erfiljt

unb in Strähnen trom $cpf abftebcnb, bie Kleiber jerriffen, unb geftifuliert mit

ben Slrmcn unb ruft ju uns herunter: „3äit 23ufje, ber jüngfte £cg ifl nahe, unb

ber #crr 3efuS roirb fommen in all feiner Jperrlicbfeit u. f. f. u.
f. f." @S gab ja im

Dorfe ein paar gamilien, bie bielten fief) von ber Jtircbc fern unb famen in ihren

Käufern jufammen, um jum Herrgott 311 beten, roeil baS ©eltgericftt nahe fei.

Daoon mag er es rocf)l gehabt haben; ict) hatte allerbingS nie gefrort, baß berSSauer

unb feine £eute ficr) mit ihnen eingelaffen hätten. Da haben roir nun bageflanben

unb baben eine 3c'tl«ng jugebört. Dem biefen Äircbbauer fein ütftefrer, ber gerate

auf Urlaub mar, bat plö^licr) gerufen: „Die 93ergprebigt", unb ba f)aben roieber

viele gelacht, roaS boer) nid)t recfjt roar. 2luf einmal aber finb brei SOtanner hinter

fcen Uiigliicflicben herangetreten unb haben ibn an ben Firmen genommen unb

gut 3ugerebet; baS roaren ber #err Pfarrer, mein 53ater unb ber Scf)ulje 9lnbcrf<r).

Der .Rircr)baucrfobn bat roieber gerufen: „Die brei 3iinger »on ©etbfemcne!"

311



Paul RnHtl

<5be er ficb'S ober oerfab, bat er eine Ohrfeige weg gehobt, unb ber gleifcber*9)cartm

bot ihn angefebrieen: „©ebroeig, bummeS Suberl" ©ie hätten fieb fojl gehauen,

aber ber ©olbat hat boch gemerft, baß er ben fürjeren jieben roürbe unb hat fich

fortgemacht. 2)o haben mir roieber nach oben gefeben; ber SBaucr hat noch einmal

gefchdeen unb gejapfr, bonn ift er ruhig unb ganj gefügig gemorben unb hat fich

wegführen laffen. 93on ben ©tällen aber hat es mic fchon »orber unheimlich

weiter gebrüllt, unb ein #unb hat jämmerlich geheult. 3Bie bie Seute, bie hinge*

laufen finb, erjählt haben, rooren bie Siere faji »erhungert gcroefen. 2)as mar

ein aufregenber «Sonntag! 2)er Sauer ijl bann auch ins 3vrenbauS gefommen,

roo fchon bie SJlole mar, unb hat fie noch »iele 3abrc überlebt. 23a« ©ut aber mar

fo beruntergefommen unb mit ©cbulben überlaftet, bajj es fubfiafHert merben

ntufjte.

„Unb ber es erjlanb, bas mar bein ©rojjoater. 91un roirfl bu mich vielleicht

fragen, morum ich bir ba bie ©efebiebte »om legten 9tieberhofbauer erjählt habe,

ober bu roirjt mich »ielle! cbt oueb nicht fragen, benn roenn bu je(3t roeijjt, baf bein

©rofjoater es getauft hat unb bafj ich bort als feine grou eingejogen bin, bann

fannfl bu bir oielleicbt benfen, roarum bu mich nicht einmal lachen gehört baft,

unb ich habe bir boch erjählt, baf? es bei uns im ©cbulbaufe roie in einem Schlage

mit fiachtauben jugegangen mar. 3a, mein 3unge, im 9lieberbofe höbe ich bat

Sachen oerlernt.

„9lls ber 9lieberhofbauer prebigte, ba mar ich beinahe fecbjebn %a$tc

alt unb befam lange Kleiber, follte mich auch fchon gleich einem gefitteten

jungen gräulein benehmen, roie bie SJcutter rootlte. 2>ie ältefle, bie SKinc,

beren 93ilb bu ja gefeben baft, roar fchon fcchSunbjroonjig 3<>f>*e burch

unb hatte {ich noch nicht oerlobt. €s rcaren ja »iele Slbjuoanten im

©cbulbaufe ein* unb roieber ausgesogen, unb aus ber 9lo chbarfchoft famen

hin unb roieber junge fiebrer ju SSater ju 23efuch. 6in fleineS Sxicbtelmecbtel

hat ei ba öfter jroifcben ihnen unb ben Sehrertöchtern gegeben. 3lbcr ange-»

biffen hatte bisher feiner. 28eijj ©ort, rooher es fam, ober es biejj, roir machten

ju oiele 9lnfprücbe, unb bo mürbe bas ©ehalt nicht reichen. Das roar aber roirflith

nicht fo, unb nur bie SUutter roufjte, roie fie es einrichtete, baff roir immer fein

unb orbentlich auSfahen unb es boch roenig fofrete.

„©erabe in jenen !£agen, furj ehe bein ©rojjoater ben Dcieberhof erronrb,

jog roieber ein neuer Stbjuoant bei uns ein. glorian ©cbmibt biejj er unb roor

ein feltfameS SNenfcbenfinb. St mujj eine elenbc 3ugenb gehabt haben; benn

er roar ganj oerfchüchtert unb tat immer fo, als müfjte er bie SJlenfcbbeit um SBet»

jeihung bitten, bafj er überhaupt lebte unb ein *piä§cben auf unferer <£rbe für

fich in Slnfprucb nahm. 2>aS roar etrooS für uns fiehrermäbels. 25er orme 3Renfcb,

noch heut tut er mir leib, roenn ich baron benfe, roaS für ©ebabernaef roir mit ihm

getrieben haben! Slber lange hohe idh es nicht mitgemacht; benn roenn er uns

bonn fo traurig anfah, ba rourbe mir fo feltfam ums £erj, unb ich fchämte mich
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fo febr, ba§ icb ei liejj unb — ja beut borf i<b e$ bir ja gefielen, unb bu wirft beine

alte ©rofjmutter nid)t auslasen — fo langfam wucb« ein anbereä Gkfüfil in mir

empor, unb cnblidj fagte icb mir, ba§ icb ibn, wenn er »or mieb Einträte unb fragte,

ob id) feine grau werben wollte, niebt nein Jagen würbe, ©aö fyat er bann aud) ge=

merft unb bat mir ber #of gemacht, auf fo fettfame 8lrt, bafj bie ©cbmejtern aufmerh

fam würben unb mieb mit ibm aufjogen. 33a bin id) aber mirflicb jomig geworben

unb fjabe ci mir ganj energifeb »erbeten. Damals gefebab ei, bajj eines Jagee

SQatex bei Safcb ju uns fagte: „©enft (lud) nur, ben SRieberbof b«t ein Major ge»

fauft, ein wirflieber Major ~ icb glaube, er fieijjt SBerner". ©a Traben wir wiebev

«He gelabt; benn wir formten es uns nic^t jufammenreimen: ©er 9iieberr)of

unt> ein Major! 3tber es war mirflicb fo. ©a gab ei im ©orfe »iel ju fcf)wä§en.

Unb es bauerte nidfit lange, fo (jiefj ei, bajj jjanbwerfer im Stteberfjofe wären

unb alle« in ©tanb fe|ten. ©er eine raupte baS, ber anbere jene« ju berichten.

€ines Sage« aber — icb jlanb gerabe unter ber JpauStür — febe id) einen fremben

Jijerrn bie ©orfflrajje berauffommen unb fid) umfeben, als ob er etwas fuebte.

€s mar ein flattlicfjer Mann, jwei Äöpfe gröjjer wie id) unb mit einem grau me*

lietten Vollbarte, fo wie ibn unfer alter Äaifcr SBilbelm trug, baS JUttn auSrafiert.

2Bie er mid) nun fiebt, ba fommt er näber Ijeran, blieft mieb ein paar 2tugenbticfc

an unb fragt mieb bann, ob Ijier bie ©cbule märe, ©ie gragc mar eigentlich ganj

überflüffig; benn er mujjte ja boer) boren, roie bie jungen unb MäbctS brinnen

mit iljren ^>ofaunenfiimmea fangen: Üb' immer Sjrcu unb Steblicbfeit. 3<b ^ab'

einen tüebtigen Änir gemacht, ganj rot im©eficbt, unb fyabe gefagt: 3a, wenn er

Söater ju fpreeben wünfebe, fo mürbe icb eS ibm gleicb fagen.

„5<f) bab' tym nod) rafcb bie %üx ju unferer SEobnftube aufgemacht, bann

babc icb ben Söater gerufen. 95alb barauf ifl ber neue Skfifjer auf bem 9lieberbofc

eingebogen, unb bie Seute batten fid) roieber genug ju erjäbten: oon bem grofjen

Möbelwagen, ber ben Jpoblmeg faum beremfjubringen war, »on bem ^)aar unge*

beuren ©oggen, bie neben bem Äutfd)magen ^erliefen, ata ber Major furj naebber

felbjl eintraf, unb was bergleicben mebr war. 9lun war wieber Sieben auf bem

9Keberbofe, wenn man eö Seben nennen will, (gearbeitet würbe ja viel; ber neue

S^ext mu§te wobt tü(btig fein, meinten bie Seute; ei war jcbo<b gar manebeö 2lber

babei. ©ie ©ienftteute bidten fieb fern »on unferen ßanbteuten, unb obgteidb

jene ei niebt fagen foltten, fo befamen fie ei bodb balb fyexaui, bog ber Major ee

ibnen oerboten batte. @r jablte gute ßöbne, aber bafür oerlangte er um fo mebr

Arbeit unb fyatte bod) nie ein guteö SBort. ©a ifl bann balb ber unb jener au$«

.qeriffen unb bot alles im ©riebe gelaffen. ©ad war wobl wabr. ©enn einer, ber

lange 9liflad, bat'ö meinem S3ater felbfl erjäblt. 5lber fonft meinte icb bai meifle

nid)t glauben ju folten. Äam bodj ber Major je|t fofl jeben Monat einmal jum

9Jater, unb wenn er unö traf, bann rebete er uni Möbel« an, unb i(t) merfte mit

jebem Male mebr, wie er mi(b babei anfab unter feinen bufebigen Augenbrauen,

a\i wollte er mir in bie innetfk ©eele feben. ©a ifl mir maa<bmal ganj ängfllitb
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ju mute geroorben. Dann habe i ober boeb auef) roieber über irgenb eine feine:

^emerfungen recht lachen muffen, roenn er einen 3Si(s über unferen Pfarrer,

unferen ©cbuljen ober fonfi jemanben machte. Sa« traf immer ben 9lagel auf

ben Äopf. ©o finb mir ganj gut greunb geroorben, unb ich habe mir immer

i>orgefrellt, eö roäre fo ein jooialer Dnfel. Dc«balb habe ich auch lautbal« lachen

muffen, al« mir eine« Jage« bie febiefe Äatbrine, unfere Botenfrau, unter bem

©iegel be« Q;ebeimniffe« anvertraute, ber SOfajor wäre früber »erheiratet geroefen,

mit einer ©räfin fogar; bann aber babe er feinen 9lbfcbieb nehmen muffen unb

fei nach 9(merifa gegangen. Unb bort — nun lache aber nicht, 3»nge — habe

er feine grau einem ©flaoenbalter »erfauft. ©ic fei fo febön geroefen, ber veinc

Sngcl. Sic, bic Äcthrine babe fie fclbft gefeben. Da babe icf) boch aufgehorcht

unb gefragt, roo benn'?

„Da bat f»e bann weiter erjäblt, roie bie 23efcbliefccrin auf bem Weberhefe

fie neulich, al« ber 25efi(3er naef) 93re«lau »erreift geroefen fei, in fein Limmer ge»

führt babe. Dort hinge fein eigene« 93ilb in grüner Uniform, aber »iel jünger,

al« er beut fei, über bem ©ebreibtifcb unb baneben ba« 2Mlb feiner §rau, bie er

fo »erfebacbert hätte. Du merffl e« roobl, £>an«, bafj e« bie 'Silber feiner (Jltcrr

roaren, bie je|3t in beiner ©tube bangen. Dorna!« babe icb in meiner Dummheit

aber boeb furcht befommen unb habe e« SQater gefagt, roeil e« mir fo mar, als

fönnte icb bem SJianne nicht mehr in bie Slugen feben unb erfl recht fein 5Bort 511

ihm fprechen. Da hat 33ater aber laut gelacht unb ho* tnir gefagt, bafj ber SRajor

nie »erheiratet roar unb bei ber Infanterie geftanben habe, alfo nie eine

grüne Uniform getragen habe. Da roar alte« »nie früber, unb ich habe mich fogar

gefreut, roenn er roieber einmal fam unb mit Skter recht oerflänbig Ton Cane^

roirtfebaft unb anberen ernfien Dingen fpracb. 3o, e< bat mir leib getan, baj;

bie ßeute fo »on ihm fprachen, unb ich hob' bei mirgebaebt, ba« fommt eben alles

tayon her, bafj er auf bem 9lieberbofe roobnt. Sßen bem reben bie SRenfcbcn nie

etroa« ©ute«. SOtancbmal fajj auch ber gute glorian babei. Da mufjte ich fie beibc

»ergleicbcn, ben SRajor mit feinen feinen Slcanicren unb feiner ©preebroeife

unb ben ungefchieften 9lbju»anten, ber fein SBort fpracb unb mich nur immer fo

anblicfte. Daher fam ci, bafj mich manchmal ber üfeufcl ritt, unb ich mit bem im-

glücflicbcn jungen Slcenfchen roieber meinen alten Unfug trieb. Da« febien roieber

unferem ©ajre ju gefallen; benn er lachte gegen feine fonflige ?(rt gang laut unb

bliefte mich roie aufmunternb an.

„Äinb, ba« roar meine crflc ©cbulb unb bann fam bie jrocitc, bie größere.

Der lag, roo bie ©acbe anfing, fleht mir noch im ©cbäcbtni«, al« ob e« geftetn

geroefen roäre. (T« roar ein ebenfoteber fonniger 5utttag roie beut. 3cb roar braujjeti

im ©arten geroefen unb hatte bort allerlei gefchafft unb enblid) bie ffiäfcbe ab-

genommen. Gben fomme ich »on hinten in ben glur berein, ba fleht ber SSoter

auf einmal cor mir unb fagt mit einem ©tnfle, ben ich feiten an ihm gefeben habe:

„^ine, fomm einmal berein". Gr gebt »oran, ich mit bem febroeren Äorbe hinter*
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Drein. $aum bin icf> brinnen, ba roenbct er fieb um unb fagt ganj unvermittelt:

„9>ine, eben mar ber Xperr 9Kajor ©einer bo unb bot um beine Jjonb angehalten".

„3cb bob' einfach bcn Äorb fallen laffen, unb bann habe ich gefaxt, gelacht,

mic nie jimor in meinem Sehen unb roie niemals mefjr nachher. SBater

hat mich jucifr ganj bös angefchcn, bann aber bat cS ihm bocb um bie SÖiunb*

minfcl gejucft, unb nur mit Sföübe bat er bie elften ©orte herausgebracht: „Da

ift bocb gar nichts ju lacben, menn ein fo bober Äerr eine folcbe bumme ©ans wie

bicb jur grau haben will. s)cun höre einmal mit beinern Sachen auf unb überlege

bir bcn Eintrag grünblicb. ßine ©oebe baft bu 3eit. Sann will fieb ber Jäerr SKajov

bie Antwort boten". 3unäcbfi aber habe ich mit bem Sachen noch gar nicht auf»

hören fönnen, unb »or Sachen finb mir bie beigen Sränen über bie löcefen ge»

laufen, ßnblicb habe icb mich beruhigt, unb bie ©äfebe som Soben jufammen*

gefucht. jm jlopfe aber iji mir ganj bci§ geworben, unb ben Sag über bin ich

herumgegangen, als ob ich beraufebt märe. £er 93ater bat fein ©ort mehr bason

gefprochen, unb auch bie SJlutter nicht, aber ich höbe bocb gemerft, roie fie fieb

gegenfeitige SMicfe jumarfen unb bann roieber mich anfaben. 91(6 bann beim SRitrag*

brot bie Sine bason erjäblte, ba| fie beute morgen, als fic aus bem ^farrbaufc

fam, bcn SRajor getroffen hätte unb roie er fie gegrüßt habe, aU ob fic eine Dame
märe, begann SKutter ihn febr ju (oben unb auf bie Seilte ju febmälen, bic allen

möglichen bummen Ä'latfcb über ihn »erbreiteten. Sa merfte ich roobl, bog bic

Altern es gern fehen mürben, menn ich bcn Antrag annähme.

,,

s)h\d) bic (ccbmejtern haben bcn ganjen langen Sag fein ©ort gefagt. (£s

toar mic eine Skrfcbmörung. ?Iber am Stbenb ift es angegangen. ©ie bie brei

febon im 2kttc lagen unb ich eben baS Siebt ausgemacht unb mich w meine Letten

recht tief eingemummelt hatte, fommt cS auf einmal von SineS 2kt* her: „@ute

Olacht, grau 9)cajorin", unb gleich barauf echote eS aus bcn beiben anberen 23etten:

„©Ute flacht, grau SRajorm". 3cb bab' getan, als f; örte ich nichts, aber ta haben

fic roieber angefangen : „<£o einen alten 9)?ann möchte ich nicht", unb bic Sine fagt

barauf: „6r fönntc ja bein ©rofjtmter fein". £>a habe ich aber mein SRunbroerf

nicht mehr heilten fönnen: „3a, menn er ju (hieb gefommen märe; nicht mahr,

3hr roürbet nein fagen?" Gincn Mugcnblicf roar'S ruhig £a fing bic SKine an:

,,©aS mirb ber arme glorian fagen?" ,,©aS gebt michtcr an", fage ich, „ba ift

ber J?err SRajor bocb ein ganj anbercr SKann, unb fo alt ijt er auch noch gar nicht,

höchflenS Sftitte 23ierjig". „JjöcbftenS Sßlittc Sßictjig", echoen alle brei mieber unb

fangen ju lachen an. 9cun finb mir aber bic Jiäncn in bic klugen gefommen,

unb ich bab' laut gerufen : „Unb ich nehm' ihn bocb, menn 3br (5ucb auch grün barüber

ärgert". ©ir hätten uns mobl noch länger gefrritten, ba aber flieg cS ein paar

3Ral t>on unten an bie £ctfc. £aS mar ber 53atcr, unb eS bieg Stühe. 9lun mürbe

es ftill. Äeinc bat mehr ein ©ort gefprochen; ich aber habe noch fhinbenlang mach

gelegen unb habe naebgebaebt, unb ba ift ber £ro£ in mir aiifgefiiegen. 3<b habe

mir immer felbft jugerufen: 3fb nehme ihn bocb, ich nehme ihn bocb. ftin unb
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roieber war ei mir, als ob mich aui bem üunfel ber 9lacht bie traurigen Shtgen

glorianö anfebauten; ba mürbe ei mir ganj beiß. Dcmrt fam ober roieber ber

.Sjocbmutttcufel unb raunte mir ju: grau SDiajorin, grau SDtajorin, unb ich habe

ci mir felbfl hunbertmal gefagt: grau SWajorin. Unb baäSnbc t>om Siebe war,

bog ich mir felbfl enblicb mit Steftimmtheit erflärtc: 25u nimmfr ihn —
„25abei ifi'S geblieben. 35a« mar meine jroeite, größte ©cbulb. Unb fo ift

ei gefommen, roie ei fommen mußte. 9lun feilte ich bir ja roobl ersäblen, mein

lieber 3unge, wie bein ©roßoater fam, um mein Sfaroort ju holen, rote bie Jpocbjett

gefeiert rourbc unb roie i<f) aii fyetxin — ach roie mir bai beut Hingt — in ben

Weberbof einjog. 3lber t farm ei nicht; mir fehnürt'« bie .fteble jufammen, wenn

icr) baran benfe. £>ie $eit bii barjin mar mir roie ein SRaufch, unb bann bin icr) auch

roie aui einem 9laufcb aufgemacht unb hatte einen ferneren Äopf, unb ei war

mir, als nähme bie 3ugenb, bie feböne Sugenb, oon mir 2tbfcbieb, ali am 9lbenb

meine« #ochjeit«tage6 bie Sltern unb bie ©cbroejtern »on mir SIbfcbicb nahmen.

Sie hatten un« noef) auf ben #of begleitet, unb mein SJiann ließ reichlich

Sein auffahren, um meinen Sinjug ju begießen, roie er fagte. 25a mürben fic

alle febr luftig, unb fic famen nicht aui bem Sachen heraus, unb auch bein ©roß-

yater lachte »iel, aber ei mar in feinem Sachen eUvai, bai mich traurig machte,

fo baß icr) ni<f)t einftimmen fonnte. Dann floffen unter fortroährenbem lauten

Sachen bie tränen, als fief) alle anfebieften uns ju »erlaffen unb fie mich ber 9teibc

nach abfüßten. Unb enblicr) mar ich allein mit meinem SOianne.

„ €S ifr bir roehl manchmal gefagt werben, mein JpanS, roenn bu ein

s8ucb lafeft, überfchlage bie unb bie ©eiten; bie paffen nicht für bich. 3cb roeifc

nicht, ob bu'i gemacht haft, mie bie meiften, unb bafl fie boch gelefen. Slber bann

wirft bu »ielleicbt gemerft haben, baß ei beffer mar, bu bättefi ei nicht getan unt

bätteft beine Neugier bejäbmt. Unb fo fage ich ie§t auch ju bir, überfchlage bic

näcbjten ©eiten in meinem ScbenSbudje unb fuebe nicht ju ergrünben, roaS auf

ihnen fleht.

„£>u roeißt ia nun, baß ich ijerrin auf bem 9tieberbofe mar. Du roeißt auch,

baß ich nicht an ©efpenfter glaube, bie fich um SJcitternacbt aui ihren ©räbern

erheben unb bann in ben SRäumen- umgehen, »o fie einfl lebenbig gemefen finfc,

unb mit ben Letten flirren ober fonft ©chrccflicbeS treiben. 9lein, folcbe ©efpenfter

gibt ei nicht, unb bie Unglücflichen, bie einft ben 9lieberhof beroobnten, bie lagen

ftill unb ruhig brühen auf bem .Kirchhofe, unb bie beiben, bie bamals noch lebten,

ber Dlieberhofbauer unb bie unfelige 9Jcale, bie roaren geiflig begraben unb taten

auch niemanbem nichts. Slber unheimlich roar'6 boch auf bem 9cieberhofe, unb

ein ©eift ging um, fehveef(icher al« ber Äinberfpuf, vor bem ba« arme 93olf fich

fürchtet. 2)a habe ich altmählich bai Sacher, bai befreierbc Sact)en, »erlernt.

2Bie foll ich bir'ö beuten? 35arf ich ei birfagen? 6ö hanbelt fich boch um beinen

©roßoater, um meinen SJiann. Unb boch mußt bu ei erfahren, menn mir'« auch

bie .fehle jufammenfehnüren roill; bu mußt ei erfahren; benn bann wirft bu ben
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»erflehen, ben bu beut nicht begreiffit unb ben bu boch ju allcrerfl »etflebet unb

begreifen follteft beinen 93ater

„Üreue Rotten mir unö am 3tltar gefebrooren — unb rcaö man fo gewöhnlich

2reue nennt, bie haben roir un$ auch gehalten; bo trifft beinen @rofj»ater auch

nict)t ein günfeben »on »erjebrenbem 93orroutf. Slber roenn mai unter Streue

"Bcrtrauen »erfleht, baö S3ertrouen, baß man fein ganjeä ©elbfl bem anberen

öffnet unb ihn in fich hineinfeben lägt, roie auf ben ©runb eines Haren SBafferd,

nein, ein folebeä Vertrauen bat ei jroifrben unö nie gegeben. 3* weiß nicht,

ob mich ba eine britte Sdjulb trifft, meine aber, wenn ich mein 3nnereö prüfe —
unb roie c»ft habe ich, baö getan bi« jum heutigen Jage, bann hatte ich bie beftc

"Jlbficfit, aber SBertrauer »erlangt roieber Vertrauen, urb als ich feines fanb,

ba habe ich mich immer mehr auf mich felbfl jurüefgejogen, unb fo finb wir neben

einanber her gefefiritten, unb ber fchmalc Steig, ber juctfl noch »on einem }iim

onbern führte, ijt allmählich »erfault.

6ö roar nicht meine Scbulb, unb ei roar auch nicht bie feine.

2>u hcfl roobl gemevft, Siebling, baß ba eine Sücfc ifl jroifcben meiner @r*

Zählung unb bem Berichte beineä 9tbnen, baß jroifchen bem^inbe in berSBiegc,

für bai er gefebrieben roorben, unb bem SJZajor a. J>. ein SföCnfcbenleben liegt,

bai ich bir hätte fchilbern follen. SBenn ich ei nur fönnte. 2lber ficf;fl bu, ba roar

ein Vorhang ba jroifchen, unb ben bat bein @reß»atcr nur feiten gelüftet, unb roenn

ich ihn in ber erflen 3eit unferer (£be manchmal nach bem unb jenem auä feiner frü*

heren Sebenöjeit gefragt habe, bat er mir roobl hier unb ba einen Srecfcn hingen

»Dorfen, roie man ei einem Äinbe tut, beffen Neugier man leicht mit ein paar

^Sorten füllt, aber niemalö hat er mir etroaS 3ufcnimc'>bängenbe6 »on fich berichtet,

unb read ich fonft erfahren habe, hin unb roieber buich ^ufall, bai hat allcö noch

fein Silb ergeben, unb ei roar mancher Jllatfcr) barunter, gegen ben ich mir bie

Öhren »etftopfcn mutete.

£)aß bamalö »or hunbert Sahren beine Urgroßeltern fo furj hinter einanber

ftarben, baö roar fein Unglücf für fic; benn fie haben fich bort roieber gefunben

$u eroigem S3eifammenfein, unb unö 9lcchgeborenen fehimmert ihr furjeä

5Kenf<benleben im flaifien ©lanje ebelfter Schönheit unb @üte. Slber für bai

faum geborene Jlinb roar ei ein Unglücf, bai größte, roaö einen SJienfchen

treffen fann, unb er hat baran getragen fein ganjeä Sehen hinbutcf). Schwer ijt

ci ihm geroefen, unb barum hat er nicht ba»on gerebet, bii roir -Wann unb grau

rourben. 9tlö bai aber gefchah, ba hatte er »erlernt, ba»on ju fprechen, »ielleicht

baß er meinte, ei nüfct boch nicht«, Verlorene« läßt fich nicht roieber bringen. •

(gortfefcung folgt.)
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©eifriger ÜBicbercufbau.

9Rit fo sielen nationalen ffierten ift

im ffieltfrieg auch ber 23au ber geiftigen

unb fittlichen 3ufammenhänge $roifcf>en

ben Äultur»ölfern jufammengebrocben.

I>ie geborgenen Pfeiler neu ju et*

tickten, nidbt bamit ein befrimmungS:

lofer 93ölferbrei cntftebe, fonbetn bamit

auf bem S3oben unb im frieblicben 9Bett=

beroerb nationaler Äulturentroicflungen

jcbeS 93olfStum bap beitrage, ben

großen .Kuppelbau reinen 3)cenfd>entums

ju roölben, — eS ift ein ÜBerf »od un=

enblicbcr SJcübe, baS roir faum ju er=

hoffen roagen unb baS bocb notroenbig

unb unausbleiblich ift, roeil roir eS nicht

entbehren fönnen. CS wirb rocber burch

unflare ©ehroärmer gcförbert, bie nicht

bebenfcn, baf? (rote fchon bie einfuchfte

fprachliche Ueberlegung jeigt) ber fo*

genannte 3ntefnotionaliSmuS ben 9tas

tionaliSmuS jur 93orauSfe£ung hat, noch

burch politifcfye SDJachtmittel ber ©eroalt=

haber. ©cförbert aber wirb es burch baS

fclbftlofe Bufammenroirfen ber ©eifrigen

coli Älarbeit unb S3efonncnbeit, burch

ben aufrichtigen ©illen, einanber ju

»crfteben, ju achten, ju ergänzen. 9loch

bcrrfcbt baS GhaoS — „fritoc unbe

reht fint fere rount" —, aber fchon

roerben bie erften Streichen neuer

•Jkrftänbigung fichtbar. @S ifr geroi§

fein Sufalt, ftc f'rf) auf ^em 23"ben

ber allgemeinen ©iffcnfebaft, bcr'Pbilo:

fopbie, 3cigen, unb es ift bejcicbnenb

unb ehrenvoll, bap bies in Deutfchlanb

gefchieht. 3um erfren 3Jial feit ber fofi

»erfcbollenen Seit »or bem Äriege fint

roiebcr 9lbhanblungen in beutfcber, eng=

lifcher, franjöfifcber, italienifdfrer

(Sprache »ereint, roie mir fie früher an

gleicher ©teile oft »ereint gefehen haben,

biefe ©teile ijr baS ,,9lrchi» für
©efchichteber^hilofophi e",

herausgegeben »on 2 u b ro i g ©tcin
(3roeiunbbreif?igfter SSanb, Jpcft 3 unb 4.

Ausgegeben am 1. gebruar 1920.

93erlin, Seonbarb ©imion 9Jf.) 3mmcr
rourbe ber ©eifi »ölfcr»crbinbenber

3Biffenfcbaft in biefer 3eitfcbrift gepflegt,

bie ihr Herausgeber im 3ahre 1887

begrünbete unb im Söhre 1895 burch

Xpinjunabme ber „^Philofophifchen SWc-j

natsbefte" S» bem boppelgliebrigen,

roirfungSreictyen ,,9lrchi» für spbilofopbie"

ermeiterte. Jpicr fehen roir in eblem

5Bettberocrb unb Ausgleich ernfte gor=

fcher bie geiftigen SBerte anberer .Kultur:

»ölfer barftellen unb prüfen. Der
Herausgeber erörtert „SolftoiS Stellung

in ber ©efcbicbte ber ^bilofopbie". (?r

jeigt Solftoi als einen ber großen @e=

füblSpbilofophen unb StefcnntniSbenfer,

als ben SJerfünbiger eines Fommenten
Meiches unter ber /perrfchaft ©otteS ober

ber Siebe ; er roeift ben Unterfchieb feiner

9caturbegeifterung »on ber 9touffecu?

unb anberer OJaturphilofophen auf, ben

©egenfal} feiner ©runbanfehauungen $u

benen 9cie$fches, feine eigentümliche

33erroanbtfc|aft unb Skrfchiebenbeit ju;

gleich gegenüber ©pinoja, feine Slehn^

lichfeit mit ©ofrateS, bie 95ejiehungen
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^ergfon« unb Äenferlings ju feiner

Sebre. ©untrer ©ctyulemann gibt aufs

fd>luf?reiche Beiträge „-Bur ©efebiebte

ber inbifetyen sphilofopbie". ßingercbmt

t>on ben Abbanblungen ber bcutfdjcn

^orfcfjer finb bie ber Sttiölänber. 2>er

^ranjofe £)a»ill6 bebanbelt ben Auf;
enthalt von Seibnij in ^Paris, ber Ameri;

faner Armfrrong bie (Jntrwcftung »on

"Serfelens jbeismus, ber Schotte 3obn;

fron bie 23ejicbungen jroifcfjen (Sollier

unb 93erfelet>. gurlani fpriebt »on ber

<?ntftebung unb bem ÜBefen ber baco;

nifcfjen 9)ietbobe, unb (Shiapctti, ber

fdjon im erften S3anbe bes „Archivs"

bas ©ort ergriffen hatte, ftetlt fidr> als

treuer Mitarbeiter roieber ein mit einer

Abhanbtung über bie neuen leben»er;

neinenben ßebren nach bem Kriege: bic

©ittlichfeit ifl nicht eine Verneinung,

fonbern eine 93er»ollfommnung beei

Sebcns; noch immer gilt ber ©a$ »on
Seonarbo ba Sinei: „5Ber bas Sehen
nicht fcbä|t, »erbient es nicht."

Qf ift nicr>t Abficbt unb Aufgabe,
an biefer ©teile ben Herausgeber ju

loben, aber bas barf auch ^ier gefagt

werben, obne falfcbe Deutung Terror»

zurufen, baft bas SBerf ben SDteijter tobt,

unb baj? fein im „Arcbi»" immer neu
befunbetes SSeftrcben, Völferroeisbeit

serbinben unb fo bic Vblfcr felbft

einanber ju nähern, auf berfelben Sinic

roie feine fonfrige ßebensarbeit liegt.

3n feinen Schriften ift fie cor alter

klugen, fo befonbers audj in ber „^P^ilos

fopbie bes ^riebens", bie er ber jroeiten

JÖaager griebensfonfereni auf SBunfch

ihres ^räfibenten 9?eliboro unterbreitete;

in feinem langjährigen SBirfen an
leitenber ©teile für bas internationale

tfriebensbüro in 25ern roarb fie frucht;

bar; unb nicht jum roenigfren roiffen

fct'c Sefer »on „9lorb unb ©üb", roie

ßubroig ©tein auf ben blättern biefer

3eitfchrift beutfebe Art unb .ftunft mit
bem ©eifre $roifcf>cnjraatlicber ©erfrän;

fcigung unb brüberlidben 5*ienfcbentums

$u »erbinben trachtet. 58.

2B i r t f ch a f 1 1 i ch c 91 u n b f ch a u.

53on Arthur 9ceumann, ßbarlottenburg.

ßine ^Prcisfteigerung jagt bie anberc,

ein jeber Sag jeigt eine weitere 93er;

fchärfung ber fataftropbalen ffiirtfchaftp;

fituation. <?s finb bie folgen einer

burchaus »erfehrten ©irtfehaftspotitif

roährenb bes Kriege«, »erbunben mit

einer nach roie »or recht roenig ben

fojialen Serbältniffen ^Rechnung tragen;

ben allgemeinen Siegierungspolitif, bic

auch bureb bie Umroäljung unb ba?

bemofratifebe Stegime feine Anbetung

erfahren hat. 9lun roerben roir biefen

.Reich bis jur 9ceige ausfoflen müffen.

3BaS aber babei fieb noety im allgc;

meinen politifeben Seben ereignen roirb,

ba» fann rooht nur fchroach geahnt

roerben. 33 on ben golgen beö Krieges,

ber jtriegäroirtfebaft unb ben griebenp=

bebingungen »erben roir un$ aber

fic^erlich nicht in abfebbarcr $e\t be=

freien fönnen. 3n Anlehnung an ein

einigermaßen lanbnrirtfcbaftlicf>e ^ro^

bufte abgabefähigeö ©ebiet, wirb e?

ber beutfdjen 53otföroirtfcf)aft am eheften

roieber möglich fein, ficf> aufroärtö ju

entroiefetn.

<5in S3erict)t bcö Slcichsifommiffarf

für bic Äohtenoerteilung gibt Au^funft

über bie Seifrungen im A o b-

Icnbergbau. I>ie ßeiflung pro

Äopf unb ©chicht betrug imljahrc 1913

im Kubrfobtenbergbau 883 fg. 3l>ren

tiefffen ©tanb erreichte fie im April

1919 mit 409 fa i» b friea bis u<m Oh
tober .9' 9 auf 629 fg/t. i. 71,2 °/n

ber Seiffung von 1913. Ungleich

flärfer iff bie Seifrung in Dberfchlefien

^urücfgegangen. Söetrug fie im 3obrc

1913 1144 fg, fo erreichte fie ihren

tiefften ©tanb im Auguft 1919 mit

501 fg unb flieg bis Dftobcr 1919 bis

auf 667 fg, b. i. 57,4% ber Seifhing

oon 1913. 3m Stuhrbergbau roie in

Dberfchtefien iff bie Seifhing bes Unter;

tagearbeiters pro .topf unb Arbeits';
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fhtnbe erfjeblieb weniger jurüefgegangen
aU bie ßeifhingen pro Äopf unb «Schicht

ber gefamten 93elegfcr)aft. Sin ber 9t.ubr

mürben »on bcn Untertagearbeitern

im Dftober 94,1 °/0 ber Mengen oon
1913 erreiebt, in Oberfeblefien betrug

biefcr ©a| 73,5 %. 9lb I. gebnior finb

bereitö roieberum neue Jloblenpreife

fejrgefelst. Sie (Srböbung beträgt beim
9tr)einif(r); mc frfälifc^en Äoblenfnnbifat
35 SOearf bie Sonne, beim 9Jiebeifcr)lefi;

feben ©nnbifat 65 SÄarf bie Sonne,
beim nieberfäebfifeben 3te»ier 35 SJearf,

für fädr>fifdr)e ©teinfoble 53 SJcarf, für
23raunfohlcn 12 SRarf bie 2>nne.

3n ber Slnleibebcnffcbrift be« 3Heict>«=

finanjminifterium« ifr folgenber ^>nffuö
über bie Sntroieflung ber
9t e i er) « f er) u l b oon befenberer 23e=

beutung: Da« gefamte ber auf ©runb
bc« Slnleibefrebit« begebene ©ebulbs
fapital betrug Snbe ©eptember 1919
164,96 SOeilliarben Sflarf. Dason ent*

feilten auf fünfprojenttge ©etyulboers

fef)reibungen 74,79 SOeilliarbcn unb auf
unoerjin«liebe ©eba fcanroeifungen 74,47
SOiilliarben. 93on ben ©er)ulb»erfebreis

bungen im ©efamrbetrage »on 79,5

SÄilliarben waren 19 SRilliarbcn =
24% in ba« 9leier)«fer)ulbbuer) einges

tragen. Die bei ben Sfnleibefrebiten

eingetragenen Ermäßigungen betragen

3,35 SDcilliarben SPcaif. Dacon ent=

fallen 2,41 SDtilliarben 3Rarf auf ©ebu!*
bcntilgurtg burer) bie $rieg«abgabe 1916.

Der gefamte in tterjin«lief>en ©cbulboers

febreibungen unb begebenen ©eba|ans
roeifungen begebene Slnleibebetraq ven
\injr fier) im Durebfebnitt mit 4,987 °/0
Der fetyroungfjafte sprtoatbanbel mit
oilbersunb@olbmünjen bat

bie 9teieb«banf ju eingreifenben SDcafc

nahmen genötigt. @6 würben Slnfaufs

preifc feftgefe&t unb bie 2fu§erfur«s

fefcung ber ©ilbcvmünjen in Srroägung
gejogen. Die $cfrfe|ung ber Slnfauf*

preife hatte aber junäebjt genau ben*
felben Stfolg roic bie Stufftellung t>on

5Barenböc^frpreifen; fie würben übers

ftr)rittcn unb jwar niebt unbeträer)ttid>.

Da aber momentan eine ©enfung
ber ©olb; unb ©ilberpreife erfolgt ifr,

liefjen bie sprioatpreife naer). Db aber
nier)t abermal« eine Steigerung ein=

fe|en wirb, ifr noer) niebt abjufefjen. —
Die SJalutafataflropbe wäer)fl

unaufbaltfam roeiter an. SJcaebfotgenbc

Sfuffrellung gibt einen Uberblief über
ba« Sempo ber 9tbwärt«entroieWimg

unferer SSBäbrung:

aimfter- ©toef- a . . .

bam bolm

(Snbe Suli 1919 . . 1445 23.50 82.75
- Sluguft .... 12 40 19 25 26.80
- September . II 80 18.50 23.75
= Oftoher ... 845 13.75 17.90
- SMooember.. 6.05 1075 12.37
= fcfäembet . . 5.42 </2 9.60 11.50
• Januar 1920 3.12 «4 7.50 6.80

(Jntfprcebcnb biefer Bewegung, bic

unö ^enntniö gibt son ber immer gc^
ringer roerbenben 93eWeitung ber bcut=

fdften 3a&lung«mittel im Slyslanbe,

fjaben bie au«länbifef>en Desifen eine
aujjerorbentliebe Steigerung erfahren.
Unb babei ifr bic 9taef)frage naeb biefen
Söertcn berart umfangreieb, baß nur
ganj minimale Zuteilungen erfolgen
tonnen. Do§ ber reelle SBebarf enorm
überfebritten roirb, bat auch le^tbin an
ber berliner S3öife ber Äommiffar bes

Sörfcnootfranbcö mit Sebätfe gerügt.

ifr bie« nun einmal niebtö anbere»
alö bic gluebt »or ber S9iarf. ifl an
biefcr ©teile bereit« aueb febon barauf
»erroiefen roorben, bog buter) ein ber=
artige« ©ebaren ber ©tanb ber beut=

feben 33aluta nur noeb roeiter naef»

unten gebrüeft roirb. 9ln ber 58ertincr

93örfe rourben bie fremben Deoifen
roie folgt bewertet:

©nbe 9lucjuft 1919
= Septembet .

= Dttober . . .

- SHoDc-mber .

» $ejemrer

.

§ollanb $)anemarf

802.- 455.—
839.- 483.25

1 159.— 64425
1 638.50 &59 25
1 863 50 t59.25

Januar 1920 3 296.50 1 328.i5
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©cbroeben Scbrodji

fnbe SMiißiift 1919 611.— 872.60
* Septemter . 654.i6 409 50
* Ctiober . . . 724 26 644 50
» Slopcmbet . 951.75 784.25
- $wml-er . . 1 074.25 884 25
. 3onuarl920 1 648.25 1 498.25

«Kit 23cginn beö 3ar)reiS 1920 ift

aufy r)ter, wie nidjt anber* ju et »arten,

eine fprungljafte Steigerung eifolgt.

©o wirb ei f)infübren, wenn unter ben

obmaltenben 93erfjältniffen bie 9Jo=

tierung ber beutf<f>en SKorf im 2lu6s

(anbe eingeteilt witb, b. x). wenn fie

auf bem 9lullpunft angelangt fein wirb?

©ie 93erforgung mit fiebenfmitteln unb
JRofjftoffen auö btm Stuölanbe ift bann
»öllig in Sro9c gcftelft, fie witb aläbann

nur möglich fein bei 93erpfä'nfcung »on

beutfef)em Eigentum, inäbefonbere »on

Snbufrueobjeften. 9flötann werben bie

©ermögenben greife aber trog allebem

betroffen, ei fei tenn, bafj lai aui*

(änbifebe Kapital ni<f)t f(f)on »orber

ber Skfiger beutf<f)er Unternehmungen
wirb, wie ei ju einem Seil fdjon ber

galt ifr. — Sinen fleinen 2lu«bli<f bietet

baö .Jtrebitabfcmmen mit Jpollanb. ©ecr)

rvenn ei triebt gelingen follte, bie üBirts

fetyaft wieber in geregelte SSabnen ju

lenfen, bann fann biefeö Slbfcmmen
audf> nur auffebiebenbe SBitfung haben.
— ©ie Stegierung bat jur Jpebung ber

Valuta eine Äommiffion eingefe^t. SBaö

bie Öffentlichkeit aber biifyet von biefer

.tommiffion gehört hat, mar nidfjt »iel

unb baju auer) im grofen unb ganjen

felbftoetftänblicbeö. 2(uf bem 83er«

orbnunge wege ift hier aucr) am a(lcr=

roenigften ju helfen, hier fann nur

bie wirtftbaftlicbe Aanblung Srfolg

bringen.

2>er ©treit bie^wangöwirt*
f<£aft— biefreieSBirtfehaft
mirb immer lebhafter. %uU%t befaßte

fi<f) autf) roieber einmal bie ^>rcu§ifcr)c

ßanbeä&erfcmmlung mit biefer gtage.

Ceiber wirb bei allen ©elegenfjeiten,

roo biefeö Problem jur ©chatte fter)r,

bie Srage nw %ex parteipolitifeben

©eite betrautet, onflott fie aucf> cinma!

»om ©tanbpunfte ber 5Birtfcf>aft£roiffen=

feboft atxi ju beleuchten. 93or allem

muß man fieb bei jebem Urteil, tai man
ju einer Slngelegenljeit abgeben foll,

ftetä auf ben SBoben ber unoerfälfcbtcii

2atfacr)cn ftellcn. 3Me !£atfccf)en lehren

nun aber gegenwärtig, bafj inebefonbere

im jegigen ^"ftanbe ein ©t)ftcmwccf>fel

ben fofortigen >3ufammenbtucb fyexbeU

führen müffe. 2>ie £atfccf>e bei a\\-

gemeinen 9Birlfcbaftbanferottö ift aber

auch fonft nicht melir aufjubalten, baju

ift unb bleibt nun ein für allemal ber

richtige 3eitpunft »etfäumt.

21m beutlicbftcn fpiegelt batf 83 e x-

f e \) x i w e f e n bie für bie allgemeine

SBirtfcbaftäentwieflung geltenbe Äur»e
wiber. Slber autf) hier wirb »on beiben

©eiten, »or allem »on ber, bie bem
93olfe gegenüber verantwortlich ift, nicht

bie wahre !£atfccr)e erfannt. ©o nimmt
man j. SS. an, bie Seiftungen ber (£ifen=

ba Im weifflotten bmd) Slffotblö^ne freis

gern ju fönnen. 2ln biefe Srö8 e *5ar f

man nid^t mit ber Partei* ober 83üros

hatenbrille herantreten; wer bie genaue

©ef(^'(r)te ber eifenbaftnatbeiter fennt

unb \\(S} au<f) ^ier auf ben S5oben ber

2atfecf)en ftellt, ber muf erfennen, bafj

buid) SBiebereinfü^ung bei 9lfforb*

fi;ft(m« bem Sifenbahnuerfehr ni(f)t ge=

Rolfen werben fann.

©ef^i^tlic^e 9tunbf(f)au Xnr.

Dr. jur. Äurt Cb. Imberg.

fflir hatten in ber »origen SRunb=

f(f)au ©elegenbeit genommen, ben 95e=

ridjt bem ^eltmoifcballtf ». SSülow

über bie 9Jiarnefcr)!acr>t ju befpreeben.

9?unmebr liegt nni ein weitete« 23ucr»

über biefen für ben Aufgang bes

SBeltfrtege« fo wiebtig gcwoibenen 2lb=

ftbnitt beö gelbjugefi im SBeften im
3abre 1914 »or. Qi finb bie« bie

„Erinnerungen an ben SUfarnefelbjug
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1914" von bem fächfifcf>cn fäencxab

obcrflen g r c i 1) c r r n ». fy a u f e n
,

bie im ©erlöge »on g. , .ftocbler

in ßeipjig erfchienen finb. 2>en Sr=

iunerungen felbft ifr eine ausführliche

cinleitenbc Stubic aus ber geber

»on griebrich Wl. „Rircheifen vorauf'

gefchieft, ber fich bereite burd) feine

Veröffentlichungen über 9lapolcon F.

einen guten Planten gemacht hat. .Hirch=

eifen gibt in biefer (Einleitung einen

fritif(f)en ttbcrblicf über bic allgemeine

politifcfte fiagc bei Beginn beS Krieges

unb über bic erfren Operationen im
©efren unb Ofren, foweit fie jur

Beurteilung ber .Kämpfe an ber SEIcarnc

von Bebeutung finb. 2>cn jjaupt*

grunb, weshalb bic Äämpfc an ber

5Rarnc ju unferen Unguuftcn aus=

gefallen finb, ficht .ftirerjeifen barin,

baft bie bcutfdje Dbcrfre i>eerc8lcitiing

„ben Sdhlieffcnfchen tylan zwar bem
©ortlaut, aber nicht bem Sinuc nach"

ausführte, inbem fie »or ber Qx-

reic^ung einer cnbgültigen Cntfchcibung

im SSJefrcn Gräfte von bort nach bem
Oflen warf, bie nachher bei ben .Kämpfen
an ber Sfiarnc fehlten. Sic Schult
an biefem gehler trifft aber juni

größten Seil unfere lieben Bunbce*
genoffen, bie infolge ihrer gleichzeitige»

Dffenfi»cn gegen SRuftlanb unb Serbien
bereite Einfang September 1914 »ot

einer .ftatafrrophe ftanben unb nur
bureb unfer »erjtärftes 3u9rc *fcr| <m
Cfren »or biefer bewahrt blieben,

©ie fafl immer ifr cS auch, hier nicht

eine einzelne Begebenheit ober ein

cinjelncr ©runb, ber ben Ulu^fchlag

gab bei ber (Jntfcbeibung über bic

grage, ob man bem ©eften Xruppen
cntjiebcn follc, um fie nach bem
Ofren ju werfen, ober nicht. Die
Oberfrc .öeereSleitung flanb in biefem
galle »or ber fchwierigen grage, ob

fie nicht lieber bie fchneile Gntfdheibung
im ©eften auffchieben unb ben Bunbee=
genoffen frü|en follc. 9lacf>ber ift es

natürlich r»iel leichter, eine <Jnt=

fcheibung als gebier ju bezeichnen,

^luch anberc gehler — insbefonbere

nicht rechtzeitige Heranziehung aller

. erfügbaren 'sMrmeeforps foroie ba*

gehlen einer £eereSrefer»e — t)abcn

baju beigetragen, biefen ©cnbepunft
in für bic granjofen günftigem Sinne

Zu breben. Sroljbcm bezeichnet au*
.ftircheifen bic Schlacht an ber SKarnc

nicht als eine, ftrategifche Dliebcrlagc

ber Dcutfchcn. „Sic ift vielmehr

als eine »on uns aus toftifct)cn ©rünben
abgebrochene Schleicht ju betrachten,

ba Umfränbc, bic burchauS nicht mit

ben eigentlichen JCampfhanblungen ju-

fammenbängen , bics wünfehensroert

machten". .

©as nun ben jioeiten Xeil bce

Buddes anbetrifft, ber bic Erinnerungen
beS ©cncraloberfren ». Raufen enthält,

fo ift biefer für bie jiriegSgefchifhte

ein aujjcrorbentlich wertvoller Beitrag.

.Knapp unb militärifch furj gefef/rieben,

fdnlbcrt er bic Vorgänge vor unb

roährcnb ber entfeheibenben Jage an

ber SDcarne bei ber 3. Wrntec, tic »en

ihm fommanbiert rourbc, wobei eine

nicht ^u »erfennenbc Spannung jroifcheu

ihm unb bem Befehlshaber bet 9lach=

bararmee, ». Bülow, in biefen Jagen
ans Sicht tritt, bic ihren @runb ©ich

(eicht barin hat, baß man »on einigen

Seiten ben fächfifchen Sruppcn SBor=

lüürfc mac()te, bic fic nicht serbienten.

(Sine ^Injahl Äarten unb Sfijjen tt-

(cichtern bem Sefcr bas fiefen unb

'öerftehen ber militärifchen Operationen.

Wie bereits früher betont, bürftc t>olt=

fommne Klarheit über biefe 9>etiobc

bcS ©e tfriegcS erft bonn ju errcartfti

fein, wenn fowohl »on beutfeher iri<

»on (JntcntesScite alles SJlaterial über

biefe .Kämpfe veröffentlicht fein voirb. —
Ein Buer), baS »on roeitcflen Areifen

mit greuben begrübt werben wirb,

finb Setto w*9Sorbecf'S „6r»

inncrungen aus Ofrafrifa", bie im

gleichen Verlage wie baS vorgenannte

4Berf erfchienen finb. Über bie Vor*
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«länge in Deutfchlcnb* größter Kolonie

roaren ruir roährenb be* Kriege« nur

rccf)t mangelhaft unterrichtet; nur bann

unb wann fam ein birefter 93ericf)t

\u un* herüber, meift roaren mir

borouf angeroiefen, üu* ben gcfäibten

englifcf)en Berichten bie Äcurichcn 3Bahr=

heit heraufliefen, bic im* alleibing*

carüber feinen ^roeifel liefen, baß

fern von ber Heimat eine Meine Schar

beutf(f;cr Männer mit #ilfe treuer

jtf)rt>arjer Eingeborener gegen eine »ick

fache übeimacf)t tapfer fämpfte unb
auslieft, obroohl fie von jeglicher «Ber^

binbung mit ber Äeimot fo gut roic

ganj abgefebnitten mar. SBelcb

eine ^ütlc von intcreffanten Sleuig;

feiten bietet nun biefe* 95ucf> Settot»;

SSorbccf'*, ber in 4 1/2iährigcm .ftampfc

tnefe* fleine #äuf(ein ©cutfeber unt

Eingeborener in fo ber»orragenber SBcife

geführt bat! 28ie mar e* nur möglich,

fo fragt man {ich immer roieber, baß

©eneral v. i'ettoro bent rocit über;

(cgenen ©egner immer von neuem
entroifehte? £ft Hingt c* gerabeju

märchenhaft, roic p( ö^tich bie beinahe

fcf)on eingefreifk beutfehe Streitmacht

verfehroanb, um alsbalb an anberer

Stelle erneut anzutreten. 2M* jum
'ffiaffcnflillfranbc bat biefe Schar ©fb
afrifaner belbenmiitig aufgehalten, un=

beeinflußt von ber politifd>en 3ers

)e|ung be* Jöeimatheerc*. 25er £>anf

bcö 93aterlanbe* roirb biefen Kämpfern
ficr)er fein — ober roir roollen e* von
iicr)tigcr bei ben heutigen 3ufränben

faffen — feilte ihnen ficf>er fein. ©anj
befonberen 25anf aber fchulben roir

X)eutfchen bem S3erfaffer biefe* 23utf>e*,

ber e* »erftanben hat, bie jum legten

"itugenblicfe trot} aller Scf/roierigfeiten

Deutfefjlanb bie ihm ansertraute .Kolonie

im ©chroarjen Erbteile ju erhalten. —
9locf) ein britte* 33ucf) cu« bem

.tfoehler'fchen ^Berlage roäre ju er=

mahnen: „Die jroci roeißen 53ölfer!"

Deutfeh - englifche Erinnerungen beß

früheren Äotvcttcnfapitän* © e o r g

v o n Jp a f e. 23iltcr cu* .Krieg unb
^rieben. Die ctftcn Seiten be* 3)ucf)e*

füllt bic SSefcfjreibung be* engiifchen

^(ottenbefuehe* in .Stiel furj vox Ärieg*=

au*bruch au*. Der Sßerfaffer roar

roährenb biefe* 25efucf;e* bem engiifchen

9ltmiral attechiert unb erjählt nun
in intereffantem, plaubernfccm Jone
von ben ^efhagen, von bem Üeben

unb ffietfehr ber Deutfehen mit ben

engiifchen Äameraben, benen fie wenige

Sßcchen fpätcr al* geinbe gegenüber«

flehen follten. Der jroeite Steil be*

33uch,e* ifl ber Seefchlacht vox bem
Sfagerraf geroibmet, ber einzigen

großen Seefcf)lacht, bie im 2Beltfrieg

gefchlcgen rootben ifr. 3ln ihr h flt ber
sBerfaffer cl* ctjter ?(ttillcrieoffijier

an 58orb eine* unferer neueffen Schlacht 5

freujer, be*„Derfflingcr" teilgenommen.

Seine Etfafnungen unb Erlcbniffe in

biefer Schlacht |inb »on ihm auf biefen

Seiten niebergelegt. Sine Unmenge
intereffanter Ei.ijelr;eiten, fcie bem
Caien fonft roohl in ber Siegel unbefannt

finb, über Scf;iff*artil(erie unb Schiff*5

manövrieren, über all fcie feinen SBlc-

chanifmen, beren e* bebarf, um einen

fo gewaltigen Scf/iff*foloß in Söeroegung

ju fefeen unb ihn ju einem brauchbaren

Kampfmittel in ber Xpcnb be* Äom=
menbanten ju machen, bietet ber 9ßer=

faffer in biefer Scr)ilberung ber Sfa=

gerrafsSchlacht bem Sefer. Der 3kr=

faffer fommt am Schluß feiner Dar-
ftellung ju bem (Jrgebni*, baß bie

Schlacht fcine*rocg* al* ein großer

beutfeher Sieg cu*jugeben ifr, bc^

man auf ber glottc im ©cgenteil

heil*froh roar, am nächften ÜRorgen nicht*

von ben engiifchen Schiffen ju fehen.

3mmerhin nimmt Jpafc roehl mit Siecht

an, baß auch ^er englifche 9lfcmiral

feinen guten ©runb gehabt h01/ om
l.Suni bie (Jntfeheibung bei ^)orn*riff,

roo bie beutfehe flotte an biefem
59lorgen lag, nicht ju fuchen, ba fonjt

ßnglanb* glotte jroeifello* ihren ^>la$

al* flärffrc flotte ber SBelt an Hfmerifa
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bättc abtreten miiffen. 9lu« biefem

©runbe, meint ber Skrfaffer, Ijätte

tie beutle glottc immer wieber eine

Seefdjlacbt aufheben müffen, wenn
wir überhaupt ben Sßerfucb madhen
wollten, un« bem ebernen ©riffe Sng*
lanb« ju entjieben. Solange (Jnglanb«

glottc intaft mar, folange faß bic

engtifebe Älaue an ©eutfcblanbö ©urgel,

unb folange war an eine erjwungene
"Jtufbebung ber ^»ungerblodabc niebt

ju benfen.

SBirtfcbaft«; unb fojialpolitifcbe 9lu«=

»liefe gibt 91 b o l f Staun in einer

flcinen bei 3uliu« Springer (SSerlin)

oerlegten Stubie: „£>cr griebe »on

'Bcrfaillc«". 2>er Sßerfaffer legt bier

Dar, wclcbc golgen biefer grieben

auf Dcutfcfylanb« 2Birtfcbaft«lebcn baben

wirb, baben muß, unb in mclcber
s2Beife bie barten 93ebingungen ber

(Jntentc unfere fojialc unb wirtfebafts

liebe Sntwieflung febäbigen werben. —
SReebt intereffant lieft fieb bie SSro«

t'cbüre „Sie brei fommenben Äriege"

»on Otto Slutcnrictb, bic

bereit« in 6. Auflage im Verlage

»on (Sari 9lugujt 2!ancr6 in Naumburg
a. S. erfebienen ifr. ©er SJerfaffer

febilbert, wie fieb ßnglanb mit feinen

"Brübern »on ber Sntente, mit 3«po«
unb ben Vereinigten Staaten, au«=

einanberfe|en, au« biefem Kampfe alö

Sieger beroorgeben wirb, um fcblicßlieb

ielbfl »on feiner mäebtigcn £öf>c berab«

qefcfjnicttert 311 werben. Dann wirb

Beutfebtanb wieber aufzeigen, »or=

ausgefegt, baß c« roieber arbeitet unb

fieb niebt im inneren Jj>abcr fclbfl

jerfleifcbt. 3« lefctcrcr Scjieljung

fiebt ber Verfaffer etwa« rcieblicf)

optimifHfeb.

Dem grieben »011 Verfailtc« ifi

iiucb ber neucfle 23anb ber im Verlage
»on gr. 9lnbr. ^ertbe« in ©otfja

erfebeinenben 5)üebcrreibe „S3rücfen"

gemibmet, bic baju mitbelfen foll,

bie geiftigen SSejiebungen jwifeben ben
Völfcm roieber berjufiellcn, bie bureb

ben UBeltfricg abgebroeben roorben finb.

Diefer 4. Vanb, ber au« ber gebet
be« befannten bänifeften Sebriftftellera

© e 0 r g SBtanbc« flammt unb
»on Srieb Jpolm in« Deutfebe über*

tragen ifr, betitelt fieb „©er Sragöbic
jweiter Seil". 3n einer SReibe glänjenb

getriebener 9luffäfce, bie be« fch ift-

ftellerifcben SRubmc« ibre« Vcrfaffer«

roürbig finb, bebanbelt SSranbc« ben

fogenannten grieben«fongreß uitb fei«

ßrjeugniö, ben grieben »on Verfaillc«,

ber in ©irflicbfeit nur ein Sebeinfrieben

ift. Skanbe«, beffen Spmpatbie für

alle« gronjbfifebe unb für bie granjofen

befannt ifl, unterwirft al« erfter gän jliefr

Unparteiifcber bie Sreigniffe be« Sta&te*

1919 einer geiftreieben fritifeben Se=
leu(btung, bie für jebermann oon
3ntereffe fein wirb, unb bei ber fi*
ber SSerfaffer ber größten Dbjefti»ttöt

befleißigt, ben £kutfcr)en ibre gebiet

cbenfo gut »orwirft, wie ber Gntentc
tbre Jpcucbelci unb ibre 55erbre(^en,

bie fie gern burdj allgemeine, abge^

brofcr)ene ^Pbrafen »erbüllen möcbten.

SSie feinerjeit bie „Miniaturen" fönnen

wir au<ft biefeö 3Serf beö bänifebe«

Scbriftfrelleröunfcren Cefern wärmfrenf
cmpfeblcn.

3m gleicben Berlage crfcr)ien in

ber großen »on Jperm. Dnden beraub
gegebenen „Slllgemeinen Staatenge^

febiebte" alö neuefler SBanb bei

III. t!(bteilung, bic bic „©eutfeben San-

be gefebi bten" enti alt: bie „ ^.f'iijif

Medlenburgg". Sbr ©erfaffer Dttc
55 i t c n f e bat fieb um bic Srforfcbuna

biefcö Sänbd^en«, ba« man alö „SRum--

pelfammer beö beutfeben 9lci<be$" iu

bejeiebnen pflegte, weil eö aU einjiger

Staat noeb immer feine fonftitutionellc

5öcrfaffung battc, bereit« früber febr

»erbient gemalt unb eine Stnjobl

Arbeiten über bie ©efebiebte be« Sanbee

»eröffcntlicbt, fo inöbefonbere eine

fleine „Medlenburgifcbe ©efebiebte" in

ber Sammlung ©öfc^en, bic weitere

Verbreitung gefunben bat. Da« »er=
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liegende SBcrf ift natürlich weit um«
fangreicbcr; ei bietet eine ausführliche

@efd)icbtc bcr beiben medlenburgifcben

Sänber, ei bcbanbelt in gleicher Seife
SRecflenburgsScbwerin unb SKectlen*

burgsStrcli§. Von ber SSknbenjeit

bii jur ^Reformation fa^t ficb ber

Vcrfaffer mit Stecht fürjer; nur bic

erften 150 Seiten bei SBerfed be*

foffen ficb mit ber ©efcbicbte bis ju

Anfang beS 16. SabrbunbcrtS. Von
ba ab roirb bie ©arftellung ausführe

lieber unb regiftriert alle ßinjelbeiten,

bic im Saufe ber folgenben vier 3abrs

bunberte bie beiben norbbeutfcben

Staaten berührten, ohne jebocb cr=

mübenb ju wirfen. Slucb benjenigen,

ber nicht SDtecflenburger ifi ober ficb

mit bem Spejialfcubium ber beutfcben

Vänbergefdhicbtcn befcbäftigt, roirb bas

»IBerf intereffieren. Sine recht forg«

faltige t'lberficbt, bie ber Vetfaffer

in ber Einleitung über bie Raupte

fäcfrficfyften Quellen unb Schriften jur

©efcf)icr)tc beö SanbcS gibt, ermöglicht

tem Sefer eine weitere Vefcbäftigung

unb Vertiefung mit bem von Vitcnfc

bebanbelten Stoffe, ber ficb nicht nur

auf bie politifcben Vorgänge befcbränft,

fonbern baneben auch bie Sntwicflung

auf bem ©ebiete ber Kultur unb
Sirtfibaft, beS £anbclö unb VcrfebrS,

ccr Siteratur, hei .Rircbens unb Schul«

roefenö berüdficbtigt unb bie 23er«

faffungSfrage bebanbclt. £>ai 2Berf,

baä bis in bie jüngfte 3eit weiters

geführt ifi, fcbliefjt ficb in würbiger

Seife ben übrigen Vänben biefer

berporragenbcn, erftflaffigen Staaten*

gcfdjicbte beS sperthcS'fcben Verlages an.

Üiterarifcbc 9t u n b f cb a u.

Von ^Prof. 2>r. ^»einrieb Vrömfc.

9)tebr noch als nach neuem Stoff unb

©eifr fuebt bie Dichtung unferer %e'\t

nacb neuem Stil, unb nirgenbs feben

roir biefen 3»9 beutlicber als im Drama.

^Natürlich banbelt ei ficb nicht nur um
Sprachliches; beiger ifr baß fingen um
©runbrijj unb 9lufbail, um eine neue

Verbinbung bcr beiben @e|taltungs=

möglicbfeiten, bie man nacb lanb*

läufigem, roenn aucb »ielbeutigem

Sprachgebrauch 9tealiSmuS unb 3beas

UsmuS nennt. 93icm will baS SBefenbaftc,

Unfinnlicbe unb überfinnlicbe baifielten

unb boeb bie SKittcl ber SSirflicbfeitu*

fünft nicf)t entbehren. 3llS spfabfinber

ju neuem Stil feffelt »or allem aucb

91 o l f ßaudner in feinem Drama
„^P r e b i g t in £ i t a u e n" (Serlin,

(jrieb 9teifj). 9(uS gebämpften garben

leuchtet ei plö|licb groj? unb grell, aus

lofen Sfijjen ballt ficb bramatifebe

©ucht, aus menfeblicben Schwächen unb

irbifc^en Ocieberungen führt ber 3Beg

eroigen Stätfeln. 5tlleS ift mehr an=

gebeutet als auSgefprocben, alles mehr
Stimmung als bewufjte unb gewollte

%at. Der ©ibctflreit jwifeben bem
glaubenSjlarren unb fittcnjtrengen Vater

unb bem leichten unb weichen Sohn,
umrahmt üon eigenartigem Volfötum,

würbe noch wirl'ungßfräftiger fein, wenn
bie einjelnen Silber nicht ju oft blo§c

3ufianbömalerci wären unb wenn ber

eigentliche $elb, ber Vater, mehr in ben

SJtittelpunft gerüdt wäre. Un»erfcnn=

bar wie bic bramatifebe Stärfc im ein=

jelnen ift bcr fünftlerifchc ßrnft bes

©anjen.

3fr bie ©arfrcllung in biefem SBctf

oft nur anbeutenb, fo erfebeint bic neue

Vübncnbicbtung »on 9t i cb a r b V e c r=

S? o f m a n n „3 a a t o b S % r a u m"
(üöerlin, S. ^ifcher, 1920) eher allju

beutlich. 3roc ' 3;c 'Ie \ini> äu uniet*

fcheiben, beren ^weiter, im eigentlichen

Sinne IJaafobä Sraum, bie Sifdfteinung

ber Sngel, bic auf bcr Jpbbe 93etb*Sl

bem Schlafcnbcn breite ffieihfprüchc

unb Sßeiöfagungcn fpenben, nicht ber

wertvollere ift. #anbett ei [\<S) hier

mehr um eine prunf»olle religiöfc

geftbichtung, fo jeigen bic »orber*

gehenben Auftritte ^arfc bramatifdf>c
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"Seroegung tuib inneren SReichtum, \o~

roofil bic ©cfpräcbe »or bem #aufc
^ijÄof« (3f«of«) sroifcben Sbom (<Jfau)

unb feiner SJiutter al« auch bic bem
Xraumfpiel »orangebenben 23egeben=

beiten auf SJetfjsdl, bie rounbert>olle

Unterrcbung be* ßelbeii mit bem alten

Tiener Sbnibaal forme (Jbom« Angriff

unb feine SJefänftigung burch ben

roaffenlofen unb boeb ficgfyaften 93ruber.

Wimmt man nicht Wnftof baran, boft

in bem ©eift be« fnabenbaften 3aafob
llr»äterroci«bcit gefammclt ift, fo roirb

man berounbernb anerfennen, roie an=

fchaulich unb ergreifenb hier ba« ©efen
be« ©eifteömenfchen in all feinen 2lu«=

ftrablungen bargeftellt ift. 33ebauerlich

erfcheint roohl, bafj biefe Auftritte, roenn

fie auch burcf> benfelben Seitgebanfen

»erbunben finb, ein wenig au«einanber=

fallen, aber jeber einjelnc ift leben«;

ftarf unb geifteätief unb *on einer fo

iiinftlerifch eblen Sprache erfüllt, roie

man fie in bcutfcj)en iSübenroerfen

lange nicht gebort hat. gür ben 3pflu«

„Tie Jpifloric »on Äönig Ta»ib", bem
biefe Ticbtung als SJorfpicl bienen foll,

ir>edt fie bobe Srroartung.

Unsugänglicher ift bie Jragöbie »ou

a u t Ä o r n f e l b „$) i m m c l unb
Wolle" («erlin, ©/ gifeber, 1919).

"Jfuf ber Srbc ift fie foum heimifeh $u

nennen. Timen, bie ^»eilige finb, -3ucht=

bäu«ler, bie pbilofopbieren, grauem
hafte gamilienfäulni«, SDiorbtaten aus

•Serrücftheit, Cpfer obne ©inn, jähe

Taten unb langballenbe Sieben »oll

unabläffigen Übetfchroang« in ©efür)l

unb 2lu«trua\ Uber bie £eben«an=

febauung, au* ber ba« ©erf geboren ift,

fann freilief; faum ein 3roeifel befleben:

„Tajj boch bic ganje ©elt aufginge in

33ranb unb flammen, roenn fchon

in jeber 23ruft »erjebrenb geuer brennt
!"

,,©o ift ber SOtenfch : mit einem ©chein

»on ©illcn, ber nur baju ba ift, ihm ju

beroeifen, bafj er feinen fyat; Ijinein*

gejagt ber Sine in jene« ©irrfal unb
ber Wnbcrc in biefe«! ©ablieft, ein

genj mißlungene* ^iobuft mit gauj

mißlungen Sehen unb ©elt!" Tic
(Jntf>üllung ber Seelen roirb roohl

manchmal 3ur Üiefenfdjau, bie 9lnflagc

gegen ba« ©ctyidfal ju erfchütternbem

©cr)ret, aber ba« ©anje crfcf>cint boch

al« eine golge »on -ierrbilbern, unb
bie ©ebanfen ertrinfen in ber glut ber

©orte.

$rau« burcbeinanbergefcblungcn finc

bie gäben be« bramatifchen 2Rärcben&

„'SR e r t i n" »on 6 b u a r b .& offer
(©ras, Ulrich 3Rofer, 1919). SKit ber

59cerlinfage bat e« faum mebr al« ben
tarnen gemein. Gin Ruberer ift ber

ftelb, ein ©cböpfer fünftlicf)er ©eftalten,

benen er 2eben cinbauebt, ^alb 9>ro-

met^eue, balb gaufr. ©ein Begleiter

unb böfer ©eift ift 9lr)a$r>er, „ein

.f?anbel*monn ber nitcr/ternenSSernunft",

bem ©oetbifer/en Wepbifto gelegentli*

?um Sterroecbfeln äl)nlid^. Trei roeib^

licr)c SBefen roerben um bie ©eck bee>

Felben: bie SRutter, bic ©eliebte, ba«
.Rinb fu<r)cn il)n emporspielten unb
retten i^n cnbltct). Ter 3auberfpuf jer=

rinnt, unb eine ©timme oon oben fict^t

ben ©terbenben roillfommen. 9lod>

»icle ©eftalten bmchgeiftern ba« ©tüd,
»on 9Balbfobolben bi« 3um Pilger, ber

3efu 3«9c trägt. 3ln menebe SSorbilber

werben mir erinnert, »on ©oet&e*
„gauft" bi« ju Hauptmann« SDiardjen*

bramen. «ebenflieber ift, ba§ all bic

Seitgebanfen biefeöromantifcfeen SRei^ee

burtfjeinanberroogen roie roallcnber

Webet, ben nur ftreefenroeife bic ©onnc
burcbbrirf)t, obne ein cinbeitlirf>cg 95ilb

umfaffenb 311 beleuchten. ©0 ift man
?crfucfjt, auf ba« SBetf felbft eine ©teile

au« ifim an^uroenben:

,,Ta« ^äreben, ba« bu bauteft, ftftön

»ersierteft

?0?it allerlei SSesug unb Toppc(be«j
tung . . .

(J« roaren ©orte — ©orte nur!"

©ir roollen auch gern mit bem
Ticbter fortfafiren : „9lein! 6« rear
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«aud) ein Sinn bebei," aber bae üob

mufj fid> auf ßin^elbeiten beftfjränfen,

fo etwa auf ben 9lbfcbnitt, in bem bar*

gejtellt wirb, wie 2Rerlin, ber ^ouber^

weit überbrüffig, jum Dorfftbmicb im
engen £al wirb.

üDlangcl on 9lomantif fonn man eher

bet 3>agöbic in fünf ?lufjügen „S r i=

flan« Job" »on S9J a j a 2 o e b r

(35ien, JÖugo geller & Sie., 1919) »or;

werfen. Die Diefjterin matfjt in engem
s
9nfd)(ufj an bic ©agc auc ben le|ten

Abenteuern 2riftan$ ein 3ambenbrama
naef) flaffif&em fWuftcr. ©ie bättc fict>

lieber mehr »on ber Überlieferung

löfen, mebr bic Siebe unb €iferfucr;t bei

3folbe ffieifjbanb jum beberrfdjenben

SRittelpunft macbm muffen. Die Qic-

liebte au? Äornwall, Äönig SOfarfee

fflattin, 3folbc 'Blonbbaar, maeftt biefer

*u febr ben SKang ali Jpauptbelbin

Zeitig. «So fommt ee ju feiner Ginbcit

ber £anblung unb ber jeilnabme. Unb
fo ebel bie ftotm, fo Mar ber 9(ufbau ift,

cd fdjeint mir bod), bafj biefc gemif feftr

a<f)tbarc «Probe biebterifdjen Äönnen»
•,u wenig »on jener traumhaften ©cr)ön«

beit erfüllt fei, oljnc bie jebe £riftan=

bidptung if)r befteö $eil verliert.

©ithclm »on ©cftolj »eröffentlitr)t

eine neue 9Mil>nenbearbeitung »on

©bafefpeare« „J r o i l u 8 unb
-MTreffiba" (Stuttgart, ©treder Ä-

©gröber, 1919), bie fitf> bei ber ?luf=

fübrung im Stuttgarter ßanbefltbeatev

bemäbrt bat unb beren eigenartige

Raffung jugleicr) bie #anb beä Dicbtcrs

unb bei funbigen Sbcaterfacbmanne
$eigr. Dljne Stermanblung, auf brei*

teiliger 23üftne jiebt bie bewegte .Spanb^

lung an une »orübcr.„ßboru$"s;3wifcr)en=

fpiele »erbinben bie Silber, erflären

ben ®d>aupla(5 unb bienen jugleitf)

baju, bie ©timmung ju fi(f)ern, in ber

ba# 2Bcrf aufgenommen fein will: niebt

ald reine» Ürauer= ober Suftfpiel,

fonbern alö übermütige unb jugleitb

gebanfentiefe SDlifcbung »on Jjeitetftem

unb Äcrbftem, als tragifomifebe* dufter:

unb SDleifterftüd, bas „fortwäbrcnb

Sebeneillufionen jetftört: bic tragifcb

erhabenen, bie bas Scben unb ben

üttenfeben ju wiebtig nebmen, mit ben

bajn)ifcf)en geworfenen fomifchen S0lo=

menten, unb bie fomifcb=beiteren, bie

allein fonnige Sebenöleitfjtigfeit »or=

täufeben roürben, inbem ei fie in bie

Umwelt bc« Jragifcben ftellt." 3« einer

febr anregenb getriebenen Einleitung

gibt ber Herausgeber näberc Erläutes

rungen feiner Slrbeit, bie burtr) 93übnen=

ffijjen »on fr Gjioffef ergänjt werben.

Der Sett, für ben bie überfe|ung »on
9Äar ,$iocb jugrunbe gelegt ift, bättc

wof)l an manchen ©teilen norb fräftiger

gebeffert werben fönnen.

Äürjer fei über einige 5Bcrfc ber er:

^äblenben Unterbaltungeliteratur be=

rietet. SKit befanntem ©efebiet erjäblt

SRubolf ^reöber bie „@ef(bi<f)tc

eine« leiebten ßebene": „SR e i n 95 r u ;

ber 9? c n j a m i n" (©tuttgart unb
»erlin, Dcutfdfte «ßerlagSanftalt, 1919).

Daö 23ucf» ift »oll ^»umor unb GJemüt,

unb bic 23ilbcr aus bem ^ronffurtcr

(flternbauiJ finb fogar oft »on bobem
fünftleriftr)em 2Sert. ?lllmäbli(b wirb

bic <Srjäblung äu^erlicber. Wucb bie

italicnifcbe Keife, bie Jpeibelberger ©tu=
bentenjeit, ba« Scben im Ärcis ber

berliner treffe unb @efel(fcr)aft bieten

noeb föftli^e Klaubereien, entjürfenbc

©timmungebilber, feine 93eobacbtungen

ber SRenfdben unb SJerbältniffe, aber

bic ©runbmauern bcö ©anjen er=

febeinen mir etwa« fcbwäd>li(b. ©tarfe

Seilnabmc erweden wieber bie ©dftlufjs

fapitel, in benen bie ©chatten im Seben

bc? gutmütig fröhlichen Felben mehr
ber»ortreten.

3wei Srjäblungen, bie »on Empor*
Fömmlingen banbeln,finb in ber ©amm=
lung „Söücber be« ^lemmingbaufc?"
(SJerlin, 6arl ^lemming unb (L 2.

©i«fott) erf<f)iencn. „Der 91 o ch =

f o l g e r. Ein SHoman au« 93njang"

»on 6arrr>93ra(f)»ogel, ber f(r)on

»or einer SReibe »on 3abren juerft »er«

327



Kunöföau

öffentlich mürbe, mirb hier in neuer

2lu«gabe vorgelegt, ©ie Jatfccbe, baß

im frühen Mittelalter ein ©tallhucbt

33afilio«ben ofttömifeben Äaifer äfficbael

ermorbete unb fein Ölacbfolgcr routbe,

roirb ju einer §olge farbenreicher ©e=
mälbe erweitert. 9Rit 25efcf)reibungen

unb gelehrtem 93allcft befebroert bie

93erfafferin ben Sefer faum; er)er fönnte

man ihr vorroerfen, bog ber gef<r)icr)t=

liebe unb fulturgefcr)icr/tlicl>e ^ufommem
hang nicht beftimmt genug gezeichnet

ift. £)ie Sbaraftetbaiftellung unb bie

perfönlicben ©cf>icffale be« Jpelben unb
feiner näcbften Umgebung beherrfeben

bureftau« ba« 93Iicffelb. 9Bie fid> ber

tyferbefnecht gefebieft in ben SMenft

eine« ©roßroürbenträgcr« brängt, roie

er ba« Wohlgefallen be« .ftaifer« erregt,

mit ber ehemaligen ©eliebten be«

jr>errfcher« vermählt roirb, roie ber

SRorbplan in ibm reift — nicht au«

ßhtgeij, fonbern au« (Jiferfucht unb

perfönlicbem #aß, wie ber jäter, ber

auf SRarter unb Job, aber nicht auf bie

Thronfolge gefaßt ift, felbft äum Jtaifcr

erhoben wirb, ba« ifr fpanncnb unb im
ganjen fo folgerichtig bargeftellt, baß

auch ÜJcärcbenhafte« bie garbe be«

ßeben« erhält, ©iefe fraffen, geroalt»

{amen Abenteuer mit raufchenbengeften,

Mufjügen, feltfamcm ^runfroerf aller

3lrt unb jähen ©cbicffaleroenbungen

febreien nach bem gilm. Stber bie feinere

Äunft, bie fich in ber Daiftellung be«

Innenleben« jeigt, foll barüber nicht

vergeffen fein.

53iel fchlicbtcr gibt fich ber anbere

@tücf«ritterroman, beffen Xitel irres

fübrenb prablerifcr) Hingt, „91 r ro e b

© a I v a t o r" von SRobericb SDl ü l

'

I e r. «Sehr bübfeh wirb erjäblt,

roie ber ijaupthclb, ein von allen miß=

achteter gutmütiger SHttfcbe, bie £anb
einer reichen (hbin befommt unb 25e=

filjer eine« großen Unternehmen« roirb.

33efonber« bie fomifeben ©eftalten unb

Gegebenheiten au« ber fleinen fach«

fifeben 3nbuftrieftabt finb vortrefflich

gelungen, ©aß bie £>anblung fo »tele

©eiteniroeige hat unb f'<$ ct ft fpä*
jufammenrafft, ift roobl ein ÜRangcI,

aber roir verbanfen ihm au«gejeicbnete,

vielleicht bie heften Kapitel be« SSucfje*.

S5on ber Stählung „D o f t o r

Jporfrigaft unb feine © ä ft c"

von © e o r g ©cbmibtsSJolff
(9lltenburg ©.=91., griebtichOttoSRüIler)

fcheinen mir nur einige 9iaturbcf<#rei=

bungen unb £>atftellungen cu« bem
lierlcben nähere ßiroäbnung 311 ver=

bienen.

9lnfprucb«vo(ler al« bie bisher gc=

nannten Srjäblungen ift „£> i e SD? a rin

g 0 1 1 c", ber Siemen einer Sänjerin

von SÖc a r $ r c 1 1 (93erlin, ©ruft 9tc=

roohlt, 1920). ÜbeTfcbüttet von 95et=

fall, umroorben von 93egier, gieht bie

Jpelbin bmcb bie Seit, itaum unb
SRoufcf) ift ihr Sehen. „2)er Janj ex-

füllte fie. (Jrotif ftreifte feum an ihr

23eroußtfein. ©ie fuchte ben SRann

nicht; boch fpürenb roie ijunb jum
2Bilb beroegte er fich entgegen:

immer roar fie ber Äern einer Äriftatlü

fation." 25i« ba« ©Üb ben Jpunben er=

liegt unb bie große Sänjerin eine gro^e

£5irnc roirb. 9ltcmlo« ift eine ©tigje

an bie anbere, mit gefuchter 2Bort*

fünft ein fur^er ©a$ an ben anbern

gereiht. £)a« ©efchlccbtfroort roirb —
roie bei anbern 9lcutöncrn — gemieben;

elroa fo: „$lime flügelten roeiß. 6h006

fchuf ©roteefe." 9luch bie ^erfonen,

roe« ©tanbe« fie auch finb, reben gern

roie erpreffioniftifebe Siebter, ©oviel

9?h»thmu«, SSilbhaft unb oft auef) SRn-

fchaulichfeit im einjclnen fteeft, fo roirft

bech ba« ©anje merfroürbig eintönig

unb roefenlo«.

* *
*

Mehrere ©elehrtc, bie pgleicb

auf ihrem ©onbergebiet grünblichc

.Renner finb unb mit »vettern SSHtf

bie großen 3ufcmmenhänge ber Äultur

überfchauen, geben nach umfaffenbem

«Plan ein ©cmmelroetf fyexaui, bo«
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bie enge Skrfnüpfung »on Altertum

unb ©egenwart jeigen feil, bie Ginfceit

ber geijrigen 5Belt, bie ficr) in ber <5nt=

wieflung ber Kultur »on ben ©riechen

biö ju unferer %eit offenbort. (53 o m
Altertum pr ©egenmatt.
Sic Äulturjufammentjänge in ben

.Öauptepodjen unb auf ben ijaupt;

gebieten, ©fijjcn »on g. 33oll, 9L Sur«

tiuö u. o. Seipjig unb Sterlin, 93. @.
Seubner, 1919). ffiiffenfc^oftti^e 2tb=

ficf)ten baben allein 2Beg unb ^iel ge=

wiefen, nietyt ber 2Bille, einfeitig bem
Altertum Cob ju fpenben ober in ben

.Kampf ber Sageömetnungen über gras

gen bei Unterricht« unb ber (frjiefjung

einzugreifen. Stenn ficr) §ier unb ba

©efüf»löwävmc unb ttbcrjcugungöeifer

geltenb medjen, fo fleljen fie boef) unter

ber ~iu<fyt jlreng rot ffcnf(t)o ftli dr)en @eU
freö. 9cad) einem einleitcnben Äapitel

»on SBerner Säger über ben „#umaniös

mui alö Srabition unb Srlebnie" werben

in jwei großen ©ruppen „bie ^ufammen*
hänge im allgemeinen" unb „bie 3US

fammenbänge auf ben einzelnen ©es

bieten" erörtert. Unmöglich ift ei, hier

auf einjelneö näher einjugeben; ce

muß genügen, wenige 9lamen aus ber

güllc bei 93ortrefflicf)en ju nennen:

Töpfer), Jpoll unb 9lorben, bie ben

Übergang »on ber 9Intifc jum Littels

alter auf ben ©ebieten ber äußeren,

ber fraatlicben unb fircf)licf)en Kultur

unb ber Citeratur bebanbeln, ©oe£,
ber bie ffiieberaufnabme ber Slntifc

im SKittelalter unb in ber SRcnaiffancc

barftellt, £enfel, ber »om 91euhumaniö=

mu« fprid)t. Unb welch ^Reichtum an

Siffen unb Anregung witb in ben 9luf*

fäfcen über bie 3ufflm>"enbänge unferer

fultur mit bem Altertum auf ben ein=

$elnen ©ebieten geboten, ßbuarb 9Ker>er

ftanbelt »on Staat unb SBittfctyaft, SDiit;

tei* »om Stömifcbcn SRecbt, 5Bilbelm

©cftulje »on ber ©praebwiffenfebaft,

SRoetbc »on ber ßiteratur, ßie|mann
»on ber Religion, Gurtiuö »on ber

.ftunjr, ?War SHtintt »on ber <Pbilo=

fopt)ic. 9lucf) bie natwwiffenfcbaft=

liefen Zweige beö menfcblicr)en SBiffenö

werben in auffcblußreicr)en Seiträgen

bebaebt. 9llle« wirb in fnapper gotm,
überfiebtlicb unb gebanfenreia) geboten.

£>a fieb baö Such an „bie große SOcaffe

ber ©ebilbeten" wenbet, hätten manche
SJtitatbeiter wohl mehr auf ben gremb*
wörterfram ber ©eleljrtenfpracbe »er«

^ic^ten fönnen. hieben ber miffenfcr)nfts

liefen SJebcutung r)ot baö ffler! auch

nationalen 2Bert: ei lehrt, ben 23licf

auf 3beale ju richten, bie uni »on £aß
unb 9leib nicf)t geraubt werben tonnen,

nicht ba« £>cutfd)tum abjufrreifen, wohl
aber ee bureb baö Srbe ber alten, inö*

befonbere ber gricebifeben Äultur ju

ergänjen unb jum »ollen 9Jienfcf)ens

tum ju er^ö^en.

?(lö britter Seil ceö febönen „£• e u t=

fdjen ©agenbucr>e i", baö »on

griebrief) »on ber ?er>en f>crau£igegeben

roirb («Wüncben, ß. i?. 58ecf, 1919), er=

fcr>cint bai 5Berf „Die b e u t f cf> c n

<Sagenbe«i9Rittelalterö" »on

Äarl 2Be^rr)of>n. (Gifle Jpälfte.)

€ö bietet bie gefcf)icf;tlicf;en ©agen be6

SKittelalterS »on Äarl bem ©ro|en biö

ju SJcarimilicn bem Stfren. Sin reicher

93orn erfc^ließt ficr) bier. ©ie £)ars

frellung ifr atitfgejeicbnet buref; 9lcicb=

l)attigfeit, überficbtlicbe 9lnorbnung, ges

naue Quellenangaben unb »iele jugleirf»

fnappe unb grünblitbe 9lnmerfungcn

über ben Snbalt.

SSeniger roiffenfcf)aftlicb wertvoll ift

baö SJucf) »on ßbmunb »on 9BecuB
„©ie SSebeutung ber Drtö^
n a m e n für bie93orgefcbicf;te"
(9J?it einer Sefcbreibung unb biltlicben

©arflellung ber geimanifcf;cn J^unb^

(j?unbcrt)fcf>aft. *3ei-, ©iö»93erlag).

Ölicbt alö ob nicfyt fleißige gotfe^ungen

über bie 33olföeinteilung, @emeinbe=

»erfaffung unb bie öffentlichen S3cr=

bältniffc ber alten Deutfcfyen jugrunbc

lägen, aber in ben Deutungen ber

9lamen überwiegt boer) allju febr ber

Sinbrucf ber 23i((für unb ber Unbalt=
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barfeit. Über bic alten Äulturverbälts

niffe in Dcutfchlanb ift geroig manche«

treffenbc SBort gefagt, unb vater«

länbifche ©efinnung burchroärmt bas

®erf, aber namentlich in fprachlicben

Srcigen ift es nur mit großer ©orficht

jn benufcen.

\iiicrarn>iffcnfc^oftIi ct)c

SH ii n b f
eh a u.

N
i f on (ibarlottc (Jiäncr.

Salente finb in bem roeiten

Munb bec 93eg,abungen roic

Stufen, bie abroärtS unb auf=
rocirtS führen. 9lacb unten
berül)ren fic fiel) oft, ohne fiel)

ganj ju oeilieren, mit bem
SDlinberroert, nach, obenftreifen
fie juroeilen ba§ ©enie, ohne
ftd) gunj 511 ergeben.

3n ihrem „heiligen Ätinftroillcn"

berührt [ich roohl „S i c £ ä n j e r i n"
von (5 r i ch Ä. © cb m i b t (93erlag

Dfterhclb u. (So., Berlin) mit bem
guten ©Uten be« ©erfaffer«, fein SBelt*

empfinben in moberner (Sprache cr=

preffioniftifch auäjufprccben. 'Carum
foll man fich vielleicht von bem 23ombaft

ber 5Bortc unb bem oietfaet) falfchen

^atboö biefe« brunftigen ©tila nicht

heirren laffen. Ibai 25ucb ift ungleich;

tic fchroülc Sltmofphäre ber ütanj«

roirflichfeit unb bic 3bec bcö Janjeö
vermengen fich *u einem ©emifch »011

abftofienben unb anjiebenben neuen
©ortfompleren, bic bemgemäjj juglcich

verärgern unb feffeln.

Seiten Qntei bleibt ber Xan$ bei

allem fünftlerifcben SBerte nur eine

untere ©tufe feelifcher ?lu$roirfung,

roenn er nicht ben religiöfen 9lu$brucE

finbet. £>a$ gefchieht r^ier aber nicht.

3Ran glaubt ber Üänscrin ihre Sfteinbeit

nicht recht, ba fic nur SRuhm unb
©lanj erftrebt, vor allem glaubt man
nicht ben 9lbfchlufj, nämlich: bafj „bic

©älc ber 2Belt Comc roerben unter

SRanjaö Schritt". £>a$ ift unecht, roic

viele« in bem 93uche. 3nbeffen bürfte

eö burch feine prictelnben Sleije r>iel

Anhänger finben.

SOftt einer geroiffen @lcgan$ unb
©elbftironie bebanbelt ?(lf reb % r i e b •

m a n n in feiner Novelle: „£> a g tn 0 r

JR 0 g ft r ö m (Otto SBeber ©erlog,

Jpetlbronn a. 91.) ben 3tt>»cfp<,lt

mobernen ©cele jroifchen ibealen gor=

berungen unb ruhigem ©lücf. 3r>v

jRingen ift glcichfam jroerghaft in eine

Meine, bewegliche 9lovellc »erbrängt.

3roci SJiännerfeelen, jroci grauenfeelcn.

SRuhm, SOtenfchheittfbeglüehing, bie grojje

Siebe . . . i(ir brachten. £>aö ßerj be*

©erfafferä hängt fclbft an allebem.

3bfcn cuiifit hinein mit feiner an*
Unmögliche grenjenben ©trenge, aber

auch ber moberne ©enufimenfer) mit

feiner angefränf'elten ©fepftä. £>em
©ehalt nach berufen, „ba$ Jrauerfpiel

beß Äünftlers" ju roerben, „ber über

feine eigne .traft hinauöftrebt", enbet

bie 9covcltc in ein liebeä, heimliches

^Philifterium. £>ie grofjc Jpelbin „2>ag=

mar" entfehroebt vor ben 9lugen ber

©ebnfucht, „Suifc" fiegt. (Jfprit unb
Tronic reben von bem, roaö ernfthaft

viele angebt, lebhafte Jpanb'.ung feffelt.

<ii ift, ganj objeftiv, verführerifch.

ficl> in bic ©elt ber Schieber« unb
Oelbfürften an #anb von @. 91. 6 h e ft er

(Srich 3iei§ 93erlag, Berlin) einführen

ju laffen. Über feinem Suche, „£> a 6

Wclb auf ber ©trage" funfeit

unb rollt eö von 2Bi$ unb ^Phantafie

im ©ienfte amerifanifchen ©efchäfte;

geiftcö. ßhefter bcherrfcht biefe ©eft
unb ficht bodj über ihr, beöhalb bürfte

auch ber Sbealift gern ben ©chöpfergeift

in einer ©phärc anerfennen, bie ihm

fonft fern liegt; ber SWatcrialift aber

fommt auf feine .foften unb finbet in

Jj>üllc unb gülle ?lnrcij ju ©ergleichen

mit bem @eift unferer Sage. — 9Rit

fo viel liebenber .Kenntnis aber auch

bie ©otlarroelt vom ©eift unb lenv
peramente Ghefter« auSgeftattct ift, fie
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enbet mit bem Srfcnnen ber ©inn*

lofigfeit allen ©treben« gcrabe auf

liefen ©ebieten. ©er fluge, ffrupcU

unb furebtlofe Jpelb be« Suche« febeitert

an ber Uberfpannung feine« SEBollen?

al« ein moberner Son Quicbote, freilid;,

ohne tragifcb unterjugehen. Senn bev

"öerfaffer legt fieb in feinem gleicbfam

fließenden Suche roeber auf einem

6nbe noch auf einer Snbmorat feft.

Die Stegung be« gelben ju höheren

3ielen gebt, rote alles, vorüber, er

aber lebt über ba« Such hinau« weiter,

unb unfere 9>fiantafie ahnt bie eitblofe

Steide feiner 9lufs unb SlbfHege. —
Sa« «Dierfmal be« Suche« ifr ba« SOialen

einer 2Belt, roic fie ifr, nid)t roic fic

icin foll.

<i'm Flagcnbee unb anflagenbce Se=
Fenntni« ifr „@ e f ä n g n i «" von

<i m m t> Penning« (Srid) Steif;

•iterlag, Serlin), unb von ftarfer ?lrt.

.Hein SRoman unb feine 9eovelle. (j?

ift, ol« hätte fitft bie Sßerfafferin gefebeut,

biefe fhömenben Silber be« trieben?

unter irgenb eine .Kategorie ju pellen.

Freiheitsberaubung! Sa« ifr ber ein=

beitltcbe 3ttem tiefer enblo« bangen

©efebichte, bie bennoeb in einer

©efunbe geträumt ju fein febeint;

biefe« 9lngfrtraum« einer finbbaft lieben

©eele:„©efangenc machen grofjeSlugen,

ieben wie vierjährige Äinbcr au«, benen
man etroa« jeigt, roa« fic nie faben."

Siefer Äontrajt jroifcben traumhafter

Äinblichfeit unb rücffidht«lofer ®irf;

(iebfeit, jroifcben naiver Ungläubigfeit

unb fiegenber Brutalität ift ba?

(Sbaraftcriflifcbc an bem Suche. Unt
mir erleben bureb ben .Hontraft nur
um fo ergriffener mit, roa« fieb in
si3ucbt unb Temperament unb in ber

.Hraft be« Seiben« gefraltcnb äußert.

Ctn Jtinb unb eine ©reifin leben in

<&. Penning«; 9leicbtum tiefer ©e=
banfen, feinfre $Pfrja)ologie, alle 9iü=

ancen einer verleftten, ftoljen Seele
umfpielen ihr Erleben. Socb eine

riihrenbe, fd)ier an ©utmütigfeit ;frrei=

fenbe Sereitroilligfeit, alle«, auch ba»

Söfc ju entfd)ulbigen, eine immer
roieber au«bred)enbc A?eiterfeit unb
Unfcbulb unterfrrömen baö Such. SDJan

tut gut, auf biefen Unterton ber Un=
vcrroüftlicbfeit ju ad)ten, benn er ifr

in bcr ehrlichen Äonfequenj unb graufen

Monotonie von „©efängni«" ber be=

freienbe Sicbtblid.

Ob e« ein 3iugenbroerf von 6ou =

peru« ifr? 3n feinem „Sa bei"
((Jrnfr Storooblt «Berlag, Berlin) ringt

fieb au« bem 5Befen bc« Suali«mu«
eine« Siebter« SBifion »etn SSkltenbau

unb treiben. <£in sprofagebicht ift

„Sähet". @in Jperren= unb ©flavenvolf

baut am Üurm ju Säbel; in bie

II n c n b l i cb f c i t bineinprojijiert,

roächfl er in Linien, SSBürfeln, glutenben

Sarben, begleitet wtn Älagelaut ber

Bien^cbcn, ben ibr Jpodjmut übertönt,

unb »on ben <3irenentöncn ber ©terne.

Unb wieber: 3in ein 9lid)te binein

baut bie SKcnfcbbeit ibre 5ßelt, getragen

von ibrer ©elbfrfucbt. Senn ben roabren

Saal erreicht fic niebt, ber bauenbe,

b. i. bcr banbelntc ©Ott bleibt immer
SJtenfd», unb Saal, bcr ewig fttubenbc,

bleibt immer fem. Scr liebenbe SÄenfct)

liebt nur ein 3bol ber Slflartc. Slftartc

fclbff aber, bie grofjc SlllsSicbe, bic

©öttin, fteigt in be« reifenben

9)cenfd)cn ©eelc, fobalb ba« SRitleit

fiegt. „©oll ich aufroärt« fleigen, foll

id) abmärt« fd)rcitcn?" Gnblid> fingen

bic ©terne einem „toten Jpocbmut".

©ie fingen ba« croig mcibnacbtlicbe

Vicb: ben SÄenfcbcn entgegen! <5« ift

bic ©praebe be« SRitleib«. — Sem
beroifeben ©til entfpridjt eine prieffers

liebe ©praebe von oft großer ©ej)önbeit.

Jibcr fic febroanft noc^ j»»ifd)en

jlraftion, ©nmbol unb Allegorie, meleb

legterer fie jurocilen bebeuflid) nabt. —
Säbel ift aueb gleiebfom bie ©ecle be»

Siebter« im ffiiber^all »on ®elt unb
©pbären. ^piatonifeb im Slufbau, »oll«

enbet in Sefu, fönnte man oom SBefen

biefer Siebtnng fagen. Sßielleicbt iß
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fic boch fein jugenbircrf, ben jabren
nach, pellt aber eine Entroicflungefrufc

tetf Dichters bar. Der .Jüngling fHrbt,

ber 93lann roirb geboren.

„Die Erleuchteten" von

lat Jpocfjborf (3Rar rHafchcr
sScrlag, sX.s©., 3üricb). — Sern von

Konvention, fern aber auch bewußtem
Wnbcreifein, forntt l>icr eine fchtverc,

eigenwillige Seele. Diefe „Erjäblung",

anfebeinenb in ben .ftriegsjahren ent:

(rauben, trägt boch nur beren Eins

brüefe im herein mit höcbftpcrfönficben

Erlcbni^Einbrürfen »wie ein ©cbn>er=

gewicht an (ich. Unter ber Saft bes

Eitibruft brängt es ben SJcrfaffer »ur

©ejtdMng cineö ^enfcbentrioö, bae

fieb gegenseitig bic #bllc bereitet,

©cbulbigninfebulbig wie ber .ftrieg,

roic bas Sebcn tut ee bae: "Bater,

Softer, Bräutigam, hinein geifrern.

„bic iöitwc unb 5ßeiftnäbcrin" unb
„ber Äricgemann". 66 ijt glcicbfam

bic Xpblle in ber .ööllc gcjcicbnct,

roic man auch ülraum im Jraum
ober Sweater im ütbcatcr ju fagen

pflegt von einem ©efa)ebcn, bae

mifroffopifcb ben Sinn ober Unfinn

eines univerfellcrcn ©efehebens mibcr=

fpiegelt. ©o ift biefe „Erjäblung" ein

bramatifehee" SBiberfpicl bee .Kriege?,

ja beö Sebenö überba pt. Ein wenig

verwifebt in ben Äonturen, fowobl ber

Eharaftcrc wie ber .<?anblungen, fpinnt

fic mebr au« bem Dämmer ber bäme=
nifeben .Kräfte bc$ SOcenfcben heraus

ali au* feinem ütagcsbewujjtfein.

"öerfaffer ift weniger baran gelegen,

Inpen ju jeiebnen unb in $anblung
ju feffcln; nur febwer feßt ficr) fubs

jeftiveö Seiben unb ©rieben in £>bjef*

tivität, in bas Seiben unb Erleben

Wnberer um. Jpier entfaltet fieb eine
vPft)cbo(ogie ber Urfacben unb siöir=

Fungen, bie fieb nicht mit bem Erflärcn

aus bem Sftilieu, felbft nicht au« ber
Vererbung begnügt. Dag feine, un=
fiinbbarc Dämonium ber ©eclc ijt

hier aufgewühlt ober wühlt felbjl auf.

weift auf fein ©ehalten bin, führt aber
auch ju feherifebem Erfcnnen ber

5Renfcbcn= unb SBdtjufümmcnljängc.
Eben jur Erleuchtung. Unb boch

fönnten „Die Erleuchteten" eine höhere

otufc bee Erfenncne erreichen; man
ijt etwae" enttäufcht, bafj bie \1nti=

patbic bep äterfafferä gegen baä allju

©efunbe, Derbe nur auSflingt in bem
Erfcnnen, baf? gerabc bie t>om ©dbicffal

.Öeimgcfuchten, bie irgenbroie „falben"
gerabe bie „©anjen" finb. ©ie finb

bic S5egnabeten. 2(ber Mar unb hebr

ijl bat nicht herauägemcifjelt. „2(11

jeinc ©cbanfen »Daren cingefebläfert,

unb vor ibm lebten unb leuchteten nur
bie beiben ffiorte: SMinb, ganj blinb."

3Ran erwartet eigentlich mebr von

tiefem onmbol für ben ?(bfcblufc. Der
höbe Sitel bes Söucbes hält nicht ganj,

was er »erfpricht; baju finb bie gelben

bes Ruches jm büfter im Seiben \>et-

ftrieft, ber ffiert bce ^Bucheti liegt aber

gerabc mebr in biefen SJerfinfierungen

,

bic fo gewaltig au? bem Dunfel bei

fficlt ju reben roiffen, als in ber Er=

leuchtung. Eben weil biefer feltfam

umfehreibenbe ©til, bei fich nicht genug
tun fann in quälcrifeber Deutlicbfeit

o.ucb ber flcinften ©eften, eben rocil

er unb ein bitterer ^rjntomue

tief im Dämonium rourjeln, er-

labmt er »or ben letjten, bellen 9Iuf=

jriegen. ^n biefem SBollen unb 9lier)t=

ganjfönnen liegt gerabc bic ©tärfc

biefeö feltfamen Suchet, baö unö mit

feiner Eigenart fcffclt. Diefer ton«

nernbe, bii|enbc unb mieber böbnenbc

©til fommt freilich auef) au« einer viel-

leicht allju roeieben, faft mütterlichen

©eele, bic vom Scben ^ctftofcen nwrp.

Unoerlangte SBlanuftripte fenben roir nicht jurücf, roenn ibnen nidji SRücfpotto beilicgt.
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Professor Dr. Luöwig Stein:

Mas beöeutet Sreiheit?

Die Degradieruni der Teleologie zu einer Ordimngsserie zweiten Ranges und ihre Einschränkung auf die lebendig organische Natur bedeutet nur eine Einbuße an metaphysischem Ansehen und Gewicht. Denn dieser

Verlust wird reichlich Tvottgemacht durch Gewinnziffern auf anderen Gebieten, wo uns wieder die kausale Erklärung im Stiche läßt, während die teleologische uns um so größere Dienste leistet — und dieses Gebiet ist die

Physik der Gesellschaft oder Soziologie. Ist nämlich die Einheit des Ich, wie Mach annimmt, im Wesentlichen nur eine aus rem praktischen Bedürfnis bervorgewachsene Zweckeinheit (Entelechie des Aristoteles), so ist die

menschliche Gesellschaft, die sich wieder aus der Vielheit der Iche zusammensetzt, erst recht eine Zweckeinbeit. Will man sich nun ebenso orientieren über die Zusammenhänge innerhalb dieserZweckeinheit, wie etwa

über die Ursacheneinheit in den Bewegungsgesetzen des Planetensystems (Gesetz der Schwere, Gesetz von der Erhaltung der Energie), so bietet uns die erste Ordnungsserie, die reine kausale, so gut wie gar keine

Aufschlüsse, während die zweite, die teleologische, die Zusammenhänge der menschlichen Gesellschaft nach Zweckbetrachtungen so 'weit aufdeckt, daß sie uns den Sinn des Lebens und den Plan menschlichen

Zusammenarbeitens aufhellt. Hier leistet die teleologische Betrachtung heuristisch die wichtigsten Dienste, zumal wir obne dieselbe «ollständig im Finstern umher» läppen müssen.

In der Zweckeinheit menschlichen Zusammenwirkens tommt es eben nicht so sehr auf die ratio tieneli, esseneli oder eoZnoseenäi, sondern lediglich und ausschließlich auf die ratio ageneli an. Die mechanische Kausalität

erklärt uns das Sein, die logische das Denken, und erst die teleologische, aus Motiven hervorHegangene, das Handeln. Wollen wir zum Behufe unserer Orientierung in der Welt des Tuns ebenso darnach trachten,

Gleichförmigkeiten aufzudecken und, <ruf Grund ihrer, Richtlinien für unser Handeln zu gewinnen, wie wir in den Gesetzen der formalen Logik einen Kanon fürs Denken und in den Naturgesetzten Kategorien des Seins

zur Orientierung in der Welt des Geschehens und der Welt des, Denkens gebildet haben, so können wir der teleologischen Methode schlechter

H

dings-.nzcht: «nZraAeik.: HeAißt"eben Teleologie: (
Aauss nach Motiven, so können wir iim? Äu'5'döni CAeros Menschlichen Tuns nur dann einen Kosmos sozialer Regelmäßigkeiten konstruieren, wenn wir den Denkbehelf

der zweiten Ordnungsserie, der Teleoloqie, herzhaft und konsequent zur Anwendung bringen. Überall dort, wo das Geschehen sich in ein Handeln verwandelt, wo also nicht bloß da» Kausslverhältnis von Ursache und

Wirkung, von Reiz und Empfindung, sondern wesentlich und vorzüglich das von Motiv und Zweck die Richtung des GeschehensA d. h. das Tun bestimmt, ist die teleologische Betrachtung nicht blos wie in der Tierund

Pflanzenwelt zulässig, sodern die einzig gebotene und berechtigte. Die Geschichte ist eben, wie ich immer wieder betonen muß, ebensi. das Reich der Zwecke, wie die Natur das Reich der Gesetze ist.

Um menschliches Tun im Zusammenhange zu begreifen, die Gruppenhanclungen von Individuen zu klassifizieren, das Zusammenwirken der Teile zu einem gemeinsamen Zwecke, nach dem Vorbilde des menschlichen

Organismus, subsumierend und rubrizierend unter einheitliche Gesichtspunkte zu bringen, dazu bedarf es der teleologischen Betrachtungsweise und nur ihrer. Das Phantom geschichtlicher Gesetze, wie es Buckle

vorschwebte, ist längst in nichts zerronnen. Mit diesem Irrwisch haben wir uns zum Glück kaum noch ernstlich zu befassen. Nicht Naturgesetze, nicht mechanische Kausalität, sondern Zweckgesetze, teleologische

Kausalität, das Handeln nach Motiven, sind die letzten elementaren Bestimmungsgründe menschlichen Zusammenwirkens. Und mag es auch hundertmal wahr sein, daß die zweite Ordnungsserie, die teleologische, uns

keine strengen Gesetze im Sinne der Physik, sondern nur Regeln im Sinne der Grammatik, Klugheitkmaximen im Sinne der alten Gnomiker und der reinen ErfahrungsphilosophenA Verhaltungsweisen im Sinne des

Rechtsgesetzes, Gesellschaftstaktes oder der Moralnorm anrät, so müssen wir wiederholt daran erinnern, daß jede Ordnung besser ist als totale Unordnung, jede Orientierung wertvoller als gar keine. Die teleologische

Ordnungsserie ist gleichsam unser Lebensregulator, der Kompaß unseres Lebensschiffleins auf dem uferlosen Meere des Daseins.

Als Instinkt, Reflerbewegung und automatischer Akt wirkt das immanent Teleologische in uns dahin, daß wir auf Grund der in uns durch Selektion und Vererbung aufgespeicherten Gattungserfahrung ohne Überlegung,

ohne Spiel, von Motiven, wissen, wie wir im Interesse unserer Selbsterhaltung zu handeln haben. Durch Vererbung empfangen wir von den Vorfahren gleichsam das biolegisch-psychologische Minimum, um uns im Kampf
ums Dasein erfolgreich behaupten zu können. Empfindung, Anschauung, Wahrnehmung, Vorstellung, Aufmerksamkeit, Phantasie, Begriffsbildung stellen weitere, höhere Etappen einer bewußt werdenden Zwecksetzung

dar, die uns diesen Kampf erleichtern und die Herrschaft auf unserem Planeten sichern sollen. Die Erkenntnisfoktoren garantieren uns gleichsam das logische Minimum zum Behufe unserer Selbstbehauptung als

vernünftiger Wesen. Endlich sind gesellschaftliche Gebilde, soziale Schichtungen und Gliederungen, kirchliche Institutionen, rechtliche, politische und staatliche Einrichtungen, Staatenbündnisse und Bundesstaaten

zuständlich gewordener menschlicher Gattungsgeist. Religionen, Rechts- und Moralsysteme setzen ferner das ethische Minimum zur Behauptung sozialer Selbsterhaltung fest. In der Sprache Hegels heißen diese

geschichtlich gewordenen Institutionen objektiver, in der von Karl Marr geronnener Geist. Nur sieht Hegel in diesen geschichtlichen Gebilden einen rein le zischen, Marx einen rein kausalen, wir hingegen sehen in allen

Offenbarungsformen menschlichen Zusammenwirkens, in den öffentlichen Einrichtungen und durch die stillschweigende Zustimmung Aller sanktionierten sozialen Gestaltungen, lediglich Zweckqebilde, d. h. einen

teleologischen Prozeß.

? «

5

Orientiert uns die kausale oder (mit Mach) funktionelle Methode über dieienigen Regelmäßigkeiten menschlichen Zusammenwirkens, welche, wie etwa Oer Chemismus und Mechanismus, das Energiegefetz oder die

Äquivalenzformel, für alles Daseiende, also auch für Menschen ausnahmslos gelten, so zeigt uns die Statistik, insbesondere die Moralstatistik, eine andere Serie von Regelmäßigkeiten auf, welche, wie die Geburten-,

Todes-, Brand-, Mord-, Diebstahlstatistit zeigt, auch mit einer gewissen Konstanz wiederkehren, aber nicht mit der Sicherheit der Erwartung von 10» wie Physik und Chemie sie bieten, sondern etwa M— 82 wie

Meteorologie oder 90— ?5 A
, wie einzelne Gruppenlandlungen der Moralstatistik.

Als die elften Moralstaiistiker — Pinel, Ouetelet, v. Oeningen - die genannten Konstanzen in der Wiederkehr menschlicher Gruppenhandlungen, welche übrigens schon Kant mit merkwürdigem Weitblick erkannt und in

seiner Geschichlophilosophie gebührend berücksichtigt hat, zahlenmäßig festgestellt hatten, war die 'allgemeine Verblüffung so groß, daß man in der ersten Entdeckerfreude gar voreilige Schlüsse gezogen hat. Man folgerte

nämlich vielfach aus diesen moralstatistischen Konstanzen, daß nunmehr der endgültige Beweis für den Delenninitmuk zahlenmäßig erbracht sei. Die Milieutheorie Taine's und die Rassenkampflehre von Gumplowiez

zogen aus den aufgedeckten Gleichförmigkeiten menschlicher Gruppenhandlungen, wonach selbst versehentlich adresselos in den Briefkasten geworfene Briefe eine gewisse Konstanz pro Iahr und Kopf der Bevölkerung

aufzeigen, die temperamentvolle Generalisation: das soziologische Ei des Columbuo sei jetzt gefunden! Der Mensch ist jetzt auch in seinen Handlungen der mechanischen Kausalität unterstellt. ,'

Die Statistik verwandelte sich in der konsequenten Milieutheorie zu einer Mechanik der Soziologie. Die 4— 5 A
, welche der Moralstatistik, selbst in ihren gelungensten Nachweisen, bis zu den 100 der absolut

regelmäßigen Wiederkebr'fehlten, wurden achselzuckend als (inairriti- neZIiMablO ausgeschaltet; die unbequemen Brüche wurden mit einem bequemen Schwamm einfach weggewischt. Nach und nach lehnte sich indeß

die soziologische Opposition gegen dieses neue Fatum auf, gegen diese moralstatistische Prädestination zur Sünde, welche den Menschen zur „Null und Marionette", zum mechanischen Produkt von Klima und

Bodenbeschaffenbeit, von Rasse und Umgebung, von Vererbung und Charakter herabdrückte. Unter rem Wahlspruch „statistiAue, e'est "n inensoriß,: en elüttres" wurde die Gültigkeit der moralistischen Voraussagen stark

angezweifelt, jedenfalls der unbedingte Determinismus, der fatalistische Zwang in der unbedingten Abhängigkeit des Einzelnen von seinem Milieu rundweg abgelehnt.

Und hier stoßen wir nun auf die moderne energetische Fassung des Problems der Freiheit. Im Gegensatz zu jenen Deterministen, welche auf Grund der Moralstatistik den strengen spinozistischen Determinismus für

zahlenmäßig erwiesen erachten, finden wir gerade durch die Moralstatistik das Gegenteil des strengen, ausnahmslos gültigen Determinismus bestätigt. Wir legen eben nicht, wie jene, das Schwergewicht auf die 95 A der

übereinstimmenden, sondern gerade auf die 5 A der nicht übereinstimmenden Fälle. Gehörte die Kausalität menschlichen Zusammenwirkens der ersten Ordnungsserie, der mechanischen an, wie spinozistisch gerichtete

Deterministen annehmen müssen, so dürfte die Regelmäßigkeit der Wiederkehr sozialer Phänomene kein Manko von 5— 15 °g ausweisen, sondern, wie physikalische und chemische Phänomene, 100 betragen. Das ist indeß

nie und nirgends der Fall. Die günstigste Übereinstimmung kommt bei genauem Nachweisen über 95 A der Wiederkehr sozialer Massenerscheinungen nicht hinaus, folglich beweisen nicht die 95 A der übereinstimmenden

Fälle den strengen Determinismus, sondern umgekehrt beweisen die fehlenden 5 die Freiheit.

In 95 ?g der Fälle handelt das menschliche Individuum nach Motiven, die es seiner Gruppe, Klasse, Kaste, Rasse, Religion, Nation, seinem Beruf, Rang, Stand, Velk, seinem Freundeskreis oder seiner Lektüre, kurz

seiner Umgebung entnimmt. Aber in 5 A aller beobachteten Fälle stimmt das Milieu-Erempel nicht, weil das Individuum im Spiel seiner Motive manches Unkontrollierbare und Inkommensurable einschiebt, dns aller

Schematisiermig spottet, allem MilieuZwang Hohn spricht, mithin strenge Gesetzmäßigkeit und unfehlbare Gültigkeit der Voraussagen menschlicher Handlungen ausschließt. Aus alledem folgt, daß die Gleichförmigkeiten

innerhalb der sozialen Gebilde, die niemand bestreiten wird, cer ein moralstatistisches Werk je vor Augen gehabt hat, keine absolute, sondern relative, keine endgültige, sondern vorläufige Orientierung gewähren, keine

Gesetze von strenger Allgemeinheit und Notwendigkeit, sondern nur Rhythmen oder Typen des Geschehens zulassen. *)

') Vergl. darüber meine .Soziale Frage im Lichte der Philosophie", 1897, S. 519 ff., nud „Wende des Jahrhunderts'. Versuch einer Kulturphilosophie, 1899, S. 179, 194ff.

Hier leistet nun die teleologische Methode heuristisch Unentbehrliches. Wie uns die Instinkte Orientierung für unser ganzes Triebleben und unbewußtes Erleben, die Gesetze der formalen Logik Orientierung über unsere

gesamte Gedankenroelt oder unser bewußtes Erleben gewähren, se verschaffen uns Zweckgesetze oder teleologisch abgeleitete Regeln Orienlierung über das, was wir im Interesse unserer Selbst- oder Arterhaltung sollen.

Die soziale Teleologie wirkt im höchsten Sinne arterhaltend, sofern sie uns für das Spiel unserer Motive, worin allein unsere Freiheit besteht, empirisch abgeleitete Regeln, Zweckmäßigkeitserwägungen,

Gattungserfahrungen über die nützlichsten, lebenerhöhenden, also arterhaltenden Formen menschlichen Handelns in Bereitschaft hält. Das Spiel unserer Motive, welches die Moralstatistik in ihren 5— 15 A der festgestellten

abweichenden Fälle nur registriert, wie der Zeiger die Zeit, bewegt sich in den engen Grenzen von 5— 15°,, der vom Milieu abweichenden Fälle. In dieser Wahl des Motivs, bei welcher das stärkste Motiv psychologisch

freilich immer den Ausschlag gibt, liegt unsere Freiheit dem Milieu gegenüber beschlossen. Von außen gesehen, d. h. im Verhältnis zur Umgebung, sind wir frei, sofern wir empirisch nachw.isen können, daß unser Spiel

der Motive dem Milieu in 5— 15 °„ der konstatierten Fälle tatsächlich Widerstand entgegensetzt. Von innen gesehen, psychologisch, vom Standpunkt des stärksten Motivs betrachtet, sind wir frei nur, wie es Gott bei

Spinoza ist, nämlich als OauA
g, sui, sofern wir keinen Zwang von außen, sondern nur einer Nötigung von innen unterliegen. Die erste Ordnungsserie, die mechanische Kausalität, gilt also von der gesamten (belebten und

unbelebten), cie zweite, teleologische, hingegen nur von der lebendig organischen Natur. Freiheit endlich heißt nichts anderes als: Spiel ven Motiven. In unserem Mechanismus und Chemismus sind wir Menschen also der

mechanischen, in unseren vitalen Funktionen der teleologischen Kausalität unterworfen.' In unserem sozialen Zusammenwirken endlich, das nicht, wie bei Heerdentieren, durch den Instinkt vorgeschrieben, sondern mit

wachsendem Bewußtsein von der menschlichen Vernunft, also einem System von Motiven, reguliert wird, kommt jenes bescheidene Maß von Freiheit zum Vorschein, das uns von der Tierwelt abbebt und zu Lebewesen

höchster Ordnung stempelt.

William Robertson:

Brief eines Englänöers an öen Herausgeber.

Geehrter Professor vr. Stein!

Ich spreche Ihnen meinen besten Dank aus für die schnelle Auskunft, die Sie über meinen Sohn eingezogen haben. Das traurige Resultat kam nicht unerwartet. Obgleich wir wohl wissen, daß unser Verlust nur einer

unter vielen Millionen ist, ist er darum nicht weniger schmerzlich. Die Gewißheit, daß mein Sohn sich zum Militärdienst stellte, ohne irgend welchen Haß gegen die Feinde zu fühlen, bleibt uns ein Trost, und wir sind

überzeugt, daß er den Krieg bis zum letzten Augenblicke verabscheute, und daß der Wunsch nach Versöhnung der Nationen immer stärker in ihm wurde.

Was kann ich tun, um die Verwirklichung dieses Wunsches zu beschleunigen? Selbst der kleinste Beitrag, den ich zur Verbesserung der internationalen Verhältnisse leisten kann, wird unzweifelhaft das beste Monument
sein, das ich meinem Sohne errichten könnte. Ich glaube, ich kann dies auf keine bessere Art und Weise tun, als Ihnen zu beschreiben, was man augenblicklich hier zu Lande fühlt und denkt.

Zunächst ein Wort über die Vergangenheit. Sie waren so freundlich, im Juli 1914 einen Artikel in „Nord und Süd" zu veröffentlichen, in dem ich das Verhältnis zwischen England und Deutschland besprach. Es herrschte

damals am politischen Himmel eine Gewitterschwüle, die den drohenden Sturm ankündigte. Sehr wenige konnten jedoch die Zeichen am politischen Himmel deuten. In dem Artikel (den ich Mitte Iuni 1314 geschrieben

hatte) versuchte ich den Verlan? der Ereignisse seit Ihren lobenswerten Anstrengungen im Iahre 1912 zu untersuchen, durch die Sie die beiden Länder einander näher zu bringen sich bestrebten.

Hauptsächlich deutete ich darauf hin, deß die auf beiden Seiten immer inniger werdende Allianz ein starkes Element von Gefahr in sich trug, und daß die beiden Balkan-Kriege eine gefährliche Vertrautheit mit Macht-

Methoden erzeugt hatten, und daß die zunehmende politische Spannung, welche durch die jährlich immer größer werdenden Rüstungen sich offenbarte, endlich zum Bruch der europäischen Beziehungen führen müßte. Ich

versuchte zu zeigen, daß die Arbeiterklasse in allen in Betracht kommenden Ländern ihre ganze Aufmerksamkeit auf die innere Lage richtete und die ungeheuren auswärtigen Verwicklungen ganz außer Acht ließ, und auch,

daß die allgemeinen Proteste der Pazifisten gegen die zunehmenden Rüstungen fast wertlos waren, weil Gewicht nur auf die Folgen, und nicht auf die Ursache der internationalen Unsicherheit gelegt wurde.

Ehe vier Wochen seit Erscheinen meines Artikels verflossen waren, bekämpften sich die größten europäischen Nationen. Es ist nicht meine Absicht, die Ursachen des Krieges zu erörtern, denn dazu wären viele Bucher

nötig. Nur das will ich sagen, daß dos Suchen nach den Ursachen nicht aufgeschoben werden sollte; denn das größte Hindernis, das einer Versöhnung im Wege steht, ist der Glaube, der durch einseitige Kenntnis verstärkt

wird, daß die ganze Schuld auf einer Seite liegt, sei es die Ihrige oder die unserige. In Eagland ist selbst der Unparteiischste davon überzeugt, daß die deutsche Regierung den Ausbruch des Krieges absichtlieh im Jahre

1914 beschleunigte. Vielleicht kennen wir hier in England noch immer nicht den Charakter der Intriguen in St. Petersburg und Paris, die in den letzten 1
A Iahren vor Ausbruch des Krieges stattfanden. Was auch immer die

Enthüllungen dieser Intriguen zu Tage bringen werden, davon bin ich überzeugt, daß der englische Minister des auswärtigen Amts während der 20 Tage atemloser Verhandlungen mit seiner ganzen Kraft darauf

hinarbeitete, den Krieg zu Verhindern, obgleich er mehr an Frankreich und Rußland gefesselt war, als er selbst fühlte. Das ist eine wichtige Tatsache. Aber es ist nicht von geringerer Bedeutung, daß durch die

imperialistischen Übergriffe, wie in der Mandschurei, Persien, Ägypten, Marokko und Süd-Afnka, die E,rtente-Mächte viel dazu beitrugen, den Weltkrieg heraufzubeschwören. A



Mehr Licht über die Vergangenheit ist nötig, und ich bin davon überzeugt, daß jeder Strahl immer deutlicher zeigen wird, daß alle gesündigt haben, und daß allen vergeben werden muß. Durch das ganze britische Reich

zeigt sich hier und da eine Bereitwilligkeit, neue Gründe zu prüfen, und das ist eine der besten Erscheinungen der Gegenwart; es gibt aber auch Erscheinungen, die nicht schön sind. Kurz nach Ausbruch des Krieges wurde

die folgende Erklärung des Herrn Asquith (der damals Premierminister war) mit Beifall begrüßt:

„Eine wirkliche europäische Bundesgenossenschaft, basiert auf Anerkennung gleicher Rechte und gegründet und erzwungen durch den allgemeinen Willen, sollte für das Chaos der Koakurrenz, für Bündnisse und

Allianzen und für ein gefährliches Gleichgewicht substituiert werden."

Die Anerkennung gleichen Rechtes (der Grundstein des von Asquith angedeuteten Aufbaues) ist nicht eine in die Augen springende Tatsache der Friedensbedingungen, die noch zu ratifizieren sind. Der böse Einfluß der

Geheimbündnisse, die das Resultat der alten Diplomatie waren, und die allgemeine Gier nach feindlichen Ländern ist nur allzu sehr ersichtlich. Leider kann ich nicht ehrlich sage,:, daß man sich dessen in England

allgemein bewußt ist. Die liberale und auch die Arbeiter-Partei befürworten eine möglichst schnelle Herstellung der Handelsverbindungen mit Deutschland und die unverzügliche Zulassung zum Völkerbund, aber die

Gründe, die man anführt, sind wirtschaftliche und nicht ethische. Die Annexionen großer Länderteile, die unter dem dünnen Schleier von Mandaten stattgefunden haben, verurteilt man nicht. Es ist vielleicht möglich, daß

das gute Beispiel der Vereinigten Stauten einen heilsamen Einfluß auf die englische Meinung ausüben wird. Was nun, auch über das Verhallen des Präsidenten Wilson in Paris sagen mag, man muß zugeben, daß die

amerikanische Regierung bis jetzt nicht an dem Länderraub teilgenommen bat. Das ist ein schweigender, aber tatsächlicher Tadel der französischen, englischen, italienischen lmd griechischen Besitzeiiveiterungen in Asien

und Afrika.

Obgleich sich noch nicht Anzeichen bemerkbar machen, daß man die Gefahr bersteht, die der demokratische Fortschritt, ökonomischer sowie politischer, durch die Ausdehnung des englischen und französischen

Imperialismus läuft, beginnt man doch allmählich die schlimmen Nachteile wahrzunehmen, und das deutsche Volk kann viel dazu beitragen, eine Meinungsänderung hervorzubringen. Wenn Deutschland seinen

imperialistischen Ehrgeiz aufzieht, wenn es sich entschließt, die französische Nachsucht nicht nachzuahmen, wenn es zeigt, daß es, befreit von diesen Hindernissen, eine wirkliche Demokratie in wirtschaftlicher und

politischer .einsieht entwickelt hat, dann wird es, ehe viele Iahre verstrichen sind, eine Stellung unter den Nationen der Welt einnehmen, die besser und geehrter ist, als die, welche die alten imperialistischen Herrscher für

es erworben hatten und dieses gute Beispiel wird den fremden Imperialismus niederzwingen.

Das deutsche Volk braucht außerhalb Europas nichts für sich zu fürchten. Selbst wenn der Völkerbund unfähig wäre, die sogenannten Mandatar-Mächte zu verhindern, die früheren Kolonien Deutschlands in

abgeschlossene Schutzgebiete zu verwandeln, wird doch endlich der Versuch mißlingen, Teutschland auszuschließen und zurückzuhalten. Ich muß zugeben, daß die „Balkanisierung" Rußlands, Oesterreichs und Ungarns

größere politische und wirtschaftliche Gefahren in sich birgt. Aber auch hier haben die deutschen Völker das beste Heilmittel in der Gründung eines wirklich guten Regierungssnstems in ihrem eigenen Lande. Wenn sie

sich zur selben Zeit mit den besten Denkern in den Vereinigten Staaten und in Großbritannien einig stellen können, dann werden auch bald Mittel gefunden werden, die abgetrennten Teile des alten Reiches wieder

zusammen zu bringen.

In England ist der ehrliche Versuch des deutschen Volkes, eine dauerhafte demokratische Regierung zu bilden, nicht allgemein anerkannt worden, und die Unterlassung, mit der demokratischen Regierung in Deutschland

zu sympathisieren und ihr zu helfen, ist eine der Hauptursachen des enttäuschenden Resultats des Friedens, der offiziell proklamiert wurde. Alle Menschen müssen zusammenwirken, um wieder aufzubauen, was durch den

Krieg zerstört worden ist. Ein solches Zusammenwirken kann jedoch nicht stattfinden, wenn man auf Haß und Groll besteht. Eine solche Lehre kann nur langsam verstanden werden, aber ich sehe bereits Anzeichen eines

Fortschritts, und Ihre Nation kann diesen Wechsel beschleunigen.

Die Schwierigkeiten, mit denen Ihre Regierung zu kämpfen hat, sind sehr, groß. Sie müssen beständig gegen die Müdigkeit kämpfen, die der fortdauernde Mangel an Nahrungsmitteln erzeugt, und gegen die

Enttäuschung, die die kolossalen finanziellen Lasten des Friedens, mit seinem Mangel an Finalität, hervorgerufen haben, und gegen den ungeheuren Streit der Parteien, den revolutionäre Umwälzungen mit sich bringen. Ich

kann jedoch nicht umhin zu bemerken, daß Ihre besten englischen Freunde, die eine Verföhnung wollen, gerne eine etwas größere Anstrengung in Ihrem Lande sehen möchten, sich allenthalben in Ihrem Lande vom
Militarismus zu befreien. Ich muß zugestehen, daß der Militarismus, der in Frankreich und Großbritannien entstanden ist, Ihnen wenig Mut einflößen kann, aber Ihre Sicherheit liegt nicht in der Bereitschaft, den

Militarismus mit seinen eigenen Waffen zu bekämpfen, sondern in dem Aufbau demokratischer Institutionen. Es kann wohl sein, daß dies in einem größeren Maßstabe geschieht, als uns bekannt ist, denn wir hören nicht

viel von dem, was in Deutschland vor sich geht. Vor allen Dingen ist es nötig, Ansichten auszutauschen und selbst freundliche Kritik auszuüben, sodaß man weiß, was Sie tun und denken, und damit Sie wissen, was man
hier tut und denkt. Die Absicht meines langen Briefes ist, einen solchen Austausch zu fördern.

Nun noch einige Worte über die Zukunft. Der Krieg hat viele Leidenfckasien hinterlassen; auch eine weitverbreitete Unruhe und eine starke Tendenz, die anscheinend schnelleren Methoden der Macht zu ergreifen, um
selbst löbliche Sozialreformen durchzusetzen. Man kann ohne Widerspruch behaupten, daß die Arbeiterklasse, die nm Kriege teilnahm, wenig zur Veranlassung des Krieges beigetragen hat. Sie wurde nicht um Rat gefragt,

sie wollte auf keinen Fall ihre Kameraden bekämpfen. Man kann daher annehmen, daß die Rettung durch sie kommen wird. Ich mache mir große Hoffnung, daß höhere Ideale betreffs gesellschaftlicher Gerechtigkeit sich

in der Arbeiterbewegung entwickeln werden, aber ich muß zugeben, daß die Aussichten augenblicklich nicht besonders gute sind. Man konzentriert sich zuviel auf materielle Ziele. Manche Arbeiterführer sagen:

„Verstaatlicht die Gruben, Eisenbahnen, Schiffahrt u. s. w. oder wir schlagen die ganze wirtschaftliche und politische Maschine zusammen". In den ersten Tagen der Revolution hatten Sie ähnliche Gedanken zu bekämpfen.

Nichts Gutes kann von solchen Ideen mit kriegerischem Charakter kommen. Der Klassenkampf steht deni Nationenkampf nahe.

Die Verstaatlichungsfrage ist so in den Vordergrund gerückt, daß bei den letzten Nachwahlen hier im Lande, selbst von führenden Pazifisten, die fundamentale Bedingung des inländischen, sozialen Fortschrittes, —
nämlich die Zurückweisung der militärischen Angriffssucht und die Anerkennung des genossenschaft-' liehen Geistes im internationalen Verkehr A immer weiter zurückgedlängt wurde. Man vergißt, daß ohne

internationales Verständnis keine industrielle Stabilität und kein wirtschaftlicher Aufschwung stattfinden kann. Der Wunsch, die Industrie von der oligarchischen Herrschaft zu befreien, ist lobenswert, aber die zunehmende

Kontrolle der Industrie durch den Arbeiter verlangt ein geduldiges Studium

der wirtschaftlichen Fragen und eine Bereitwilligkeit, auf sofortige, nutzlose Vergnügen zu verzichten, um größere Gewinne, die in der ferneren Zukunft liegen, zu erringen; eine solche Eigenschaft besitzt aber der

Durchschnittsarbeiter nicht.

Ich befürchte, mein Brief ist zu lang geworden, doch kann ich nicht schließen, ohne einen Aufruf an all diejenigen zu richten, die die Macht der Religion anerkennen, und sie zu mahnen, sich zusammenzuschließen, um
die höchsten Ideale der Menschheit zu kultivieren, mit einer festen Zuversicht auf deren endliche Erfüllung. Die Nationen können nur durch Zusammenschluß aller guten Menschen vor dem Untergang gerettet werden,

welcher Religion sie auch angehören. Mit guten Menschen meine ich die, die ihre selbstsüchtigen und sinnlichen Wünsche in Schranken halten, ss daß eine menschliche Einigkeit im Einverständnis mit der göttlichen

Einigkeit realisiert wird, die mit uns und durch uns arbeitet. Wenn anstatt größten Wert auf institutionelle und zeremonielle Differenzen zu legen, die Leiter mit religiösen Ideen versuchen würden, alle diejenigen, die

spirituell angelegt sind (die also nicht sinnlich angelegt sind), und alle diejenigen, die wirklich an die Macht der Gerechtigkeit und Liebe glauben, zu vereinigen, dann würde man bald Friedfertigkeit zwischen allen Klassen

und Nationen wahrnehmen.

Nicht Nationen allein sind durch den Krieg erschüttert worden. Die katholische Kirche, die ihren Sitz in Rom hat, die orthodor-griechische Kirche, die hauptsächlich von St. Petersburg aus kontrolliert wurde, und die

ganze protestantische Kirche' wurden, so zu sagen, vor den himmlischen Richterstuhl gefordert, um sich wegen ihren Sünden zu verantworten; mit ihnen hat sich auch der moderne Iudaismus und der Mohammedanismus
zu verantworten. Werden sie alle verstehen, daß heute der große Moment der Prüfung gekommen ist? Ihre Fähigkeit, sich von Formalität zur vereinigenden Geistigkeit zu erheben, hängt davon ab, ob sie mit der Forderung

antworten können, die Lessing dem gerechten Richter in den Mund legt, der sein Urteil abgeben sollte, ob der Christ, der lüde oder der Mohammedaner den Ring besitzen sollte. Nach der Erklärung, daß: „der Vater euch

alle drei geliebt, und gleich geliebt", sagt er: —

Es eifre jeder seiner unbestochnen

Von Vorurteilen freien Liebe nach!

Es strebe von euch jeder um die Wette,

Die Kraft des Steins in seinem Ring an Tag

Zu legen! Komme dieser Kraft mit Sanftmut,

Mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohltun,

Mit innigster Ergebenheit in Gott

Zu Hült'! Und wenn sich dann der Steine Kräfte

Bei euern Kindes-Kindeskindern äußern,

so ladet er sie zum endgültigen Urteil vor einen noch weisern Richter. Dieses Endnrteil wird hauptsächlich dadurch festgestellt werden, was in den kritischen Iahren, geschieht, die dem Frieden folgen — einem sehr

unvollendeten Frieden — der ?on den Diplomaten fabriziert wurde.

Das Große ist im Kleinen zusammengefaßt. Ich danke Ihnen nochmals für die Bemühungen, das Schicksal meines Sohnes festzustellen. Sie haben mehr Bereitwilligkeit gezeigt mir zu belsen, als das Beamtentum in

meinem eigenen Lande.

Ich verbleibe

Ihr ergebener

W. Robertson.

Middlesbrough, den 25. November 1919.

Dr. Hans Wehberg,

Leiter der Völkerrechtlichen Abteilung der Deutschen Liga für Völkeibund:

Walther Schucking.

Ein deutsche/ Völker« chtslehrer.

I.

Es ist eine merkwürdige Tatsache, daß die Wissenschaft ihre tiefsten Anregungen für die Fortentwicklung des Völkerrechts Außenseitern verdankt, daß dagegen die Völkerrechtslehrer selbst, nicht nur in Deutschland,

sondern auch anderswo, von Zukunftsmusik wenig hören wollten. Von loh. Iaeob Moser an, der im 18. Iahrhundert zusammen mit Georg Fr. von Martens die positive Völkerrechtslehre begründete, bis zur Gegenwart,

haben wir in Deutschland nur wenig wirklich bedeutende Völkerrechtslehrer gehabt, die sich nicht auf die Auslegung des geltenden Rechts und die Erforschung seiner geschichtlichen Entwicklung beschränkten, sondern

mit aller Begeisterung für seine Fortbildung eintraten. Vielleicht darf man unter den Verstorbenen Bluntschli, der übrigens von Geburt Schweizer war, und mit starken Einschränkungen v. Bar hierzu zählen. In den Iahren

vor dem Weifkriege, wo eigentlich alles dahin drängte, sich mit solchen Problemen zu befassen, hat auf deutschen Universitäten nur ein Mann solchen Glaubens und solcher Hingabe für die Idee der Gerechtigkeit gelebt:'

Walther Schucking. Gewiß haben noch manche andere Rechtslehrer dem Pazifismus freundliche Worte gewidmet, sind für Schiedsgerichtsbarkeit usw. eingetreten, aber niemand hat sich wie er offen als Pazifist

bezeichnet. Schücking ist vielleicht der größte unter den lebenden Völkerrechtslehrern des Deutschen Reiches. Wenn wir uns im feigenden näher mit seinem Leben und seiner Bedeutung für die Wissenschaft und die Idee

der Weltorganisation befassen, so

taucht zunächst die Frage auf: Wie kam es. Laß gerade dieser Mann so ganz aus der Art schlug, daß er, inmitten des von den nachbismarckschen Ideen stark beeinflußten Deutschlands, die weiße Fabne des PazifismuZ

entrollte?

n,

Kein Zweifel, daß die Art der Abstammung Schückings Charakter stark beeinflußt hat. Li der siebenten Generation wurde in seiner Familie Iurisprudenz getrieben. Schon um war ein Vorfahre Rektor der Universität

Cöln gewesen. So waren die Wurzeln einer tiefen Liebe nicht nur zum Recht, sondern vor allem auch zur Idee der Gerechtigkeit in ihm verbanden. Aber gleichzeitig verkörpert sich in der Familie Schücking eine Geistes,

ichtung, die weit über das fachmännische hinausgeht. Als sich Walther Schucking in Bonn immetrikulieren ließ, da fragte ihn der bekannte Pandektist Baron, ob er der Enkel des bekannten Schriftstellers Levin Schucking,



des Freundes der Annette Droste Hülshoff, sei. Auf die bejahende Antwort des jungen Studenten erwiderte Baron: ein wenig künstlerische Phantasie babe noch nie einem Juristen geschadet. In der Zeit, wo sich die

Iuristerei gänzlich auf die dialektisch konstruktive Methode beschränkte, gehörte ganz gewiß etwas Phantasie dazu, um sich vorzustellen, daß die Entwicklung des internationalen Rechts einmal die alten Bahnen verlassen

und ganz anders verlaufen werde. Übrigens war auch Levin Schücking immer wieder für die Verwirklichung von Zukunftsideen, insbesondere für die Emanzipation der Frau, eingetreten. Er hatte sich in >wei seiner

größten Romane, nämlich in „Schloß Dornegge" und „Große Menschen" mit pazifistischen Ideen befaßt. Künstlerblut hatte auch Schückings Großmutter väterlicherseits, Louise von Gall, die sich als Schriftstellerin auf

dem Gebiete der Novelle und des Lustspiels betätigt.

Zu dem juristischen und dichterischen Einschlcge von der väterliehen Linie kam ein stark idealistischer Zug von der mütterlichen Seite hinzu. Die Vorfahren der Mutter Schückings hatten seit der Reformation als

Landpfarrer in Pommern gewirkt. Der im preußischen Pfarrhause eigentümliche Geist verkörperte sieh besonders in dem mütterlichen Großvater Schückings, in Heinrich Beitzke, einem der interessantesten politischen

Köpfe der Konfliktszeit, Mitglied des Preußischen Abgeordnetenhauses und Vorstandsmitglied der Fraktion der Fortschrittspartei. Dieser hatte als alter Offizier, der in den Freiheitskriegen gelämpft hatte, einen scharfen

Kampf gegen Biemarcks Reorganisation der Aimee geführt. Als man damals die alte Landwehr, die neben einem kleinen stehenden Staateheere den Milizgedanken verkörperte und selbstge wählte Offiziere hatte,

beseitigte, trat Beitzke dagegen auf. Die Entwicklung hat später gezeigt, wie sehr Schückings Großvater mit seiner Opposition recht hatte; denn die damals geschaffeae Einrichtung des Reserve-Offiziers brachte den Geist

des stehenden Heeres in das Bürgertum hinein. Beitzke war zuerst durch eine bedeutende Geschichte de Freiheitskriege berühmt geworden und hatte dafür als einer der ersten Offiziere den Ehrendoktor einer deutschen

Universität, nämlich von Iena, erhalten. Damals war die Verleihung des Doktorhutes an Offiziere, die übrigens nur wegen wissenschaftlicher Verdienste und nicht wegen militärischer Tugenden erfolgte, noch eine ganz

besondere Auszeichnung.

Zu diesem Sinne für das Recht, dieser Phantasie und diesem Idealismus kamen noch die Ausdauer und der Kampfesmut hinzu, die in jeder Westfalennatur vorhanden sind. Aus solchem Boden war auch der große Gegner

Bismarcks, Freiherr von Vincke, hervorgegangen, der einmal von sich gesagt hatte, er habe keinen höheren Ehrgeiz, als auf dem Acker des Rechts begraben zu werden. Iahrhundertelang hatten die Schückings in Westfalen

gelebt, so daß sich die westfälische Starrköpfigkeit so recht hatte entwickeln können.

Kein Wunder, daß aus solchem Stamm ein Mann hervorging, der einer von der Mehrzahl seiner Zeitgenossen verlachten Idee den Weg ebnete.

Iii.

Walther Schücking wurde am 6. Ianuar 1875 zu Münster i. W. geboren. In Burgsteinfurt, der Residenz des Fürsten von Bentheim, wo sein Vater Kreisrichter war, verlebte er seine ersten Iugendjahre. 1879 siedelte die

Familie nach Münster über. Die Schückings waren seit Generationen katholisch, aber antiklerikal. Schon der Urgroßvater hatte eine Schrift gegen das Papsttum „Krone und Tiara" geschrieben. Unter dem Einfluß seiner

Mutter wurde Walther, trotzdem er katholisch getauft war, protestantisch erzogen und besuchte die evangelische Volksschule in Münster. Dort herrschte eine fürchterliche Prügelherrschaft und gelegentlich kam es vor, daß

der junge Walther, wenn seine Mitschüler besonders bart bestraft wurden, zu weinen ansing. Die äußerst weiche, humane Natur Schückings, verbunden mit starkem Willen und Charakterfestigkeit, war schon damals

ausgeprägt. Auf dem Pauliner Gymnasium in Münster, einer früheren Jesuitenanstalt, wo seit dem 30 jährigen Kriege ununterbrochen seine Vorfahren erzogen worden waren, galt Schücking vielfach seinen Mitschülern als

eine Art von Aristides, weil er es nicht vermochte, die Lehrer zu hintergehen, Eselsbrücken zu benutzen oder von dem Nebenmann abzuschreiben. Auch später machte sein strenger Gerechtigkeitssinn niemals Halt vor der

eigenen Person. Ich entsinne mich, daß er es auf seinen zahlreichen Auslandsreisen in den letzten Iahren ablehnte, sich in der Schweiz oder in Holland mit einem Paar neuer Schuhe oder mit einem neuen Anzug zu

versorgen; denn er erklärte, die Ausfuhr dieser Dinge sei durch die neutralen Länder verboten und er vermöchte es nicht, gegen' das Gesetz eines Landes zu verstoßen. Auch der große Fleiß machte sich bei Schücking

schon in jungen Iahren bemerkbar. Er war auf dem Gymnasium ein Musterschüler und erhielt jedes Iahr die dort für die vier besten Schüler vorgesehene Prämie. Die Geisteswissenschaften zogen ihn im allgemeinen mehr

an als die Naturwissenschaften.

Abgesehen von seinen Lehrern, vielfach katholischen Priestern, denen er bis heute ein dankbares Andenken bewahrt, übte der enge Familienkreis einen starken Einfluß auf ihn aus: Ein Vater, der seinen Söhnen lehrte:

Alles, was man wolle, könne man auch; eine Mutter, die den Ideen von 1848 anhing und dem preußischen Staate niemals die Verfolgung ihres Vaters vergessen hatte; dazu zwei Brüder, die, wie er, höhere Ziele hatten, als

nur sich des Lebens zu freuen. Auf dem alten Familienbesitztum „Haus Schücking" in Sassenberg in Westfalen, das der Vater von dem Großvater übernommen hatte, verlebte er seine Ferien. Hier entwickelte sich seine

tiefe Liebe zur Natur. In diese Stätte flüchtete er in späteren Iahren immer wieder, wenn ihn seine Erlebnisse bitter enttäuscht hatten. Hier sah er in Mußestunden Briefe der Droste-Hülshoff und zahlloser anderer

bedeutender Leute an seinen Großvater Levin. Er blätterte in der alten Familien-Chronik und fühlte, daß solche Vorfahren zu eigenen Leistungen verpflichteten. Politische und literarische Interessen wurden in seinem

Elternhause eifrig gepflegt und verhinderten, wenn überhaupt je die Anlage dazu vorhanden war, daß Walther Schücking sich einseitig für ein bestimmtes Gebiet interessierte. Ihm ist nie etwas Menschliches fremd

geblieben, und alles, was über den Krei? seines Berufes hinausging, hat ihn immer im höchsten Maße gefesselt.

IV.

Mit 19 Iahren kam Schücking auf die Universität. Er studierte in München» Bonn, Berlin und Güttingen sechs Semester lang Iura, daneben aber auch Geschichte. Namentlich die vorzüglichen Lehrer der

Rechtswissenschaft in Göttingen wußten in dem jungen Studenten ein reges Interesse für das Studium zu erwecken.

Ein Zufall brachte Schücking auf das Gebiet des internationalen Rechts. Als er in seinem fünften Semester nach Göttingen kam, hatte er noch nie ein Lehrbuch des Völkerrechts in der Hand gehabt und keine Vorlesung

über Völkerrecht gehört. Auf Vorschlag v. Bars hatte damals die Iuristen-Fakultät ein Preisausschreiben über „Das Küstenmeer im internationalen Recht (im Völkerrecht wie im internationalen Privat- und Strafrecht)",

veranstaltet. Als Schücking das Thema las, interessierte es ihn wehl kaum in besonderem Maße. Aber sein Vater hatte den drei Brüdern einmal gesagt, auf den Universitäten gebe es oft Preisausschreiben; er selbst sei zu

faul gewesen, sich daran zu beteiligen; aber einer von seinen Iungen sollte sich doch einmal daran wagen; wenn man nur den festen Willen habe, einen solchen Preis zu bekommen, dann werde der Versuch schon gelingen.

Niemals dürfe man an der eigenen Befähigung zweifeln. Schücking beteiligte sich also an der Preisaufgabe und hatte vollen Erfolg. Die Preisrichter erkannten an, daß sich die Arbeit durch erne sehr jorgsame

Berücksichtigung der Literatur auszeichne und weder Detailbestimmungen, noch die völkerrechtlichen Verträge, noch die Rechtsprechung außer «cht lasse, auch zeige die Arbeit gutes juristisches Verständnis und Urteil.

Auf Grund dieser Arbeit, die seither in der international-rechtlichen Literatur viel zitiert wurde, bestand Schücking im Sommer 1897 sein Doktorexamen mit dem Prädikat: .Maxime lauäadillter." Kurz vorher, am 25. Mai

1897 hatte er bereits das Referendareramen in Celle mit „Gut" bestanden. Seine Preisarbeit hatte inzwischen die Aufmerksamkeit der akademischen Lehrer auf ihn gelenkt, die ihn fortan bei seinem Bestreben, sich in

Göttingen zu habilitieren, sehr unterstützten.

Zunächst freilich begann Schücking seine Tätigkeit als Referendar, und zwar «m Amtsgericht in Dülmen, wo sein Großvater bereits am Bette der Katharina Emmerich, der letzten stigmatisierten Iungfrau, gesessen und

sich mit Clemens Brentano über die Echtheit und den Wundercharakter dieser Erscheinung gestritten hatte. In seiner Referendarzeit schrieb Schücking eine rechtshistorische Studie über die Entstehungszeit der „lex

Lsxonurn". Ziemlich gleichzeitig entstand seine Habilitationsschrift über „den Regierungsantritt". Diese beschäftigte sich mit dem Ursprung der Huldigung. Die auf die germanischen Stammesreiche deschränkte

Untersuchung setzte auseinander, das Institut der Huldigung sei darauf zurückzuführen, daß sich bei dem Übergange vom Wahlkönigtum zum Erbkönigtum die nicht mehr gewählten Könige in ihrer Position unsicher

fühlten und daher die gesamten Kntertanen vereidigten, um eine Rechtsgrundlage für ihre Ansprüche zu schaffen. 1899 habilitierte sich Schücking mit dieser sehr beifällig aufgenommenen Arbeit in Göttingen für deutsche

Rechtsgeschichte, Staatsrecht und Völkerrecht. Von der deutschen Rechtsgeschichte kam er im weiteren Verlauf seiner Lehrtätigkeit ab, da ihn Zukunftsprobleme seiner Natur nach mehr interessierten als Dinge der

Vergangenheit.

V.

Schon nach einem Iahre lenkte Schücking durch seine guten Lehrerfolge — er hatte eine ausgesprochene pädagogische Begabung — die Aufmerksamkeit der akademischen Kreise auf sich und wurde als Extra-

Ordinarius nach Iena berufen. Er ging aber auf den Rat des allmächtigen Althoff zunächst nach Breslau, um dort ein neu gegründetes Extra-Ordinariat zu übernehmen. Während der Breslauer Zeit schrieb er die erste rein

staatsrechtliche Arbeit mit dem Titel „Der Staat und die Agnaten" (1902). Er kämpfte darin gegen Professor Adolf Arndt aus Anlaß des Lippischen Thronfolgestreites für das Recht des modernen Staates,

Thronfolgeanspiüche über die Köpfe etwaiger Agnaten hinweg durch Staatsgesetz zu regeln. Das trug ihm die erste Vermahnung Althoffs ein, der ihn darauf aufmerksam machte, daß man über das Gottesgnadentum im

Kultusministerium andere Anschauungen habe. Einer Anregung von Zürich, dorthin als Ordinarius zu gehen, leistete er nicht Folge, weil ihm in Aussicht gestellt werden war, bei Errichtung der Iuristen-Fakultät in seiner

Vaterstadt Münster dort Ordinarius zu werden. Klerikale Einflüsse brachten dieses Projekt zum Scheitern. Er übernahm statt dessen 1902 die Berufung zur Verwaltung des staatsrechtlichen Ordinariats in Marburg, wo er

1903, nachdem er einen Ruf als Ordinarius nach Gießen abgelehnt hatte, auch formell zum Ordinarius ernannt wurde. Er hat es oft schmerzlich bedauert, daß er, andere Möglichkeiten ausschlagend, in Marburg blieb. Die

Enge dieser kurhessischen Kleinstadt stand in einem merkwürdigen Gegensatz zu den von Schücking gepredigten völkerverbindenden und weltumspannenden Tendenzen. Überhaupt paßte er mit seiner Geistesrichtung

nicht nach Preußen, so wie dieser Staat damals war. Darin lag der Keim zu künftigen Konflikten, die leider nicht ausgeblieben sind. Nur innerhalb des Kreises der Cohen-Natorpschcn Philosophenschule und der sehr

liberalen Marburger Theologen, insbesondere bei Martin Rade, dem Herausgeber der „Christlichen Welt", fand er volles Verständnis.

Mittlerweile hatte er sich 1902 mit einer entfernten Kusine, Adelheid von Laer, verheiratet. Damals hatte er in seiner Laufbahn als Gelehrter alles erreicht, was er sich für seine jungen Iahre wünschen konnte, und hätte

sich glücklich preisen können, wenn er nicht durch große Überarbeitung körperlich siech und elend geworden wäre. Er bedurfte der rührenden Pflege der jungen Frau und eines in ihm liegenden Optimismus, um allmählich

wieder etwas leistungsfähiger zu werden. In den schweren Krankheitsjahren hat er seine Vorlesungen nie unterbrochen. Es gelang ihm, viele seiner Schüler zu tiefgehender Beschäftigurg mit Fragen des öffentlichen Rechts

zu veranlassen. Die wertvollsten Monographien, die auf diese Weise entstanden, wurden seit 1994 in den „Abhandlungen aus dem staatswissenschaftlichen Seminar der Universität Marburg" veröffentlicht. Mit großer

Liebe ging er auf alle Anfragen und Wünsche seiner Schüler sein. Er war stets für sie zu sprechen und sammelte sie oft zu geselligem Leben um sich. Von wissenschaftlichen Arbeiten aus jener Zeit sind noch ein

Gutachten über „Die Nichtigkeit der Thronansprüche des Grafen Welsburg" (1995), eine Arbeit aus dem Privatfürstenrecht, sowie eine „Quellensammlung zum preußischen Staatsrecht" (1996) zu erwähnen. Dem
Völkerrecht war in diesen Iahren nur ein Aufsatz gewidmet, der 1996 in Niemeyers „Zeitschrift für internationales Recht" erschien und „Die Verwendung von Minen im Seekriege" behandelte. Schücking zeigte hier das

Bestreben, das Recht der Kriegführenden nach Möglichkeit zu beschränken.

VI.

Aus allgemeinen Rechtsideen heraus, stark beeinflußt durch die Ideen aus dem Zeitalter des deutschen Ioealismus, durch die Lektüre von Frieds „Friedenswarte" und durch seine Abneigung gegen den preußischen

Militarismus, war Schücking im Völkerrecht immer mehr auf pazifistische Ideen gekommen. Im Frühjahr 1907 veröffentlichte er „mit der bewußten Tendenz, eine neue Aera des Völkerrechts herbeiführen zu helfen", in

Hardens „Zukunft" einen Aufsatz, in dem er darlegte, daß infolge der Herrschaft der historischen Schule den Iuristen nicht nur für das soziale, sondern auch für das internationale Gebiet die Führung entglitten sei. Er

betonte, es sei hohe Zeit für die deutschen Rechtslehrer, statt hochmütig auf das Treiben der Pazifisten herabzusehen, die Anregungen zu verarbeiten, die von da aus zu uns gekommen seien. Dieser Aufsatz war die

Einleitung zu der 1908 in der Festgabe für Laband erschienenen Arbeit „Die Organisation der Welt" , die 1909 auch in einer besonderen Volksausgabe (Leipzig, Alfred Kröner) erschienen ist. Die Schrift lenkte die

Aufmerksamkeit weiterKreise auf sich und gehört nach Ansicht vieler zu dem Besten, was Schücking geschrieben hat. Vor dem Kriege war auch eine englische Übersetzung dieser Arbeit im Erscheinen begriffen. Die

Darstellung zeigte in großen Zügen die Entwicklungslinie, die die Idee der Weltorganisation seit dem römischen Kaiserreich bis zu den Haager Friedenskonferenzen genommen hat, und schloß mit einem hoffnungsvollen

Ausblick auf die Zukunft.

In ungefähr derselben Zeit trat Schücking in einer Abhandlung über „Das Nationalitäten-Problem" (Dresden 1907, Zahn und Iaensch) für die Lösung der Frage der nationalen Minderheiten durch das Recht ein. Damals

stand da s polnische Enteignungsgesetz im Vordergrunde des politischen Interesses. Schücking war der einzige Staatsrechtslehrer in Preußen, der gegen die preußische Politik zu protestieren wagte und das Vorgehen als ein

Unrecht brandmarkte. Als er dann in einer politischen Versammlung ein kräftiges Wort gegen die Unsittlichkeit solcher Maßnahmen gesprochen hatte, erhielt er einen Verweis durch das Kultusministerium und wurde

wegen sittlicher Unwürdigkeit aus der juristischen Prüfungskommission für das Referendar-Eramen in Kassel entfernt, der er übrigens beute noch nicht wieder angehört. Wahrscheinlich war die Hoffnung maßgebend, auf

diese Weise dafür zu sorgen, daß seine Vorlesungen nicht mehr besucht würden, weil der Student im allgemeinen für das Examen studiert. Bei dieser Maßregel blieb allerdings der Erfolg aus. So geriet Schücking in einen

immer größeren Gegensatz zu seiner vorgesetzten Behörde und der Geistesrichtung der Mehrzahl seiner Kollegen in Marburg wie an den anderen Universitäten. Dieser Gegensatz verstärkte sich durch sein öffentliches

Auftreten für seinen Bruder Lothar, den Bürgermeister von Husum, der wegen seiner Schrift „Die Reaktion in der preußischen Verwaltung" seines Amtes entsetzt wurde.

Inzwischen beschäftigte ihn noch ein größeres wissenschaftliches Werk über oldenburgisches Staatsrecht, für das er wegen der merkwürdigen Kompliziertheit dieses Staatsgebildes, das neben dem Herzogtum Oldenburg

noch aus den Staatsfragmenten des Fürstentums Birkenfeld und des Fürstentums Lübeck desteht, besonderes Interesse zeigte.

VII.

Etwa im Iahre 1910 ging Schücking dazu über, in großem Stile politisch für die pazifistische Idee zu wirken. Er begründete zusammen mit Otfried Nippold den „Verband für internationale Verständigung", der in den

Iahren vor dem Kriege nicht ohne Erfolg die maßgebenden deutschen Kreise für Verständigung zu gewinnen suchte. Schücking verkörperte in dieser Vereinigung das,linksstehende radikale Element. Durch ihn wurden eine

Fülle hervorragender Rechtslehrer für die Idee des Verbandes gewonnen. In der vertraulichen Vorbesprechung anläßlich der Gründungsversammlung zu Frankfurt a. M. im Iahre 1911 lernte ich Schücking kennen. Aus

einer Versammlung von etwa 15 Professoren erkannte ich ihn, von dem ich bisher nicht einmal ein Bild gesehen hatte, sofort an feinen tief durchgeistigten Gesichtszügen. Es wird später noch einmal die Zeit kommen, in

der die Geschichte dieses Verbandes und das Wirken Schückings in ihm näher beschrieben wird. Für die Veröffentlichungen des Verbandes schrieb er eine Reihe wertvoller Abhandlungen. Auch war er einer der

glänzendsten Redner auf den beiden Tagungen zu Heidelberg und Nürnberg. Die Reden und Aufsätze für den Verband sind größtenteils in Schückings Buch „Der Bund der Völker, Studien und Vorträge zum
organisatorischen Pazifismus" (Leipzig 1918, der Neue Geist-Verlag) vereinigt worden.



Außerdem nahm Schücking 191 1 an dem Weltrassen-Kongresse in London und 1912/13 an den Tagungen des „Instituts für internationales Recht", dessen Mitglied er kurz vorher geworden war, in Kristiania und Oxford

teil.

Auf dem Gebiete der Wissenschaft war Schücking dazu übergegangen, sich mit dem Ideenkreise der Haager Konferenzen zu befassen. Er war zu der Erkenntnis gelangt, daß man bei dem Ausbau einzelner

internationaler Einrichtungen nicht stehen bleiben dürfe, daß man vielmehr die Haager Institutionen organisatoriseh ausbauen müsse. So entstand 1912 das grundlegende Buch „Der Staatenverband der Haager

Konferenzen", das 1918 in englischer Sprache erschienen ist. Schücking untersuchte darin vor allem die Rechtsnatur des Haager StaatenVerbandes und stellte die Frage: Handelt es sich hierbei um eine Gerichts-Union oder

um einen Weltstaatenbund? Ein Drittes ist nicht möglich. Das Haager Abkommen zur friedlichen Erledigung internationaler Streitigkeiten hat als seinen Hauptzweek die möglichste Wahrung des Friedens unter den

Völkern betont. Daher berührt die Haager Organisation die Staaten in ihrer ganzen Persönlichkeit, in ihrer Gesamtexistenz und ihrer Selbsterhaltung. Sie kann, von der heute in Deutsehland herrschenden Lehre vom Wesen
des Staatenbundes aus, nur als ein Weltstaatenbund bezeichnet werden. Schücking hat dann in dem Buchen? eiter entwickelt, wie der Haager Verband durch ein Statut, die internationale Exekution usw. ausgebaut werden

müsse. Vielfach wurde damals das Werk als utopisch betrachtet. Ich erinnere mich noch, daß im Iahre 1912 der kürzlich verstorbene englische Rechtsgelehrte Professor Oppenheim mir erklärte, daß dieses Werk in seinen

Folgerungen denn doch zu weit gehe. Eine ähnliche Ansicht äußerte Professor Pe» litis, der jetzige griechische Staatssekretär des Äußeren, anläßlich der Besprechung des Schückingschen Buches in der fianzösifchen

Völkerrechtsrevue. Im Verlauf des Weltkrieges aber hat man diese Ansicht geändert, und kein Geringerer als Professor Zorn hat kürzlich einmal in einem Aufsatz erklärt: Schückings Theorien, die er früher als Utopien

betrachtet, müsse man heute als sehr ernst und in der Hauptsache als realisierbar betrachten.

Schücking gab das zuletzt genannte Werk als Band I einer groß angelegten Sammlung „Das Werk vom Haag" (München und Leipzig, Tuncker und Humblot) heraus. Anläßlich der Einweihung des Friedenepalastes

veröffentlichte er in dieser Sammlung aus der Feder der hervorragendsten Völkerrechtslebrer ein dreibändiges Werk „Die Iudikatur des ständigen Schiedshofes von 1899 und 1913". Zwei Bände dieser Sammlung

erschienen allerdings erst nach Schluß des Weltkrieges, da wegen des Vorwortes Professor Zorns „Zur Erinnerung an die erste Friedenskonferenz" deren Veröffentlichung zunächst verboten wurde.

Im Frühjahr 1913 erschienen die „Neuen Ziele der staatlichen Entwicklung". Darin wurde die bisherige, durch Laband herrschend gewordene unpolitische Methode des Staatsrechts abgelehnt. Es wurde der Versuch

gemacht, die staatsrechtliche Entwicklung auf drei Nenner zu bringen: erstens Demokratisierung, zweitens Synthese von Individualismus und Sozialismus und drittens Verbindung von Nationalismus und Internationalismus

in überstaatlicher Organisation. Daneben lief eine rege publizistische Tätigkeit in zahlreichen Aufsätzen und Vorrrägen; auch war Schücking seit langen Iahren Vorsitzender der Ortsgruppe der Fortschrittlichen Volkspartei

in Marburg. Die akademischen Kreise umgingen Schücking dauernd bei der Besetzung von Professuren. Auch scheiterten seine Bemühungen, in Marburg ein völkerrechtliches Seminar zu begründen, an dem Unverstand

der beteiligten Kreise. Wie Schücking einmal in einer Sitzung des völkerrechtlichen Ausschusses der „Deutschen Liga für Völkerbund" erklärte, wurde von Seiten der Marburgerluristen-Fakultät eine Äußerung dm über, ob

Schücking die nötige Befähigung zur Leitung eines derartigen Seminars habe, abgelehnt. Seinen Kollegen galt er nur als gefährlich und trotz seines weitgehenden Interesses für öffentliche Angelegenheiten konnte er es in

Marburg nicht einmal zum Stadtverordneten bringen, da er als Pazifist und Temoklat nicht zu den Gutgesinnten gehörte! Hervorgehoben zu werden verdient noch in diesem Zusammenhang der ausgezeichnete Aufsatz

Schückings über „Den Stand des völkerrechtlichen Unterrichts", der 1913 in der „Zeitschrift für Völkerrecht" erschien.

VIII.

Während des Weltkrieges war Schücking einer der ganz wenigen, die nicht umgefallen, vielmehr dauernd für einen wahren Rechtsfrieden und eine baldige Beendigung des Mordens eingetreten sind. Wir finden ihn schon

im Oktober 1914 auf der Tagung eines Berner Verständigungs-Komitees. Im April 1915 nahm er an einer Versammlung des holländischen Anti - Oorlograads im Haag teil. Damals wurde die „Zentralorganisation für einen

dauernden Frieden" gegründet, an der hervorragende Männer aus allen kriegführenden Ländern (abgesehen von Frankreich) mitarbeiteten. Schücking wurde Vertreter für Deutschland; er nahm als solcher an den beiden

Berner Tagungen im November 1917 und im März 1919 teil. Auf der Haager Tagung vom April 1915 wurde auch unter starker Beteiligung Schückings das berühmte Mindestprogramm für einen dauernden Frieden

aufgestellt, das auf zahlreiche Völkerbundentwürfe, die im Laufe des Krieges erschienen sind, maßgebenden Einfluß ausübte. Damals ging auch von englischer Seite durch den Vorsitzenden des Anti -Oorlograads,

Dresselhuys, eine Friedensanregung aus, die durch Schücking weiter nach Berlin geleitet wurde, dort aber leider kein Entgegenkommen fand.

Als einer der ersten Mitarbeiter des „Bundes Neues Vaterland" schrieb Schücking damals eine viel beachtete und auch in der ausländischen Literatur oft zitierte Arbeit über „Die deutschen Professoren und der

Weltkrieg". Er leitete ferner im August 1915 eine Versammlung des Bundes, in der über eine Denkschrift beraten wurde, die man der Regierung über einen annexionslosen Frieden einzureichen gedachte. Später war er nach

Unterdrückung des Bundes einer der Mitbegründer der „Zentralstelle Völkerrecht" und hielt dort eine bedeutsame Rede über „Den Weltfriedensbund und die Wiedergeburt des Völkerrechts" (Leipzig 1917, Verlag

Naturwissenschaften). Darin trat er als einer der ersten deutschen Gelehrten während des Weltkrieges für den Völkerbund ein. Im Dezember 1915 besuchte Schücking den damaligen Unterstaatssekretär Zimmermann und

bat ilm vergeblich, doch darauf hinzuwirken, daß von deutscher Seite aus der Frage des Rechtsfriedens im Parlamente ein größeres Verständnis entgegengebracht würde. Einen ähnlichen Vorstoß mochte er im Frühjahr

1916 bei einigen Parlamentariern. 1916 überreichte er dem Reichskanzler eine wertvolle Denkschrift „Meeresfreiheit gegen Friedensgarantien" (abgedruckt in Schückings Buch „Der Dauerfriede", Kriegsaufsätze eines

Pazifisten. Leipzig, 1917, ebenda). In meinen Kriegserinnerungen „Als Pazifist im Weltkriege" (Leipzig 1919, Der Neue Geist»Verlag) findet man mancherlei Ausführungen, die Schückings Verhalten während des Krieges

in glänzendem Lichte erscheinen lassen.

Inzwischen aber waren die Militärbehörden auf Schücking aufmerksam geworden. Im September 1915 wurde ihm vom Generalkommando Kassel untersagt, über die Probleme der internationalen Organisation mit

auswärtigen Gelehrten zu korrespondieren. Reisen ins Ausland zu machen oder sich auch nur in den Grenzgebieten des Deutschen Reiches aufzuhalten und feine Ideen über internationale Organisation auch in rem

theoretischer Form durch Wort oder Schrift zu vertreten. Durch den Kurator der Universität wurde Schücking diese Verfügung eröffnet. Als sich später der Reichskanzler in seiner Erklärung vom 9. November 1916 auf den

Standpunkt der internationalen Verständigung stellte, bat Schücking in einer Eingabe das Kasseler Generalkommando um Aufhebung der Verfügung, erhielt aber einen völlig ablehnenden Be scheid. Darauf sandte

Schücking im Dezember 1916 an das Kriegeministerium eine Eingabe und bat um Auskunft darüber, ob nicht die inzwischen erfolgte Freigabe der Diskussion der Kriegsziele auch für ihn zu gelten habe. Diese Beschwerde

blieb unbeantwortet, obwohl Schücking am 12. September 1917 erneut um Aufhebung der Verfügung bat. Erst im Iahre 1918 erhielt Schücking wieder vollkommene Redefreiheit.

Mit großem Eifer versuchten die Generalkommandos Schückings Schriften zu unterdrücken. Als seine erwähnte Arbeit über den Weltfriedensbund erschienen war, erhielt er von Seiten des Landrats von Marburg eine

Vorladung und wurde gefragt, wie er dazu komme, trotz des gegen ihn bestehenden Verbotes pazifistische Schriften zu veröffentlichen. Schücking erklärte darauf, der betreffende Verleger habe die Schriften vor dem Druck

dem zuständigen Generalkommando vorgelegt; letzteres habe die Genehmigung zum Druck erteilt und auch die Ausfuhr freigegeben. Als Schücking später in seinem Werk „Die völkerrechtliche Lehre des Weltkrieges"

(Leipzig 1918, Veit 6, Co.) den Ursachen des ungeheuren Konfliks nachging und den Beweis zu führen versuchte, daß die Bemühungen um Aufrechterhaltung des Friedens nicht zuletzt an der Unvollkommenbeit der

völkerrechtlichen Institutionen gescheitert seien, dauerte es etwa ein Iahr, bis die Militärbehörden auf wiederholte parlamentarische Interventionen, insbesondere durch seinen Fürsprecher Gothein, die Verbreitung des

Buches gestatteten.

Schücking hörte nicht auf, in seinen Vorlesungen auch während des Weltkrieges immer wieder auf die Verständigung der Völker hinzuweisen. Deshalb wurde er aber auch immer wieder das Opfer geheimer

Denunziationen beim Kultusministerium und Kurator und daran anschließender Untersuchungen, durch die jedesmal die Unwahrheit der Angabe,, über seine vaterlandsfeindlichen Äußerungen festgestellt wurde. Im Iahre

1917 erschien in der Sonntagsbeilage der „Deutschen Zeitung" ein Aufsatz, der darauf hinwies, daß Schückings Vorlesungen ein Skandal seien und jedes nationale Empfinden vermissen ließen. Der Kurator verlangte

daraufhin wieder einen Bericht von Schücking. Schücking wies endlich diese Aufforderung als einen Eingriff in die akademische Lehrfreiheit ab und beschwerte sich über den Kurator bei dem Kultusministerium. Die

Angelegenheit, bei der übrigens das Kultusministerium dem Kurator zunächst Recht gab, verlief schließlich im Sande. Bald darauf wurde jedoch Schücking abermals vor den Rektor gebeten, da eine dringende Anfrage des

Generalkommandos Kassel über Schückings Aeußerungen im Kolleg vorlag. Schücking stellte sich auf den Standpunkt, daß der Rektor nur für die äußere Ordnung der Universität zu sorgen habe und daß ihm ein

Eingreifen in den Inhalt der Vorlesungen nicht zustände. Der damalige Rektor, der als Vertreter der neutestamentlichen Wissenschaft hervorragende Theologe Heitmüller, besorgt um die Unabhängigkeit der Universität,

wies in der Tat im Gegensotz zu seinen Vorgängern die Aufforderung des Generalkommandos grundsätzlich ab.

Die oberste Militärbehörde hatte immer bezüglich Schückings die Anscheuung vertreten, die ein bekannter General des Hauptquartiers gegenüber dem politischen Vertreter des Auswärtigen Amtes in die Worte

zusammenfaßte: Schücking sei der größte Schweinehund in Deutschland, schlimmer noch als die Sozialisten.

Voll Verzweiflung über die politische Lage und den Mißerfolg seiner Bemühungen wandte sich Schücking in den beiden letzten Iahren des Weltkrieges vor allem wissenschaftlichen Studien zu, die mit dem Kriege

zusammenhingen. Er schrieb zunächst das bereits erwähnte Buch „Die völkerrechtliche Lehre des Weltkrieges", ferner ein großes Werk über „Die Geschichte der Vermittlung", das demnächst in den Publikationen des

Nobel -Instituts erscheinen wird. Seine „Internationalen Nechtsgarantien" (Hamburg 1918, Broscheck ec Co.) gaben vor dem Zusammenbruch noch einmal eine zusammenfassende Uebersicht über die Grundlagen der

kommenden Weltorganisation. Schücking wurde auch Vorsitzender einer der Unterkommissionen der für die Schaffung eines Völkerbundentwurfes von der „Deutschen GesellsMft für Völkerrecht" im September 1918

eingesetzten Kommission.

Nach der Katastrophe erkannte man Schücking überall als denjenigen an, der am meisten, würdig sei, das neue Deutschland auf dem Gebiete des Völkerrechte zu repräsentieren. Er erhielt schon bald einen Ruf an die

Universität Halle, den er aber ablehnte. Er wurde ferner Vorsitzender der „Kommission zur Untersuchung der Anklagen wegen völkerrechtswidriger Behandlung der Kriegsgefangenen". Die Tatsache, daß er nach dem
Urteil dieser Kommission über den Fryatt-Fall nicht von seinem Amte als Vorsitzender zurücktrat, fand in pazifistischen Kreisen vielfach scharfe Kritik. Als einer der sechs Hauptdelegierten nech Versailles hat Schücking

großen Anteil an der Abfassung der Deutschen Noten gehabt. Seine Uberzeugung führte ihn in die Reihe derer, die den FriedenkverUeg grundsätzlich ablehnen wollten. Vor seiner Reise nech Versailles hatte er nech an der

Schaffung des deutschen Regierungsentwurfg zum Völkerbund entscheidenden Anteil genommen.

Neuerdings hat Schücking zusammen mit Graf Mentgelas und Professor Mendelssohn-Bartholdy die Akten Kaufkly über die Ccl'uidfiege herausgegeben.

Wie auf dem Gebiete des Völkerrechts, so hatte Schücking auch als Politiker nach der Revolution besondere Erfolge zu verze'chnen. Als Mitglied der Dernekratischen Partei wurde er in die Nationalversammlung

gewählt und hielt darin schon bald eine große Rede über die Aufgaben der neuen Verfassung. Auch wurde er Mitglied des Untersuchungsausschusses der Nationalversammlung, der die Kriegsentstehung, die versäumten

Friedenemöglichkeiten usw. nechprüfen soll.

So hat die Revolution Schücking den Platz angewiesen, der ihm vermöge seiner hohen Geistesgaben schon längst inmitten des deutschen Volkes gebührte. Was er auch in Zukunft noch zu leisten vermag, schon heute

kann man es als sein bleibendes Verdienst hinstellen, daß er wie kein anderer Lehrer des Rechts auf deutschen Universitäten mit aller Entschlossenheit, trotz aller Verfolgungen, die Idee der Gerechtigkeit im

internationalen Leben vertreten hat.

Arnolö Rechberg:

Oer Bolschewismus in Rußlanö.

I. Die Vorgeschichte der Sowjet-Regierung in Rußland.

Die erste russische Revolutionsregierung, an deren Spitze schließlich Kerenski stand, befriedigte das russische Volk in seiner Gesamtheit um so weniger, je länger sie im Amte war. Auf der einen Seite fühlten die

Wohlhabenden sich durch diese Regierung in ihrem Besitz bedroht. Sie warfen der Regierung des Weiteren vor, daß sie die Ordnung im Heere aufgelöst und die Verwaltung des Landes verdorben und zu Grunde gerichtet

habe. Die Anhänger des russischen Kaisers waren außerdem noch ganz besonders mit dieser Regierung unzufrieden, weil sie das Kaisertum gestürzt hatte. Auf der anderen Seite waren aber auch die Massen des russischen

Volkes von der ersten Revolutionsregierung immer mehr enttäuscht. Diese Massen hatten die Revolution zunächst mit sehr großen Hoffnungen begrüßt. Es war ihnen versprochen worden und sie hatten gehofft, daß eine

sozialistische Regierung den ganzen Besitz verteilen werde, ohne zu berechnen, daß bei einer solchen Verteilung nur ein kleiner Anteil auf jeden einzelnen Russen fallen könne. Das Volk war überzeugt gewesen, daß ihm

eine sozialistische Regierung den H'nimel euf Erden bringen werde. Nun sahen die Massen, daß durch die Regierung Kerenski der Besitz nicht verteilt wurde, und schalten diese Regierung daher Verräter an der Sache des

Volkes. Dazu kam noch, daß im Gegensatz zu den Hoffnungen des Volkes die Preise für die Lebensmittel dauernd stiegen, weil die Regierung Kereneki durch Herabsetzung der Arbeitszeit die Produktion nrch weiter

vermindert hatte, welche durch die Revolutionsunruhen sowieso schon zurückgegangen war. Diese Lage bereitete einen denkbar günstigen Nährboden für die Propaganda der an sich kleinen bolschewistischen Partei. Die

Bolschew'sten fegten nemlich, das Volk babe Recht und Kerenski sei ein Verräter, der von den Kapitalisten gekauft worden sei. Sie versprachen dem Volk, daß sie, die Bolschewisten, wenn sie an die Herrschaft kämen, den

Besitz gleich verteilen würden, und daß sie somit die sozialistischen Ideale verwirklichen wollten.

Sehr merkwürdigerweise setzten die rechtsstehenden russischen Parteien dieser bolschewistischen Agitation wenig Widerstand entgegen. Sie glaubten nämlich, es sei ganz gut, wenn die Bolschewisten einmal an die

Herrschaft kämen, denn sie rechneten damit, daß sich der Bolschewismus seiner praktischen Unmöglichkeit wegen nur ganz kurz halten würde und daß dann nachher das Volk von der Revolution überhaupt geheilt sein

werde. Auch die Regierung Kerenski konnte den Bolschewisten keinen rechten Widerstand leisten, denn bei dem geringsten Verbot ihrer Propaganda erhoben die Bolschewisten ein großes Geschrei, daß die völlige

Preßfreiheit eine der großen Errungenschaften der Revolution und als solche unverletzlich sei. So kam es, daß die Bolschewisten, kaum von irgend einem ernstlichen Widerstand gehemmt, dauernd an Boden gewannen.

Schon im Sommer 1917 glaubten sie den Augenblick gekommen, um sich durch einen Putsch der Regierungsgewalt zu bemächtigen. Dieser Putsch schlug fehl. Er wurde durch Truppen unterdrückt, welche sich, obgleich

gegenrevolutionär, hinter die Regierung Kerenski stellten, wobei die Zöglinge der lunkerschulen am meisten hervortraten. Sogleich erklärten die Bolschewisten, daß sie mit dem Putsch garnichts zu tun gehabt hätten. Der

Putsch sei nur dadurch hervorgerufen worden, daß man die Proletarier durch das Truppenaufgebot in Petersburg erbittert hätte. Es schien nach diesem Putsch, als ob die Bolschewisten gewissermaßen verschwunden seien.

Man hörte nicht viel von ihnen und jedenfalls glaubte sich die Regierung Kerenski nicht mehr von ihnen bedroht. Dagegen hatte Kerenski vor seinen eigenen Truppen Angst, weil er eine Gegenrevolution der Truppen



fürchtete. Er hat daher die Truppen nicht besonders gut behandelt, undauch die Truppen wurden infolgedessen mit derRegierung Kerenski unzufrieden. Dadurch aber wurden sie für die Propaganda der Bolsche» wisten

zugänglich, welche unter der Oberfläche weiterwühlten und denen, nachdem die Truppe genügend unterminiert war, ein zweiter Putsch im Spätherbst 1917 vollkommen gelang. Die Regierung Kerenski floh und die

Bolschewisten rissen die Macht an sich.

II. Das System derS', wjet-Regierungin Rußland.

Als die Bolschewisten zur Macht kamen, stand ihre Regierung zunächst auf sehr schwachen Füßen. Niemand glaubte, daß sie länger als einige Wochen dauern werde. Die Bolschewisten aber verstanden, sich vom ersten

Tage an mit großer Umsicht zu befestigen. Sie bildeten zunächst eine Kerntruppe, die rote Garde, und gaben dieser Garde sogleich eine vierfach höhere Löhnung, als sie bisher an die Truppen gezahlt worden war.

Gleichzeitig lösten sie alle nicht zur roten Garde gehörigen Truppen auf. Das gelang ihnen verhältnismäßig leicht, weil sie den Soldaten hohe Entlassungsgelder zahlten, sodaß auch die entlassenen Soldaten zunächst ganz

zufrieden waren und zwar umsomehr, weil sie ja nun in ihre .veimat zurückkehren konnten. Das zu diesen Maßregeln notwendige Geld verschafften sich die Bolschewisten dadurch, daß sie vermehrt Papiergeld druckten,

und das Volk merkte zunächst nicht, daß infolgedessen die Kaufkraft des Papiergeldes dauernd sank.

Den Beamten bezahlten die Bolschewisten ebenfalls sofort sehr viel höhere Gehälter, um auch sie an der bolschewistischen Regierung zu interessieren. Trotzdem verließen viele Beamte, welche der bolschewistischen

Regierung nicht dienen wollten, ihre Stellungen. Die Bolschewisten stellten dafür Beamte ein, die unter der kaiserlichen Regierung wegen irgend welcher Amtsvergehen verabschiedet worden waren, die aber trotzdem

natürlich Fachkenntnisse in der Verwaltung besaßen und die kein anderes Interesse hatlen, als gut bezahlt zu werden.

Auch die Bauern befriedigten die Bolschewisten dmch ihre Maßnahmen zunächst völlig, indem sie den vorhandenen Grundbesitz den Gemeinden zur Verteilung übergaben. Gleichzeitig übergaben die Bolschewisten den

Industriearbeitern,so wie sie versprochen hatten, die industriellen Werke, ebne Entschädigung der Besitzer oder der Aktionäre und machten dadurch auch zunächst die Arbeiter zu Anhängern ihrer Regierung. So regte sich

keine Hand gegen sie, als sie gestützt auf die breiten Massen des Volkes die bürgerlichen Bankguthaben beschlagnahmten und an sich nahmen, womit sie einen großen Teil des bürgerlichen Privatkapitals in die Hand

bekamen.

Durch alle diese Maßnahmen gewannen die Bolschewisten Zeit, ihre rote Garde zu einer fest gefügten Truppenmacht zu entwickeln. Die Soldatenräte in der roten Garde wurden unter dem Vorwand abgeschafft, daß

diese Garde ja direkt unter dem Befehl und unter der Aufsicht des obersten Rates stehe. Die Disziplin wurde erst vorsichtig und dann immer energischer wieder hergestellt. Die Todesstrafe wurde wieder eingeführt und

immer häufiger und immer rigoroser bei jedem Verstoß gegen den Gehorsam angewandt, während der Truppe sonst erlaubt wurde, unter dem Vorwande der Beschlagnahme alles zu plündern. Sobald die Bolschewisten nun

ihre Truppenmacht fest in der Hand hatten, erklärten sie zunächst die Pressefreiheit als ein bürgerliches Vorurteil. Alle nicht bolschewistischen Zeitungen, auch solche, die deutschen Blättern wie etwa dem „Vorwärts"

entsprachen, wurden verboten, und um sicher zu gehen, ließen die Bolschewisten alle ihnen unbequemen Schriftsteller durch die rote Garde aufhängen. Inzwischen war die Entwicklung in der Industrie die folgende

gewesen5 Die Arbeiter mißtrauisch gegen die bisherigen Leiter der industriellen Werke hatten diese meist verjagt oder tot geschlagen, um dann die Werke in eigene Verwaltung zu nehmen. Die Arbeiter begannen dann fast

regelmäßig die vorhandenen Kapitalereserven, die ihnen unnützlich erschienen, unter sich zu verteilen. Nechdem die Arbeiter dann dies verteilte Geld ausgegeben hatten, verteilten sie c,i ch das Betriebskapital des Werkes

unter sich, und zwar entweder direkt oder in der Form von Löhnen, deren Höhe keineswegs im Verhältnis zu dem Einkommen des Werkes stand. War dann auch das Betriebskapital aufgebraucht, dann haben die Arbeiter

die Maschinen oft sogar als Schrott verkauft, und schließlich standen sie brotlos auf der Straße. Dann blieb ihnen nichts anderes übrig, als in die rote Garde einzutreten.

Handelte es sich um Werke, deren Produktion für den Bedarf der roten Garde wichtig war, ließen die Bolschewisten es nicht so weit kommen. Sobald die Verteilung der Reserven und des Betriebskapitals durch die

Arbeiter getätigt war, aber noch vor dem Verkauf der Maschinen, erklärten sie ein solches Werk als nationalisiert, d. h. sie übernahmen es in ihren eigenen Besitz. Dann wurde den Arbeitern eröffnet, daß sie nunmehr der

Volksregierung und der Revolution dienten, und daß also jeder Streik „gegenrevolutionär" sei. Das Streikrecht wurde nun somit aufgehoben. Unter der Losung „Alles für das Proletariat" wurde die Arbeitszeit steigend auf

10, auf 12 und zuletzt auf 14 Stunden erhöht. Dabei wurde die Prügelstrafe gegen lässige Arbeiter eingeführt. Als die entsetzten Arbeiter dann doch zu streiken versuchten, gingen die Bolschewisten mit ihrer inzwischen

stark gewordenen roten Garde äußerst energisch gegen sie vor. In einem Moskauer Werk, dessen 3000 Arbeiter zu streiken versuchten, ließen die Bolschewisten sämtliche 3000 Arbeiter mit Maschinengewehren erschießen.

Sie nennen dergleichen einen gegenrevolutionären Arbeiteraufstand „liquidieren."

Die Bolschewisten haben in ihrer roten Garde Bataillone, welche sie aus Chinesen gebildet haben, die von der früheren kaiserlich russischen Regierung während des Krieges als Arbeitskräfte herangezogen waren. Daraus

erklärt sich vielleicht, daß gegen streikende Arbeiter von der roten Garde häufig chinesische Torturen angewandt wurden und werden. Eine oft angewandte, übrigens in China ganz bekannte Tortur ist folgende: Der

betreffende Arbeiter bezw. Streikführer wird auf den Fußboden festgebunden, dann wird auf seinen Bauch eine Ratte gesetzt und über diese Ratte ein irdener Topf gestülpt. Auf diesen Topf werden heiße Steine gelegt. Die

Ratte, durch die Hitze bedroht, sucht einen Ausweg und wühlt sich durch die Eingeweide des betreffenden Arbeiters hindurch.

Auch die Bauern haben die Bolschewisten, sobald ihre rote Garde fertig war, ganz in die Hand bekommen und zwar durch folgendes Mittel: Sie bildeten in jedem Dorfe einen Rat der armen Bauern, der aus den

arbeitsscheuen Elementen des Dorfes zusammengesetzt wird. Dieser Rat der armen Bauern hat in jeder Gemeinde möglichst viel landwirtschaftliche Produkte für die Bolschewisten zu beschlagnahmen. Als Belohnung für

diese Tätigkeit erhält der Rat der armen Bauern die eine Hälfte der beschlagnahmten Produkte für sich, während die andere Hälfte den Bolschewisten zugeführt wird. Natürlich haben die fleißigen und arbeitsamen Bauern

wiederholt und überall versucht, sich gegen dies System aufzulehnen, und zuweilen die Räte der armen Bauern totgeschlagen. Dann entsandten die Bolschewisten eine Abteilung rote Garde und ließen das betreffende Dorf

niederbrennen und seine Bewohner aufhängen. Da die Bolschewisten unter der Landbevölkerung ebenso überall ihre Spitzel habej, wie unter den Industriearbeitern, können sie jede Erhebung schon in ihren Anfängen mit

Gewalt eisticken. Trotzdem sind besonders im Anfang der bolschewistischen Herrschaft große Bauernaufstände ausgebrochen, dabei haben die Bolschewisten dann viele Tausende von Bauern erhängen und erschießen

lassen. Und so wagen die Bauern jetzt ebenso wenig wie die Industriearbeiter an eine Auflehnung gegen die Bolschewisten auch nur ;u denken. Nach dem allen ist es kein Wunder, daß die altgläubigen russischen Bauern

nunmehr glauben, die Regierung der Bolschewisten sei die Herrschaft des Antichrist, d. h. des Teufels.

Durch das System der bolschewistischen Herrschaft ist die landwirtschaftliche Produktion in Rußland ganz wesentlich zurückgegangen. Die Bauern bauen nur noch, was sie zum eigenen Lebensunterhalt gebrauchen,

denn sie wissen nicht, ob ihnen auch das nicht noch abgenommen wird. In dem landwirtschaftlich einst so reichen Rußland, welches nicht nur seine eigene Bevölkerung, sondern halb Europa mit billigen Nahrungsmitteln

versorgte, herrscht daher die Hungersnot. Da aber die Bolschewisten für sich und ihre rote Armee in dem weiten Lande immer noch genug finden, ist es ihnen gleichgültig, ob Hunderttausende des Volkes zu Grunde gehen.

Da nun die Herrschaft der Bolschewisten ausschließlich auf ihrer Militärmacht, d. h. auf ihrer roten Garde beruht, haben sie deren Ausbau eine wesentliche Sorgfalt zugewandt. Sie erkannten bald, daß eine Armee ohne

gute und energische Offiziere nicht bestehen kann. Derartige Offiziere konnten die Bolschewisten aber nur unter den ehemaligen kaiserlichen Offizieren finden. Sie haben daher eine große Anzahl dieser Offiziere in die

rote Garde eingestellt. Diese Offiziere waren vor die Wahl gestellt, entweder zu verhungern oder erschossen zu werden, oder ober bei den Bolschewisten glänzend bezahlte Dienste zu nehmen. Sehr viele der kaiserlich

russischen Offiziere haben daher das letztere wählen müssen. Um nun dieser Offiziere sicher zu sein, behandeln die Bolschewisten die Familienangehörigen der Offiziere als Geiseln. Erregt ein Offizier ihr Mißtrauen oder

läuft er gar zum Gegner über, werden seine Kinder vom jüngsten an aufwärts und zuletzt seine Frau erschossen oder erhängt. Ist der Offizier nicht verheiratet, werden andere Anverwandte von ihm erschossen. Früher sind

häufig die Flieger der bolschewistischen Truppen zum Gegner hinübergeflogen und nicht wiedergekommen. Dagegen haben sich die Bolschewisten jetzt durch folgende Maßnahmen gesichert: Sie haben die Flieger in

Mannschaften zu sechs zusammengestellt, von denen nur zwei fliegen dürfen und vier zurückbleiben. Kommen die beiden, die geflogen sind, nicht wieder, werden die vier zurückbleibenden erschossen.

Unter dem Druck der eisernen Militärherrschaft, welche die Bolschewisten aufgerichtet haben, führen sie nun seit zwei Iahren Krieg, trotzdem das russische Volk schon vor der Bolschewistenherrschaft völlig kriegsmüde

war, und obgleieh die Bolschewisten dem russischen Volk den Frieden versprochen hatten, ehe sie zur Macht kamen. Dieses Versprechen war auch eins der Mittel, welches die Bolschewisten anwandten, um die Massen

solange für sich zu gewinnen, bis sie die militärische Macht in der Hand hatten.

Wenn heute noch in den westeuropäischen Ländern der Bolschewismus, weil er der sozialistischen-demokratischen Regierung Kerenskis nachfolgte, vielfaeh als eine nur sehr radikale sozialistische Regierung angesehen

wird, so ist das also ein Irrtum. Besonders viele Arbeiter der westlichen Kullurländer glauben sebr irrigerweise, daß die Bolschewisten eine Regierung seien, welche nech den Intentionen und zum Wohl der Arbeitermassen

handele. Tatsächlich haben sich die Bolschewisten aber der sozialistischen Formel nur bedient, um die Macht an sie» zu reißen und um diese Macht dann zum persönlichen Vorteil einer ganz begrenzten Anzahl von

Parteigängern auszunutzen. Die Regierung der Bolschewisten ist ganz einfach eine Herrschaft von Verbrechern, welcher jede menschliche Idee fehlt. So kommt es, daß die Bolschewisten, während das russische Volk in Not

und Elend verkommt, in schwelgerischem Lurus leben. Tie Zahl ihrer Parteimitglieder ist eine sehr beschränkte und niemand wird mehr zur Partei zugelassen.

Daraus ergibt sich aber, daß die Bolschewisten die Bahn des Verbrechen«, welche sie beschritten haben, unmöglich wieder verlassen können. Wollten sie des eiserne Band des Schreckens, mit dem sie Rußland

umspannen, auch nur im geringsten lockern, dann würde die durch diesen Schrecken allein niedergehaltene Wut des Volkes jeden einzelnen der Bolschewisten in Stücke zerreißen. Eine Entwickelung des Bolschewismus zu

einer erträglichen Regierungsfoim scheint daber undenkbar.

III. Die auswärtige Politik der Sowjet-Regierung

in Rußland.

Was die auswärtige Politik der Bolschewisten angeht, so ist zunächst zu beachten, daß in dem Wesen des Bolschewismus der Offensivgedanke liegt. Das offen erklärte Ziel des Bolschewisten ist die Weltrevolution als

Mittel zur Errichtung ihrer Herrschaft über die ganze Welt. Außerdem ist der Offensivgedanke für den Bolschewismus eine Notwendigkeit. Das Wesen eines Regierungssystems, wie es das bolschewistische ist, läßt sich

der Menschheit wohl für einige Iahre verschleiern, aber nicht auf immer. Würde der Bolschewismus in seinem Wesen aber erst allgemein erkannt, dann wird sich die ganze Zivilisation einschließlich der Arbeiter aller

Länder bewaffnen, um mit diesem Verbrechen abzurechnen. Die Bolschewisten müssen also die Weltrevolution herbeiführen, ehe es soweit kommt, oder sie sind verloren.

Es kann daher kein Friede zwischen den Bolschewisten und der übrigen Welt werden, so wenig wie zwischen Tigern und Menschen. Die Bolschewisten sind allerdings immer geneigt, Frieden zu jeden beliebigen

Bedingungen zu unterschreiben, sie können aber ihrem Wesen nach garnicht die Absicht haben, Frieden zu halten, und sie betrachten also jeden Friedensschluß nur als ein Hilfsmittel, um ihrer Propaganda bequemere Wege
zu öffnen. So haben die Bolschewisten mit Deutschland den Frieden von Brest » Litowsk geschlossen mit der von vorneherein feststehenden Absicht, diesen Frieden niemals zu halten. Sie verpflichten sich im § 2 des

Friedensvertrages von Brest-Litowsk, keinerlei Propaganda in Deutschland zu treiben. Und es ist nachgewiesen, daß ihr Botschafter in Berlin seine eigentliche Tätigkeit auf eine derartige Propaganda verwandt hat,

während seine sonstigen diplomatischen Verhandlungen mit der deutschen Regierung nur Verschleierungsmanöver waren. Als die deutsche Regierung endlich erkannte, was der bolschewistische Botschafter in Berlin tat,

war es schon zu spät und er konnte in dem Gefühl abreisen, daß der Erfolg seiner Tätigkeit gesichert sei.

Das wesentlichste Kampfmittel der bolschewistischen Außenpolitik ist ihre Propaganda, welche zunächst das Ziel hat, die Arbeiterrnassen der Kulturnationen so lange über das Wesen des Bolschewismus zu täuschen, bis

die Bolschewisten ihre Herrschaft in dem betreffenden Lande aufrichten können. Sie versuchen, die Arbeiter der anderen Länder ganz ebenso zu täuschen, wie sie die russischen Arbeite:massen getäuscht haben.

In der Propaganda selbst sind die Bolschewisten allen anderen Regierungen überlegen. Da sie im eigenen Lande kein Geld brauchen und relativ wenig Geld ins Ausland ausgeben, können sie allein schon alle ihnen in

die Hände gefallenen ausländischen Werte für ihre Propaganda verwenden. Diese Werte bilden zusammen sehr große Fonds. Die Agenten der bolschewistischen Propaganda sind also reichlich mit Geld versehen, und sie

sind ganz außerordentlich gewandt. Es kommt diesen Agenten ihre politische Vergangenheit zu Gute. Man darf nicht vergessen, daß die Belschewisten vor dem Kriege als mittellose Flüchtlinge in der Schweiz lebten. Dort

war gewissermaßen ihre Operationsbasis, von der aus sie im ständigen Kampfe mit der glänzend ausgebildeten politischen Polizei des russischen Kaiserreiches vorgingen. Die russische Geheimpolizei verfügte über große

Mittel und war skrupellos in deren Anwendung. Trotzdem ist es den Revolutionären immer wieder gelungen, die im Frieden gut bewachte russische Grenze zu überschreiten und in Rußland selbst Zentren der

revelutionären Bewegung zu gründen. Das beweist, daß sie an Gewandtheit der russischen politischen Geheimpolizei überlegen gewesen sein müssen. Den jetzigen Bolschewisten sind daher alle Gerissenheiten des Ver>

schwörertums bis zum Äußersten geläufig. Iede Paßfälschung, jede Verschleierung der Persönlichkeit und jede Verstellung sind ibnen selbstverständlich und natürlieh.

Die bolschewistischen Führer sind sich bewußt, daß es für sie wertvoll ist, wenn die Fortschritte ibrer Propaganda bis zur vollen Reife ihres Resultats, soweit irgend möglich, unbemerkt bleiben. Sie verbreiten daher in

regelmäßigen Wellen seit Beginn ihrer Herrschast die Nachricht, daß der Bolschewismus im Aussterben sei. Dadurch ist es ihnen gelungen, daß die Kulwrnationen eine durchgreifende Gegenaktion bisher für unnötig und

zwecklos gehalten haben. Schon im Winter 1918 trugen sich sehr maßgebende deutsche Politiker mit dem Gedanken, durch deutsche Truppen die bolschewistische Regierung zu stürzen, um an ihre Stelle eine mit

Deutschland verbündete bürgerliche zu setzen. Sofort begannen die Bolschewisten durch ihre Agenten überall in Deutschland die Nachricht zu verbreiten, daß der Bolschewismus in den letzten Zügen liege, daß die

bolschewistischen Führer olles zur Flucht vorbereitet hätten und daß sie sich nur noch niit größter Mühe halten könnten. Sie haben dadurch erreicht, daß die deutsche Reichsleitung zu der Überzeugung kam, es sei unnötig,

den Bolschewismus zu stürzen, weil er entweder sowieso zusammenbrechen werde, oder weil ihm russische gegenrevolutionäre Generale schon ein Ende bereiten würden. Bei dem allen kommt es dem Bolschewiki zu

Gute, daß die russischen Flüchtlinge im Ausland, welche meist den begüterten Kreisen angehörten, stets behaupten, der Bolschewismus gehe seinem Ende entgegen. Diese Behauptung der russischen Flüchtlinge, welche

sich immer wieder als falsch erwiesen bat, beruht auf zwei Ursachen: einmal hoffen diese Flüchtlinge mit allen Fasern ihres Herzens auf den Zusammenbruch der Bolschewikiregierung, und es ist menschlich, daß sie

glauben, was sie hoffen. Zweitens aber gehen die Mittel dieser Flüchtlinge in vielen Fällen zur Neige und sie glauben, mehr Kredit auf Grund ihres rechtmäßigen russischen Besitzes zu finden, wenn sie das Ende des

Bolschewismus voraussagen.

Ein großer Vorteil für die Bolschewisten liegt in den Streitigkeiten und in dem Mißtrauen der westlichen Kulturvölker gegeneinander. Der größte Erfolg der Bolschewisten war der Friedensvertrag von Versailles, an

diesem Erfolg haben sie mit großem Geschick und sehr aktiv gearbeitet. Als die ersten Engländer und Franzosen nach dem Abschluß des Waffenstillstandes in Deutschland ankamen, haben mehr oder weniger verkappte

Agenten des Bolschewismus diesen Engländern und Franzosen das Märchen von einer noch immer vorhandenen operationsfähigen deutschen Armee aufgebunden, welche nur den günstigen Augenblick erwarte, um über die



Westmächte herzufallen. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß dieses Märchen sebr wesentlich dazu beigetragen hat, die Bedingungen des Versailler Vertrages zu verschärfen. Dieser Vertrag hat wiederum das deutsche

Volk auf das äußerste erbittert und damit die Neigung vieler Deutschen gesteigert, den verführerischen Anerbietungen der Bolschewisten Gehör und Glauben zu schenken. Bei dem allen haben die Bolschewisten sebr

geschickt das Mißtrauen ausgenutzt, welches naturgemäß zwischen Völkern, welche jahrelang gegeneinander gekämpft haben, besteht. Sowohl in der Presse der Ententevölker, wie in der Deutschlands tauchen auch jetzt

immer wieder Nachrichten auf, welche geeignet sind, den Völkerbaß zu Gunsten der Bolschewisten nicht einschlafen zu lassen. Diese Nachrichten erweisen sich oft wenige Tage später als falsch, und es kann keinem

Zweifel unter



liegen, daß sie vielfach direkt oder indirekt aus bolschewistischer Quelle stammen, während die Zeitungen, welche sie verbreiten, meist in gutem Glauben handeln. . Ebenso ist es wahrscheinlich, daß auch der „Oberste

Rat" in Versailles zuweilen indirekt von den Bolschenisten beeinflußt wurde, ohne daß die Staatsmänner, welche dort versammelt sind, im entferntesten auf diesen Gedanken kamen.

Die Herrschaft des Bolschewismus bedeutet also nicht nur eine Knechtung des russischen Volkes, sie ist zugleich eine furchtbare Gefahr für alle Kulturvölker und nicht zum wenigsten gerade für die Arbeiter der ganzen

Welt. Vielleicht erkennen die Kulturvölker diese Gefahr rechtzeitig genug, um sie noch wirksam bekämpfen zu können. Die Befreiung Rußlands vom Bolschewismus ist die Grundlage für die Wiedergesundung Europas.

Dazu kommt, daß Rußland, wenn es befreit und wieder aufgebaut wird, auch wieder reichliche und daher billige Nahrungsmittel für Europa hervorbringen kann.

Staatsminister Sigurö?bfen:

Sas Problem Oeutschlanö.

Übersetzt von Dr. E. Süersen.

Die nachstehenden Betrachtungen über das „Problem Deutschland" hat Staatsminister Sigurd Ibsen unter dem 13. September 1919 in der norwegischen Zeitung „Aftenposten", Kristiania, veröffentlicht. Sie werden in

deutscher Übersetzung hier mit ausdrücklicher Genehmigung Sigurd Ibsens wiedergegeben. Die Gedankengänge und Betrachtungen dieses Diplomaten und Politikers von Fach aus einem neutralen Lande sind

außerordentlich interessant und lehrreich und beachtenswert genug, um auch in Deutschland einem weiteren Kreise bekannt gemacht zu werden. Zu ihnen gegebenenfalls Stellung zu nelmen, wird den allein dazu

Berufenen vorbehalten bleiben müssen.

I,

Man hat sich oftmals gewundert über die suggestive Kraft, mit der einzelne bedeutende Männer zeitweilig einem ganzen Volke haben ihr Gepräge geben können, die ganze Denkweise eines Volkes zu beeinflussen

vermocht haben. Dieselben Franzosen, die noch jüngst für Menschheitsrechte und Weltbrüderschaft schwärmten, wurden unter Napoleon eine Nation, die nur noch von kriegerischer „ßwire" zu träumen schien. Die

Deutschen, die man halb bewundernd, halb mitleidig das Volk der Dichter und Denker nannte, wurden zu Europas größter Militärmacht und zu Englands gefährlichstem Konkurrenten auf dem Weltmarkte, nachdem auch

sie, seit Bismarcks Auftreten, Realpolitiker geworden waren.

Derartige Verändeungen würden ans Wunderbare grenzen, wenn man „Suggestion" — wie dies freilich in der Regel zu geschehen pflegt — mit Eingebung, Beeinflussung definiert. Richtiger dürfte es sein, bei

Suggestion von. einem ins Leben rufen, einem Erwecken, einem Freimachen zu sprechen. Der Zusammenhang dürfte sich so viel einfacher erklären: die Franzosen sind sowohl? für große Ideen zugänglich, wie für die

Lockungen des äußeren Prestige, der Deutsche hat nicht minder Sinn fürs Praktische, wie auch eine Begabung für alleA Tiefe und Beschauliche. Im Grunde bedarf es schließlich nur eines starken Impulses, um die eine oder

die andere Begabung in den Vordergrund treten zu lassen.

Solch ein Impuls, solch ein Anstoß ist wie der zündende Funke, wie die treibende Hefe. Die Wirkung kann überraschend sein; erreicht wird sie nur, wenn zwischen dem, der sie hervorruft, und dem, an dem sie

hervorgerufen wird, eine gewisse Geistesverwandtschaft besteht; mit anderen Worten, da, wo verwandte Geister sich treffen. Ein Genie kann bei einem Volke keine Genialität hervorrufen, denn Genialität beruht auf dem
Zusammentreffen gewisser Eigenschaften, dje stets individuell sind. Suggestiv kann die Wirkung des Genies nur sein in Bezug auf die eine Eigenschaft, die es mit anderen Menschen gemein hat, die bei ihm aber in

seltener Stärke vorhanden ist, und die es in seiner ganzen Persönlichkeit zur Geltung bringt.

Darum ist auch die oft wiederkehrende Meinung, Bismarck habe das deutsche Volk nach seinem Ebenbilde umgeformt, nur mit Vorbehalt richtig. Iener unerbittliche Realist mit der poetischen Ader, mit der ätzenden

Kritik, dem schöpferischen Tatendrang, mit dem klaren Verstand, dem brausenden Temperament, war eine viel zu eigenartige Erscheinung, als daß man sein ganzes Wesen bei einem anderen Individuum hätte leicht

wiederfinden können, geschweige denn, daß er sein Wesen auf eine ganze Nation hätte übertragen können. Womit er dem neuen Deutschland einen Stempel aufdrückte, das war nur eine Seite seines höchst komplizierten

Gesamtwesens, freilich eine vorherrschende Seite: nämlich' der Wille zur Macht. Hierin war er ein Erwecker, hiermit hat er Kräfte aufgelöst; und hier konnte er Widerhall finden, denn der Wille zur Macht entspricht einem

allgemein herrschenden Drange, er ist tief verwurzelt in der menschlichen Natur.

n.

Noch stets hat im staatlichen Leben der Völker die Machtfrage eine Hauptrolle gespielt. Daß dem so ist, braucht gar nicht erst hervorgehoben zu werden. Ieder, der die Geschichte seines Landes gelesen hat, weiß, wie

Kriege, Unterdrückung, Übergriffe aller Art für die Grenzen der Staaten bestimmend gewesen sind, wie auch für die innerpolitische Organisation eines Volkes, ja überhaupt für die gesamte Verteilung der Erde.

Aber er weiß auch, daß in dem Maße, wie die Kultur fortschreitet, sich dio

Macht wegen ihrer Nacktheit zu schämen beginnt, und daß sie nach und nach sich mit dem Mantel des Rechts bekleidet. Dieses juristisch-moralische Bekleidungsstück wechselt je nach den Umständen: in der mehr

zurückgebliebenen auswärtigen Politik beschränkt es sich oftmals darauf, ein eben notdürftiges Feigenblatt zu sein, ivährend es in der relativ fortgeschrittenen inneren Politik die Wirklichkeit der Dinge außerordentlich

dekorativ zu verhüllen vermag.

Sieht man indessen näher zu, so kann man auch hier nicht umhin, wahrzunehmen, daß Staatsverfassungen und Rechtssysteme im wesentlichen Bestätigungen des jeweiligen Machtverhältnisses sind. Zu allen Zeiten sind

die Gesetze Oer Schlüssel gewesen zur Weltanschauung der jeweiligen Machthaber, zu ihrer "Auffassung der gesellschaftlichen Ordnung, sind Gesetze benutzt worden als Werkzeuge zur Verwirklichung der besonderen

Ziele dieser Machthaber. Ehemals waren die die Privilegierten, die die Vorrechte der Geburt und des Reichtums bis zum äußersten ausnutzten; heute versucht das Proletariat mit der gleichen Rücksichtslosigkeit einseitig

die Interessen der unteren Volksschichten zu fördern.

Solange im wirtschaftlichen Klassenkampf und im Parteiwesen nur das Ziel «erfolgt wird, den anderen zu vertreiben, lediglich um selbst etwas dabei zu <rwischen, so lange werden vermutlich auch die Staaten bei

Regelung ihrer Beziehungen zu einander keiner höheren Moral huldigen, als der, welche ihre Staatsbürger untereinander üben. Mehr noch als bei inneren Angelegenheiten bietet die auswärtige Politik Gelegenheit,

Machtmittel zu gebrauchen, um den Endzweck, <ben die Macht, zu erlangen.

Nur herrscht noch eine gewisse Scheu, diesen Tatsachen unverbüllt ins Auge zu sehen. Als Bismarck den Ausspruch tat, daß die großen Fragen der Zeit mit Blut und Eisen gelöst werden würden, wirkte er verblüffend.

Und doch konstatierte er damit nur eine bekannte Tatsache. Er tat den Ausspruch mit Bezug auf das Verhältnis zwischen Preußen und Österreich, und es ist eine uralte Erfahrung, daß bei Differenzen zwischen Staaten die

Macht die ultima, ratio ist. Aber man «ar damals nicht an einen solchen Freimut gewöhnt. Zur Not wird solche Offenheit in der äußeren Politik ertragen, obschon auch hier die maßgebenden Kreise es lieben, Handlungen,

die zwischen Mensch und Mensch als Überfall und Raub angesehen werden, mit schönen Schlagworten zu umschreiben wie: es gälte nur das Wohl und die Ehre der Nation, oder es bandle sich nur um die Sache der

Gerechtigkeit, um die Aufgaben der Zivilisation. Aber ich möchte den lebenden Staatsmann sehen, der offenherzig genug zu sein wagte, um einzugestehen, daß seine innere Politik von Machtzwecken diktiert sei und nur

von ihnen allein.

„In der Heuchelei," schrieb La Rochefoueauld, „huldigt das Laster der Tugend" *) — und die politische Heuchelei macht davon keine Ausnahme. Es

") Tiesrs von Ibsen auf norwegisch wiedergegeben« Zitat lautet im Original: IAdvpoci'isie est un Kommage, que le vice renct ü lu vertu. Vgl. La tinctielouc.Aulä: I.es Vlsxirve» Nr. StS, Seite IW: Paris: Ernest

Flammarion o. I.

lebt in den Menschen mehr oder minder bewußt die Erkenntnis, daß den Traditionen der Realpolitik zum Trotz die Macht nicht die richtige Grundlage unserer Lebensordnung bildet, oder wenigstens, daß es notwendig ist,

sie scheinbar mit einer höheren Ordnung der Dinge in Einklang zu bringen.

So gleicht die Politik dem Ianushaupt mit dem doppelten Antlitz. Das eine zeigt uns die politische Praris, das andere zeigt uns, daß auch in der Politik man sich des Vorhandenseins von Kulturaufgaben bewußt ist.

Machtkämpfe gehören zur politischen Praxis. Der politische Kampf ist ein Kampf um Existenzbedingungen, ja oft ist er schlechterdings nichts anderes als ein Kampf um die Nahrungsmittel: es wundert keinen, wenn

dabei Machtfragen im Vordergrunde stehen.

Aber auf der anderen Seite ist auch die Politik sich des Vorhandenseins einer Kultur bewußt. Und in dieser Erkenntnis wird der herrschende Zustand beklagt und verurteilt, oder im günstigsten Falle als ein noiwendiges

Übel angesehen, dem man wenigstens soweit wie irgend möglich zu steuern trachten müßte.

Die Folge dieser Erkenntnis ist nun, daß in der Regel die Machtkämpfe nicht mehr unverhüllt sich abzuspielen wagen, sondern unter dem einen oder anderen Rechtsvorwande geführt werden. Es ist mit der nackten

Maeht nicht anders wie mit dem nackten Körper: auch sie zeigt sich nicht gern m ibrer Nacktheit deiri Beschauer.

Bismarck hat diese politische Schamhoftigteit verletzt. Seine Beweggründe, die ein anderer an seiner Stelle zu verbergen gesucht hätte, offenbarte er in jedem Falle mit einer geradezu brutalen Aufrichtigkeit. Und er

konnte sich das erlauben bei der Größe seiner Persönlichkeit und seiner Erfolge. Aber für daA deutsche Volk war dieses Beispiel schicksalsschwanger.

Was Deutschland in den schlechten Ruf brachte, war nicht der Wille zur Macht an und für sich. Denn den hatte es gemein mit den anderen Großmächten, und keiner würde es ihm verdacht haben, daß es gleich wie die

anderen nach einer Ausbreitung seines Einflusses strebte. Das, was schließlich zu seinem Unglück wurdeA war, daß auch nach des Kanzlers Fall sich Deutschlands Machtwille in Bitmarckschen Wendungen kundgab. Das

Ausland hätte diese Wendungen bei einem Bismarck ertragen, fand sie aber unerträglich bei seinen Nachfolgern, die wohl seine Kürassierstiefel, nicht aber seinen Kopf geerbt hatten.

Man kann noch so viel von einer für alle in gleicher Weise gültigen Moral sprechen — eine Tatsache bleibt es darum doch, daß die gleichen Handlungen und die gleichen Worte ungleich geweitet werden, je nachdem sie

wesensverschiedeno Menschen begehen oder äußern. Selbst Verbrechen ist man geneigt leichter zu verzeihen, wenn sie von wirklichen Persönlichkeiten begangen werden. Eine außergewöhnlich begabte Persönlichkeit ruft

nämlich ein ästhetisches Wohlbehagen hervor, das unter Umständen stärker sein kann als das ethische Unbehagen, das das Verhalten dieser Persönlichkeit uns einflößt. Ia, sogar Eigenschaften wie Egoismus,

Hartherzigkeit, Verachtung anderer, welche im Alltagsleben verletzen, können imponieren und üben unwillkürlich eine Anziehungskraft aus, und zwar gerade dann, wenn sie sich in gewaltiger Stärke zeigen. Eben weil sie

dadurch ihre Wesensverwandtschaft mit dem Schicksal und seiner Größe zeigen, und wie aus einem Guß mit ihm erscheinen.

Wie man hieraus ersieht, ist die Proportionalität das unterscheidende: es muß zwischen der Persönlichkeit und ihren Methoden Haimonie herrschen, das rechte Verhältnis bestehen. Darum: wenn Bismarck, wie es heißt,

Schule gemachr bat, so mußte das mit der Zeit zu einem Unglück führen. 'Es klingt paradox, ist aber eine Behauptung, die sich wohl verteidigen läßt: Bismarck würde sein Werk gekrönt haben, wenn er, nach Gnindung des

Reiches, selbst Hand daran gelegt hätte, Deutschland von den Biemarckschen Formeln zu befreien.

Eine andere Frage ist es allerdings, ob es überhaupt möglich ist, daß ein Mann in dem Maße über sich selbst hinaus wächst. Auch für einen Biemarck gab es Grenzen. Iedenfalls scheint ihm der Blick dafür gemangelt zu

haben, daß Realpolitik eben gerade an einem Übermaß von Realiemus zu seheitern vermag. Die Menschen leben nicht ven Tatsachen allein; sie wollen auch noch andere Speise, um satt zu werde.i, und seien es auch nur

klingende Worte.

In diesem Zusammenhange entsinne ich mich eines BikmarckWortes, das ich freilich aus dem Gedächtnis wiedergeben muß, da ich zurzeit den Tert nicht zur Hand habe. Er sagte etwa folgendes: „Gebt dem Franzosen

eine gute Tracht Prügel, aber haltet zu gleicher Zeit vor ihm eine Rede über Freiheit und Menschenwürde, und er bildet sich ein, daß er nicht geprügelt wird."

Das bezeichnende bei diesem Ausspruch Bismarcks ist, daß er einen Charakterzug als eigentümlich französisch angesehen zu haben scheint, der allen selbstbewußten Nationen eignet. Das, worüber er sich lustig macht,

ist in Wirklichkeit ein Verfahren, das die moderne Staatskunst gar nicht genug beherzigen kann. So wie es derzeit mit der Politik noch steht, sind Schläge unvermeidlich, aber es ist nicht länger ratsam, die Dinge beim

rechten Namen zu nennen. Und in jedem Fall ist das Sprechen von Freiheit und Menschenwürde außerordentlich geeignet, um die Prügel weniger fühlbar zu machen. Außerdem hat diese Methode noch den Vorteil, daß sie

nichts kostet.

Bismarck verschmähte dieses gleich wirksame und billige Mittel, und er persönlich konnte das wohl. Aber daß auch seine Nachfolger es verschmähten, gereichte dem deutschen Renommee nur zum Schaden. Der Geist

der Zeit wünscht nun einmal ein gewisses Quantum Idealismus. Am liebsten will man ihn natürlich in Taten un gesetzt sehen, aber zur Not gibt man sich auch mit Worten zufrieden.

Aber weder in Taten noch in Worten haben die in Deutschland führenden Kreise nach dieser Richtung hin irgend welche Zugeständnisse gemacht, und diese Unterlassungssünde hat sicher in gleichem Maße wie positive

Fehlgriffe beigetragen zu der ständig wachsenden Antipathie der ganzen Welt gegen Deutschland.

IV.

Die tiefere Ursache dieser Antipathie haben die Deutschen nach ihrer Niederlage einzusehen begonnen. Aber noch mitten im Kriege begriffen sie ihre Unbeliebtheit nicht.. Sie suchten die Gründe für die Antipathie im

englischen Handelsneid, in französischer Revanchelust, im russischen Nationalhaß — und niemals in sich selbst, in ihrer eigenen Wesensart. Denn sie waren sich nicht bewußt, daß ihre Machtpolitik e.bwich von der der



anderen Staaten. Sie glaubten, daß die Politik der anderen Staaten die aggressive war.

„Man bekreuzigt sich," sagen sie, „vor dem deutschen Imperialismus! Wenn man schon von der englischen Weltmacht gar nicht sprechen will, so habe doch Frankreich seinen Kolonialbesitz in ganz anderem Umfange

als Deutschland beträchtlich vergrößert. Und unsere, die deutschen Besitzungen sind erworben worden auf dem Wege friedlichen Uebereinkommens. Es ist überhaupt eine Tatsache, man kommt nicht daran vorbei, daß

Deutschland von 1871 — 191,1 gar keinen Krieg geführt hat, während seine Gegner dies sämtlich getan haben. England in Ägypten und Südafrika, Rußland auf der Balkanhalbinsel, in Turkestan und in der Mandschurei,

Frankreich in Indochina und auf Madagaskar, Italien in Tripolis. Alle diese Großmächte — und Nordamerika und Iapan eingeschlossen — baben kriegerische Eroberungspolitik getrieben. Unser verrufener deutscher

Militarismus diente hingegen ausschließlich zum Schutz. Deutschlands zentrale Lage, welche es der Gefahr der Einkreisung aussetzte, machte es zu einer Lebensnotwendigkeit für Deutschland, die stärkste

Kontinentalmacht zu sein. Gleich wie die insulare Lage Englands es für dieses Land zur Lebensnotwendigkeit machte, die stärkste Seemacht zu sein."

Unter diesem Gesichtswinkel baben die Deutschen die Dinge angesehen, und es muß eingestanden werden, daß Deutschlands Machtentfaltung nach Grundsätzen beurteilt worden ist, die man anderen Staaten gegenüber

nicht zur Nnwendung gebracht hat. Eine Frage ist es nun, worin diese verschiedene Beurteilung begründet war.

Sie hatte ihren Grund in einer Tatsache, die wir alle aus dem täglichen Leben kennen. Ein jeder weiß aus Erfahrung, daß es gewisse Menschen gibt, die von vornherein sympathisch sind, und es gibt andere, die

instinktmäßig Antipathie erwecken. Iene können sich ohne Risiko ein Benehmen erlauben, das diesen in Mißkredit bringen würde. Warum nun können diese niemals auf Nachsicht rechnen? Weil ihnen in ihrem Wesen das

fehlt, dessen sich die anderen erfreuen: der versöhnende, ansgleiebende Zug. In der Politik liegen die Dinge entsprechend genau so.

Die deutsche Presse ist unermüdlich darin gewesen, Englands Missetaten des letzten Iahrhunderts immer wieder ans Tageslicht zu ziehen: den Überfall auf Dänemark im Iahre 1807, den Krieg gegen China zwecks

Aufrechterhaltung des volksvergiftenden Opiumhandels, die Massenhinrichtungen von Indern, die zu mehreren gefesselt, vor die Mündungen der Kanonen gestellt wurden, das Bombardement auf das unbefestigte

Alexandria, die Mißhandlungen der Buren, die ein Schiedsgericht erbaten, aber an Stelle dessen mit Krieg überzogen wurden, in dessen Verlauf ihre Farmen abgebrannt und ihre Frauen und Kinder in Konzentrationslager

geschleppt wurden.

Das Sündenregister ist lang, aber — es macht keinen Eindruck. Bei einem Versuche, das politische Renommee Englands anzugreifen, hat man noch immer auf Granit gebissen. Das oft außerordentlich rücksichtslose

Vorgehen hat wohl für einen Augenblick die Kritik herausgefordert, aber es hat niemals Englands Ruf dauernd zu schaden vermocht. Denn sein tatsächliches Machtgelüst, wie stark es auch sein mag, wird in dem
allgemeinen Urteil von einem anderen, einem moralischen Element aufgewogen. Wenn von britischer Politik in ihrer Gesamtheit gesprochen wird, denkt keiner nur an den Landgewinn und an die Seemacht, sondern vor

allem an die Tatsache, daß England Europens Lehrmeister war in der Staatsordnung, die die Untertanen zu Staatsbürgern machte und das parlamentarische System an die Stelle der ausschließlichen Macht der Fürsten

setzte.

Amerika und Frankreich haben ähnliche Schritte für Freiheit und Menschenwürde getan, und diese Tatsachen haben unwillkürlich das Urteil über die Eroberungspolitik, welche auch diese Staaten zu Zeiten getrieben

haben, gemildert.

Deutschlands Verdienste liegen auf einem anderen Gebiete. Die Weltkultur schuldet ihm Dank für Taten von hohem, oft von höchstem Wert: für seinen Anteil an der Literatur, seine Leistungen in Musik und bildender

Kunst, für seine Befreiung auf dem Gebiete der Religion, sein philosophisches Denken, seine wissenschaftlichen Forschungen, feine Leistungen auf allen möglichen Gebieten der Technik. Aber für den politischen

Fortschritt hat Deutschland nichts getan.

Es ist wahr, Deutschland hatte eine vorzügliche Verwaltung, Deutschland führte die zu jener Zeit vorbildliche Sozialversicherung ein. Aber derartiges wirkte nicht auf die Phantasie, war nichts für das Gefühl und konnte

jedenfalls nicht den Eindruck jener Tatsache paralysieren, daß das Deutsche Reich auf einer Staats- und Gesellschaftsordnung aufgebaut war, deren Gedankengänge überwundenen Zeiten angehörten.

Diese Ordnung behielt Deutschland auch im wesentlichen unverändert bei, während freisinnige Ideen und Forderungen in anderen Ländern ständig neue Siege errangen. Damit öffnete sich die Kluft zwischen diesen und

Deutschland. Jene innerpolitische Rückständigkeit trug ihm eine Antipathie ein, die auch das Mißtrauen zu seiner Außenpolitik nährte.

v.

Was die deutsche Staatsordnung so unbeliebt machte, war nicht einmal die Verfassung, so veraltet sie auch erscheinen mochte. Die Westmächte verstanden sich ja gut mit dem konstitutionellen, noch

rückständigerenRußland. Und dieVersionA daß die Entente, wie es dann bieß, für die Demokratie kämpfe, — die wurde erft entdeckt nach dem Sturze des Zarentums. Wenn gerade Deutschlands Institutionell eine so große

Antipathie erweckten, so galt diese Antipathie vor allem dem Geist, aus dem diese Institutionen geboren worden waren.

Dieser Geist sagte auch selbst vielen Deutschen nicht zu. Ursprünglich war er nur östlich der Elbe und nördlich des Main zu finden. Aus preußischen Regierungstraditionen erwachsen, verbreitete er sich über das ganze

Deutsche Reich, die Folge der Führerschaft Preußens, und wurde im Reich von Bismarck, der selbst in diesen Gedankengängen groß geworden war, gefördert.

Dieser preußisch-neudeutsche Geist mit seinem Autoritätsglauben und seiner Machtanbetung war ja außerordentlich bequem für die innere Politik. Daß er auf das Ausland abstoßend wirkte, war eine Tatsache, der die

führenden Kreise keine Bedeutung beilegten.

Hier muß nun ein merkwürdiger Widerspruch festgestellt werden. Kein Volk hat so viel Verständnis für fremde Kultur, ist so bereit Kulturtaten anzuerkennen, wie das deutsche Volk: nicht zum wenigsten müssen wir

Skandinavier uns dessen mit Dank erinnern. Aber auf der anderen Seite hat keine Regierung einen solchen Mangel an psychologischer Urteilsfähigkeit aufzuweisen wie die deutsche, Mangel sowohl in der psychologischen

Beurteilung des Auslandes, als auch in der psychologischen Behandlung annektierter Gebiete.

Es hieße wohl Unmögliches verlangen, wenn Deutschland hätte die Herzen der dänischen Nordschleswiger sowohl wie die der Polen gewinnen sollen. FreilichA daß dieser Versuch auch bei den deutschsprechenden

Elsässern mißglückte, kam einer Bankerotterklärung gleich. Elsaß-Lolhringen wurde weder vernachlässigt noch ausgesaugt, noch entvölkert, wie seinerzeit Irland: im Gegenteil, es kern unter dem Deutschen Reiche zu einer

Blüte, von der niemand, da es zu Frankreich gehörte, geträumt hätte. Aber der materielle Wohlstand konnte nun einmal nicht das Unbehagen gegenüber dem deutschen Regierungssystem aufwiegen.

Dieses System hatte zweifellos seine guten Seiten: Sachkenntnis, Ordnungssinn, persönliche Ehrenhaftigkeit. Aber dies zu würdigen, fanden nur die Einwohner des Landes Gelegenheit. Für den außenstehenden

Beobachter zeigte sich dieses System der inneren Verwaltung als eine Mischung von Brutalität und Pedanterie, von Unteroffiziers- und Schulmeistergeist in unangenehmer Mischung. In der auswärtigen Politik äußerte er

sich als der selbstsichere Glaube an die reine Macht, bar jedes Idealismus.

Selbst der russische Selbstherrscher hatte den neuen Ideen seinen Tribut gezollt, indem er die Initiative ergriff und die Mächte zur ersten Haager Konferenz einberief. Aber sowohl auf dieser ersten Konferenz als auch auf

den späteren war Deutschland das entscheidende Hindernis, daß es nicht zur Lösung der beiden Hauptaufgaben kam: der Einführung obligatorischer Schiedsgerichte und der Beschränkung der Rüstungen.

Es ist nicht wahrscheinlich, daß die ablehnende Haltung in diesen Fragen von Plänen diktiert war, die auf einen Krieg abzielten. Gerade in der Zeit zwischen den beiden Konferenzen hätte ein kriegslüsternes Deutschland

glänzend Gelegenheiten gehabt, seine Militärmacht zur Geltung zu bringen. Einmal, als England im Kampfe mit den'Buren lag, und darnach, als Rußland in Astasien seine Niederlage erlitt. Aber bei diesen beiden

Gelegenheiten verhielt sich Deutschland passiv.

Dieser Wide:stand gegen die geplanten Reformen muß wohl einem verbohrten Konservativismus zugeschrieben werden: einer fast hartnäckigen Anhänglichkeit an die alte Lehre vom Selbstbestimmungsrecht des Staates,

die keine Einschränkung duldet, ein unausrottbares Vertrauen in den überlebten Weisheitsspruch, daß der Frieden am besten gesichert werde durch Bereitschaft zum Kriege.

Aber das europäische Allgemeinurteil sah den Zusammenhang nicht iit dieser Weise. In seinen Augen war Deutschland fortan die Macht, die BöseK wollte. Seit den Haager Konferenzen kann man die moralische

Isolierung. Deutschlands rechnen.

VI.

Ganz gewiß war auch vordem schon das Deutsche Reich von keiner Seite, geliebt gewesen. Verhaßt war es jedech zunächst nur in Frankreich. Wenn ek heute anders erscheint, so ist diese Tatsache auf das

zurückzuführen, was ich den historischen Reflex nennen möchte. Oftmals werden spätere Ereignisse im Widerschein früherer gesehen und beurteilt.

Unter dem Eindruck des Weltkrieges haben sich die Dinge schließlich dahin Verdichtet, als ob Europa seit mehr als 41 Iahren die deutsche Großmacht wie einen unerträglichen Alp empfunden habe, ganz besonders seit

Deutschland alle Völker durch einen unerhörten Gewaltakt, die Annektion Elsaß-LothringensA mit Angst und Schrecken erfüllt habe.

Nun hat sich diese Annektion unheilvoll genug erwiesen. Aber zu der ZeitA als sie erfolgte, wurde die Tatsache in den Ländern, welche unbeteiligt warenA namentlich in England und Amerika, mit Gemütsruhe

aufgenommen. Deutschlands dominierende Stellung war damals für viele wohl unbehaglich, aber Bismarck nutzte sie mit einer gewissen Mäßigung aus. Nicht, weil er im Laufe der Jahre milder geworden, sondern, weil

Deutschland, wie er sagte, „gesättigt" sei. In Wirklichkeit verkündete er damit die politische Syndikatebildung, welche seitdem ganz Europa in zwei bewaffnete Lager gespalten hat. Ursprünglich war der Dreibund jedoch

gedacht als eine Garantie für den Frieden, und als eine solche Friedensbürgschaft hat er sich auch eine lange Reihe von Iahren hindurch erwiesen.

Als der Unruhe-Stifter wurde Deutschland erst in der Nach-Bismarckschen Periode angesehen, als es sich anschickte, außer europäischer Politik auch Weltpolitik zu treiben. Gegen diesen Übergang zur Weltpolitik

würde an und für sich nichts zu sagen gewesen sein. Deutschlands ökonomische Entwicklung vollzog sich in rasender Fahrt und mußte ganz natürlich den Drang nach Erpansion hervorrufen. Aber man suchte das Ziel mit

unzweckmäßigen Mitteln zu erreichen.

Seine kolonialen Ansprüche, die nicht übertrieben waren, hätte Deutschland mit Leichtigkeit befriedigen können, wenn nicht seine Regierung in einer unbegreiflichen Kurzsichtigkeit das Bündnisangebot abgelehnt hätte,

das England um die Wende des Iahrhunderts zweimal batte ergehen lassen. Es hätte sich die Demonstrationen in Tanger, den „Panthersprung" vor Agadir, die ganze MarokkoAffäre, die jahrelang über Europa wie eine

Wetterwolke hing und Deutschland in den Augen der ganzen Welt als den Friedensstörer erscheinen ließ, ersparen können.

An Stelle der Verständigungspolitik wählte Deutschland Machtpolitik. Es wollte seinen Forderungen durch imponierende Flottemüstungen Nachdruck verleihen. Aber in Wirklichkeit waren diese Rüstungen nicht nur

sinnlos, sondern schädigten gleichzeitig Deutschlands Interessen. Sie waren sinnlos, weil die deutsche Flotte niemals hätte gegen die englische Seemacht aufkommen können, sie waren schädlich, weil sie zugleich in

England Mißtrauen erwecken mußten. England schloß sich immer enger an Frankreich und Rußland an und vollendete damit die politische Einkreisung, welche sich an die moralische Isolierung anschloß.

Schon allein diese Resultate hätten hinlänglich genügen müssen, um vor einer Fortsetzung dieser einseitigen Machlpolitik zu warnen. Aber die herrschenden Elemente in Deutschland ließen sich nicht belehren. Ganz im

Gegenteil: Ihr Aberglaube, ihr Glaube an die reine Macht sollte sich erst in all seiner Verblendung richtig offenbaren in der Katastrophe, die sich jetzt abgespielt bat.

VII.

Allgemein wurde geglaubt, daß diese Verblendung so weit gegangen sei, daß Deutschland mit vollem Bedacht den Weltkrieg entfesselt habe. Diese Annahme bat aber bis jetzt nicht bewiesen werden können. Aber

selbst, wenn die ausschlaggebenden deutschen politischen Faktoren, der Kaiser, der Reichskanzler, der Generalstab, nicht im Auge hatten, Europa in Brand zu setzen, so mußten sie doch wissen, daß der österreichisch-

serbische Konflikt einen europäischen Krieg heraufbeschwören würde, wenn es nicht gelang, beizeiten der Gefahr zu steuern. Und hier zeigte Deutschland eine unverzeihliche Sorglosigkeit. Selbst wer Deutschland davon

freisprechen will, daß es in verbrecherischer Überlegung gehandelt habe, kann sich des Eindrucks nicht erwehren, daß in jenen kritischen Tagen bei den leitenden Kreisen die Stimmung etwa die war: Wenn nun doch Krieg

kommen soll, mag er, — wir vertrauen auf unsere militärische Überlegenheit.

Dieser Hang, sich von militärischen Erwägungen leiten zu lassen, sollte im weiteren Verlauf des Krieges Deutschland dann ins Unglück stürzen. Es waren militärische Zukunftspläne, welche Deutschland daran

hinderten, wegen der Wiederherstellung Belgiens eine Erklärung abzugeben, die Friedensverhandlungen ermöglicht hätte. Die Folge war eine Verlängerung des Krieges, die das deutsche Volk schwächte und demoralisierte.

Es war die militärische Auffassung, welche den uneingeschränkten U-Bootkrieg durchsetzte, Amerika auf die Seite der Feinde brachte und damit Deutschland zur Niederlage und zum Zusammenbruch führte.

Deutschlands Schicksal bewahrheitet nur von neuem die Lehre, daß die Militärmacht niemals der Herr und Meister der Politik sein darf, sondern nur ihr Werkzeug. Das war auch Bismarcks Ansicht, der mehr als einmal

dem Ubermut der Militärelique steuern mußte. Aber gleichzeitig gehörte es zu seinem Regierungssystem, neben allem Machtkultus den Deutschen Respekt vor dem Militär einzuflößen, womit die in höchstem Maße
notwendige Kritik lahmgelegt wurde. Das rächte sich, als kein Bismarck mehr am Steuerruder stand.

Ganz natürlich befaßt sich die Allgemeinheit mit dieser verstandesmäßigen Beleuchtung der Dinge weniger als mit der moralisch sentimentalen. Die Allgemeinheit sieht in dem Ausgang des Krieges vor allem den Sieg

der Gerechtigkeit und die Niederlage der rohen Gewalt. Sie freut sich darüber, daß es im Leben so zugeht, wie im fünften Akt eines Volksschauspiels, wo die Tugend belohnt und das Schlechte bestraft wird.

VIII.

Die Geschichte wiederholt sich, aber doch nur mit Modifikationen.



Georg Brandes schildert in einem Essay über Napoleon, wie dieser Kaiser, der in den Tagen seiner höchsten Macht als Übermensch galt, in der Zeit der Koalitionekriege gegen ihn als der Unmensch angesehen wurde.

In den Karikaturen der damaligen Zeit, vornehmlich in den englischen, war er der Teufel in Person. Nach seinem Fall sprach man ihm auch jede gute Eigenschaft ab. Es hieß, er sei durch und durch ein Lügner, es hieß,

daß er sich das Verdienst und die Ehre für die von seinen Justizbeamten gemachten Gesetze anmaßte, ebenso wie für die Siege seiner Generäle. Denn man wollte ihm nicht einmal mehr militärische Fähigkeiten einräumen.

Es wurde behauptet, daß er persönlich feige sei. Immer und immer wieder brachte man seine Verbrechen vor: die Ermordung von Enghien, Palm und Hofer. Alles in allem wurde er, solange er noch frei war. als Tyrann

angesehen, als ein unmenschlicher Schlächter und Mörder, als ein Vernichter von Leben und Glück, als eine ausgesprochene Gefahr für den Frieden Europas. Und darum wurde es als berechtigt angesehen, wenn er nun für

die weitere Dauer seines Lebens in Gefangenschaft gesetzt wurde

Vor hundert Iahren fällte man ein solches Urteil über einen einzelnen Menschen, heute wird ein selches Urteil über ein ganzes Volk gefällt. Beim Lesen der Brandesschen Schilderungen vergleicht man unwillkürlich die

damalige Stimmung mit der Woge, in der die Weltmeinung sich heute gegen Deutschland erhoben hat. Gleich wie Napoleon als Unmensch hingestellt wurde, so werden heute die Deutschen hingestellt als Wesen bar jeden

menschlichen Empfindens und jeder Rücksicht, so etwa wie man sich Marsbewohner vmstellen könnte, die unerwartet einen Überfall auf die Erde ausübten. Und wie Napoleon auf einer abgelegenen Insel interniert wurde,

so hat auch Deutschland sein Verbannungsurteil erfahren dadurch, daß es vom Völkerbunde ausgeschlossen werden soll.

Daß man zu jener Zeit Napoleon als ein Monstrum ansehen konnte, ist noch einigermaßen begreiflich. Aber es entbehrt jeden psychologischen Verständnisses, wenn man ein ganzes Volk als verabscheuenswert

bezeichnen will. Außerdem sollte man sich doch selbst sagen, daß, wenn das deutsche Volk wirklich so verabscheuenswert wäre, wie es heute nun einmal hingestellt wird, man das dech schon lange vor dem Kriege hätte

bemerken müssen. Ein Einzelner kann sich wohl verstellen, nicht aber ein ganzes Volk mit einer tausendjährigen Geschichte.

Kriege sind doch keine deutsche Erfindung! Man schickt sich fast a.i, Ken Dingen jetzt diesen Anschein zu geben. Wahr ist allerdings, daß die Deutschen aus der Idee des Krieges die letzte Konsequenz gezogen haben,

indem sie die Vernichtungstechnik in allen erdenklichen Formen und in einem unerhörten Umfange zur Anwendung brachten. Immerbin war die deutsche Kriegführung darin dech nur im Grade verschieden von den sonst

üblichen Methoden, die sich ganz gewiß nicht durch Schonung und Milde auszeichneten.

Daß die deutsche Kriegführung als etwas wesensverschiedenes empfunden wurde, hatte seinen Grund in zwei besonderen Umständen. Einmal darin, daß sie ausging von einer Regierung, die schon in Friedenszeiten sich

Antipathie zugezogen hatte, und der man mißtraute. Zum anderen, und dies hauptsächlich, darin, weil sie durchtränkt war von einem Geist, dem es daraus anzukommen schien, Zorn und Abscheu zu erwecken. Sie begnügte

sich nicht damit, die Gebote des Völkerrechts zu verletzen, sondern gefiel sich in ihren Übergriffen, trug sie ohne Scham zur Schau, ohne auch nur den Versuch zu machen, sie mit einem Mäntelchen von Phrasen

zuzudecken, wie das sonst wohl üblich ist, um die öffentliche Meinung und ihr Schamgefühl zu beruhigen. Das war eine Herausforderung, größer als sie die Welt zu ertragen vermochte.

Aber jener Geist, der da verkündete, daß die Macht alle Mittel heilige, war den Deutschen bis 1860 noch etwas ganz fremdes. Von da ab entwickelte er sich unter dem Einfluß ven Bismarcks Persönlichkeit, und unter

dem Eindruck der glänzenden Erfolge, die Bismarcks Machtpolitik aufzuweisen vermochte. Er war die Folge einer Suggestion, ähnlich der, welche die Franzosen unter Napoleon an sich erfahren hatten.

IX.

Nachdem die verbündeten Monarchen Napoleon besiegt hatten, machten sie «ohl einen Unterschied zwischen ihm und Frankreich und ließen das Land nicht mehr als eben notwendig für seine Hehler entgelten. Im Laufe

des letzten Krieges ist es oft genug von den führenden Männern in England und Amerika gesagt worden, daß keiner daran denke, das deutsche Volk zu vernichten, aber, wenn es glimpfliche Friedensbedingungen haben

wolle, so müsse es sich zunächst von seinem eigenen politischen Regime befreien. Das deutsche Volk folgte dieser Weisung: Die Hohenzollern und alle die andern Dynastien wurden im Handumdrehen fortgefegt. Als es

nun aber dahin gekommen war, da wurden Deutschland gleichwohl Bedingungen diktiert, die nicht härter hätten sein können, wenn Wilhelm H. noch auf seinem Thron gesessen hätte.

Nun hieß es nämlich, daß das deutsche Volk mitschuldig sei, weil es weder gegen den Krieg gewesen sei, noch gegen die rücksichtslose Art, mit der der Krieg geführt wurde, Einspruch erhoben habe. Aber das ist

unbillig, insofern, als damit ein strengerer Maßstab an die Deutschen gelegt wird, als an die anderen. Die Geschichte kennt nicht ein einziges Beispiel, wo ein Volk bei Ausbruch eines Krieges seine Regierung im Stich

gelassen 1 aA , oder sie während des Kampfes, solange noch Aussicht auf Sieg bestand, desavouiert hat. Auch die Franzosen gingen durch dick und dünn mit dem Eroberer Napoleon und sagten sich nicht eher von ihm los,

als bis die Niederlage bereits da war.

Es kann nicht geleugnet werden, daß mit der Verurteilung Deutschlands sich ein gut Teil Pharisäertum paart. So z. B., wenn Deutschlands Ausschluß vom Völkerbund damit begründet wird, daß man noch nicht wisse,

ob es auch aufrichtig bereue, ob es sich auch wirklich zu der „internationalen Moral" bekehrt habe. Meint man damit die Moral, die bis jetzt Brauch war, so dürfte es wohl angebracht sein, an den zweifelhaften Charakter

dieser Moral zu erinnern, sintemalen sie der Regierung jeder Großmacht gestattete, sich solcher Handlungen schuldig zu machen, die nach dem bürgerlichen Strafgesetz mit Zuchthaus bestraft «orden wären. Meint man
aber damit jene neue Moral, die Präsident Wilson in seinen Bergpredigten verkündete, so haben alle Staaten, und nicht allein Deutschland, erst den Beweis zu erbringen, daß sie sie befolgen. Denn die Mächte ver

Friedenskonferenz baben die neue Moral weder im Geiste noch in der Wahrheit betätigt.

x.

Daß Deutschland zu büßen habe, war selbstverständlich. Es läßt sich auch nichts dagegen einwenden, daß man Deutschland jene Landesteile fortnimmr, die nicht deutsch sein wollen, daß man Deutschland verpflichtet,

den Schaden wieder gut zu machen, den es angerichtet hat. Aber es ist unverantwortlich, über Gebiete zu verfügen, in denen die Bevölkerung deutsch denkt, sie einer Zwangsregierung zu unterstellen, bloß um die

Interessen anderer Staaten zu sichern. Und soll nun gar erst Deutschland die Bezahlung von ungeheuerlichen Summen von Milliarden aufgebürdet werden, so ist es sinnlos und unbillig, die Wohlstandsquellen zu

verstopfen, aus denen der abenteuerliche Goldstrom möglicherweise fließen könnte.

Dem Rachegefühl mag es wohl eine Befriedigung sein, ivenn Deutschland in Zukunft die Flügel beschnitten werden. Es ist aber ein Ziel, mit dem das Kultur-Gewissen sich nicht einverstanden erklären kann. Kultur

verlangt, daß überall, wo Nutzen bringende Kraft vorhanden ist, sich diese auch ungehindert entfalten soll. Dabei steht sich auch die Weltwirtschaft am besten. Es würde einen Verlust für sie bedeuten, wenn sie den

Einsatz, und zwar den vollständigen Einsatz einer großen Nation entbehren müßte.

So wie die Friedensbedingungen lauten, schließen sie aber eine solche fruchtbringende Selbständigkeit aus. Sollen die Bedingungen auch nur annähernd erfüllt werden, so müßte sich Deutschland Generationen hindurch

einer einzigen Aufgabe widmen: für andere frobnden, Milliarden und aber Milliarden für seine ehemaligen Feinde erarbeiten. Zu diesem Zwecke müßten alle Gesellschas'sklassen ihre Lebenshaltung herabsetzen und die

deutschen Arbeiter müßten mit einer Lage fürlieb nehmen, die sie zu Kulis degradierte.

Will man aber einen Großstaat mit einer Bevölkerung von 60 MillionenA ein Volk, das tüchtig ist, aufgeklärt, ein Volk, das stolz ist auf seine GeschichteA sozusagen in eine kolvniale Paria-Stellung hineinzwingen so

heißt das Gewalt üben an der Natur der Dinge!

Solche Gewalt hat sich noch immer gerächt. Werden nicht beizeiten diese Zustände abgeändert, so werden daraus Folgen entstehen, die natürlich ganz verschieden sein können, die aber in jedem Falle unheilvoll fein

werden.

Es könnte z. B. als Folge eintreten, daß Deutschland sich selbst aufgibt, daß Mißmut und Armut es vollständig demoralisieren. Damit wäre es jedoch noeh längst nicht unschädlich, denn Europa könnte ohne Gefahr für

seine eigene Gesundheit nicht beschwert werden mit einem dahinsiechenden Riesenkörper in seiner Mitte.

Es könnte auch als Folge eintreten, daß die Deutschen mit der Länge der Zeit so räsonierten: es ist weniger unmoralisch, einen Vertrag, der die Lebensbedingungen abschneidet, zu brechen, als ihn zu halten. An
Gelegenheiten, iin Trüben zu fiseben, wird es kaum mangeln. Schon jetzt ist es eine Tatsache, daß die Bestimmungen des Friedensvertrages unter den Mitgliedern der Siegergruppe Mißvergnügen geweckt und unerfüllte

Wünsche hinterlassen haben. Und sollte der Völkerbund zustande kommen — es gibt in allen Ländern revolutionäre Elemente, welche in dem Bunde, so wie er geplant ist, nur eine Einrichtung zur Förderung der

egoistischen Ziele des Imperialismus und des Großkapitals sehen. Und Deutschland könnte diese Strömungen, die teils aus Enttäuschung, teils aus Haß geboren sind, ausnützen, könnte sich zum Sammelpunkt all der

Bestrebungen machen, die darauf aus sind, die bestehende Ordnung zu stürzen, sorrohl die soziale Ordnung als auch die Ordnung im Verkehr zwischen den Völkern.

So kurzsichtig können die leitenden Staatsmänner doch nicht sein, daß ihnen der Blick für alle solche möglichen Konsequenzen fehlte. In erster Linie muß es Frankreich zugeschrieben werden, daß die

Friedensbedingungen so geworden sind, wie sie es heute sind. Auch kann von diesem Lande billigerweise eine vorurteilsfreie Betrachtung der Dinge nicht verlangt werden. Dazu hat Frankreich von Deutschlands Seite zu

viele und, wie jeder einräumen muß, ganz unverdiente Leiden zu ertragen gehabt. Aber in England und Amerika, in den Ländern, die von den Schrecken des Krieges weniger berührt worden sind, in den Ländern, deren

gesunder Sinn sich sonst niemals verleugnet hat, sollte man schleunigst zu der Erkenntnis kommen, daß die Frage, wie Deutschlands Lage zu verbessern sei, im wohlverstandenen Interesse aller Parteien liegt.

Außerdem wirkt hierbei noch ein Moment mit, das vielleicht das ausschlaggebende sein wird. Selbst wenn die deutsche Arbeiterklasse sich mit e.iner Lebenshaltung zufrieden geben würde, die unter der normalen läge,

so könnte die Sozialdemokratie der übrigen Welt diese Herabsetzung der Lebenshaltung nicht ruhig mit ansehen. Sie würde dagegen protestieren, sowohl aus Solidaritätsgefühl, als auch im Hinblick auf die Gefahr, daß die

billige deutsche Arbeitskraft auch in anderen Ländern ein Sinken des Lohn-Niveaus herbeizuführen vermöchte. Die wirtschaftliche Gleichstellung des deutschen Arbeiters würde auf die Dauer sich nur ermöglichen lassen

mit Hilfe eines Überschusses, den das gehemmte Erwerbsleben, der verschuldete Staat unmöglich aufzubringen vermöchten. Es bliebe also nichts anderes, als den Friedensvertrag umzuarbeiten, oder aber auf jeden Fall

beträchtliche Milderungen eintreten zu lassen.

Die deutsche Frage harrt der Lösung, und die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß eine Lösung gesucht und gefunden werden wird. Geraten die Dinge aber aufs schiefe Gleis, dann werden vielleicht die Worte des Virgil

zur Wahrheit werden, daß der, dessen Gebete die Götter nicht haben erhören wollen, doch jederzeit die Kräfte der Unterwelt in Bewegung zu setzen vermag.

Siegfrieö Sgck, Königsberg i. Pr.:

Europäische Sinanzkrisis.

Ein Vorschlag zur Lösung.

Festlandeurepa steht nach dem Friedensschluß vor der Aufgabe, seine Finanzen zu regeln. Vermag es das, dann kann das Wirtschaftsleben sich wieder aufrichten, anderen Falles ist der Bankerott der Festlandsstaaten und

damit die Zerstörung des europäischen Wirtschaftslebens nicht mehr aufzuhalten. Deutschland braucht nach den Mitteilungen des Reichswirtschaftsministeriums 40— 50 Milliarden Mark für den Bezug von Lebensmitteln

und Rohstoffen aus dem Auslande, um wieder lebensfähig zu werden, daneben hat es jährlich für Verzinsung und Amortisation der Kriegsschuld an das Ausland zum mindesten 6 Milliarden in Gold oder Goldwerten und

im Inlande zur Verzinsung und Tilgung der inneren Schuld etwa 10 Milliarden an Papierwerten aufzubringen. Selbst wenn sich die 40—50 Milliarden für den Bezug von Lebensmitteln und Rohstoffen auf 5 Iahre verteilen,

würde das verkleinerte Deutschland mithin in den nächsten 5 Iahren neben seinen inneren Lasten 1'4 bis 16 Milliarden in Gold an das Ausland zu bezahlen haben. Der Gesamtumsatz unserer Ausfuhr betrug vor dem Kriege

(1913) 10,96 Milliarden MarÜ Wir würden also 3— 5 Milliarden mehr an das Ausland abgeben müssen, als der Betrag unserer ganzen Ausfuhr in der Vorkriegszeit betrug. Auch bei noch so intensiver Arbeit ist es nicht

möglich, diese Beträge mit Rohstoffen und Waren zu bezahlen. Andere Zahlungsmittel aber stehen uns nicht zur Verfügung, da unsere Goldreserve kaum noch ein Zehntel eines Iahresbedarfs deckt. Können wir jedoch

nicht bezahlen, dann ist unser Staatsbankerott unvermeidlich. So geht es jedoch nicht Deutschland allein. Auch die anderen europäischen Festlandsstaaten sind heute eigentlich nicht mehr zahlungsfähig. Frankreich hatte

schon vor dem Kriege eine passive Handelsbilanz, die mit einem Fehlbetrag von 1 ,3 Milliarden Goldfranks (1912) abschloß und nur durch das Zinseinkommen aus dem Auslande ausgeglichen werden konnte. Durch den

Krieg ist der Einfuhrbedarf erheblich gestiegen, die Ausfuhrmöglichkeit — trotz der Nngliederung Elsaß-Lothringens — erheblich gesunken, so daß noch für lange Zeit die Differenz zwischen Einfuhr und Ausfuhr eine

erheblich größere sein muß als vor dem Kriege. Dazu kommt der Verlust des größten Teiles der französischen Auslanvskapitalien und eine hohe Verschuldung an das Ausland. Frankreich lebt nur noch von Hoffnungen:

Der Hoffnung auf Zahlung einer großen Kriegsentschädigung durch Deutschland und der Uebernahme eines großen Teiles der russischen Schuld durch Polen. Die erste Voraussetzung fällt sofort in sich zusammen, sobald

Deutschland nicht zahlen kann. Und Polen? Wie sollte das wirtschaftlich völlig unentwickelte Land neben dem eigenen Austauschbedarf noch eine Summe von etwa 2A bis Z Milliarden Goldfranks zur Verzinsung und

Tilgung einer dergestalt übernommenen Schuldverpflichtung aufbringen und an Frankreich abführen. In Italien und Belgien liegen die Dinge ähnlich und von Rußland, den ehemals Österreichisch-ungarischen und den

BalkanLändern ist es schon heute unzweifelhaft, daß sie weder ihren Einfuhrbedarf durch Ausfuhr decken, noch irgendwelche Schuldzinsen an das Ausland bezahlen können. Günstiger liegen die Verhältnisse fürs erste

wohl noch in den kleinen neutralen Staaten. Sie haben im Kriege viel verdient und ihre Finanzen sind verhältnismäßig gesund. Doch leben sie fast ausschließlich von dem Handel mit ihren festländischen Nachbarvölkern.

Hört dieser Handel einmal auf, so müssen sie allmählich verarmen. Eine Zahlungsunfähigkeit der mitteleuropäischen Staaten aber muß jeden zwischenstaatlichen Handel Europas vernichte.i. Passive Handelsbilanzen

entziehen, wenn sie nicht durch Zinsoder Frachteinkommen ausgeglichen werden können, einem Schuldner» ftaate so rasch alle internationalen Zahlungsmittel, daß er sehr bald aus Mangel an marktgängigen Werten und

aus Mangel an Kredit den Bezug vom Auslande aufgeben muß. Kredite zum Bezug von Rohstoffen, wie sie die Vereinigten Staaten Europa zur Verfügung stellen wollen, können die Katastrophe nur hinausschieben, nicht

verhindern, da die Kredite wieder neue Zinsund Amortisationsverpflichtungen schaffen, also eine Erhöhung der jährlichen Zahlungen an das Ausland bedingen. Eine Welt-Katastrophe aber, die verwüstender wirken müßte

als der Weltkrieg, wäre es, wenn das euroA päische Festland aus Mangel an Zahlungsmitteln von dem Weltmarktverkehr abgesperrt würde. Ganz abgesehn von den inneren Zusammenbrüchen, die zerstörend und verwüstend

das Geschäftsleben beeinflussen, würde das Aufhören des Lebensmittel- und Rohstosfbezuges in den Industrieländern und des Bezuges an Industrieprodukten in industriearmen Gebieten Millionen und Abermillionen

Menschen arbeits- und brotlos machen, die Städte entvölkern, die Verkehrsmittel zerstören und das Land veröden. Zestlandeuropa kann ohne Handelsverbindung heute kaum noch die Hälfte seiner Zewohner dürftig

ernähren. Der Überschuß müßte sterben oder auswandern. Wir würden damit auf eine Kulturstufe zurücksinken, die etwa der Deutschlands nach dem dreißigjährigen Kriege gliche. Eine solche Entwicklung aber, die sich

sehr rasch vollzöge, könnte schließlich auch auf England und seine Kolonien, auf Südamerika und auf die Vereinigten Staaten nicht ohne Einfluß bleiben. Festlandeuropa mit seiner intelligenten anspruchsvollen



aufnahmefähigen Bevölkerung kann als Absatzmarkt für Genußmittel, Rohstoffe, Ganz- und Halbfabrikate noch in langem nicht von der Bevölkerung der anderen Erdteile ersetzt werden. Kann Europa Getreide, Fleisch,

Kaffee, Kakao, Tee, Tabak, Baumroolle und Kautschuck der Rohstoffländer nicht mehr abnehmen und verarbeiten, so müssen auch die trotz ihres Überflusses verarmen und in ihren Produktionsüberschüssen ersticken. Und
für die Industrieländer England und die Vereinigten Staaten bedeutet das Fehlen aller dieser Abnehmer eine ungeheuere Arbeitslosigkeit, die noch verstärkt würde, durch den Zustrom mittelloser Einwanderer aus den

bankerotten Festlandstaaten. So muß der finanzielle Zusammenbruch der europäischen Länder zu riesigen Wirtschaftskrisen führen, deren Folgen auch für die angelsächsischen Weltreiche unabsehbar sind.

Dieser gemeinsamen Gefahr für die Kultur der indogermanischen Völker läßt sich nur durch eine gemeinsame Abwehr begegnen. Schon vor Jahren ist aus der Erkenntnis, daß der Einzelstaat ihrer nicht Herr werden

kann, der Plan der Volkerbundanleihe aufgetaucht. Dernburg bat die Idee aufgenommen und einem Mitarbeiter des „Berliner Tageblatts" gegenüber dahin erläutert, daß jedes Land an dieser Anleihe aller kreditsuchenden

Kriegsteilnehmer nach dem Umfange Anspruch haben solle, in dem es für Erstattungen, Entschädigungen, Nahrungs- und Rohstoffe des internationalen Kredits bedürftig ist und Sicherstellungen in Steuern, realen Pfändern

und anderen Garantien leisten kann.

Wenn jedoch die Völkerbundanleihe als Zusatzanleihe zu den aus dem Kriege bereits erwachsenen Verpflichtungen hinzutritt, ist nicht recht klar, wie sie finanziert und sichergestellt werden kann, ohne die Verzinsung

der inneren Kredite und Schuldverpflichtungen aus dem Kriege aufs äußerste zu gefährden, da die Sicherheiten für den inneren Zinsen- und Amortisationsdienst dann erheblich verringert würden. Auch die

Valutaschwierigkeiten würden fast unüberwindlich sein und, was vielleicht am schwerwiegendsten ist, der Abfluß an Gold und Goldwert e n würde auch durch eine solche Anleihe nicht gehemmt. Es kommt daher darauf

an, eine Möglichkeit zu finden, bei der die inneren Anleihen und Kriegskredite der kreditbedürftigen Staaten nicht gefährdet, die gesamte Kriegsschuld nicht weiter erhöht wird. Das aber ist nur möglich,

wenn die innere Kriegsschuld in Völkerbundanleihe zum Nominalwert umgewandelt werden kann. Dernburg hat Recht, wenn er eine Völkerbundanleihe das erste Anlag epapier der Welt nennt. Ich möchte jedoch noch

darüber hinausgehn und sie als bestes internationales Zahlungsmittel bezeichnen. Ein Papier, das überall vollen Kurs hat, ist auch überall marktgängig. Es würde also keine Schwierigkeiten haben, die im Kurse

niedrigstehenden, in Folge der drohenden Zahlungsunfähigkeit der Einzelstaaten unsicheren inneren Kriegsschulden in eine, wenn auch niedrig verzinsliche Wölkerbundanleihe zu konvertieren. Eine dreiprozentige

Völkerbundanleihe würde, schon weil sie als internationales Zahlungsmittel Goldkurs hätte, gerne zu Pari abgenommen werden und könnte so den inländischen Schuldendienst zunächst um riesige Zinssummen entlasten,

was zweifellos nicht ohne günstige Einwirkung auf den wirtschaftlichen Aufstieg wäre. Auf der anderen Seite könnte auch die schwebende Schuld durch innere Anleihen, deren Konvertierung in Völkerbundanleihe sicher

gestellt wäre, mit den übrigen papierenen Zahlungsmitteln aufräumen und so auch die Valuta des Papiergeldes im Inlande wiederherstellen. Die Schaffung eines internationalen Zahlungsmittels in Gestalt der

Völkerbundanleihe zum Goldkurs würde den Bedarf an sonstigen Umlaufmitteln erheblich verringern und, da der Valutadruck auf den Auslandsmärkten aufhörte, eine Versorgung zu normalen Preisen herbeiführen, die

eine erhöhte Kaufkraft des Geldes auch im Inlands zur Folge haben müßten. Kann man solcher Gestalt mit Inland-Schuldverpflichtungen höher verzinsliche Auslandsschulden ablösen, Nahrungsmittel und Rohstoffe

einkaufen, Zerstörtes wieder aufbauen, so wird das Wirtschaftsleben Europas sich rasch wieder zu seiner alten Höhe emporarbeiten können. Damit aber, würde das Wirtschafts- und Kulturleben der ganzen Welt, nicht nur

das der zunächst beteiligten Staaten gerettet. Der Völkerbund wird sich dieser Aufgabe nicht entziehen können, für die allerdings Voraussetzung ist, daß die beteiligten Völker mit gleichen Rechten Aufnahme in Lern Bund
finden.

Paul Rohrbach will in seinem neuen Buche „Politische Erziehung" (Stuttgart, I. Engelhorns Nachf. 1919) dem deutschen Volke den Weg zur Klugheit und zum heile weisen. Gegen diese Wegweisung ist manches

einzuwenden.

Zunächst sei den gewundenen Ausführungen Rohrbachs ein einfacherer und gerader Gedankengang gegenübergestellt. Die Klugheit des einzelnen besteht darin, daß er weiß, wer er ist und was er will. Ein kluges Volk

muß ebenfalls ein Bewußtsein seiner selbst und einen seinem Wesen und Nutzen entsprechenden Willen haben. Bei manchen Völkern mag sich das von selbst verstehen; bei uns nicht. Entsteht und besteht bei einem Volke

das Gesamtheits- und Einheitsgefühl nicht, so kann sich das Volk nicht halten, und der etwaige Auf- und Niedergang seines Schicksals wird in dem auf- und niedergehenden völkischen Bewußt

sein eine seiner tiefsten Ursachen haben. Die Griechen sind ein auffallendes Beispiel für mangelnden Zusammenhalt gewesen, und wir sind es noch. Ab und zu fanden wir uns zusammen, und dann war die Möglichkeit

eines Aufstiege gegeben, zuletzt namentlich 1870 und ganz vorübergehend 1914. Aber dann kam wieder der Zerfall. Die Arbeiter wollen ein Volk für sich sein, wenigstens die Mehrzahl von ihnen, sie haben keine völkische

Einsicht. So gähnt eine Kluft zwischea Ober- und Unterschicht, und diese Kluft allein genügt schon, um den Begriff und die Daseinskraft des Volkes zu zerstören. Dazu kommt noch die Glaubensspaltung, auch sie für sich

allein schon schädlich genug. So sind also Deutsche mit Deutschen uneinig, weil sie verschiedenen Standes, und zum anderen, weil sie verschiedenen Glaubens sind. Daß die Unterschiede diese Wirkung haben, ist nicht an

sich notwendig, es ist nur leider Tatsache. Und wenn schon unter den Deutschen selbst, die eigentlich Brüder sein sollten, solche Unbrüderlichkeit herrscht, so kann man sich nicht wundern, daß die bei ihnen wohnenden

Nichtdeutschen größtenteils nicht gerade eine begeisterte deutsche Gesinnung haben; es fehlt ja das hinreißende Vorbild der deutschen Einigkeit. Da dem Uebel durch Beseitigung der Unterschiede nicht abzuhelfen ist —
Standerunterschiede gehören zu den Lebensbedingungen eines Volkes und Glaubensunterschiede werden so lange nicht zu vermeiden sein, als die Verstandes- und Gefühlsanlagen nicht übereinstimmen — so könnte eine

Heilung nur der Ueberzeugung entsprießen, daß die trennenden Eigenschaften in zweite Reihe zu treten haben gegenüber der durch die Abstammung begründeten Zusammengehörigkeit. Es dürfte nicht heißen, ich gehöre

zu einem bestimmten Stande und einem bestimmten Glauben, und daneben bin ich ein Deutscher, was mir vielleicht ziemlich gleichgültig ist, sondern ich bin deutsch geboren und aufgewachsen und gehöre nach diesem

meinem irdischen Wesen mit allen andern Deutschen zusammen, ich empfinde dieses gemeinsame Volkstum als ein unlösliches Band und das deutsche Volk als eine Gemeinschaft, innerhalb deren es wohl mannigfache

Gruppen geben kann, z. B. nach Stand und Glauben, aber die Gemeinsamkeit muß für das irdische Verhalten'des Volkes maßgebend bleiben. Mag das reine Seelenleben, mögen die Ewigkeitsgedanken auseinandergehen, im

Erdentreiben sind wir zusammengewachsen. Wir sind nun einmal Menschen, nicht Seelen oder Geister. Erst wenn sich ein Volk durch einmütige Kraft sein Leben gesichert hat, kann seine Denk- und Glaubensfähigkeit sich

entfalten. Es ist widersinnig, wenn diese Lebensblüten, soweit sie von einander abweichen, spaltend und damit vernichtend auf die Lebenswurzel wirken sollen. Diesen Widersinn gilt es zu erkennen und zu überwinden. Es

gilt den Entschluß zu fassen, daß der völkische Gedanke obenan stehen soll, indem man den Menschen als Ganzes ins Auge faßt, der offenbar innerhalb seines Volkes seinesgleichen hat und von fremdem Volke abweicht.

Das Seelenheil braucht nicht zu leiden, wenn es auch nicht für alle Handlungen meines Lebens, namentlich nicht für die den Leib mit betreffenden maßgebend ist, z. B. für irdische Wirtschaft und irdische.', Kampf. Auf
diesen beiden Gebieten aber bewegt sich das eigentliche Volksleben. Hier muß nun auch ein klarer Wille auftreten. Fehlt von vornherein schon das rechte Volks- und Einheitsgefühl, so ist ein solcher Wille gar nicht

möglich. Ist das Einheitsgefühl da, so ist damit die Voraussetzung für einen klaren und entschiedenen Willen gegeben. Wenn ein Volk einen solchen Willen aufbringt, dann ist es klug. Das Ziel dieses Willens muß
mindestens die Selbstbehauptung sein; nach dem Laufe der Dinge wird sich damit irgend ein Wachstum verbinden. Leben im besten Sinne bedeutet für den einzelnen Zunehmen und für das Volk erst recht. Zunehmendes

Glück des einzelnen kann in rein geistigen Werten bestehen, solange sein leibliches Dasein innerhalb eines geordneten Volkszu stand es gesichert ist, so daß er sich darum nicht zu kümmern braucht; das Volk muß sich

dieses gesicherte Dasein beständig erwerben und erhalten und seine Kroft darauf verwenden. Seine Anstrengungen betreffen leibliche Dinge und seine Erfolge und Mißerfolge ebenso. Es muß den anderen Völkern

beständig Beweise seiner Kraft geben, dann hat es Ruhe und steht geachtet da, und wenn es für sein Wohl, für Leib und Leben, Nahrung und Kleidung von den anderen etwas empfangen will, muß es ihnen zeigen, daß bei

etwa mangelndem guten Willen auch Gewalt zu erwarten wäre. Nur solange die Kraft eines Volkes jedem Gegner zweifellos erscheint, wird das Volk unbehelligt bleiben; wird das Kräfteverhältnis zweifelhaft, so versiegt

auch der gute Wille der anderen, und der Krieg ist nicht weit. Suche dir Macht zu erringen und im Völkergetriebe etwas zu gewinnen, wo immer sich Gelegenheit bietet, das ist die Mahnung, die das deutsche Volk von

seinen besten und Neuesten Beratern immer wieder hören konnte. Rohrbach hält diese Mahnung für verfehlt, für ein Zeichen geistiger Armut. Es ist aber die Mahnung, die sich aus dem Leben und Wesen des Volkes ergibt.

Und das Volk in seiner Gesamtheit könnte und müßte sich das selbst sagen. Man findet auch bei ganz einfachen Leuten, wenn sie nicht unter den Einfluß von klügelnden Irrlehrern geraten sind, ohne weiteres den

Machtgedanken und den Gedanken des zu erstrebenden Nutzens vertreten. Mag der einzelne vor allem danach streben, etwas Wertvolles zu sein, seine leiblichen und geistigen Kräfte zu entwickeln, und mag bei solchem

edlen Streben das Haben das weniger Wichtige sein, für das Volk kommt es auf das Haben zuerst an. Es muß sein Land und noch sonst allerlei Güter haben und auch dafür kämpfen. Selbstverständlich wird es zweckmäßig

sein,sich nicht unnützerweise Feinde zu machen. Bundesgenossen zu gewinnen, und zwar solche, die ihm nützen, darauf wird ein kluges Volk bedacht sein.

Auch Rohrbach ist von dem Gedanken durchdrungen, daß die Völker sich bis auf weiteres als Sonderbildungen fühlen, „daß der Weg zur Menschheit über die Völker führt". Also wird jeder seinen Gemeinsinn am besten

innerhalb seines Volkes betätigen, und Entwicklung des Volkes ist auch Entwicklung der Menschheit. Einen reinen Menschheitsgedanken ohne Vermittlung des völkischen gibt es nicht. „Geht einem Volk sein nationales

Selbstgefühl verloren samt dem Willen, als Volk etwas zu leisten und emporzukommen, so ist es mit seiner Lebenskraft überhaupt zu Ende." Von diesem seinem Satze aus müßte Rohrbach zu den oben angedeuteten

Folgerungen kommen. Das vermeidet er und leitet nur den Rat für die Parteien ab, daß sie den völkischen Gedanken in ihre Grundsätze aufnehmen sollen, besonders die volksherrschaftliche Partei, die mit ihren

übervölkischen Neigungen Bedenken erregt. Sonderbarer Weise schätzt er trotzdem gerade die Volksherrschaft und den Volkswillen als den gegenwärtig siegreichen Begriff und betrachtet die deutsch-vaterländische

(deutschnationale) Partei nicht als zur Führung berufen, weil die Kreise, aus denen sie hervorgegangen ist, während des Krieges angeblich von dem Gedanken des Verteidigungskrieges abgewichen sind, Die von einer

Minderheit aufgestellten Eroberungsziele, meint Rohrbach, haben eine unheilvolle Spaltung im Volke hervorgerufen, die schließlich zum Umsturz führte. Es ist wunderlich, bei Rohrbach hier dieselbe engherzige

Auffassung des Begriffs Verteidigung zu finden, wie sie in Arbeiterblättern zum Verderben des Volkes immer wieder vorgebracht wurde, es ist ebenso wunderlich, daß Rohrbach überhaupt den Gedanken der reinen

Verteidigung als unsere strenge Pflicht ansieht, während allen anderen Völkern auch der Angriff und die Eroberung beliebig freisteht. Wir sind also insofern doch Wesen zweiter Güte. Rohrbach übersieht oder verschweigt

auch, daß die ursprüngliche allgemein verbreitete Vorstellung von dem uns aufgezwungenen Kampfe der Menge durch Parteitreiben verleidet worden ist. Es wurde den Leuten vorgeredet, eine Fortsetzung des Kampfes fei

um des Volkes willen nicht mehr notwendig, nur wegen maßloser Kriegsziele gehe es weiter. Der gewöhnliche Aeitungsleser glaubt derartige Dinge, namentlich wenn sie fortwährend wiederholt werden. Er hätte es ebenso

geglaubt, wenn ihm dauernd der Wahrheit gemäß eingeschärft worden wäre, auch alle unsere Angriffe und etwaigen Eroberungen hätten nur den Zweck einer wirksamen Verteidigung für jetzt und später. Rohrbach meint

allerdinge, auch ohne wirkliche Sicherungen hätten wir bei einem gänzlich gewinnlosen Frieden nichts zu fürchten gehabt, die Feinde hätten unsere Stärke erkannt und zu einem wiederholten Angriffe die Lust verlieren

müssen, vor allem einen solchen Bund nicht mehr zusammenbringen können. Auf solche kindliche Zuversicht hätten wir unsere Zukunft bauen sollen? letzt haben wir sie freilich erst recht in den Sumpf gesetzt.

Mit rein geistigen („moralischen") Mitteln sollen wir nach Rohrbachs Rat die Völker für uns gewinnen. Wir dürfen nichts an uns haben, was entfernt wie ein Herrschaftsstreben aussehen könnte. Wie man eigentlich mit

reiner Geistigkeit sich beliebt machen soll, wird allerdings nicht klar gesagt und vor allem nicht, ob es möglich ist. Den Freiheitsgedanken hätten wir der Welt lockend vorhalten sollen. Danach wäre der Friede von Brest -

Litowsk einzurichten gewesen. Also wir konnten zwar viel Blut opfern, dann aber bloß andere etwas gewinnen lassen. Das schafft leider nirgends Achtung, nirgends Dank. In Polen haben wir ja ganz nach diesem guten

Rate gehandelt, dort haben wir doch tatsächlich Freiheit geschaffen, und der Dank? Die Beliebtheit? Und haben wir nicht laut genug erklärt, wir kämpfen für die Freiheit der Meere? Trotzdem bekamen die Engländer

immer mehr fremden Schiffsraum in ihre Hand.

Auch im Innern hätten wir die Freiheitlichkeit mehr betonen sollen. Wie nimmt sich eine solche Meinung aus gegenüber der Tatsache, daß gerade während des Krieges die Feinde von ihren scheinbar freiheitlichen

Verfassungen zu immer gebundeneren Zuständen bis zur strengsten Alleinherrschaft übergingen. Und dadurch gewannen sie Kraft und Sieg.

Wenn wir der Welt mit unserem Geiste aufwarten sollen, so läuft das schließlich darauf hinaus, daß wir zum Bedientenvolke gut sind. Ein solches wird benutzt, aber nicht geachtet. Im übrigen hat eigentlich das deutsche

Reich vor dem Kriege schon Iahrzehnte lang gerade das Weltziel verfolgt, das Rohr» bach ungefähr vorschwebt. Denn wir haben doch für alle Welt mit unserem Geiste, unseren Fähigkeiten, unseren Leistungen gearbeitet,

wo wir nur konnten. Wir haben jedem Ausländer Gelegenheit gegeben bei uns zu lernen und haben, wo es irgend gern gesehen wurde, unsere Leute in fremde Staaten gesandt, um dort Einrichtungen nach deutschem

Muster zu schaffen. Das hätte uns doch nach Nohrbach sehr beliebt machen müssen. Weit gefehlt.

Der Krieg ist nach Rohrbach ganz falsch geführt worden. Rußland nennt er den Hauptgegner. Wir halten uns lieber an die Sachverständigen. England war es, sagt Ludendorff und seinesgleichen. Durch Belgien zu gehen

war notwendig, trotz Rohrbach, nur ein „Unrecht" durfte es nicht sein. Das meint auch er, wenn es schon geschehen sollte, mußten wir der Welt unsere Berechtigung klarmachen, nicht vom Gegenteil sprechen und die

Beweisführung der Gegner stärken.

Übereifrige Vaterlandsfreunde, insbesondere die Alldeutschen, sollen den Feind gestachelt haben. Als ob nicht schon lange vor Gründung des alldeutschen Verbandes in Frankreich aus den Verhältnissen und der Eigenart

des Volkes heraus der Kriegs- und Rachegedanke entstanden wäre.

Geistreiche Verworrenheit wird uns nichts helfen. Es wird bei den alten, einfachen Begriffen bleiben müssen. Sie zur Tat werden zu lassen, nicht immer wieder neuen Klügeleien nachgehen, darauf kommt es an. Im

Deutschtum einig sein und aus der Ohnmacht herauskommen: Einigkeits- und Machtwille tut not. Ob wir es dazu bringen, davon hängt unser Schicksal ab.

Or. w. H. Cöwarös:

Oie veröinglichung öes Arbeitslohnes.

§ 1 . Einleitung. Als die politische Revolution der Novembertage des Iahres 1918 immer mehr zur Lohnbewegung und zu einem Klassenkampf der Arbeiter gegen die übrigen Schichten der Gesellschaft ausartete,

verkannte man während langer Zeit diese grundsätzliche Wandlung. Wäre sie rechtzeitig erkannt worden, so hätte man bei Einleitung einer richtigen Politik die schlimmsten wirtschaftlichen Folgen dieses Kampfes

erfolgreich abwenden können. Obwohl heute die Einsicht noch nicht Allgemeinheit geworden ist, daß letzten Endes die ganze Arbeiterbewegung der Gegenwart nur der K a mpf um neue Lohnmaße ist, beginnt die Ansicht

sich langsam durchzuringen, daß der große wirtschaftliche Gegensatz, der im Grunde übereinstimmend Streiks, Rätefrage, Sozialisierung und Diktatur des Proletariats beherrscht, nicht mehr mit politischen Mitteln und

wirtschaftlichen Verlegenheitsmaßnnhmen, wie z. B. die vorübergehende Senkung der Lebensmittelpreise, aus der Welt geschafft werden kann. Vielmehr kommen die Vertreter der verschiedensten Parteien und

wirtschaftlichen Anschauungen unabhängig von einander, aber übereinstimmend zu dem Ergebnis, daß angesichts der wirtschaftlichen Not unseres Volkes, die jetzt im Kohlenmangel und im Zusammenbruch unserer

Eisenbahnen handgreiflich zum Ausdruck kommt, nur großzügige wirtschaftliche Maßnahmen einen Beharrungszustand im Lohnkampf werden herbeiführen können. Die Förderung der Kleinsiedlungen, die Unterstützung

des Wohnungsbaues und die verschiedensten Verfahren einer Gewinnbeteiligung werden in Vorschlag gebracht. Nur an den Kern des Problems, die Lohnform, traut man sich nicht heran. Entschließt man sich aber dazu,

unvoreingenommen durch parteipolitische oder wirtschastspolitische Anschauungen die Wechselwirkung und die organische Bedeutung von Lohn» wert und Lohnform zu prüfen, so erschließen sich umfassendere und



wirkungsvollere Mittel zur Lösung des seziolen Kernproblems der Gegenwart, als man wobl für möglich gehalten hätte.

§2. Lohnwert und Lohnform.

Unter dem Eindruck einer rein mechanischen Theckrie, die bestrebt war, den Lohn ausschließlich als Ergebnis eines Ausgleichs von Angebot und Nachfrage auf dem Markte der Arbeitskraft darzustellen, ist der Begriff

des Lohnwertes bisher fast ausschließlich zugunsten des Lohnstandards oder des Lohnbetrages vernachlässigt oder übersehen worden. Erst die Forschungen von Menger und Liefmann haben den Boden bereitet für

theoretische Anschauungen vom wirtschaftlichen Handeln, die den psychischen Regungen des Wirtschafters Rechnung tragen. Wendet man den Liefmannschen Grundsatz an, wonach jeder Wirtschafter zwar von Fall zu

Fall verschieden und mehr oder weniger weitsichtig berechnend Nutzen und Kosten vergleicht, so ergibt sich für den Arbeiter, der in ein Arbeiteverhältnis eintritt, das von einiger Dauer sein soll, eine einfache Überlegung.

Entweder hat der Arbeiter das Gefühl, daß sein Lohn eine größere Kaufkraft besitzt als der durchschnittliche Kaufpreis seiner Lebensbedürfnisse, oder er glaubt, daß er sich in einer Periode befinde, in der sein Lohn eine

sinkende Kaufkraft habe, jedenfalls aber unzureichend sei für die Beschaffung seines Bedarfs. Im ersten Falle reden wir von einem Lohnwert, der größer ist als der Geldbetrag des subjektiven Existenzminimums des

betreffenden Arbeiters oder seiner Familie. Im zweiten Falle deckt der Lohnbetrag die Kosten der Lebenshaltung nicht. Das hier erwähnte Existenzminimum hat selbstverständlich mit dem gleichlautenden finanz-

wissenschaftlichen Begriff aus der Steuertechnik nichts zu tun, vielmehr handelt es sich um die Summe der Bedürfnisse, die nach den Vorstellungen des Lohnempfängers aus dem Arbeitsertrage gedeckt werden müssen. Ist

dies nicht möglich, so sinkt der Arbeiter und seine Familie in der sozialen Rangordnung, oder es tritt dauernde Verarmung ein. Der Lohnwert ist mithin — wie wir ihn verstanden wissen wollen — keine Zahl, sondern ein

Wertempfinden.

Wenn jeder Lohnbetrag in der Vorstellung eines Lohn wertes — um es kurz zu benennen — entweder ein positives oder negatives Wertempfinden auslöst, entsteht daraus bei konsequentem Durchdenken dieses

Vorganges je nachdem die eine oder die andere der folgenden psychischen Dispositionen bei dem wirtschaftenden Arbeiter:

a) Erweckt der Lohnbetrag die Vorstellung eines positiven Lohnwertes, so wird der Arbeiter bestrebt sein durch Ausnutzung jeder günstigen Einkaufsgelegenheit den Überschuß nach Abzug der Ausgaben zu vergrößern. Er

wird das W i r t s ch a f t e n als ein für ihn wahrscheinlich vorteilhaftes Geschäft möglichst ausschließlich selbst betreiben wollen.

b) Deckt der Lohnbetrag die Unterhaltskosten des Arbeiters und seiner Familie nicht, so wird die Tätigkeit des Wirtschaftens als eine drückende Last und als ein hoffnungsloser Kampf mit einem ungünstigen Schicksal

empfunden.

Die erste Disposition erzeugt gemeinhin Sparsamkeit, Schaffensfreude, Zufriedenheit und wirtschaftliche Gewandtheit, während der entgegengesetzte Fall wirtschaftliche Leichtfertigkeit, Verwahrlosung und

Unzufriedenheit erzeug!. Die beiden verschiedenen Dispositionen wirken nicht nur auf Lebenshaltung und Arbeitsstimmung verschieden ein, sondern sie beeinflussen in ausschlaggebender Weise die Beziehungen des

Lohnempfängers zur Lohnform. Bei positivem Wertempfinden erblickt der Arbeiter — wenn auch für ihn vollständig unbewußt im Betrag einer Lohnperiode (Wochenlohn, Monatslohn) einen Spekulativ n s f o n d. Dieses

Kapital will er so vorteilhaft verwenden, daß es ihm gelingt unter Aufrechterhaltung der von ihm gewünschten Lebensführung möglichst viel davon für andere als laufende Ausgaben — z. B. zum Sparen, zur besseren

Erziehung seiner Kinder oder zur Bestreitung von Luxusausgaben — erübrigen zu können. In dieser Lage, die nur aus einer aufsteigenden wirtschaftlichen Konjunktur hervorgeht, ist der Arbeiter meist nicht dazu geneigt,

durch eine sozialpolitische Aktion oder durch organisierte Selbsthilfe sich einen Teil der Sorgen des Wirtschafters abnehmen zu lassen. Er will den ganzen Lohn unverkürzt in barem Oelde empfangen, damit er jederzeit

imstande ist, jede ihm günstig erscheinende Einkaufsgelegenheit sofort wahrnehmen zu können. Bei Lohnempfängern mit negativem Wertempfinden tritt die entgegengesetzte Erscheinung ein. Für sie bedeutet j e d e L o h

nzahlung die Wiederholung einer nach ihrer Ansicht mehr oder weniger u nlösbaren Aufgabe; auf das Recht der wirtschaftlichen Selbständigkeit legen sie keinen allzu großen Wert, denn sie wissen, daß ihnen diese Freiheit

des Handelns nur Konflikte, Zweifel und bange Sorgen einträgt. Ihnen wäre mit einer regelmäßigen Zuteilung von Waren im Werte des größeren Teils der ihnen geschuldeten Lohnsumme viel eher geholfen.

Die L ohnform, für die wir schlechthin aus Denkträgheit immer stillschweigend einen Geldbetrag setzen, braucht nicht unbedingt in Geld ihren Ausdruck zu finden. Daß sie es tut, ist kein Beweis dafür, daß nur diese

Form wirtschaftspsychologische Berechtigung besitzt, sondern beweist nur, daß im letzten halben Iahrhundert bis zur jüngsten Gegenwart die Arbeiter der hochzivilisierten Länder sich in einer Lage befanden, in der die

Disposition, die aus dem positiven Wertempfinden hervorgehen muß, ihr wirtschaftliches Denken beherrschte. Dauert der wirtschaftliche Aufschwung, der das positive Wertempfinden bei der Arbeiterschaft ausgelöst hat,

heute noch fort, so ist die Geldform des Lohnes auch weiterhin die bevorzugte Zahlungsform. Hat der Krieg und seine wirtschaftlichen Folgen dagegen den steigenden Warenwert des Geldlohnes erschüttert oder in sein

Gegenteil gekehrt, so steht die Zahlungsform des Lohnes neuerdings wieder zur Diskussion.

§3. Die Entwicklung des Lohnstandards.

Mit wenigen kurzen Unterbrechungen durch nationale Produktionskrisen hat sich die Lage der deutschen Arbeiterschaft im letzten halben Iahrhundert ständig gebessert. Der Aufschwung der deutschen Industrie, die

damit verbundene ständige Abnahme der Arbeitslosigkeit, die Wirkung der Sozialversicherungen und des Arbeiterschutzes und das steigende Ansehen der Gewerkschaften sicherten dem Arbeiter den ruhigen und

sorgenfreien Genuß eines Lohnes, dessen Betrag im allgemeinen schneller zu steigen pflegte als die Verteuerung der Lebensbedürfnisse. Infolgedessen konnte der Arbeiter von dem Gefühl durchdrungen sein, nicht nur

auskömmlich leben zu können, sondern auch für schlechtere Zeiten und persönliche Schicksalsschläge etwas ersparen zu können. Der Krieg hat diese Entwicklung jäh unterbrochen. Indem zu Anfang sofort wahllos aus

allen Bevölkerungsschichten eingezogen wurde, verfielen alsbald zahlreiche Arbeiterfamilien einem verhältnismäßigen Elend. Die Familienunterstützung und etwaige Ersparnisse waren meist nur Tropfen auf den heißen

Stein. Die zunehmende Teuerung und die Notwendigkeit, sich Lebensmittel durch Hamstern oder auf Wegen des Schleichhandels zu erwerben, führten bald zur Unterbilanz im Haushalte des Arbeiters. Blieb der Arbeiter

im Heere oder fiel er, so mußten seine Angehörigen durch Frauen- und Kinderarbeit die nötigen Einnahmen zu beschaffen suchen. Wurde der Arbeiter wegen seiner Eignung aus dem Heere herausgezogen und in der

Kriegsindustrie der Heimat verwendet, so war dies vielfach mit einem Wohnungswechsel und der Aufnahme einer gefährlichen oder gesundheitsschädlichen Tätigkeit verbunden. Auch die Arbeiter, die für den Heeresdienst

nicht in Frage kamen, wurden durch die Umstellung der industriellen Produktion aus ihren gewohnten wirtschaftlichen Verhältnissen herausgebracht. Alle diese Umwälzungen und Schicksalsschläge trafen die

Arbeiterschaft in einer Zeit, in der man über die wirtschaftlichen Verhältnisse nichts klar sehen konnte.

In den ersten Kriegsjahren veränderten sich die Preise der wichtigsten Lebensbedürfnisse von Woche zu Woche. Oft verschwanden Lebensmittel, die noch zu erträglichen Preisen käuflich waren, über Nacht vom Markte,

weil ihre öffentliche Bewirtschaftung bevorstand. In den letzten Kriegsjahren waren die ärmsten Arbeiterfamilien auf Hamstern und Schleichhandel angewiesen, als regelmäßig im Sommer während einiger Monate eine

Kartoffel-, Brot-, Fettoder Fleischknappheit oder alle zusammen einzutreten pflegten. So mußte es denn kommen, daß die Arbeiter jegliche klare Vorstellung von der Kaufkraft ihres Lohnes, also vom Warenwerte ihrer

Arbeitsleistung, verloren. Die dingliche Vorstellung von der auskömmlichen Kaufkraft des Lohnes, die vor dem Kriege bestanden hatte, machte einem Gefühle wirtschaftlicher Unsicherheit Platz. Erhielt der Arbeiter heute

eine Lohnerhöhung, so hatte er dadurch kein Gefühl der Sicherheit, sondern lebte in der verständlichen Sorge, wie lange wohl der neue Lohn dafür ausreichend sein würde, ihm ein Auskommen zu ermöglichen. Dabei

wurde die Unsicherheit und Unzufriedenheit des Arbeiters dadurch erheblich geschürt, daß er tagtäglich sehen mußte, wie alle Lebensnotwendigkeiten, der er zur Erhaltung seiner Arbeitskraft bedurfte, jedem

Zahlungskräftigen in beliebigen Mengen zur Verfügung standen. Bei der Unsicherheit und Ungleichmäßigkeit der behördlichen Lebensmittelzuweisungen wurde der Arbeiter dazu getrieben, seine Forderungen immer höher

zu spannen. Glaubte er doch das Empfinden eines negativen Lohnwertes erst bei einem Lohnbetrage überwunden zu haben, der es ihm ermöglichte, unabhängig von aller öffentlichen Versorgung sich und seine Familie im

Notfalle auch zu den Preisen des Schleichhandels auskömmlich ernähren zu können. Diese Lohnforderung wurde aber noch höher getrieben durch die weiteren Sorgen des Arbeiters um W o h nung und Bekleidung. Alle

diese wirtschaftlichen Folgen, die in ihrer Schwere schon an sich geeignet waren, jeden einfacher denkenden Mann erheblich zu beunruhigen, wurden den Arbeitern von den geschicktesten Agitatoren Tag für Tag in Wort

und Schrift vorgehalten. Wo die Erscheinungen des täglichen Lebens in dem Maße zusammenwirkten mit einer dauernden psychischen Beunruhigung, ist es nicht weiter verwunderlich, daß Streiks und Lohnkämpfe zu

dauernden Übelständen unseres öffentlichen Lebens wurden. Dabei erklomm der Lohn eine geradezu schwindelhafte Höhe, ohne die Arbeiterschaft zu beruhigen oder zu befriedigen. An lugendliche und Unverheiratete

wurden Löhne gezahlt, die in keinem Verhältnis standen zu ihren Bedürfnissen und aus denen sie jedem Lurus und Lebensgenüsse frönen konnten. Es kam zum Teil daher, weil die Tarifverträge auf die persönlichen

Verhältnisse der Arbeiter keine Rücksicht nahmen, sodaß der achtzehnjährige junge Arbeiter ohne Familie und ohne Verpflichtungen vielfach denselben Lohn empfing, wie der dreißigjährige Familienvater, der für eine

Anzahl noch arbeitsunfähiger kleiner Kinder zu sorgen hatte. Wie die Verhältnisse sich nun einmal entwickelt haben, wird man weder durch Überredungskunststücke es fertig bringen, die Arbeiter zu dem Verzicht auf

Errungenschaften des Lohnkampfes zu veranlassen, noch wird man sie durch kluge Artikel und Reden über die schwere Lage der deutschen Volkswirtschaft daran hindern können, ihre Forderungen zu steigern oder zu

wiederholen. Solange man dem negativen Wertempfinden in Bezug auf den Arbeitslohn nicht den Boden entzieht, kommt der Lohnkampf nicht zu einem gewissen Abschluß.

Z 4. Die gemischte Lohnform. Was man aus grundsätzlichen Erwägungen, die wir in Z 2 über Lohnform und Lohnwert angestellt haben, schon längst hätte erkennen sollen, daß nur eine Abkehr vom reinen Barlohn die

Lohnfrage lösen kann, ist neuerdings in die Tat umgesetzt worden. Eine gemischte Lohnform ist im Ruhrrevier in der Form der sogenannten Butterschichten und im Eisenbahndienst des besetzten Gebietes in der Form der

Hergabe von Lebensmitteln zum Selbstkostenpreis seitens der Besatzungsarmeen eingeführt worden. Im Ruhrrevier werden bestimmte Leistungen, Schichten, Überstunden usw. direkt in Lebensmitteln entlohnt. Die

Lebensmittelhergabe zu billigen Preisen seitens der Besatzungsbehörden soll den Eisenbahnbediensteten besser und wirkungsvoller die Lebenshaltung erleichtern als weitere Erhöhungen der Gehälter und Bezüge. Im
Gegensatz zu der nur vorübergehenden künstlichen Senkung aller Lebensmittelpreise im unbesetzten Deutschland sollen diese Maßnahmen, die auch eine quantitativ ausreichende Ernährung sichern, dauernd in Kraft

bleiben. Diese wohlgelungenen Versuche weisen unfern großen Unternehmungen und Kartellen den Weg zu einer neuen Lohnpolitik. Gestützt auf ihren persönlichen Kredit im neutralen und ehemals feindlichen Auslande

und auf die Möglichkeit, dort gewünschte Ausfuhrartikel liefern zu können, wären sie in der Lage, für ihre Arbeiterschaft zu günstigeren Bedingungen, d. h. infolge des Warentausches ohne Valutafenkungen größere

Mengen Lebensmittel einzukaufen, als die deutsche Regierung für einen entsprechenden Anteil der Gesamtbevölkerung. Diese Lebensmittel, Kleidungsstoffe und Heizmaterialien müßten dann im Einvernehmen mit dem
Betriebsrat des betreffenden Unternehmens den Arbeitern und Angestellten zu solchen Preisen und Bedingungen als Lohnteile verausgabt werden, daß dadurch die Arbeitslust und die Seßhaftigkeit der Arbeiter gefördert

wird. Erhält der Arbeiter einen erheblichen, vermutlich den wichtigsten Teil seiner Lebensbedürfnisse in Warenform, so gewinnt er wieder ein Verständnis dafür, was er durch seiner Hände Arbeit erwirbt. Es wird ihm

greifbar und sichtbar vor Augen geführt, was er durch seine Arbeit erwirbt, und daß er durch sie genug erwerben kann, um sorgenfrei sstt zu werden. Haben wir dieses Bewußtsein erst bei dem Arbeiter wieder gemeckt,

dann haben wir damit zugleich den Agitatoren und Hetzern das fruchtbarste Feld ihrer Tätigkeit, das negative Wertbewußtsein, entzogen. Erst der Arbeiter, der durch dieVerdinglichung seines Arbeitslohnes weiß, daß er

genug zum Leben hat, kann zu Vernunft und Mäßigkeit in Lohnfragen angehalten werden.

karl Reötmann: Weltholzhanöel.

Die inneren Verhältnisse machen es eigentlich unmöglich, gegenwärtig ein Bild über das zu geben, was an Erfolgen für den gesamten Handel erreichbar ist. Oie Zeit ist sehr ernst. Wir stehen vor einem schweren Winter,

unser Wirtschaftsleben liegt darnieder und wird nur mit äußerster Anstrengung vor dem Zusammenbruch zu bewahren sein. Wir sollten eigentlich keine Zeit haben, uns jetzt im Parteikampf zu verzetteln, sondern uns einzig

und allein dem Aufbau eines wirtschaftlichen gesunden Deutschlands zuwenden.

Wir müssen einmal begreifen, daß der Krieg verloren und die Revolution herrscht, daß es keinen Zweck hat, vergangenen Zeiten nachzutrauern, sondern daß es angesichts des Elends dieser Tage nur eines gibt, die

Trümmer hinwegzuräumen und die Notwendigkeit zu erkennen, daß sich die Weltwirtschaft uns nur erschließen wird, wenn die Produktivität von Arbeit und Kapital in Deutschland gegenüber der fremden Konkurrenz sich

als überlegen erweist.

Es ist eine traurige Tatsache, daß wir unter einer außerordentlichen Teuerung leiden, die aber einzig und allein auf die fortdauernden Streiks und das Verlangen nach höheren Löhnen zurückgeführt werden muß, sowie

auch auf den Ausfall zahlloser Arbeitsstunden. Der Endzweck aller Maßnahmen muß unbedingt die Steigerung der produktiven Arbeit sein und dies ist nur möglich durch die allseitige Wiedereinführung der Akkordarbeit,

die Bezahlung der Arbeit nach der tatsächlichen Leistung und den Abbau der Arbeitslosenunterstützung.

Aber auch darauf kommt es an, daß wir uns zusammenschließen in Handel und Gewerbe und den nötigen Wagemut mitbringen. Wie die allerersten Generationen, die deutsches Unternehmertum in die Fremde getragen

haben, so dürfen wir auch jetzt vor der Unübersichtlichkeit der inneren und äußeren Verhältnisse nicht zurückschrecken. Anhaltspunkte, an denen neue Arbeit sich einsetzen läßt, sind denn doch in der Welt mannigfach für

uns übriggeblieben, selbst wenn die Vermögenswerte verloren gegangen sind. Gerade weil wir schließlich dem Hunger und der Zermürbung erlegen sind, haben wir auch Freunde draußen. Und schließlich liegt es ja im

Interesse unserer Feinde selbst, uns wirtschaftlich nicht völlig zu vernichten. Schwierigkeiten, die weltwirtschaftlichen Beziehungen wieder anzuknüpfen, sind auch vor England und Frankreich gestellt. Juckungen

wirtschaftlicher Natur sowie auch sozialer durchziehen alle Lander. Neues ringt allenthalben nach Gestaltung. Beweisen auch wir der Welt und uns selbst, daß wir nicht lediglich Epigonen sind, die auf der Leistung der

vorangegangenen Generationen weiterbauen konnten . , daß wir ureigene Leistungskraft besitzen, aus dem Nichts den Grundstein zu neuer Entwicklung zu formen.

Es ist ganz selbstverständlich, daß wir uns nur allmählich in die alten Verhältnisse hineinarbeiten können, zumal der Abbau der Kriegsgesellschaften noch immer nicht ganz beseitigt ist und hinsichtlich der Ein- und

Ausfuhrverbote noch manche Schwierigkeiten zu überwinden sind. Iedenfalls müssen wir schon jetzt den Versuch machen, zu den alten korrekten Handelsgebräuchen zurückzukehren und nicht das letzte, was uns von dem
Kriege übrig geblieben ist, das Ansehen des deutschen Handels und unfern guten Ruf als ehrliche Kaufleute in der Welt ebenfalls preiszugeben. Der deutsche Handel darf nicht untergehen!

So war es denn recht verdienstlich, daß or. Waldemar Koch eine ausführliche Arbeit über „Handelskrieg und Wirtschaftsexpansion" veröffentlichte. Jeder, der sich für die darin behandelten Fragen interessiert, wird dort

einen brauchbaren Überblick über die Maßnahmen und Bestrebungen des feindlichen Auslandes zur Bekämpfung des deutschen Handels und zur Förderung des eigenen Wirtschaftslebens finden, wobei ihm ein gutes Sach-

und Namenregister den Uberblick erleichtert. Koch hat sich aber keineswegs begnügt, die Gesetze und Verordnungen zu registrieren, durch die deutsche Niederlassungen der Überwachung, Zwangsverwaltung und der

Auflösung unterworfen, geistiges, mobiles und immobiles Eigentum beschlagnahmt, der Handel gebunden, die Verträge aufgelöst und die privaten Rechte, wie das Prozeßrecht u. a. eingeschränkt und vernichtet wurden.

Man findet vielmehr überall das Bestreben, möglichst konkret über die Praris des Handelskrieges, die Durchführung der Anordnungen, die Schicksale der deutschen Handelshäuser zu berichten. Der mehr negative Kempf
gegen deutsche Werte, der Handelskrieg, fand seine Ergänzung in der Wirtschaftserpansion, dem Bestreben, eigene Werte an die Stelle der vernichteten zu setzen, indem man vor allem neue Industrien aufbaute, Rohstoffe



anderen Gebieten zuführte und allgemein die bei der Gütererzeugung und beim Handel mitwirkenden Faktoren dadurch zu stärken suchte, daß man Fachschulen schuf, das wirtschaftliche Nachrichtenwesen organisierte,

Handelskammern im Auslande errichtete und Ausstellungen veranstaltete.

Neben diesen ungeheuren Anstrengungen zwingt uns die auswärtige Valuta und somit die auswärtige Ware um ein Vielfaches über ihren Wert zu bezahlen. Die Folgen davon sind die Abhängigkeit unseres

Wirtschaftslebens vom Auslande und bedeutet nicht zuletzt den Zusammenbruch von Firmen; wir können unsere Zahlungsbilanz nur durch Verstärkung unserer Ausfuhr verbessern und dies ist wiederum nur möglich, wenn

die vorangesetzten Vorbedingungen restlos erfüllt werden.

Ein anderer wichtiger Punkt liegt zweifellos darin, daß Einfuhrfreiheit die allgemeine Lage in Deutschland besser beeinflußt als die Einfuhrverweigerung von Rohstoffen, die unsere Branche dringend benötigt. Solange

dadurch eine Hemmung bei uns hervorgerufen wird, kann an einen Verdienst und an eine vollständige Arbeitsaufnahme nicht gedacht werden. Es ist notwendig, daß die Einfuhr und Finanzierung von unseren Fabrikanten

selbst geregt wird und die Regierung wird gut tun, solche berechtigten Maßnahmen nach Möglichkeit zu unterstützen und zu fördern.

Ohne Verstaatlichung und Monopole wird es bei den einschneidenden Umwälzungen nicht abgehen. Während einige Gebiete direkt reif hierfür sind, befinden sich andere auf dem Wege, ein Objekt der Sozialisierung zu

werden. In welcher Weise nun ein Vorgehen nützlich ist, kann heute kaum gesagt werden, jedenfalls entsprechen aber Einkaufs- und Verkaufsmonopole im allgemeinen nicht unseren volkswirtschaftlichen Bedürfnissen

nach dem Kriege, eher würden gewisse inländische Großbetriebe und Rohstoffe sich hierfür eignen, wo es sich um Ersatz eines Privatmonopols durch ein Staatsmonopol handelt, im Wege der Enteignung und nicht der

Konfiskation.

Zu diesen inländischen Rohstoffen rechnet man auch das Holz. In Fachkreisen geht die Ansicht übereinstimmend dahin, daß es im großen und ganzen im Interesse der Allgemeinheit liegen dürfte, wenn die staatliche

Holzerzeugung und der Verkauf auch in Zukunft in ähnlicher Weise vor sich gehen winde wie brsher. Sollte eine Ausschaltung des Zwischenhandels beabsichtigt sein, so wird man hierin nur trübe Erfahrungen machen,

anderseits darf nicht vergessen werden, daß der Handel eines geschulten Fachmannes bedarf, der die Verteilung von Rohhvlz und Schnittholz an die mannigfachen Interessenten und deren besondere Ansprüche nur einzig

und allein bewirken kann.

Es werden in der kommenden Zeit gewiß große Anforderungen an unsere Holzindustrien gestellt, wie dies besonders schon jetzt in der Möbelindustrie zu spüren ist, die einem großen Aufstieg entgegensieht.

Wir haben allerdings in deutschen Wäldern einen Holzbestand von ungefähr Z38 Millionen Kubikmeter, es hieße jedoch Raubbau treiben, wenn man die Heizeinfuhr nicht wieder herstellen würde, sobald und soweit es

die Verhältnisse gestatten; selbst die Einfuhr von Edel- und Lurushölzern ist notwendig, um unsere Erportindustrie wettbewerbsfähig zu machen. Es wäre durchaus verkehrt, wollte man planmäßig mit der Abholzung

unserer Wälder vorgehen und die Einfuhr der feineren Holzsorten beschränken. Gerade weil vor dem Kriege schon eines der wichtigsten Probleme unserer Branche der Holzeinfuhrhandel war, sollte man auch jetzt in den

alten Bahnen vorwärtsstreben.

Gegenwärtig ist das Interesse andauernd auf die weitere Entwicklung des nordischen HIJzmarktes gerichtet, der während der letzten Wochen etwas mehr Bewegung gezeigt hat, wie das sonst um diese Iahreszeit der Fall

zu sein pflegt. Wenn auch der Spätsommer keine besondere Lebhaftigkeit mit sich gebracht hat, so wurden doch eine Anzahl Geschäfte mit Schweden gemacht. Bisher sind etwa 600 000 Standards, d. h. 100 000 Standards

mehr als zur selben Zeit des Vorjahres, an gesägten und gehobelten Waren von Schweden verkaust worden. Die meisten Abschlüsse durch Schweden wurden trotz der Einkaufsbeschränkung mit England und seinen

Kolonien getätigt, an zweiter Stelle folgt Frankreich. Deutschland, Holland und Spanien waren im Sommer kaum am Markt, und die Auesichten füc Abschlüsse in der letzten Zeit mit diesen Ländern sind weniger günstig.

Mit Holland und Spanien dürften zwar geringere Geschäfte gemacht werden können, mit Deutschland ist kaum zu rechnen, weil dies infolge der schlechten Valutaverhältnisse zweifellos aus Finnland bezieht. Schweden

machte im August ziemlich bedeutende Geschäfte mit den südafrikanischen Kolonien zu guten Preisen, während einige Ladungen für Australien zu bedeutend niedrigeren Preisen untergebracht wurden. Augenblicklich ist

der Holzmarkt ziemlich still. In England besteht ein Einfuhrverbot für Schreinereiwaren, so daß dieser sonst so große Markt der schwedischen Industrie verschlossen ist. Die Fabriken müssen daher so gut wie

ausschließlich für den inländischen Markt arbeiten, der ebenfalls infolge Darniederliegens der Bautätigkeit außerordentlich klein ist. Die Fabrikanten erwarten in Belgien und Frankreich Absatz zu finden, wo die Nachfrage

bald so groß werden muß, daß sie von beiden Ländern selbst nicht gedeckt werden kann. Die Aussichten für größere Lieferungen sind zunächst jedoch sehr gering, da die skandinavischen Preise und die für den Erport

unvorteilhafte Valuta eine Konkurrenz mit französischen Fabriken nicht zulassen. Auch am Holzfrachtenmarkt kann man die andauernd fallende Tendenz verspüren, trotzdem sich die Raten widelstandskräftiger erhalten,

als zu erwarten war.

Für die Lage des Holzmarktes in Norwegen ist bezeichnend, daß nach Pressemitteilungen in den letzten Monaten eine starke Tannen- und Kiefernholzeinfuhr aus Finnland stattfindet, obwohl Norwegen bekanntlich an

Tannenund Kiefernholz große Vorräte hat, die für den eigenen Bedarf mehr als ausreichen. Das finnische Holz kann zurzeit trotz der gegenwärtigen hohen Frachtsätze in Norwegen billiger verkauft werden als das

einheimische Holz. Die Sägewerke und Holzveredelungsbetriebe können zwar auf einen guten Absatz zu einigermaßen günstigen Preisen für einige Zeit rechnen, doch ist zu erwarten, daß nach Ordnung der Verhältnisse in

Finnland und speziell in Rußland die Holzveredelung in Norwegen allmählich an Bedeutung verliert. Die Möglichkeit liegt vor, daß die Einführung von Planken aus Rußland zur Veredelung nach Norwegen lohnend sein

würde, doch hängt das vollständig von der Entwicklung der Verhältnisse in Rußland ab. Infolge Rohstoffmangels in den notwendigsten Bedarfsartikeln für die verschiedenen Fertigfabrikate haben die norwegischen Firmen

den Wunsch, mit den deutschen Fabriken wieder in Verbindung zu treten, von welchen diese Artikel schon vor dem Kriege bezogen wurden, sobald diese natürlich in der Lage sind, wieder Friedensware zu liefern.

In Finnland liegen etwa 500 000 Standards an das Ausland verkaufte Holzvorräte, von denen etwa 200 000 schon während des Krieges verkauft und teilweise schon bezahlt wurden, aber unter dem Zwange der

Verhältnisse nicht ausgeführt werden konnten. Deutschland hat in Finnland 17 000 Standards gekauft, die schon bezahlt sind, obwohl man sie wegen der Blockade nicht ausführen konnte; letztere ist nun wieder von neuem

verhängt worden aus Anlaß des Übertritts einiger Reichswehrtruppen zum russischen Heereskörper. Die Ausfuhr ist aber auch durch den Mangel an Schiffsraum stark behindert, so daß jedenfalls ein großer Teil der jetzt im

Lande gelagerten gesägten Holzwarenmenge auf Lager bleiben dürfte.

In Rußland stehen die Sägewerke fast vollständig still, sehr wenig Holz wird gefällt. Die Holzvorräte in den neuen Häfen von Petersburg und Kronstadt sind beschlagnahmt worden, um noch Südrußland geschickt zu

worden, wo überhaupt kein Holz zu haben ist. Rußland braucht zum Wiederaufbau seiner verwüsteten Gegenden große Holzmengen, und das von Riga gewöhnlich verschiffte Holz wird nur für diesen Zweck verwendet,

aber die Vorräte dort sind ganz gering. Infolge der Kriegsereignisse ist die industrielle Tätigkeit in Nordrußland sehr gering, auch macht sich der überaus große Arbeiter mangel sehr fühlbar. Ferner ist der Mangel an

Rohstoffen sehr groß, so daß sich eigentlich kein anderer Ausfuhrartikel findet als Holz. Die großen Waldstrecken an der Dvina sind immer noch in den Händen der Bolschewiki, und das Flößen wird in hohem Grade

durch fortwährende Kämpfe längs den Flußufern der Doina erschwert. Nur ein größerer Import von Rohstoffen könnte die jetzigen Verhältnisse verbessern, aber hier stellen sich die Valutaverhältnisse hindernd in den

Weg. Mangel an fremder Valuta und der Rubelkurs erschweren das Geschäft. Von einer Kompensation von Waren kann keine Rede sein. Die einzige, doch, wie bereits bemerkt, beschränkte Möglichkeit wäre, durch

erhöhte Ausfuhr von Holz dem Lande ausländische Valuta zuzuführen, die später zum Ankauf der nötigsten Artikel verwandt werden könnte. England ist ausschließlich von Rußland abhängig, soweit Gruben- und

Schwellenholz in Frage kommen. Die Holzeinfuhr von Rußland vor dem Kriege stellte ungefähr 75 vom Hundert der gesamten englischen Holzeinfuhr dar.

Die Schwierigkeiten der Wohnungsfrage erscheinen in England gegenwärtig ebenfalls fast unüberwindlich. Von der kommunalen Bautätigkeit erwartet man nicht übermäßig viel. Zwar sind Bewegungen im Garige, eine

rege Bautätigkeit in Städten und Gemeinden zu entfalten, aber es entstehen Schwierigkeiten durch die hohen Preise in Baumaterial, wohinzu die steigenden Arbeitslöhne in Verbindung mit der verminderten Arbeitszeit

kommen, die Private von jeglicher Bautätigkeit abhalten. Während in den meisten Baumaterialien eigentlich kein Mangel herrscht, sind die Bestände an Holz nicht sehr groß, doch sind bedeutende Mengen in Kanada, im

Weißen Meer und in den baltischen Provinzen angekauft und es ist Schiffsraum für die Ausfuhr bereits zur Verfügung gestellt.

In früheren Zeiten hat der Waldbestand Kanadas durch Feuersbrünste und unzweckmäßiges Fällen der Stämme sehr gelitten, während die Bundesregierung jetzt auf die Erhaltung des Waldbestandes eifrigst bedacht ist.

Der Bestand an Nutzholz beträgt etwa 903 Milliarden Fuß. Der am häufigsten vorkommende Baum ist die Rottanne. Der ehedem blühende Handel in Faßdauben hat in den letzten Iahren nachgelassen, dagegen ist der

Bedarf an Kisten und Kistenholz sehr groß, und da hierfür die weichen Heizarten verwendet werden, sind alle Holzarten zu gebrauchen. Bretter, Platten und Leisten stellen Nebenprodukte jeder Sägemühle dar, während

Holzschindeln, die zumeist aus Zedernholz angefertigt werden, mit den wichtigsten Erportartikel Britisch Columbias bilden. Der wichtigste Ausfuhrartikel ganz Kanadas bleibt aber die Holzmafse für Papierfabrikation, ihr

Wert stellte sich im Iahre 1917 auf 20,4 Millionen Pfund Sterling. Es ist nur eine Frage der Zeit, daß Kanada den Holzmassemarkt der Vereinigten Staaten ganz und gar beherrscht, zumal die Qualität der kanadischen

Erzeugnisse sich gebessert hat. Verschiedene Papiermassefabriken wurden er» richtet; ihre Ausfuhr geht nach China, Iapan, Australien, Neuseeland. Die ausgedehnten Waldungen in Britisch-Columbia liefern ungeheure

Mengen Holz, das für die Holzmasseindustrie sehr geeignet ist, und der reichliche Vorrat an Wasserkräften und Kohlen verbürgen eine günstige Entwicklung der kanadischen Industrie, die vorzugsweise für Schweden eine

besondere Bedeutung hat.

Die Produktion von Bauholz in den Vereinigten Staaten hat laut amtlichen Berichten im Iahre 1918 32 760 Millionen Fuß betragen gegen 86 Millionen Zuß im Iahre 1917. Der beträchtliche Rückgang entfällt

hauptsächlich auf die südlichen und östlichen Staaten. Schon vor einiger Zeit wurde bekannt, daß die an der Westküste in den Häfen liegenden fünfzig neuen Holzdampfer keine Verwendung finden können, weil sie

undicht und deswegen nicht mehr seetüchtig seien. Man versuchte den Verkauf an Private zu bewirken und entschloß sich später auch einen Teil der Holzschiffe nach Schweden abzustoßen, aber die Reedereien zeigten sich

nicht geneigt, die Schiffe abzunehmen.

Es hat den Anschein, als ob der Osten und ein Teil des Westens in den Vereinigten Staaten von Nordamerika infolge des noch immer herrschenden Raubbaues Mangel an Rohstoff leiden, besonders für die

Papierfabrikation. Man erwartet eine gute Nachfrage aus allen Teilen der Staaten wie auch der überseeischen Länder und rechnet mit hohen Preisen, sobald genügend Frachtraum zur Verfügung steht. Große Hoffnungen

bestehen auch bei der amerikanischen Holzwarenindustrie auf den Erport nach Europa, welche Bestrebungen die amerikanische Regierung besonders unterstützen dürfte. Die Pitchpineausfuhr läßt augenblicklich noch zu

wünschen übrig, hauptsächlich mangels Schiffsraum und infolge der Valutaschwankungen. Für amerikanische Esche dürfte bei uns kein großer Bedarf vorhanden sein, da genügend gutes und geringeres Material Au haben

ist, eher würde Hickory auf Beachtung rechnen können. In Mahagoni sind die Zufuhren bald erwünscht. Bleckholz erzielt heute 900 bis 1200 Mark je Kubikmeter und gesägtes 1000 bis 1800 Mark. Amerikanisches

Pappelholz ist in steter Frage und kann zu dessen Einfuhr geraten werden, für gewisse Zwecke ift Whitewood unentbehrlich, wenn sich auch die Preise wesentlich höher als für die deutsche Pappel stellen dürften.

Amerikanischer Nußbaum ist sehr geräumt, iedoch liegt für diese Holzart kein großer Bedarf vor. Schnittware wird mit 1000 bis 1700 Mark bewertet, gesägtes Satin-Nußbaum mit 550 bis 850 Mark je Kubikmeter.

Interesse für Teakholz dürfte in Zukunft schwerlich wieder in gleichem Umfange wie vor dem Kriege zu erwarten sein, weil nur wenig hiervon vorhanden ist. In Ebenholz und anderen Sonder-Holzarten schwanken die

Preise andauernd.

Unter Mitwirkung der Verbandes italienischer Holzhändler soll sich in Italien ein Konsortium gegründet haben von Holzindustriellen und Verbrauchern. Das Konsortium soll mit einem Anfangskapital von 25 Millionen

arbeiten und .ille Geschäfte ausüben, die mit dem Holzhandel und dessen Förderung zusammenhängen. 20 vom Hundert des Reingewinns werden für Kriegsteilnehmer «erwendet werden. In der Schweiz ist der Holzerport

nach Italien freigegeben, dagegen bedarf es zur Wiederausfuhr österreichischen und deutschen Holzes einer besonderen Genehmigung des technischen Ausschusses in Rom. Die Gesamtlage in der Holzindustrie in Italien ist

im allgemeinen befriedigend und die Gründung verschiedener Gesellschaften im Venezianischen und in den neugewonnenen Gebieten zwecks Rodung und Gewinnung von Nutzholz ist im Gange.

In der Schweiz sind die Preise für fast alle Holzsorten um das drei- bis vierfache während des Krieges gestiegen. Besonders der große Kohlenmangel zwang dazu, die Holzbestände zur Feuerung stark in Anspruch zu

nehmen.

In Deutsch-Oesterreich wurde mit Rücksicht darauf, daß wegen der mangelhaften Kohlenzufuhr die Bevölkerung Wiens im kommenden Winter hauptsächlich auf Holz als Brennstoff angewiesen sein werde, der Antrag

gestellt, eine Kommission zu wählen, welche die Vorarbeiten zur Kommunalisierung des gesamten Holzhandels auszuführen hat. Die Bestrebungen der Gebirgsbauernschaft gehen jedoch dahin, daß die Waldbesitzer sich

genossenschaftlich und als selbständige Genossenschaften im freien Handel ihre Unabhängigkeit wahren. Gegen die Sozislisierung der Holzindustrie werde gleichfalls Stellung genommen werden, da es sich um zahlreiche

kleine Sägewerke handle, die sich unter keinen Umständen für die Sozialisierung eignen.

Aus den Niederlanden wird über eine Besserung in der Holzfabrikation berichtet. Die Wiederaufnahme der Heringsfischerei bietet den Küfern ausreichende Arbeitsgelegenheit. Die Kistenfabrikation wie die

Holzsägereien konnten infolge der größeren Anfuhr von Holz wieder eine große Zahl von Arbeitern einstellen. Das gleiche gilt für die Möbelfabrikation. Die Lage der Spiegel- und Rahmenfabrikation hat sich gegenüber

1918 bedeutend gebessert. Die Rohrmöbelfabrikation befindet sich im Rückgang. Die Holzschuhfabrikation wird durch die belgische Einfuhr stark geschädigt. Es wird meistens auf Vorrat gearbeitet.

Die Einfuhr von Überseehölzern ist inzwischen durch die Aufhebung der Beschränkungen in der Devisenordnung in Fluß gekommen und war dies schon längst sehr erwünscht, weil der Bedarf ein großer ist. Angesichts

unserer schlechten Valuta sind die Käufe zurzeit jedoch unlohnend, weil der Händler resp. Importeur keine Aussicht aus Gewinn haben, da das Material zu einem einigermaßen günstigen Preise nicht erworben werden

kann. Angesichts dieses Umstandes sind die amerikanischen Hölzer im Preise sehr hoch gegangen und demzufolge haben in Deutschland die Preise ebenfalls nicht unbeträchtlich angezogen. Unsere Vorräte sind jetzt im

Auslande sehr begehrt und es ist daher ein vollkommenes Ausfuhrverbot in Aussicht genommen. Auch in inländischen Hölzern macht sich nach dem Bericht eines Hamburger Importeurs, durch den niedrigen Markkurs

hervorgerufen, im neutralen Auslande eine vermehrte Nachfrage bemerkbar. Besonders eine Ausfuhr in bearbeitetem Zustande ist ja zur Vermehrung unseres Exportes

wünschen. Um nun aber unsere Ware, die heute als einziges wirksames Zahlungsmittel gilt, nicht zu verschleudern, dürfte es sich empfehlen, bei neuen Abschlüssen den Verkaufspreis nicht nur den Kursverhältnissen

entsprechend zu stellen, sondern denselben in der Währung des betreffenden Landes aufzumachen. Da unsere Valuta sich zunächst kaum bessern wird, ist das einzugehende Risiko für kurzfristige Abschlüsse nicht

erheblich. Wie schon zu Eingang hervorgehoben, liegt es jetzt vor allem an der Regierung, den guten Willen des Handels zu unterstützen und durch schnelles Handeln einer Valutahebung und günstigsten

Einfuhrmöglichkeiten die Wege zu ebnen.

Die Marktlage deutscher Laubhölzer ist bei ruhigem Geschäftsgange sehr fest. An den Nadelrundhelzmarkt wurden erhebliche Anforderungen gestellt, mit denen das Angebot nicht gleichen Schritt hielt. Unter den



ungünstigsten Beförderungsverhältnissen litten die weitab von den Waldgebieten gelegenen Sägewerke. An dem meist begehrten Starkholz herrscht die größte Knappheit. Bei den in letzter Zeit in den Forsten stattgehabten

spärlichen Verkäufen entbrannte sehr heftiger Wettbewerb, angesichts dessen die Anschläge zr m Teil erheblich überschritten wurden. Die starke Nachfrage nach Brennholz hat gerade den Grubenholzmarkt befestigend

beeinflußt. In Anbetracht der großen Kohlenknappheit ist mit einer weiteren Knappheit zu rechnen, obgleich die Regierung Verfügungen erlassen hat, um den kommenden Einschlag nach Möglichkeit zu vergrößern. Zu
der gewaltigen Nachfrage tritt die Schnierigkeit des Abtransportes. Der Einkauf von Brettern aus erster Hand ist bei den höhergehenden Preisen ein zunel mendes Wagnis. Die Hobelwerke interessierten sich hauptsächlich

für bessere Ausschußware, die Kistenfabriken beteiligten sich nur gering am Einkauf. In Verbindung mit der Verteuerung der Rohware zogen auch die Preise der Hobelware an, andererseits bestand ein knappes Angebot in

besseren Rohbrettern.

Die Nachfrage nach geschnittenem Tannen- und Fichtenbauholz war lebhaft, die Andienung aber nicht immer dem Bedarf entsprechend. Mit üblicher Waldkante geschnittenes Baubolz wurde vem Schwarzwald aus selten

unter 200 Mark das Kubikmeter frei Bahnwagen oberrheinischer Stationen angeboten.

Gewiß haben wir während der letzten Zeit manche Enttäuschung erleben müssen, aber die deutsche Leistungsfähigkeit ist nech nicht soweit abgestumpft, daß sie am Boden liegt. Wie man's machen muß, ist bereits in

dem Vorangegangenen genügend beleuchtet und möchte zum Schluß nochmals betont werden, daß es keineswegs zweckmäßig ist, den Weltmarkt mit billigen deutschen Erzeugnissen zu überschwemmen, wie dies vor dem
Kriege so oft geschehen ist, sondern nur hochwertige Waren bilden die beste Empfehlung auf dem Weltmarkt. Deutschland muß heute, wie die Verhältnisse nun mal liegen, aus seiner Erpvrtindustrie und seinem

Erporthandel alles Erreichbare heraucholen; um seine Lage zu verbessern, ist ausschließlich bei Verkäufen ein möglichst heher Preis zu verein

baren, weil solches ohnehm schon der niedrige Stand unserer Valuta bedingt, und steht es wohl auch zweifellos fest, daß wir nichts zu verschenken haben. Es darf keinesfalls zu billigen Preisen geliefert werden, zumal den

Verlust in letzter Linie der Erporteur bezw. das Volk zu tragen hat. Wir müssen den verloren gegangenen Kredit im Auslande wieder herzustellen versuchen und ist es Pflicht unserer Handelswelt, das bestehende Mißtrauen

zu beseitigen, das dem deutschen Handel ehedem entgegengebracht worden, und nicht zuletzt muß der deutsche Kaufmann auch mit aller Schärfe die Abschaffung der bürokratischen Knebelung des deutschen

Ausfuhrhandels fordern.

»- =»»»» «

Dr. Siegfrieö:

Kubismus.

In der Berliner Kunstausstellung hängen zwei Bilder eines Osear Fischer aus Karlsruhe, „Das Haus am Meer" und „Der Sprung" (1 136 und 1 137). Wer den Saal, in dem sie hängen, betritt, glaubt im Lachkabinett zu sein.

Bei fast allen Beschauern macht sich die in den vorigen Sälen der Novembergruppe angesammelte Entrüstung hier im Ausbruch fröhlicher Heiterkeit Luft: „Das soll ein Bild sein! Das ist ja glatter Unsinn; hier sieht man's

endlich klar, diese Maler sind ganz einfach verrückt."

All diese Menschen können wie die Kinder lachen beim Anblicke dieser Seherbilder, tanzen dahin am Rande des fürchterlichsten Abgrundes, vor dem die geschichtliche Menschheit je gestanden hat, hören nicht — wie

einst — den erschütternden Kassandraruf.

Iede Kunst ist Ausdruck des Geisteslebens ihrer Zeit. Sie ist nicht das Abbild des Lebens, das ein Volk tatsächlich geführt hat, wie unsere Vorfahren z. B. von „der erhabenen Ruhe der Griechen" lehrten; wir wissen

heut, daß das griechische Leben alles andere eher war als ruhig. Gerade im Gegensatz zur Wirklichkeit, in der sie lebten, schufen sich die edelsten Schöpfer Griechenlands eine schöne Welt des Scheins, in die ihre Herzen

flüchten konnten aus der Unruhe des Daseins. Nur in ihren Herzen waren zunächst die Züge dieser Welt, darinnen wurden sie geboren, darinnen aber müssen sie auch gewohnt und gelebt haben. Genau so wie wir es heut

noch an ibren Werken sehen und erleben, sah das Herz der Griechen aus, m u ß es in einem Griechenherzen ausgesehen haben.

Die Kunst einer Zeit vermittelt also die Anschauung, wie es zu dieser Zeit im Herzen eines Volkes ausgesehen habe, zu mindest in dem Herzen seiner Besten, seiner Führer, seiner beredten und stummen Dichter.

Wenden wir diesen Satz der Erfahrung auf den Kubismus an, — und das dürfen wir in der Tat; denn zum Vergnügen malt uns kein Mensch diese bunten Dreiecke, Kugeln, Eier und Spiralen vor, zum Vergnügen gibt

sich kein Mensch rer allgemeinen Lächerlichkeit preis, er tut es nur, wenn er, das Beste erstrebend, nicht anders kann, wenn er so muß — also sag ich: wir haben ein Recht, jenen Satz eer Erfahrung auf den Kubismus

unserer Tage anzuwenden, packt uns da nicht ein Grauen an: so seilte es in den Köpfen unser aller aussehen, zumeist aber in denen unserer Besten, unserer Führer, in den Herzen unserer beredten und stummen Dichter??

Mit unentrinnbarer Gewißheit werden unsere Enkel aus der Kunst unserer Tage den Schluß ziehen: so zerrissen, so zusammenhanglos, so zerbrochen war die Welt in den Herzen der Menschen dieser Tage.

Nein, ruft da ein jeder, wir sind doch nicht verrückt geworden, wir sind doch nicht sinnlos, wir haben doch unsere gesunden Sinne, mit denen wir die Welt sehen, wie sie ist . . es ist doch lächerlich zu behaupten, in

unseren Köpfen sähe die Welt so aus, wie in den Hirnen dieser Maler.

So einfach liegt die Sache allerdings nicht. Selbstverständlich sehen wir die Welt zusammenhängend, sofern wir nur von ihrer gewissermaßen photographischen Aufnahme mittels unserer Sinne sprechen. Aber nehmen

wir nun einmal das Weltbild an, das wir uns machen auf Grund alles dessen, was wir gesehen, gelernt, gehört haben, besonders durch die Naturwissenschaften. Ist das Bild einheitlich, ist das zusammenfassend? Ist nicht in

zahllosen Schriften der letzten Iahre nachgewiesen worden, daß jede wissenschaftliche Betrachtung, jeder Wissenszweig nur einen willkürlich begrenzten Ausschnitt erfasse des gesamten Weltgeschehens? Und segeln wir

nicht dennoch hemmungslos immer weiter auf diesem Wege, neue Ausschnitte zu schaffen, in unabsehbare — sinnlose — Fernen? Die eine einzige Frage, deren Antwort allein den Zusammenhang schaffen könnte, die

Frage nach dem Warum allen Geschehens, haben wir zu stellen längst verlernt: warum herrscht bald dies, bald jenes Naturgesetz, warum machen den einen dieselben Umstände krank, den anderen nicht, warum braucht der

eine dies zum Leben, der andere das, warum herrscht heute Regen und morgen Sonnenschein, warum gibt es heute Frieden und morgen Krieg? Blinder Zufall ist es, warum bald dies, bald jenes unserer Naturgesetze in

Gang gesetzt wird. Sage niemand, wir hätten für alle diese Dinge eine Antwort gebende Wissenschaft. Die Wissenschaft setzt Maße, „ach denen diese Geschehen gesetzlich ablaufen, aber nicht eine einzige dieser Fragen

beantwortet sie, sie schiebt die Grundfrage des Warum nur einige Schritte hinaus. Von den Dingen wissen wir nichts, nichts, als was wir selbst in Form der Ge-setze herantragen, in die Dinge hineintragen. Dies Wissen von

unserem eigenen Tun und Können an den Dingen also, nicht von den Dingen selbst ersetzt uns die Welt, den meisten von uns, gerade unseren Besten und Führern. Die gewußte Welt ist ihnen die Welt, die Welt ist ihnen

kein Rätsel mehr; sie liegt offen vor ibnen als das Bild de? Summe ihres Wissens.

Was ist aber eas Bild des Kubisten anders? Ist es nicht gleichfalls eine Unsumme von Farbausschnitten seines Könnens, seiner Palette, willkürlich begrenzt, durch Zufall scheinbar allein zusammengestellt? Kann es für

das naturwissenschaftliche Weltbild unserer Tage ein treueres Abbild geben als solch kubistisches Werk?

Bis vor kurzem stand die Wissenschaft bei Uneingeweihten in dem Ansehen, als vermittelten ihre Gesetze ein gesetzlich bedingtes und darum harmonisch geschlossenes Naturganzes. Daß die Auflosung in Gesetze die

Natur selber zerstörte, uns zwar freimachte von der Willkür eines strafenden oder lohnenden Richten, damit zugleich aber uns zum hilflosen Spielball blinden Zufalls machte, mußte erst in das Bewußtsein der Laien

gelangen, damit diese der Wissenschaft einen Spiegel vorhalten konnten, eben in den kubistischen Bildern.

Was von der Naturwissenschaft gesogt ist, gilt von allen anderen Zweigen unseres Geisteslebens. Man nehme eine Zeitung zur Hand, selbst eine Monaie, schrift: ist sie nicht eine Unzahl kleiner, willkürlich begrenzter

Ausschnitte des Lebens, durch Zufall gerade in dieser Zusammenstellung dem Leser vorgelegt, durch nichts Notwendiges zusammengehalten?

Und zum Schluß denke man an unser Wirtschaftsleben. Fast täglich kann man lesen, wie einzelne Wirtschaftszweige selbständig sich entwickeln oder für sich gefördert und dadurch andere geschädigt werden, die e,uf

jene angewiesen sind. Es fehlt das Zusammenarbeiten der einzelnen Zweige, die einheitliche Leituna. die vereinigende Hand, die zusammenfassende Idee. Unser Wirtschaftsleben ist aufgelöst in lauter einzelne sich selbst

rücksichtslos durchsetzenwollende Teile.

Nehmen wir dazu noch das Bild unserer nächsten Zukunft. Erfüllt nicht grade die Besten, die Führer, bange Sorge, was werden wird? Sehen nicht gerade sie am Ende des Wirtschaftskampfes, den Deutschland in sich

jetzt kämpft, den völligen wirtschaftlichen Zerfall vor Augen? Irgendwann einmal wird die Not unser Volk ja wieder zur unbedingten Arbeit führen und in ihr wieder vereinen, aber bis dahin schreiten Auflösung und

Zersetzung fort und fort. . . . Dreimal wehe über unser Volk, wenn der Kubist als Dichter-Seher richtig vorausgesehen hat, welch Chaos uns bevorsteht . . . Wer Augen hat zu sehen, der sehe!

Öffentliche Bildersammlungen sollten die charakteristischsten Bilder dieser Kubisten ankaufen. Alle berechtigten Gesichtspunkte, die sonst beim Ankauf von Bildern Geltung haben, sollten die Leiter solcher

Semmlungen vorurteilsfrei beiseite setzen und diese über alle Maßen kennzeichnenden Anschauungsbilder unserer Zeit erwerben; den gegenwärtigen Beschauern zur Warnung, wie es kommen kann und soll, wenn wir

nicht uns besinnen, wenn wir nicht ablassen, Bedingungen zu stellen, ehe wir arbeiten; und den zukünftigen Geschlechtern zur Belehrung — zu einer Belehrung, die durch nichts gleichwertig Anschauliches ersetzt werden

kann, — wie es in unserer Zeit ausgesehen hat, hoffentlich nicht in Wirklichkeit, aber in den sorgenden Herzen unserer Besten, unserer Führer. Oder soll die Nachwelt lieber nicht erfahren, welch grauenvolle Bilder von

Auflösung, Chaos, Verzweiflung darinnen wohnen?

Prof. Or. Moriz Beneüikt:

Briefwechsel mit Haeckel (1Y18).

(Schluß.)

Halle, 1.2. 1918.

Hochgeehrter Herr Kollega!

Heute nur in Eile meinen herzlichsten Dank für Ihren freundlichen mir sehr interessanten Brief vom 28.1., den ich soeben erhielt, und für Ihre Büchersendung. ?. S. Iena, 4. 2.1918. Eben im Begriffe diese Karte, die

zufällig liegen blieb, abzusenden, erhalte ich das Manuskript Ihres langen „offenen Briefes". Ich habe denselben mit großem Interesse wiederholt gelesen und werde Ihnen im Laufe der nächsten Woche eingehend

beantworten. Zur Zeit bin ich durch dringende Familienpflichten sehr in Anspruch genommen. Mit wiederholtem besten Danke, Ihr ergebenster Ernst Haeckel.

Antwort von Haeckel.

Herrn Professor vr, Moriz Benedikt, Wien IX., Mariannengasse 1, Psychologen und Biomechaniker. —

Iena, 28. Februar 1918.

Hochverehrter Herr Kollega!

Seit 5 Wochen bin ich krank und arbeitsunfähig. Mein altes Herzleiden hat sich infolge zunehmender Arteriosklerose (mit 84 Jahren) so verschlimmert, daß ich nur noch auf wenige Monate Lebenszeit rechnen kann.

Dieser bedauerliche Zustand muß es entschuldigen, daß ich erst heute auf Ihre beiden freundlichen (Anfang Februar erhaltenen) Briefe vom 28. und 31. Jänner, sowie des „offenen Briefes", der mich sehr interessierte,

antworten kann. Wenn ich einige Jahre jünger und arbeitsfähig wäre, würde es mir zur besonderen Freude gereichen, den „offenen Brief" ausführlich zu beantworten und zu versuchen, mich mit Ihnen über die wichtigen

darin behandelten Fragen zu verständigen. Dazu reichen aber meine schwachen, täglich mehr sinkenden Kräfte nicht mehr aus. Die „Kristallseelen", die Anfang November 1917 erschienen, sind meine letzte Publikation

gewesen. Ich muß mich daher darauf beschränken, Ihnen in möglichster Kürze folgende Erwägungen zu unterbreiten und um deren geneigte Berücksichtigung zu bitten.

I. Das Buch über „K r i st a 1 1 f e e 1 e n" soll eine naturpbilosophische Skizze sein, welche weitere gebildete Kreise (besonders Lehrer und Ärzte) über meine persönlichen Ansichten vom „Leben der anorganischen

Natur" orientieren soll.

II. Die wesentlichsten Anschauungen dieser knapp gefaßten Skizze (deren Abfassung im Sommer 1917 unter greßen inneren und äußeren Hindernissen erfolgte) sind von mir schon 1866 (— vor 52 Iahren — ) im zweiten

Buche meiner „Generellen Morphologie" ausführlich begründet worden, ohne die Anerkennung der Schule zu finden.

HI. Die wünschenswerte ausführliche Begründung dieser monistischen und „antivitalistischen" Ansichten, die erst seit 1904 (vergl. Vorwort) durch die Entdeckung der „flüssigen Kristalle", der „kernlosen Zellen", der

Mneme der Aellseelen, u. s. w. eine feste neue Gestalt genommen haben, würde eine umfangreiche Erörterung und Kritik der betreffenden Literatur erfordern und dadurch den Umfang des Buches um das Mehrfache

vergrößert haben. Der Druck würde aber bei dem herrschenden Papiermang.'l ganz unmöglich geworden sein — abgesehen davon, daß meine Kräfte dazu nicht mehr ausreichten.

IV. Unter den vielen Mängeln meiner flüchtigen Skizze, die mir als „halbgebildeten Diletta iten" (veral. Vorwort) wohl bekannt sind, rügen Sie mit Recht, daß ich viele der wichiigsten Vorgänge auf diesem schwierigen

Gebiete nicht genannt habe, so vor allem Ihre eigenen gedankenreichen Arbeiten über

» Biomechanik, Kristallisation und Morphogenesis, Seelen künde u. s. w. — ferner die wichtigen Arbeiten von S ch r o e n, Herrera, Harting, Bütschli und Quincke, u. s. w. u. s. w. — Aber die Besprechung und Kritik

derselben würde umfangreiche und weitschweifige Erörterungen erfordert haben, abgesehen davon, daß nur ein Teil derselben mir richtig erschien, ein anderer Teil dagegen irrtümlich.

V. Was speziell die umfangreichen und sehr interessanten Arbeiten von Schroen betrifft, so habe ich zwar seine großartigen Sammlungen und Präparate und wichtigen Abbildungen sehr bewundert, die er vor 12— 20



Iahren hierselbst unserer medizinisch»naturwissenschaftlichen Gesellschaft vorführte. Zugleich habe ich aber seinen Mangel an Kritik bedauern müssen, mit dem er seine kühnen (zum großen Teil phantastischen und

unhaltbaren Hypothesen) hartnäckig verteidigte. Er war ganz unzugänglich den vielen Einwänden gegen dieselben, die von Seiten der vergleichenden Anatomie und Histologie dagegen erhoben wurden.

VI. Meine eigene neue Auffassung der „Kristallseelen", wie sie durch die Gliederung in die vier Kapitel: 1 . Kristallobik, 2. Probiontik, 3. Radiobik, 4. Psy» chomalik gekennzeichnet ist, gründet sich in erster Linie auf

die vergleichende Biologie der Probionten und der Radiolarien, mit deren Spezjal-Studium ich 60 Iahre meines Lebens zugebracht habe. (Vergleiche meinen „Coneordia»Vortrag", Wien 1878, über „Aellseelen und

Seelenzellen"). —

VH. Die von Ihnen erfolgreich vertretene „Rutenlehre" und Magnetisations» tbeorie bedaure ichnicht für richtig halten zu können, ebenso Ihre eigentümliche Anthropogenie, di? von der meinigen (1874)

palaeontologisch begründeten wesentlich abweicht.

VHI. Das Manuskript Ihres interessanten offenen Briefes (vom 28. Jänner 1918) würde ich gerne als wertvolles historisches Dokument der originellen Sammlung des hiesigen Haeckel -Archivs einverleiben, welches jetzt

als „Zentralorgan für Monismus und Entwicklungslehre" in der hiesigen Universitäts-Bibliothek untergebracht ist. (Archivar: vr Heinrich Schmidt, Iena, Pfaffensteig 5). Falls Sie aber wünschen, sende ich es Ihnen zurück.

Mit wiederholtem herzlichen Dank und besten Wünschen für Erfolg Ihrer monistischen Bemühungen. Hochachtungsvoll Ihr ergebener Ernst Haeckel.

Wien, Anfangs März 1918.

Hochverehrter Meister!

In einer Zuschrift vom 4. 2. d. I. versprachej Sie mir eine eingehende Beantwortung meines offenen Briefes. Inzwischen erhielt ich die schmerzliche Nachricht von Ihrem schwer getrübten Gesundheitszustande und

dennoch haben Sie mir vom 28. Feber einen vier Seiten langen Brief und außerdem eine lange Notiz zugeschickt, wofür rieht nur ich, sondern die Wissenschaft Ihnen großen Dank schuldet.

Aus Ihrem Zirkular: „Dank und Abschied", ersehe ich mit Freuden, daß Sie die volle Zuversicht haben, daß Ihre Weltanschauung eine große Zukunft habe. Es sind jetzt schon außer der relativ kleinen Schar der Ihnen

bekannten Anhänger bereits Millionen unter den Intellektuellen und den arbeitenden Velksschichten, besonders in Frankreich, Italien und in Rußland, selbst in der zaristischen Ausdehnung, sobald der kulturfindliche

Fanatismus der jetzt herrschenden Anarchisten und Kommunisten nach dem befriedigten Landhunger der Bauern besiegt sein wird, die Ihre Anschauungen teilen, wenn sie auch in der Öffentlichkeit nicht die Monisten-

Uniform tragen und sich oft nur sehr scheu zu ihr bekennen.

Sie find der Überzeugung, daß der Neubau der zerrütteten Kultur nach dem Kriege in unserm Sinne wirken wird. Das ist zweifellos. Besonders aus der russischen Volksseele heraus wird die Geistesfreiheit zur

allgemeinen Tatsache werden.

Daß auch nur ein geringer Teil Ihrer Lebensarbeit verloren sei, ist nicht im mindesten zu fürchten. Von Ihren speziellen Facharbeiten ist dies selbstverständlich. Aber auch von Ihren naturphilosophischen Leistungen wird

kein Iota verloren gehen. Ihre Arbeiten sind k 1 a s s i s ch, d. h. sie bleiben wahr, wie auch die Wissenschaft sich vertieft, verbreitert und ihr Höhenniveau steigert.

Jede Gestaltung, welche ein Gelehrter in den unendlichen Block der Wissenschaft hinein- und heraushaut, ist selbstverständlich nur ein Torso, an dem wichtige Teile fehlen, welche der weitere Fortschritt ergänzt oder

selbst verändernd wirki Aber die klassische Leistung verliert ihren kulturhistorischen Wert nicht.

Ihre Lehre von der Anthropogenesis und Ihr „Stammbaum" des Menschengeschlechtes sind ein unverwüstlicher Gewinn für die Lösung der betreffenden Erkenntnisprobleme, wenn auch von andern Gesichtspunkten aus

sich eine differente Anschauung ergibt. Sie ersehen aus meiner Monographie: „Biomechanik", daß ich andrer Anschauung wie Sie bin, und dennoch spreche ich als Kulturmensch mit Begeisterung von der Ihrigen. Dies

wird Ihnen paradox erscheinen und ich erlaube mir eine etwas ausgreifende Erklärung abzugeben:

Wenn mir das Schicksal noch die gehörige Arbeitszeit gönnt, gedenke ich eine Wanderung durch die Lösungsversuche der großen Erkenntnisprobleme in der Geschichte der Philosophie zu machen. Ich bin bis jetzt zu

dem Schlüsse gekommen, daß die scheinbarst größten Widersprüche wesentlich die Wahrheit enthalten. Ich will ein Beispiel anführen: Besonders wir Naturwissenschaftler hegen keinen Zweifel, daß der Satz: „Es gibt

nichts im Bewußtsein, was nicht früher in den Sinnen war, und daß das Gehirn des neugeborenen Kindes eiiAe völlig unbe» schriebene Tafel sei", richtig ist. Aber größte Denker, abstrahierend von antiken, sind

Aprioristiker, d. h. sie lehren, daß im Seelenleben angeborene Begriffe und Anschauungen vorhanden sind. Ich nenne Leibniz, Spinoza, Kant. Hier scheint ein kolossaler Widerspruch zu bestehen, der dadurch nicht

ausgeglichen ist, daß die Aprioristiker den Sinnen eine große Rolle zuschreiben. Ich neige mich vollständig der ersten Ansicht zu, halte aber die Aprioristik für vollständig berechtigt. Aprioristisch ist nämlich die Anlage

und Entwicklung der Sinnesorgane und des ganzen Seelenorgans und unsre ganze Entwicklung hängt mit den Erscheinungen und Kräften des Kosmos zusammen. Ohne diesen Aprio» rismus könnten die Sinnesorgane

überhaupt keine richtigen Eindrücke von Materie, Energie und Bewegung erhalten. Das Gewebe des Nervensystems ist Gewebe aus dem allgemeinen Weltgewebe, die einander „angepaßt" sind.

Die unverläßliche Aufklärung durch die Sinne ist ein Produkt der Einseitigkeit und Unvollständigkeit der Eindrücke, aus denen falsche Begriffsbildungen und Schlüsse hervorgehen, wenn die Lückenhaftigkeit der

Wahrnehmungen nicht erkannt wird.

Diese Einseitigkeit wird immer ergänzt und die Lückenhaftigkeit der Voraussetzungen für Schlüsse immer mehr begrenzt. Zudem rührt die gewaltige Mehrheit unsrer Begriffe und Anschauungen von der „Erziehung" im

weitesten Sinne ab und werden in uns mit allen Fehlern hineingetragen. Bei diesen übernommenen Begriffen, Schlüssen und Anschauungen fehlt das Sicherheitsventil der direkten persönlichen Sinneseindrücke und

Erfahrung.

Ihr „Stammbaum" des Menschengeschlechtes ist ein i idividuelles Meisterwerk. Nur ein Mann von Ihren Kenntnissen und Erkenntnissen, mit jener schöpferischen Phantasie (Kombinationsfähigkeit) ausgestattet, die

Leibniz als oaö wichtigste Requisit wissenschaftlicher Schöpfung erkannte, konnte diese Leistung vollbringen.*)

Bei Ihrer Anschauung folgen sich die höheren Pflanzen und Tierorganismen auseinander von den ersten Anfängen der unterzelligen Lebewesen bis zu den höheren Gattungen.

Nach meiner Anschauung entwickeln sich die Organismen aus denselben ursprünglichen Formen nebeneinander und darum findet man bei den höheren Organismen vom ersten Keim an Anklänge an verschiedene

niedere. Die kleinsten Nuaneen von Stoffeigenschaften, Stoffverteilung und vorhandenen Energien in Harmonie mit der fordernden Umgebung entstehen weiter — und andersorga» nisierte Wesen. Bleibt die mannigfache

Übereinstimmung der verschiedenen Zellen und Gewebe in den höhern Organismen mit denen der Niedern.

Die Vergleichung der prähistorischen mit der historischen Flora und Fauna beweist den kolossalen Einfluß des ko: mischen Milieus.,

Bei der Entwicklung von den niederen Wesen zu den höheren und noch mehr bei der Entwicklung aus anorganischen Gebilden spielte das Auftreten von S, offen mit hohem Molekulargewicht und von diesen, bei

chemischer Isomerie, in den verschiedensten Nuaneen, deren Mischung in außerordentlich verkleinerten Teilen mit dem betreffenden Auwachse der dadurch bedingten gesteigerten Energietätigkeit bei der Entwicklung zu

einer höheren Stufe eine große Rolle. Durch letztere Be» einflussuig wurden die Teilungs» und Abscheidungsvorgänge im höchsten Grade beeinflußt und die Gesamtentwicklung zum Teil in andre Bahnen gelenkt. Die

Zetten konnten mehr differenzierte Leistungen übernehmen.

Die Differenzierung der Zetten ging durch „Zwang" zur Funktion weiter vor sich. Schon bei niederen Formen wurden einzelne Zellen zur Leitung des „Saftstroms", also zur Primitivform des Gefäßsystems, andre Zellen

übernahmen die Rolle der Ableitung der in den Zellen auftretenden Reize oder die Zuleitung von ihr.en nötigen Reizen, und so entstand die „Primitivfoim" des Nervensystems.

Aus der ersten Primitivform entwickelte sich das Gefäßsystem; aus der zweiten das der Kräfteverteilung im ganzen Organismus. Alle diese Enlwicklungsphasen entstanden durch und parallel harmonisch mit den

kormischen Verhältnissen in verschiedenen Epochen nacheinander und es ist eigentlich paradox anzu« nehmen, daß betreffende Gattungskeime nur vereinzelt zustandegekommen seien und an einzelnen Orten.

Ich hab? dies alles in meiner Monographie: „Biomechanik und Morpbo» genesis" ausführlich entwickelt.

Nur Jene, die im Rahmen der Schule weiter aufbauen, aber keiner grund» legenden Meisterschövfnng fähig sind, verkeimen und verhöhnen die Bedeutung der .Phantasie' in der Wissenschaft.

Man sieht, daß die Entstehung neuer Arten durch ein Zusammentreffen von geeigneten Stoffen mir ihren Energien und der passenden kosmischen Umgebung zu Stande kommen.

Die Entstehung neuer Arten ist ein „Ereignis" innerhalb der enormen Tätigkeit in der Natur und nicht im anthropomorphistischem Sinne als Ergebnis eines „Bauplanes" und eines „Zweckes".

An diese Baumöglichkeit mit vollem Gelingen des Baues reiht sich die „Jdeenlehre" Piatos.

Als solche dachte sich der griechische Philosoph den gelungenen Bauplan der Natur. Für ihn waren diese „Ideen" das wirklich Reale, während er von der Einreihung der nach diesem „Plane" entstandenen Einzelwesen

keine klare Anschauung hatte. Er bezeichnete sie als „Vielheit" in der Einheit. Durch diese Verwirrung entstand der verworrene und verwirrende Streit der „Realisten" nnd „Nominalisten" bis zum Ausgang des Mittelalters,

obwohl schon antike Denker die „Pferdigkeit" Piatos verhöhnten und seil' großer Schüler Aristo eleb die Ideenlehre verwarf. Dieser große Stagirite erkannte, daß die Zweckstrebigkeit („Entelechie") schon im Ke me jedes

Einzelwesens einer Gattung vorhander, sei, welche zur vollen Durchlebigkeit nötig sei, und dazu gehört auch die Fortpflanzungsfähigkeit. Er hat dabei den „Zweck" zu sehr doktrinär als „Kate, gorie" aufgefaßt. —

Ich komme nun zur Erörterung Ihrer Ablehnung der „Wünschelrute" und damit des Pendels. Ich kann darüber nicht verwundert fein, weil Ihre akademische lugend in die Epoche des schmählichen Kesseltreibens von

Seite der hoehA bedeutendsten deutschen Gelehrtenwelt gegen den hochstehenden und ganz mißverstandenen Reichenbach fällt, der im Momente des gegen ihn in Deutschland tobenden Sturmes von den Wiener Gelehrten,

die seine Anhänger und Adepten waren, feige im Stich gelassen wurde. Und dennoch bin ich über Ihre Ablehnung sehr verwundert. Sie sind doch unter allen deutschen Naturforschern der beste Kenner und ein Bewunderer

des großen Naturforschers Iohann Wolfgang Goethe. Dieser hat mit seinem in der Kulturgeschichte ohne gleichen dastehendem voraussetzungslosen Tatsächlichkeitssinne die „Ruten» und Pendeltatsachen" anerkannt,

obwohl er seinerzeit nicht den geringsten Anhaltspunkt fin deren Verständnis haben konnte und sie für seinen Beobachtungs» und Ideen» kreis ganz unvermittelt auftauchten. Aber Goethe gehörte nicht zu den „gelernte,"

Gelehrten; er war ganz Autodidakt und daher auch unbefangen. Sie, geehrter Meister, gehören zu den „gelernten" Gelehrten, die viel Kennen und Können (aber auch vorgefaßte Meinungen) aus der Schule mitgebracht

haben. Hätte ich das Glück, mit Ihnen, wenn auch nur durch zwei Stur.den, eine Besprechung über die Frage mit Zuziehung von Demonstrationen zu haben, und wäre Ihr Gesundheitszustand geeignet, auf solche Fragen

einzugehen, so würden Sie gewis; ein Adept der Lehre und als Eingeweihter ein offener Bekenner sein. Sie würden die außerordentliche Bedeutung der dabei zugrunde liegenden Emanations erscheinungen erfassen und

zwar für den ganzen Stoff» und Energieaustausch im Kosmos und innerhalb der Materie überhaupt. Daß diese Fragen eine kolossale Bedeutung für den Wohlstand der Menschheit haben und d>'e ungeheure ökonomische

Verwüstung des jetzigen Krieges auszugleichen imstande seien, würde Sie als Menschen und Kulturfreund gewiß mehr als nebenbei interessieren.

Geehrter Meister! Als Sie seinerzeit die Einführung der evolutionistischen Anschauung in den gesamten Schulen verlangten, war dies vor allem taktisch noch nicht zeitgemäß. Da hielt bekanntlich Virchow 1877 seine

Rede gegen Sie auf der Münchener Naturforscherversammlung. Als ich ihn 1878 in Paris traf, fragte er mich, wie mir seine Rede gefallen habe. Diese war gewiß vom Standpunkte der Redekunst die beste, die er je

gehalten hat, und übte eine große Wirkung aus. Ich erklärte ihm aber, daß, wenn man selbst vom taktischen und strategischen Standpunkte mit seiner Rede vollständig einverstanden ist, so müsse man doch erklären, daß sie

nicht gehalten werden sollte. Betroffen fragte mich Virchow: Warum? Ich sagte ihm, wir unabhängig denkenden Naturforscher müssen eigentlich zumeist gegen jene mächtigen und politisch einflußreichen Männer

ankämpfen, welche die gefährlichen Gegner der Geistes» freiheit in der Wissenschaft und im Leben sind. Wir sollen aber nicht vorgehen, wenn einer von uns Meinungen äußert und Anforderungen stellt, mit denen wir

nicht ganz einverstanden sind. Virchow erzählte mir, Bismarck habe die Mittel für ein anthropologisches Museum verweigert, wenn nicht ein hervorragender Naturforscher gegen Haeckel auftritt; dies sei.der Grund

gewesen, daß er sich zur Münchener Rede entschlossen habe. Lntre nous glaube ich, daß Eifersucht gegen Ihre Popularität psychologisch mit im Spiele war.

Antwort Haeckels auf den zweiten „Offenen Brief"

.

Jena, 4. 4. 1918.

Hochgeehrter Herr Kollege!

Als ich vor 3 Wochen Ihren zweiten „Offenen Brief" erhielt, hat er mich so interessiert, daß ich den Wunsch hatte, ihn sogleich umgehend zu beantworten. Aber schon der erste Versuch dazu mißlang völlig. Meine

Gesurdheit nimmt immer mehr ab; die Beschwerden, die mit der senilen Arteriosklerose und Herzschwäche verknüpft sind, machen mir jede geistige und körperliche Anstrengung unmöglich!

Auch die Mittel dagegen, die Sie mir in Ihrem letzten Briefe (vom 11.3.) gütigst empfohlen, haben keinen Erfolg gehabt; es wird also wohl dabei bleiben, daß die „K r i st a 1 1 s e el e n" , für die Sie sich so freundlich

interessieren, meine letzte Arbeit gewesen sind.

Wiederholt muß ich lebhaft bedauern, daß es mir nicht mehr vergönnt ist, in mündlicher Diskussion mit Ihnen über die wichtigen naturphilosophischen und speziell psychologischen Fragen auseinander zu setzen, die uns

beide in gleichem Maße interessieren. Wir würden gewiß in kurzer Zeit zu einer befriedigenden Verständigung kommen. Schriftlich ist das leider nicht möglich.

Ich halte deshalb auch die Publikation Ihrer beiden gedankenreichen „Offenen Briefe" (falls ich nicht mehr zu einer sachlichen Erwiderung kommen kann) für unfruchtbar.

Für den Fall, als diese flüchtigen Zeilen die letzten an Sie gerichteten sein sollten, wiederhole ich mit dem Abschiede meinen herzlichsten Dank für das warme und tiefe Interesse, das Sie meiner langen Lebensarbeit



geschenkt haben, und bitte Sie zugleich, mir dasselbe auch ferner, zu bewahren.

Ihre wertvollen Sendungen Briefe, Manuskripte und Druck» Sachen — bleiben im hiesigen akademischen „Haeckel»Archiv" (früher „Phyletischem Archiv") sicher aufbewahrt. (Archivar Dr. Heinrich Schmidt.)

Mit herzlichen Grüßen und besten Wünschen

Ihr ergebener Ernst Haeckel.

Walter Meckauer:

5A 1882 8olernni5.

Als in dem fernen Iahr, das aus der Tiefe rauchte,

die böse Üppigkeit die Länder überzog,

der Sp:er des Unheils in die harten Herzen flog,

die keusche Geißel Gottes in müde Seelen tauchte,

begann die Zeit des Niedergangs. Erlauchte

Gedanken fielen ab. Und so gebietrisch sog

der Atem uns, der Menschenglück verbrauchte,

daß alle Welt sich wie in Ängsten bog.

Und nie aus Wehen der Geburt ersprangen

die Schreie, die sich durch die Städte wälzten;

die Dörfer sprengten. Die die hellsten

Gestirne dunkelten. Und Eisenspangen

umgürteten um unser faules Bangen,

um unsre Wünsche, um die ältsten

Vermächtnisse, die in den Tagen klangen.

O dunkles Iahr! O Schrei! Gott steht in deiner Spur.

Er richtet seinen Geist mit schwerer Flammenhand

zu einem Blutgerüst, umloht von starkem Brand.

Ein leuchtendes Gebet schwebt steil er überm Land,

ein Frühgebet, umwölbt von breitem Fittichrand,

dem Kommenden gebeugt und reif dem Abendschwur!

Heinrich van Ogke:*)

Oer erste Weihnachtsbaum.**)

Aus dem Amerikanischen übersetzt von AnnaPopitz.

I.

Einen Tag vor Weihnachten im Iahre 722.

Weit ausgedehnte Wiesenflächen, mit Schnee bedeckt, leuchteten an den Ufern der Mosel. Die steile Hügelkette an der einen Seite schien da, wo die untergehende Sonne ihren Glanz verbreitete, mit mystischen

Vergißmeinnicht übersäet zu sein, und daneben zogen sich lange Schatten an den Abhängen entlang. Ein Bogen vom reinsten, tiefsten Enzianblau spannte sich darüber, und inmitten dieses überirdischen Gartens lagen die

Mauern des Klosters Pfalzel, stahlblau auf der östlichen und violet auf der westlichen Seite beleuchtet. Uberall herrschte Stille, — eine sanfte erwartungsvolle und doch bewußte Stille lag in der Luft, als ob Erde und

Himmel einander geheimnisvoll zum Schweigen mahnten, damit sie die Stimmen des leise unten im Tale murmelnden Flusses hören könnten.

Im Kloster selbst war es auch ruhig in dieser Dämmerstunde. Den ganzen Tag über aber hatte unter den Nonnen eine sonderbare freudige Erregung geherrscht. Ein Hauch von Neugierde und Erwartung ging durch die

Korridore und durch jede der sonst so ruhigen Zellen. Ein berühmter Gast war in das Kloster gekommen: Winfried aus England, dessen Name in der lateinischen Sprache Bonifaeius heißt, und den die Menschen den

Apostel Deutschlands nennen: ein großer Prediger, ein gelehrter Mann, vor allen Dingen aber ein tollkühner Reisender, ein unternehmungslustiger Pilger, ein Priester voller Romantik.

Er hatte seine Heimat und sein schönes Besitztum in Messer verlassen; er wollte nicht in dem reichen Kloster Nuteseelle bleiben, obgleich man ihn zum Abt erwählt hatte; einen Bischofssitz, den ihm König Karl anbot,

schlug er aus. Nichts befriedigte ihn, als hinauszugehen in alle Welt und den Heiden zu predigen.

Durch die Wälder von Hessen und Thüringen und an der Grenze Sachsens entlang zog er seit Iahren mit wenigen Begleitern. Sie schliefen unter den Bäumen, wanderten über die Berge und durch Sümpfe, bald hier, bald

dorthin, niemals zufrieden mit Behaglichkeit und Bequemlichkeit, sondern immer Entbehrungen und Gefahr vorziehend.

Welch ein Mann! Schön und doch schmächtig, gerade wie ein Speer und stark wie ein Eichbaum! Sein Gesicht war noch jung, die glatte Haut gebräunt

'> H v. Dyke war während des Krieges amerikanischer Gesandter im Haag (Holland). ") Aus: .Die blaue Blume' von H. van Dyke, New-Vork, Charles Seribner'S Sons 1902; übersetzt mit Erlaubnis des Verfassers und

Verlegers. Nachdruck verbalen, durch Wind und Sonne. Die grauen, klaren, freundlichen Augen blitzten wie Feuer, wenn er von seinen Abenteuern und den Schandtaten der falschen PriesterA seiner Widersacher, sprach.

Welche Geschichten hatte er an diesem Tage erzählt! Er sprach nicht voir Wundern, die durch geweihte Reliquien geschehen waren, auch nicht von Höfen und Ratssitzungen und prächtigen Kathedralen, obgleich er viel

über diese Dinge sagen konnte. Von seinen langen Reisen zu Wasser und zu Lande hatte er erzähltA von Feuers- und Wassersnot, von Wölfen und Bären, von fürchterlichen Schneestürmen und von pechschwarzen Nächten

in einsamen Wäldern, auch von den dunkelen Altären der Heidengötter, von Zauberei und blutigen Opfern, und wie er oftmals kaum den mörderischen Banden der umherstreifenden Wilden entschlüpfte.

Die kleinen Novizen hatten sich um ihn geschart, ihre Gesichter waren bleich geworden und ihre Augen leuchteten, als sie mit offenem Munde lauschten und verzückt vor Staunen ihre Arme um die Schultern der andern

schlangen und dicht zusammenrückten vor Furcht und Erregung. Die ältern Nonnen ließen ihre Arbeit im Stich und lauschten im Vorübergehen auf die Erzählung des Pilgers. Sie wußten wohl, daß er die Wahrheit sprach.

Viele von ihnen hatten den Rauch aus den Trümmern ihres väterlichen Wohnsitzes aufsteigen sehen. Manche sehnte sich nach dem fernen Bruder, der weit weg in wildem Lande war, und dachte mit Bangen, ob er wohl

noch unter den Lebenden weile.

Aber jetzt war die Erregung dieses wundervollen Tages vorüber, die Stunde der Abendmahlzeit war gekommen, die Insassen des Klosters hatten sich im Speisesaal versammelt.

Auf dem erhöhten Sitz saß die stattliche Äbtissin Abduls, die Tochter des Königs Dagobert, das Bild einer Fürstin in ihrem purpurroten Überwurf. Die Kopfbedeckung und die Ärmel ihrer langen, weißen Kleider waren

mit Hermelin eingefaßt, und ein schneeiger Schleier ruhte wie eine Krone auf ihrem Silberhaar. Auf ihrer rechten Seite saß ihr geehrter Gast und zu ihrer linken ihr Enkel, der junge Prinz Gregor, ein großer verständig

aussehender Knabe, der gerade aus der Schule zurückgekehrt war.

Die lange, düstere Halle mit dem dunkelbraunen Sparrenwerk und den geschwärzten Balken, die doppelte Reihe von Nonnen mit ihren hellen Schleiern und ihren feinen Gesichtern, die rote Glut der schläg durch die

obersten Fenster fallenden Sonnenstrahlen, die die Mauern wit rosenrotem Glanz Ubergossen — alles wirkte wie ein wunderschönes, friedliches Gemälde. Es war Regel im Kloster, daß zuerst alle still und schweigend am
Tische sitzen mußten, und dann pflegte jemand vorzulesen, und die übrigen lauschten.

„Heute ist es meines Enkels Pflicht vorzulesen," sagte die Äbtissin zu Winfried, „wir werden sehen, was er in der Schule gelernt hat. Lies, Gregor! Die Stelle im Buche ist bezeichnet!"

Der Knabe erhob sich von seinem Sitze und wandte die Seiten des Buches um. Es war eine Abschrift von Hieronymus' Übersetzung der heiligen Schrift ins Lateinische, und das Zeichen befand sich im Briefe von St.

Paulus an die Epheser: es war die Stelle, in der von den Vorbereitungen die Rede ist, die ein Christ machen muß, wenn er sich als Krieger zur Schlacht rüstet. Die jugendliche Stimme klang klar durch die Halle, und die

ernsten Worte flössen ohne Stocken oder Versprechen bis zum Ende des Kapitels über die Lippen des Iünglings.

Winfried lauschte lächelnd. „Das war brav gelesen, mein Sohn", sagte er, Als der Leser innehielt. „Verstehst du auch, was du liest?"

„Sicherlich, Vater", antwortete der Knabe, „ich habe es gelernt von den Lehrern in Trier. Wir haben die Epistel vom Anfang bis zum Ende gelesen, so daß ich sie fast auswendig weiß."

Und er fing an die Stelle zu wiederholen, legte das Buch bei Seite, als wolle er seine Geschicklichkeit zeigen.

Aber Winfried hinderte ihn mit einer freundlichen Geste:

„Nicht so, mein Sohn, das wir nichts meine Absicht. Wenn wir beten, so sprechen wir zu Gott. Wenn wir lesen, spricht Gott zu uns. Ich frage dich, ob du verstanden hast, was Gott dir mit diesen Worten sagen will.

Komm, wiederhole uns die Botschaft des Kriegers, berichte uns über die Waffen und über die Schlacht, aber in deiner Muttersprache, so daß alle es verstehen können."

Der Knabe zögerte, errötete und stammelte einige Worte. Dann kam er zu Winfrieds Sitz und brachte ihm das Buch:

„Nimm das Buch, mein Vater", rief er, „und lies du es an meiner Stelle. Ich verstehe den Inhalt doch nicht ganz, obgleich ich den Klang der Worte liebe. Ich kenne unsere Religion und unsere Glaubenslehren und das

Leben der Priester und Mönche im Kloster, für das mich meine Großmutter bestimmt hat, obgleich es mir wenig zusagt. Ich verstehe auch etwas von Fechten und Kämpfen und kenne das Leben der Krieger und Helden,

denn ich habe darüber im Vergil und in den Alten gelesen, und auch von den Soldaten in Trier hörte ich manches. Aber wie die Eigenschaften beider in einem vereint sein können und welche Waffen ein geistlicher Herr

nötig hat, das kann ich nicht verstehen. Erkläre mir den Tert, denn wenn es jemand in der ganzen Welt kann, bist du es!" Winfried nahm das Buch und schloß es und ergriff dann des Knaben Hand.

„Wir wollen die andern erst zu ihrer Vesper entlassen," sagte er, „damit sie nicht müde werden".

Ein Zeichen der Äbtissin. Gesang des Segenspruches.

Ein Murmeln süßer Stimmen, ein leises Geräusch verhallender Tritte auf den Binsen am Boden. Die Töne starben hinweg und verschwanden mehr und mehr in den langen Korridoren, und die drei an der Spitze der Tafel

waren allein in dem immer dunkler werdenden Räume.

Dann begann Winfried, das Gleichnis von dem Krieger dem Iüngling zum Nutzen und Frommen zu erklären.

Bei mancher Gelegenheit verstand er durch ein neues Licht aus seiner eigenen Erfahrung das Bild zu vervollkommnen. Er sprach von dem Kampf mit dem eigenen Ich und mit den dunkeln Geistern, die uns besonders in

der Einsamkeit heimsuchen. Er sprach von den Dämonen, denen die Menschen seit Iahrhunderten in den wilden Wäldern gehuldigt hätten und deren Zorn sie anriefen gegen die Fremden, die es wagten, die düsteren

Waldungen zu betreten. Götter nennt man sie und erzählt Zaubergeschichten von ihren Wohnsitzen unter den undurchdringlichsten Zweigen der ältesten Bäume und in den Höhlen der zerklüfteten Hügel; man sagt, daß sie

auf vom Winde getriebenen Pferden durch die Luft ritten und ihre blitzenden Speere auf ihre Feinde würfen. Aber sie seien keine Götter, sondern böse Feinde der Luft und Beherrscher der Dunkelheit. Liegt nicht Ruhm
und Ehre darin, sie zu bekämpfen, ihnen Trotz zu bieten mit dem Schild des Glaubens und sie in die Flucht zu schlagen mit dem Schwerte der Wahr« heit? Giebt es ein wertvolleres Unternehmen für einen tapferen Mann,

als ihnen entgegen zu treten, mit ihnen zu ringen und sie zu besiegen?

„Seht, meine Freunde," sagte Winfried, „wie lieblich und friedvoll ist das Kloster heute Abend! Es ist ein Garten voller Blumen mitten im Winter, ein Nest in den Zweigen eines großen Baumes, der vom Winde

geschüttelt wirdA ein stiller Hafen am Ufer eines tobenden Meeres. Und das ist es, was die Religion für jene sein soll, die auserwählt und berufen sind zur Stille, zum Gebet und zur Beschaulichkeit."

„Wer aber kennt die Stürme, die da draußen im weiten Walde in den Herzen der Menschen in dieser Nacht toben, obgleich die Wälder selbst heute so still sind? Wer weiß, wie die Geister des Zornes und der



Grausamkeit heute Nacht der Ankunft des Friedensfinsten entgegentreten? Und soll ich Euch sagen, was die Religion von denen erwartet, die berufen und auserwählt sind, die Welt herauszufordern, gegen sie zu kämpfen

und sie zu erobern um Christi willen? Sie verlangt von ihnen, daß sie die Feste des Gegners angreifen. Sie fordert von ihnen, daß sie kämpfen und unserem Herrn den Eintritt überall erzwingen. Gibt es einen Helm, der

stark genug ist für solch einen Kampf, wenn nicht der Helm der Erlösung? Ist in der weiten Welt ein Schild, der den Menschen gegen jene glühenden Pfeile schützen kann, als nur der Schild der Rechtschaffenheit? Und
wo sind die Schuhe, die niemals abgetragen werden auf diesen Reisen, «ls nur die, mit denen wir ausgerüstet sind zur Verkündigung des Friedens?"

„Schuhe!" rief er wieder aus und lachte, als ob ihm plötzlich ein Gedanke gekommen sei. Er streckte seinen Fuß aus, der mit einem schwer rindsledernen Schuh bekleidet und hoch bis zum Bein hinauf mit Lederriemen

verschnürt war.

„Seht hier, wie ein Kämpfer des Kreuzes ausgerüstet ist. Ich habe die Schuhe des Bischofs von Tours gesehen — weißes Ziegenleder mit Seide gestickt — ein Tag in den Morästen würde sie zu Fetzen zerreißen. Ich

habe die Sandalen gesehen, wie sie die Mönche auf den Landstraßen tragen, ja, und ich habe sie selbst getragen, 10 Paar von dieser Sorte habe ich verbraucht und weg? geworfen bei einer einzigen Reise. Jetzt stecke ich

meine Füße in die ziihesten Häute, hart wie Eisen, kein Fels kann sie zerschneiden, kein Iweig kann sie zerreißen. Und doch habe ich mehr als ein Paar von diesen vertragen, und viele werde ich noch nötig haben, ehe

meine Reisen beendet sind. Und ich glaube, wenn Gott mir gnädig ist, werde ich sterben, während ich sie trage. Besser so, als in einem weichen Bette mit seidenen Kissen. Die Schuhe eines Kriegers, eines Jägers, eines

Holzhauers — das ist meine Ausrüstung zur Verkündigung des Friedens."

„Komm, Gregor," sagte er und legte seine Hand auf des Jünglings Schulter, „komm und trage des Holzhauers Schuhe mit mir. Das ist das Leben, zu dem wir berufen sind. Sei stark in dem Herrn, verjage die bösen

Geister, mache dir die Wildnis Untertan, werde ein Kämpfer des Glaubens. Komm!"

Des Knaben Augen funkelten. Er wandte sich zu seiner Großmutter. Sie schüttelte energisch den Kopf.

„Nein, Water," sagte sie, „zieh den Knaben nicht von meiner Seite mit diesen wilden Worten. Ich brauche ihn, er soll mir bei meiner Arbeit helfen und meine alten Tage verschönen."

„Brauchst du ihn mehr, als der Herr ihn braucht," fragte Winfried, „und willst du das Holz, das für einen Bogen passend ist, für einen Spinnrocken gebrauchen?"

„Ich habe Angst für das Kind. Dein Leben ist zu hart für ihn. Er wird in den Wäldern vor Hunger sterben."

„Einstmals," sagte Winfried lächelnd, „hatten wir uns am Ufer des Ohru gelagert. Der Tisch war für die Morgenmahlzeit zurecht gestellt, meine Kameraden aber Nagten, daß er leer sei, die Vorräte seien erschöpft, wir

müßten ohne Frühstück weitergehen und vielleicht sterben, ehe wir uns aus der Wildnis herausfänden. Während sie klagten, flog ein Fischreiher vem Flusse auf mit schlagenden Flügeln, und er ließ in der Mitte unseres

Lagers einen großen Hecht fallen. Da war Nahrung genug und sogar noch zum Aufheben! Ich habe niemals gesehen, daß der Rechtschaffene verlassen war, oder daß seine Nachkommen um Brot betteln mußten."

„Aber die grausamen Heiden der Wälder," rief die Äbtissin, „sie werden den Knaben mit ihren Pfeilen durchbohren oder ihn mit ihren Arten totschlagen. Er ist noch ein Kind, zu jung für Gefahr und Kampf."

„Ein Kind an Jahren," erwiderte Winfried, „aber ein Mann an Verstand. Und wenn der Held jung in der Schlacht fällt, so tiägt er eine um so glänzendere Krone, in der nicht ein Blatt verwelkt, nicht eine Blüte gebrechen

ist."

Die alte Fürstin zitterte ein wenig. Sie zog Gregor zärtlich zu sich heran und legte ihre Hand liebevoll auf sein braunes Haar.

„Ich glaube noch gar nicht, daß er mich schon verlassen will. Es ist auch kein Pferd im Stalle, das ich ihm jetzt geben könnte, und er kann nicht anders hinausziehen, als dem Enkel eines Königs zukommt."

Gregor sah ihr gerade in die Augen.

„Großmutter," sagte er, „liebe Großmutter, wenn du mir kein Pferd geben willst, so werde ich zu Fuß mit diesem Gottesmanne gehen!"

II.

Zwei Iahre waren seit jenem Weihnachtsabend im Kloster Pfalzel verstrichen. Eine kleine Gesellschaft von Pilgern, weniger als 21) Leute, wanderte langsam nordwärts durch die weiten Urwälder, die sich über die Berge

Mitteldeutschlands erstreckten.

An der Spitze der Truppe marschierte Winfried, mit einem Pelzumhang bekleidet, seine lange schwarze Kutte mit einem Gürtel hochaufgeschürzt, so daß er ungehindert vorwärtsschreiten konnte. Seine Waldmanns-

Schuhe waren mit einer Schneekruste bedeckt. Gefrorene Tropfen glänzten wie Iuwelen an den Lederriemen, die seine Beine umschnürten. Er trug keinen Schmuck an seinem Gewände, nur das Bischofskreuz hing auf

seiner Brust und eine silberne Spange hielt den Mantel um seinen Hals zusammen. Seine Hand umschloß einen starken langen Stab, an dessen Spitze ein Kreuz angebracht war.

Dicht an seiner Seite, wie ein vertrauter Kamerad mit ihm Schritt haltend, ging der junge Prinz Gregor. Lange Märsche durch die Wildnis hatten seine Glieder gestreckt und seinen Rücken gekräftigt und ihn körperlich

und geistig zum MaNne gemacht. Seine lacke und Mütze waren aus Wolfsfell, und über der Schulter trug er eine Axt mit breiter glänzender Schneide. Er war schon ein tüchtiger Holzhauer, und ein Regen von Holzsplittern

flog um ihn herum, wenn er sich mit seiner Art den Weg durch die Aste eines Fichtenbaumes schlug.

Hinter diesen Führern folgten ein Paar Fuhrleute, die einen rohgebauten Schlitten führten, der mit Lebensmitteln und Lagerstücken bepackt war und von zwei großen zottigen Pferden gezogen wurde, die dicke

Dampfwolken aus ihren kalten Nüstern bliesen. Dünne Eiszapfen hingen an den feinen Härchen ihrer Lefzen, ihre Seiten dampften. Bis über das Gelenk sanken sie bei jedem Tritt in den weichen Schnee.

Zuletzt kam die Nachhut, mit Bogen und Wurfspießen bewaffnet.

Es war kein Kinderspiel, in jenen Tagen Europa zu Fuß zu durchkreuzen.

Unerforschte Waldungen, düster und unbegrenzt, bedeckten Hügel und Täler, Flachland und Bergesgipfel. Da gab es weite Moore, wo die Wölfe in Scharen jagten, als ob der Teufel sie triebe, und verworrene Dickichte,

in denen Luchse und Bären ihr Lager hatten. Grimmige Bären lauerten in felsigen Schluchten, sie hatten noch nicht gelernt, den Anblick der Menschen zu fürchten. Die düstern Tiefen der Wälder boten Bewohnern

Obdach, die noch grausamer und gefährlicher waren, als die auf Beute ausgehenden Bestien: geächtete, freche Räuber, sinnlose Werwölfe und ganze Banden von wandernden Plünderern.

Der Pilger, der von der Mündung der Tiber bis zur Mündung des Rheines das Land durchkreuzte, mußte auf Gott vertrauen und seinen Pfeil lose im Köcher haben.

Die Reisenden waren von einem Meere von Bäumen umgeben, so weit, so voll endloser Wogen, daß es fast aussichtslos schien, sie zu überwältigen: Knorrige Eichen mit Zweigen, die verwickelt und ineinander

verknotet waren, als ob sie in Zorn mit einander wären, ein unendliches Fluten und Wogen. Sanfte Waldungen von Birkenbäumen mit ihren runden, weißgrauen Stämmen zogen sich über Höhen und Abhänge. Vor allen

Dingen aber bedeckten Fichten und Kiefern in Ungeheuern Mengen die Täler und Hügel, zahllos, einförmig, gerade und starkstämmig mit Zweigen, die ineinander verstrickt und verwoben waren — eine ununterbrochene

Flut von Grün, — auf den höchsten Bergkuppen Bäume mit geknickten, zerrissenen Kronen — wie Schaum am Rande von Eisbrechern.

Durch dieses tief dunkele Meer zog sich ein schmaler weißer Streifen von blendendem Glanz — eine alte Römerstraße, jetzt mit Schnee bedeckt: gleichsam als hätte sich vor langen Zeiten ein großes Schiff durch diesen

grünen Ozean mühsam hindurch gearbeitet und hinter sich eine dicke, glatte Spur von Schaum zurückgelassen. Diese sichtbare Bahn entlang führte der beschwerliche Weg der Reisenden. Vorsichtig schritten sie vorwärts,

denn die Schneewehen waren tief, und der harte Winter hatte ganze Scharen von Wölfen aus den Mooren hierher getrieben.

Geräuschlos wanderten die Pilger dahin, der Schlitten aber fuhr knirschend über den trockenen Schnee und das Schnauben der Pferde zitterte durch die stille Luft. Die blaßblauen Schatten an der westlichen Seite des

Weges wurden länger. Die Sonne, die ihren kurzen Lauf beendet hatte, versank hinter den Gipfeln der Bäume. Dunkelheit folgte unmittelbar, als ob sie ein Beute suchender Vogel sei, der bereit saß, im gegebenen

Augenblick über die Welt herzufallen.

„Vater", sagte Gregor zu dem. Führer, „der Tagesmarsch ist getan. Es ist Zeit zur Ruhe, zum Essen und Schlafer. Wenn wir jetzt weiter vorwärtsdringen, werden wir bald unsere eigenen Schritte nicht mehr sehen können

und wir würden gegen die Worte des Psalmisten David handeln, der uns warnt, nicht zu viel Vertrauen auf die Kraft unserer Beine zu setzen."

Winfried lachte. „Nein, mein Sohn Gregor", sagte er, „da bist du über den Tert gestolpert, denn David sagt: „Der Herr hat keinen Gefallen an eines Mannes Deinen!" (Ps. 147. V. 10.) Und so sage auch ich, aber ich bin

nicht gewillt, deine oder meine Beine zu schonen, bis wir auf unserem Wege weiter vorwärts gekommen sind und getan haben, was diesen Abend getan werden muß. Ziehe deinen Gürtel fester, mein Sohn, und haue mich

durch dieses Geäst hindurch, das über dem Wege liegt, denn unser Lagerplatz ist noch nicht hier."

Der Iüngling gehorchte. Zwei der Holzhauer sprangen herzu, ihm zu helfen. Und während das weiße Fichtenholz unter den Streichen der Arte brach und der auf den Zweigen lagernde Schnee herunterflog, wandte sich

Winfried zu seinem Gefolge und sprach mit freundlicher Stimme zu ihnen, daß er sie wie ein Trunk Wein erfrischte.

„Mut, Brüder, und noch ein wenig vorwärts! Gleich wird der Mond uns den Weg erleuchten, und der Pfad ist nicht schwierig. Wohl weiß ich, wie mühevoll die Reise ist, und mein eigenes Herz sehnt sich nach der

englischen Heimat, wo die, die ich liebe, jetzt den Weihnachtsabend feiern. Wir aber haben noch Arbeit vor, ehe wir an Feiern denken können. Denn dies ist Iulzeit und die Heiden des Waldes sind unter der Donnerseiche

in Geismar versammelt, um ihrem Gott Thor zu huldigen. Sonderbare Dinge wird man da zu sehen bekommen und Taten, wie sie die Seele schaudern machen. Wir aber sind gesandt, ihre Dunkelheit zu erleuchten, und wir

werden unsere Brüder lehren, ein Weihnachtsfest mit uns zu feiern und zwar eins, wie es diese Wälder noch nicht gesehen haben. Vorwärts also, strafft die müden Kniee!"

Ein Murmeln der Zustimmung folgte. Selbst die Pferde schienen frischen Mut zu fassen. Sie streckten die Glieder, zogen mit energischem Ruck ihre schwere Last und bliesen den Frost von ihren Nüstern, als sie

vorwärts strebten.

Mehr und mehr brach die Nacht herein, aber sie wirkte nicht länger bedrückend. Es schien, als ob am Himmel in geheimnisvoller Weise ein Tor geöffnet worden sei, aus dem ein heller Glanz auf die Erde niederströmte.

Höher und höher stieg der Mond, bis er schließlich sein klares Licht über die östliche Waldmauer auf den Pfad ergoß. Aus der Ferne ertönte das Geheul von Wölfen, die offenbar eine andere Spur verfolgten, denn bald

starb der Ton hinweg. Die Sterne funkelten heiter durch die kalte Nacht, der Mond erstrahlte in Silberglanz und träumend zog der Wind mit leisem Hauch durch die Kronen der Fichten, als die Pilger tapfer vorwärts

kämpften, dem Lichte folgend, das sie durch ein Labyrinth von Dunkelheit führte.

Nach kurzer Zeit lichtete sich der Weg. Es kamen Wiesenplätze, die mit Erlen umstanden waren, hinter denen ein Fluß polternd und lärmend über Eismassen floß.

Rohe Häuser aus behauenen Holzblöcken wurden in der Lichtung sichtbar, jedes von ihnen warf einen blauschwarzen Schatten auf den weißen Schnee. Die Reisenden zogen an einer größern Gruppe von stillen, dunkel

daliegendenWohnungen vorüber, hinter diesen sahen sie ein großes wohl ausgebautes Haus, das von Höfen eingeschlossen war. Hunde bellten fürchterlich und ein Geräusch von stampfenden Pferden wurde hörbar. Sonst

aber kein anderer Ton, der von lebenden Wesen zeugte. Die Felder ringsherum lagen friedlich da im Mondenschein. Unsere Reisenden sahen keinen Menschen, ausgenommen einmal auf einem Pfade, der am Rande einer

Wiese entlang lief, drei schwarze Gestalten, die in großer Eile vorwärts strebten.

Jetzt führte der Weg wieder durch dichtes Gestrüpp, wendete sich dann, leicht aufwärts gehend, nach der linken Seite und endete plötzlich in einer Lichtung, einem runden ebenen Platze, der nur an der nördlichen Seite

eine kleine Erhöhung hatte, die durch einen riesigen Eichbaum gekrönt war, der die Heide und das Heer der unzähligen kleineren Bäume mit seinen knorrigen gewundenen Zweigen weithin überragte.

„Hier", rief Winfried, seinen Stab hochhebend und seine blitzenden Augen auf den Baum richtend, „hier ist die Donnareiche, und hier soll das Kreuz Christi den Hammer des falschen Gottes Thor zerbrechen."

(Schluß folgt.)

» .,»»»» A»

Fritz fllfreö Zimmer:

Hölöerlin.

Wenn im obstroten Hain ferneher weicher Wind
Durch das Blätterlaub streift und von den Hügeln sanft

Durch den bläulichen Abend

Heimliche Herdenglocken geh'n

Au des Neckars Gefild und in das schwäbische Tal,

(Rebenglück-umkränzt, ewig verklärt vom Glanz



Einer einzigen lugend) —
Fühlt der Wanderer seltsamen Sang.

Wie aus sternender Nacht. Wie aus dem Lichtgewölk

Über fernem Berg. Reine, süße Kraft

Aus den Blütenglocken

Einsam klingender Natur.

Funkel-dunklen Pfads, nur von der Liebe so

Mildem Mondlicht betreut und traum-zweisam stets

Singt ein deutscher Fremdling

Griechenselig sein hohes Lied.

Singt zum Saitenspiel himmlischer Harfenkunst,

Seeliseb köstlichverzückt, schwärmendes Weltgefühl,

Erdenfeier und Menschenschöne,

Lachender Lebensliebe voll

Reifste Sehnsucht verklingt. . . Sehnsucht weint und klagt:

Ruhlos leidet und kämpft, schicksalgestoßen der Mensch —
Doch aus nächtigem Dunkel

Strahlt uns ewig ein göttlicher Stern?



Paul Knötel:

HpA
tt. Aus öer Geschichte einer Samille.

(Fortsetzung.)

Nachdem wir hier unsere Geschäfte ausgeführet, denke ich morgen in der Frühe wieder aufzubrechen und bei Erfurt wieder zu meiner Truppe zu stoßen. Wie es jetzt mit dem Kriege gegen den bösen Erbfeind steht,

wissen wir nicht, hoffen aber, daß er nicht lange mehr in teutschen Landen hausen wird. Min erzählt sich, daß er seine Armee bei Leipzig zusammenziehe. Möge es uns vergönnt sein ihn dort, wo schon so viel Heldenblut

geflossen ist, zu schlagen und den Tod des edlen Scharnhorst zu rächen, der bei Lützen seine schwere Wunde empfing, an der er, allzu frühe für uns alle, gestorben ist. Wenn Gott es will und wir den Korsen über den

Rhein jagen, dann kann ich wohl das Weihnachtsfest bei meinem lieben Vater und meiner Karoline wieder verleben. Dann will ich Ihnen auch alles erzählen, wie es mir ergangen ist und was ich alles erlebt habe. Sollte es

mir aber vom Himmel bestimmt sein, für das Vaterland auf der blutigen Wahlstatt mein Leben zu lassen, dann darf ich hoffen, daß mein bester Vater mir alles verziehen hat, womit ich ihn im Leben etwan gekränket habe,

und daß seine Gebete mir ins Ienseits vor Gottes Thron folgen. Mein liebes Weib aber empfehle ich Ihrer väterlichen Sorge; Sie werden ihr ein ebenso guter Vater sein, wie Sie es mir immer gewesen sind, und werden sie

lieben, als ob es Ihre eigene Tochter wäre. Verzeihen Sie, mein Vater, wenn ich durch diese Worte Sie betrüben sollte, aber der Krieger muß immer den Tod vor Augen haben und sein Haus bestellt halten. Glauben Sie

aber nicht, daß Kleinmuth meine Seele umst'ickt hat. Woher sollte er kommen, da ich für eine so heilige Sache kämpfe? Sobald sich Muße und eine Gelegenheit findet, schreibe ich wieder. Meinem lieben Weibe lege ich

ein paar besondere Zeilen bei. Die Babette grüße ich vielmals.

In kindlicher Liebe

Ihr treuer Sohn

Christian.

— Für einen Augenblick wurde es still in der Stube zwischen den beiden Menschen so ungleichen Alters und doch gleicher Gefühle, und die Großmutter sprach leise für sich: „Sein letzter Brief."

Dann fuhr der Enkel zu lesen fort:

Man sagt, daß in den kurzen Augenblicken, wo ein Mensch aus der Höhe hernieder stürzt, sein ganzes Leben noch einmal vor seinem Geiste vorüberziehe. So war mir zumute, als ich meines Sohnes Brief durchlesen

hatte. Auch an mir zog alles das, was ich in meinen langen Lebensjahren erfahren und gesehen hatte, vorüber, von dem Augenblicke an, wo mir mein liebes Weib nach ihrer schweren Stunde die schwache Hand reichte und

mit der anderen auf das Kindlein wies, daß die Hebeamme eben sorglich bettete, hindurch durch die Kinder« und Jünglingsjahre Christians und blieben endlich haften an einem Grab am grasbewachsenen Wegesrand, das

ich mit meinen alten Augen so klar schaute, als ob es vor mir läge. Und mein Gefühl sagte mir, du siehst ihn niemals wieder, wie sehr auch der Verstand dagegen stritt. Wie schwer auch mein Gemüt belastet war, so durfte

ich doch mein liebes Kind nichts davon merken lassen und mußte ihr den Brief verheimlichen, damit nicht auch ihr Herz betrübt werde. Ich merkte gar wohl, wie sie mich an diesem und den folgenden Tagen fragend

anblickte, obwohl ich ihr erzählt hatte, was sonsten in dem Schreiben stand. In ihrer Wohlgezogenheit wagte sie nur die Bitte nicht, ihr es zu zeigen, so beredt auch ihre Augen sprachen.

So gingen die Tage trübe dahin, und es war, als ob' ein wolkenschwerer Himmel über uns hinge, obwohl draußen der Himmel blaute und die Riesenberge in strahlender Pracht dalagen. Es kamen die Sieges lachrichten

von Dennewitz, von Wartenburg, endlich die Kunde von der vieltägigen Schlacht um Leipzig, und daß der geschlagene Kaiser mit seinem Heere gen Westen dem Rheine zu ziehe, und die Leute frohlockten draußen und

reichten einander freudig d« Hände. Auch die liebe Karoline suchte zu lächeln und Freude zu zeigen, wenn ich ihr diese Nachrichten brachte, aber ich merkte wohl, wie sie sich zwang und sich zusammenzunehmen

versuchte, um nicht ihr Inneres in seiner ganzen Traurigkeit zu zeigen. Auch ihr körperlicher Zustand machte mir steigende Sorgen. Wenn auch ihre Wangen rot waren und röter wurden, so verließ sie doch nur ganz selten

meine Wohnung und mußte sich immer öfter voller Erschöpfung nieder» lassen, wenn sie noch versuchte, in ihrer früheren Weise im Hause zu schalten, wenngleich sie es gar nicht nötig hatte, da die gute Bobette für alles

aufs eifrigste sorgte.

Von meinen, Sohne kam keine Nachricht mehr, wie wir auch warteten. Von irgendwem hAtte mein Kind erfahren, daß Christians Regiment an der Schlacht bii Leipzig teilgenommen hätte, und obwohl wir gar nicht

wissen konntei, ob es wahr sei oder nicht, bekamen ihre Augen seitdem einen so erschreckten Ausdruck, daß ich mir fast nicht mehr zu helfen wußte, obzwar ich sie doch trösten mußte. Immer werde ich des schlimmen

Tages, des Id. Novembers, gedenken müssen. Als Karoline an diesem Tage nicht wie gewöhnlich am Kaffee» tisch erschien, schickte ich die Babette zu ihr, und sie ließ mir sagen, daß sie sich etwas schwach fühle und im

Bett verbleiben wolle; am nächsten Tage hoffe sie wieder aufstehen zu können. O Gott, sie sollte sich nie mehr von ihrer Lagerstatt erheben. Natürlich besuchte ich sie sofort und suchte nach Worten des Trostes, wenn es

mir auch zum Weinen war, als ich das magere Gesichtchen in den weißen Laken sah. Urd doch habe ich es nachher gesegnet, daß sie an diesem Tage nicht aufgestanden war. Denn als ich ihr Zimmer verließ, fand ich auf

dem Schreibtisch einen Brief von mir unbekannter Hand. Man sagt, es gäbe Vorahnungen; ich weiß nicht, ob es oer Fall ist. Damals aber öffiete ich den Brief so, als ob er das Gleichgültigste enthalten müßte; denn alle

meine Gedanken weilter noch immer bei der armen Karoline im Krankenzimmer. Als ich aber das Schreiben geöffnet und einen Blick hinein getan hatte, da wurde es mir schwarz vor den Augen, und ich mußte mich

niederlassen, und erst allmählich kam ich so weit wieder zu Sinnen, daß ich die kurzen Zeilen lesen konnte. Ein Offizier von Christians Truppe schrieb, daß er meinen herzlieben Sohn bei einer Attacke am 18. Oktober an

seiner Seite habe fallen sehen, daß er aber dann nichts mehr über ihn gehört habe. Das ganze Regiment b:klage den Verlust des treuen Käme raden, der für seine Tapferkeit erst vor ein paar Tagen zum eisernen Kreuze

eingegeben worden sei.

Heut, zu dieser Stunde, kann ich mit dem frommen Hiob sagen: der Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen, der Name des Herrn sei gelobet. Damals aber — ich darf es dir gestehen, mein lieber Enkelsohn —
bäumte sich mein Innerstes auf, und ich haderte mit Gott ob dem Tode meines einzigen Sohnes. Statt eines Gebetes schrie es aus meiner Seele zum Himmel empor: Wie konntest du mir das antun? Und doch war es nicht so

meinetwillen, daß ich mich dessen vermaß. Denn ich bin ein alter Mann und darf hoffen, mit meinem Sohne bald wieder auf ewig vereint zu sein. Aber zwei Zimmer von mir entfernt lag deine Mutter, schwerkrank, und ich

wußte nicht, was ich beginnen sollte. Durfte ich ihr sagen, daß ihr geliebter Gatte nicht mehr unter den Lebenden weile, daß ihr Herzensglück für immer zerstört sei? Lange dachte ich darüber lach und zermarterte mein

Gehirn, was das Rechte wäre. Endlich sagte ich mir, daß sie in ihrem Zustande die Trauernachricht nicht ertragen werde, sagte darum auch der alten Babette nichts, obgleich sie mich fragte, ob der Brief Nachricht über

Christian enthalten hätte. So lag eine schwere Last auf mir, und ich wußte nicht, ob ich fie werde ertragen können. Bald nahm mich die Sorge um meine Tochter so in Anspruch, daß ich fast an gar nichts anderes denken

konnte. Denn die arme Karoline wurde von Tage zu Tage schwächer, und das Lebenslicht schien langsam verlöschen zu wollen. Voll banger Sorge sah auch der Arzt den Augenblick herankommen, wo sie einem Kinde das

Leben geben würde. Anfang Ianuar durften wir dies Ereignis erwarten, zu unserem Schrecken aber zeigten sich die Anzeichen schon in den ersten Tagen des Dezember, und am 3. Dezember des Abends um 9 Uhr wurdest

du dann geboren, ein Kindlein, so schwach und elend, daß wir meinten, du müßtest jeden Augenblick sterben. Darum nahm ich eiligst ein Glas Wasser und ließ es über dein Haupt träufeln und taufte dich im Namen Gottes

des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes. In meinen Gedanken gab ich dir die Namen Neidhardt Leberecht. Da kein Pate da war, sollten dir die beiden Helden Blücher und Gneisenau Paten sein. Bald, nachdem ich

diese Christenpflicht erfüllt hatte, überließ ich dich der sorgenden Hebeamme und wandte mich wieder zu der armen Kranken, die wie tot dalag, die Augen geschlossen. Auf einmal aber schlug deine arme Mutter sie weit

auf und schaute mich mit einer Herzensangst an, daß. es mir durch Mark und Bein ging, und über ihre Lippen kam es leis und würgend: „Er ist tot?" Was sollte ich tun? Leise schüttelte ich den Kopf. Da lispelte es wieder

in Todesangst: „Lieber Vater, er ist tot — ich weiß es." Da konnte ich mich nicht mehr halten. Meinen alten Augen entquollen Tränen, und mich über sie neigend, flüsterte ich: „Christian ist im Himmel." Da verschwand

die Angst aus ihren Augen und wie ein Strahl überirdischen Glückes ging es Uber ihr bleiches Angesicht. Noch zwei Worte sprach sie in ersterbendem Tone: „Den Priester." Da ließ ich den ehrwürdigen Herrn Pfarrer

holen, und er reichte ihr nach dem Brauch ihrer Kirche das Sterbesakrament. Während der heiligen Handlung schien sie einzuschlummern, und ein seliger Friede verklärte schon jetzt ihr Antlitz. Dann ging ein Strecken

durch den armen gequälten Körper, und ihre Augen öffneten sich weit und blieben offen stehen. Der Arzt, der sich zurückgehalten hatte, trat heran und sprach: „Sie hat ausgelitten."

Also ist deine Mutter an demselben Tage, da sie dir das Leben gegeben hatte, sanft und selig von dieser Welt in ein besseres Ienseits abgeschieden. Und nun erfüllte ich die letzte Pflicht an ihr und drückte ihr die Augen

zu. Da schien weggenommen von ihr jeder Zug des Schmerzes, und wie ein schlummernder Engel lag sie auf ihrer letzten Ruhestätte. Der Herr schenke ihr die ewige Ruhe und das ewige Licht leuchte ihr, Amen.

Mir aber war es, als habe ich zum zweiten Male mein Weib verloren. Wenn etwas mir Trost geben konnte, dann war es, daß mein Christian und meine Karoline jetzt dort oben ihr seliges Wiedersehen feierten und frei

und ledig waren von allem irdischen Leid. Und wieder war ich einsam, ganz allein. Da drang ein leises Wimmern an mein Ohr und gemahnte mich, daß ich noch nicht abschließen dürfe mit dem Leben, daß ich ein teures

heiliges Vermächtnis von den beiden Lieben hatte, für das ich jetzt sorgen müsse, soweit es die Kräfte de? Greises erlaubten.

Am dritten Tage nach ihrem Hinscheiden von dieser Welt begruben wir deine liebe Mutter. Nur wenige hatten sie in unserer Stadt gekannt, und ich glaubte, daß ich mit der Babette fast allein werde hinter ihrem Sarge

herschreiten müssen. Dazu tobte vom Gebirge herab ein eisiger Sturmwind, so daß keiner gern seine sicheren vier Pfähle verließ. Aber das Los des armen Weibes und meines lieben Sohnes war überall bekannt geworden.

Drum drängten sich die Leute vor der Tür unseres Hauses und geleiteten in großen Scharen den Sarg zur letzten Ruhestätte. Bei vielen war es wohl Neugier, bei anderen vielen aber doch innige Teilnahme, und gar

mancher, von dem ich nicht wußte, wer er war, trat nachher zu mir heran und drückte mir stumm die Hand.

So habe ich dir denn hier alles aufgeschrieber, mein lieber Neidhardt, wae du von deinen Eltern wissen sollst, und ich könnte diese Aufzeichnungen schließen. Da ich ihnen aber noch ein teures Andenken an deinen

Vater beilegen will, so muß ich noch einige Zeilen hinzusetzen.

Du wirst an dieser Stelle ein kleines Büchlein finden, einen Kalender des Jahres des Heils und der Trauer 1813. Ganz unscheinbar ist er, und wie dir dünken wird, unwert aufbewahrt zu werden, da er innen und außen

voller Flecken ist, aber gerade das wird dir ihn teuer machen; denn er ist getränkt mit dem Blute deines besten Vaters. Es war am Tage vor dem hohen Weihnachts» feste, am 24. Dezember. Wie hatte ich mich noch vor

einigen Wochen gefreut, den heiligen Abend mit deiner Mutter unterm grünen Christbaum zu verleben, wie hatte ich darüber nachgedacht, wie ich ihr eine Freude machen könnte, die sie, wenn auch nur auf Minuten, ihrer

Sehnsucht vergessen ließe. Und nun war es öde und tot in meinem Hause, nur hin und wieder drang dein Wimmern leise in mein Zimmer. Ienseits der Gasse leuchtete schon hinter den gefrorenen Fenstern der Lichtschein

eines Weihnachtsbaumes auf und machte mir armem einsamen Manne das Herz noch schwerer. Da klingelte es, und die Babette meldete mir, daß mich ein verwundeter Soldat zu sprechen wünsche. Es ging mir sofort

durch den Sinn: Er bringt dir Nachricht von deinem Sohne. So ließ ich ihn eintreten.

Ein Landwehrmann, mit einem abgezehrten Gesicht, als wäre er erst vor kurzem von schwerer Krankheit genesen, stand verlegen vor mir. Ich hieß ihn sich setzen und befahl der Babette, einen warmen Trunk

herbeizubringen. Da wurde der Mann beredter und begann zu erzählen. Er stammte oben vom Gebirge her, aus Kiesewald bei Petersdorf. Dort lebte sein Weib und seine zwei Kinder. Morgen wolle er sich aufmachen und

ihnen als Weihnachtsgeschenk sich selbst bringen. Heut erst sei er hierher nach Hirschberg gekommen und habe bei einem Vetter Quartier genommen. Da er morgen frühzeitig aufbrechen wolle, so habe er mich heut noch

aufsuchen wollen, um mir ein Andenken an meinen Sohn zu bringen. Mit diesen Worten holte er aus seiner Tasche das Büchlein heraus und reichte es mir hin. Du wirst dir nicht vorstellen können, wie mir war, als ich den

blutgetränkten Kalender sah. Für Augenblicke wurde es ganz still im Zimmer, dann winkte ich ihm, fortzufahren. So genau ich mich daran erinnere, mögen hier die eigenen Worte des guten Mannes stehen.

Es war am 18. Oktober nachmittag so gegen drei Uhr. Ich war schon am Vormittage von meinem Bataillon abgekommen und hatte mich einem Infanterie regiment angeschlossen, das links der Pleiße nach Norden zu

vorging. Als wir das Dorf Lößnig vor uns sahen, spürte ich plötzlich, als ol> jemand mir einen Schlag auf die Stirn versetzte. Mir vergingen die Sinne. Als ich wieder aufwachte — ich weiß nicht, wie lange ich gelegen

habe — sah ich neben mir ein paar Infanteristen tot daliegen, die von derselben Granate niedergerissen worden waren, die mich zu Boden geworfen hatte. Ich selbst war unverletzt. Als ich mich, noch etwas taumelig,

erhoben hatte, sah ich ein paar Schritt von mir einen preußischen Offizier in grüner Uniform liegen. Es war ein jurges Blut noch, so an die zwanzig. Erst hielt ich ihn für tot, dann aber bemerkte ich, wie er die eine Hand
bewegte, und hörte, wie er leise stöhnte. Ich trat näher, um ihm, wenn ihm noch zu helfen wäre, die Wunde zu verbinden oder einen Schluck aus meiner Feldflasche zu geben. Als ich aber vor dem wunden Herrn kniete,

sah ich sofort, daß ihm nicht mehr zu helfen war. Mit ängstlichen Augen schaute er auf mich und wies mit der Rechten auf seine Brust, so gut er es noch vermochte. Da öffnete ich, auch um ihm Linderung zu verschaffen,

seine Uniform, und nun tastete seine Hand mit ihrer letzten Kraft nach der Brusttasche. Ich verstand, was er wollte, griff hinein und zog das Büchel hier hervor. Von den Lippen des Sterbenden aber kamen die Worte: dem
Vater.... Das letzte Wort vermochte ich nicht mehr zu verstehen. Denn in demselben Augenblicke verschied der Offizier. Da steckte ich denn das Büchel in meine Tasche und deckte über den Toten einen alten, zerrissenen

Mantel, der am Wege lag.

(Fortsetzung folgt.)



Runöschau

Politische Rundschau.

Vom Herausgeber.

Ein außenpolitisches Arbeitsprogramm.

In der „Nationalliberalen Korrespondenz", dem parteiamtlichen Organ der Deutschen Volkspartei, veröffentlicht der Legationsrat a. D. Frhr. von Rheinbaben einen umfangreichen programmatischen Aufsatz über die

auswärtige Politik. Man darf wohl annehmen, daß diese Arbeit, die auf alle wichtigen Fragen der auswärtigen Politik und des auswärtigen Dienstes eingeht, als Grundlage für die außenpolitische Stellungnahme und

Tätigkeit der Partei dienen soll. Was an diesem Programm vor allem sympathisch berührt, ist sein entschiedenes und energisches Bekenntnis zur Aktiv'tät in der Behandlung außenpolitischer Dinge. Rheinbaben betont zwar

immer wieder, daß die Verhältnisse und Entwicklungen überall in vollem Flusse seien und daß es verfrüht wäre, sich beute schon auf eine feste Bindung unserer auswärtigen Politik in be

stimmter politisch-geographischer Richtung festzulegen. Aber ebenso häufig und ebenso eindeutig hebt e' hervor, daß wir uns im Flusse der Geschehnisse nicht treiben lassen dürfen, sondern stets und aller Orten mit

wachsamem Auge und entschlußfrohem Willen die Gelegenheiten ergreifen und selbst herbeiführen müssen, um im Verein mit gleichgerichteten Interessen und Kräften die Fesseln, die uns der Friedensvertrag auferlegt, zu

lockern und unsere wirtschaftliche und politische Stellung und Geltung zu stärken. Das ist vollkommen richtig. Nicht durch bloßes Protestieren, nicht durch passives Warten auf die Hilfe des Völkerbundes oder anderer

internationaler Instanzen werden wir eine Revision des Friedens und eine Wiedergutmachung unseres Elends erreichen, sondern nur durch kluge Betätigung, durch friedliche, aber zielbewußte Ausnutzung der

wirtschaftlichen und schließlich auch politischen Kräfte, die unserem 60 Millionen-Volke immerhin geblieben sind.

Rheinbaben beschäftigt sich zunächst mit den innerpolitischen Voraussetzungen einer aktiven auswärtigen Politik. Er warnt vor lauten militaristischen Demonstrationen, die hohl «inen und das Ausland erschrecken und

abstoßen würden, und er warnt' vor der Rückkehr zu einer überwiegend autokratischen Staatsform. Die neue Monarchie, die die Deutsche Volkspartei auf legalem Wege erstrebe, müsse eine völlig verschiedene von der

sein, die am 9. November 1918 verschwand. Das entspricht dem Programm der Deutschen Volkspartei, die bekanntlich den monarchischen Einheitsstaat mit entscheidendem parlamentarischem Einfluß erstrebt — also eine

Monarchie, die etwa — nicht genau — der englischen gliche. Man muß jedenfalls zugeben, daß sich mit dieser Art Monarchie auch linksgerichtete Politiker noch am ehesten abfinden könnten.

Bon besonderem Interesse sind die Ausführungen Rheinbabens über die Reform des auswärtigen Dienstes, dem er ja selbst lange Zeit angehört hat. Er ist für das Regionalsystem, ohne in ihm den Stein der Weisen zu

erblicken; mit Recht betont er, daß es hier, wie überhaupt in der praktischen Durchführung der auswärtigen Politik im wesentlichen auf die Persönlichkeiten ankomme. Bemerkenswert ist seine Forderung, daß der

Außenminister wenigstens so lange kein reiner Parteimann sein soll, bis sich unser Parlamentarismus besser eingelebt hat. Man kann in der Tat nicht verkennen, daß gerade außenpolitisch orientierte und fähige

Persönlichkeiten in unseren politischen Parteien bislang noch außerordentlich selten sind. Nirgends ist aber geschäftiger Dilettantismus schädlicher und gefährlicher, als in der auswärtigen Politik.

Die Angelpunkte für die künftige Entwicklung der Weltpolitik und damit auch die Hebelpunkte für unsere eigene äußere politische Arbeit sieht Rheinböllen einerseits in der russischen, an

/

dererseits in der amerikanischen Entwicklung. Er nimmt insofern die Kerngedanken der sogenannten Ostorientierung auf, als er unsere weitgehende Verdrängung von den überseeischen Märkten als gegebene Tatsache und

eine starke Einstellung unserer wirtschaftlichen Arbeit auf die Zukunftsbedürfnisse und Zukunftsmöglichkeiten Rußlands als Notwendigkeit betrachtet. Er betont aber allerdings auch — und die Richtigkeit dieses

Vorbehaltes zeigt uns jn jetzt jeder Tag — daß die Westmächte, insbesondere England, unsere Wiederannäherung an Rußland mit scheelen Augen sehen werden. Er denkt deshalb an gemeinschaftliche Aktionen in

Rußland, vor allem mit den Amerikanern, wenn es möglich sein sollte, auch mit den Engländern und Franzosen. Den guten Willen der Engländer zu solchem Zusammengehen beurteilt er freilich skeptisch. Wir tuen das

auch — und wir möchten den Satz Rheinbnbens doppelt unterstreichen, daß für uns nm günstigsten eine Entwicklung in Rußland selbst ist, die dahin führt, daß es auch seinerseits die Beteiligung Deutschlands wünscht.

Aus der düngenden und tiefwurzelnden Interessengemeinschaft der beiden großen Länder wird ihr Zusammenarbeiten früher oder später hervorgehen und der gute und der böse Wille der anderen wird höchstens das Tempo
und die Intensität dieses Prozesses beeinflussen.

Die Entwicklung in den Vereinigten Staaten ist heute noch ziemlich fließend und unübersichtlich. Immerhin glaubt Rheinbaben zu erkennen, daß die amerikanischen Interessen in Europa sich von denen der

europäischen Ententemächte mehr und mehr unterscheiden. Amerika scheut die politische Einmischung in europäische Händel, wünscht aber Geschäfte in Europa zu machen. Auf diesem Boden können, darin muß man
Rheinbeiben ohne weiteres zustimmen, deutsche und amerikanische Interessen einander zum Nutzen beider, zum Vorteil vor allem unseres Wiederaufbaus, begegnen.

Eine ausgesprochene anti-englische Orientierung unserer Politik lehnt Rheinbaben schon deshalb ab, weil ibr zur Zeit jede positive Machtgrundlage fehlen würde. Er beurteilt die englische Politik uns gegenüber mit

skeptischer Nüchternheit, hält es aber doch nicht für ausgeschlossen, daß England aus eigenem Interesse wieder dazu kommen könnte, uns einen gewissen Lebens- und Entwieklungsspielraum zu gönnen. Mit Frankreich

will er, allen Haßtraditionen und Gefühlsmomenten zum Trotz, ein möglichst intensives Wirtschaftszusammen wirken erreichen; dagegen erklärt er mit Recht, daß es, die nationale Würde verbiete, weiterzugehen und

unsererseits gefühlsmäßig auf eine „Verständigung" hinzuwirken, weil in dieser Hinsicht der Mißerfolg gewiß sei.

Auf die sehr beachtensiverten Ausführungen, die Rheinbaben über unser Verhältnis zu den übrigen europäischen und zu einigen wichtigen überseeischen Staaten macht, kann hier nicht näher eingegangen werden.

Hervorgehoben sei nur die kräftige Betonung der Möglichkeit wirtschaftlichen Zusammenarbeitens mit dem tschechischen Staate und das Festhalten an der Vereinigung Deutsch-Österreichs mit dem Reiche, trotz des

Friedens von St. Gcrmain. Um dies Bekenntnis zur Vollendung der deutschen Einheit besonders wirksam zu unterstreichen, hat Rheinbaben seinen Aufsatz mit ihm ausgingen lassen.

Die Rheinbabensche Arbeit, deren Tendenzen und Gedanken man im ganzen ohne wesentlichen Vorbehalt zustimmen kann, enthält eine Fülle fruchtbarer Anregungen für alle, die sich berufsmäßig oder aus innerem

nationalen Bedürfnis mit außenpoli

tischen Dingen beschäftigen und dio einen Weg zu finden suchen, der uns, > aus tiefster Erniedrigung wieder aufwärts führt.

Wirtschaftliche Rundschau. Von Arthur Neumami, öharlOttenburg.

Nachdem im politischen Leben eine gewisse Ernüchterung immer mehr Platz gegriffen hat, zeigt auch das allgemeine Wirtschaftsleben im großen und ganzen nicht mehr allzu gewaltige Schwankungen. Zwar ist die

politische und wirtschaftliche Krisis nicht beseitigt — sie hat sich beiderseits vielmehr stark zugespitzt — doch ist vor allem in den Schichten, die nun einmal das Fundament der Volkswirtschaft bilden, die Erkenntnis

wach geworden, daß eine überradikale Umsturztheorie, die auf das Wirtschaftsleben Anwendung finden soll, einen Schnitt ins eigne Fleiselv bedeutet. In der Tat läßt sich allenthalben feststellen, daß die Intensität der

Arbeit erfreuliche Zunahmen erfährt. Das ist eine ganz natürliche Erscheinung; sie mußte sich mit der Zeit ganz von selbst bemerkbar machen. Daß in den ersten Monaten des Iahres die Produktionsergebnisse geringfügige

sein mußten, lag auf der Hand und war als unabänderliche Kriegsfolge bereits in der Kriegszeit schon vielfaeh in Betraeht gezogen worden. Diese sogenannte Arbeitsunlust auf das Konto der Revolution, die ja doch nur ein

Zusammenbruch war, zu setzen, ist eine Geschichtsfälschung, die sich ein objektiver Beobaehter nicht zu eigen machen darf.

Über die Ernte sind bisher die Ergebnisse der Vorschätzung für Preußen bekannt geworden. Danach ergibt si«l>

folgendes Bild:



An Brotgetreide einschließlich der zu Nährmitteln dienenden Getreidearten, wie Gerste, Hafer, Buchweizen und Gemenge, sind somit im ganzen 10,54 Millionen Tonnen gegen 10,27 Millionen Tonnen im Iahre 1918 in

Aussicht gestellt worden, so daß ein kleiner Überschuß von 2 v. H. gegen das Vorjahr vorhanden sein wird. Bei ren Hülsenfrüchten und den zugehörigen Gemengen überwiegen die diesjährigen Erträge jedoch oft sehr

bedeutend die von 1918. Nach Ansicht der meisten Vertrauensmänner wäre die Ernte an Körnerfrüchten in diesem Iahre sehr Aünsiig, in vielen Gegenden sogar vorzüglich ausgefallen, wenn überall brauchbares Saatgut und

der benötigte Dünger ;ur Verfügung gestanden hätte. Für Kartoffeln und die übrigen Hackfrüchte lind die geschätzten Mengen sämtlich geringer als im Vorjahr. Der im ganzen zu kühle Sommer ist der Entwicklung dieser

Fruchtarten nicht förderlich gewesen; die Gesamternte hierin muß unter mittel bezeichnet werden. Der Ausfall ist bei Kartoffeln und Zuckerrüben mit Rücksicht auf die Volksernährung um so mehr zu bedauern, ols auch

die Ernte 1918 an diesen beiden Zruchtarten nur mittelmäßig ausfiel. Ein bemerkenswerter Grund tür den Rückgang der Erntemengen an .

Aartvsfeln und Zuckerrüben ist die dies

jährige geringe Anbaufläche infolge des Mangels an Landarbeitern, die Verminderung beträgt gegen das Vorjahr 19 v. H. bei Kartoffeln und ltt,9 v. H. bei Zuckerrüben. Auch bei den andern Hauptfruchtarten, wie Weizen,

Roggen, Gerste und Hafer, sind kleinere Ernteflächen festgestellt worden.

Der Arbeits markt weist infolge der Verschärfung der Kohlennot und der allgemeinen Krisis abermale eine erneute Zunahme der Arbeitslosigkeit auf. Die durchschnittliche Zahl der Arbeitslosen betrug am Ende des

Monats:

April 160000

Mai 284000

Juni 467000

Juli 404000

August 390 000

Sepiember . . . 32000«

Oktober L53 000

In vcn ersten Wochen des Monats Oktober ivar die Zahl der Arbeitslosen unter eine Viertelmillion gesunken. In diesen Ziffern kommt aber noch nicht die Zahl der Notsiandsarbeiter zum Ausdruck. Die Lage des

Arbeitsmarkts spitzt sich immer mehr zu einer Krisis, eines Teils für die Arbeiterschaft selbst, zum andern Teil auch für das gesamte Wirtschaftsleben ans. Hält die Entwicklung in dem jetzigen Grade weiter



an, dann muß mit einer Unterbietung der Arbeitskräfte am Arbeitsmarkt gerechnet werden, was hinwiederum aber auch nicht die Krise beseitigt, da die Reproduktionskosten der Arbeitskraft deshalb noch nicht sinken

brauchen. Den Nachteil wird dabei nur die Arbeiterschaft verspüren.

Betrachtet man die Geldmarkt und Börsenlage nur oberflächlich, und ist man gewohnt, zwischen Vergangenheit und Gegenwart nur primitive Vergleiche zu ziehen, so erscheinen einem die Verhältnisse am
Kapitalmarkt recht günstig. In letzter Zeit und noch gegenwärtig treten die gewerblichen Unternehmungen an die Finanzwelt mit Anträgen auf Kapitalserhöhungen heran. Einige führende Gesellschaften und

Industriegruppen haben den Reigen begonnen, worauf das Gros der Unternehmungen nun folgt, und es ist nicht abzusehen, wie lange die Kapitalsbegehr noch anhalten wird. In früheren Zeiten galt eine Zunahme der

Kapitalserhöhungen mit für ein Zeichen gesteigerter Unternehmungslust. Dieser Trieb liegt aber den gegenwärtigen Kapitalanforderungen nicht zu Grunde; die Verhältnisse liegen vielmehr so, daß infolge der

Preissteigerungen und der Geldentwertung die Betriebskapitalien nicht mehr völlig ausreichen. Verschiedentlich haben allerdings diese Vermehrungen der Betriebsmittel an der Börse eine Erhöhung der Kurse ausgelöst,

die, wie bekannt, ja recht nennenswerte Zunahmen zu verzeichnen baben. In Frage kommen aber bei der Kurssteigerung der Aktien auch noch andere Momente, die letzten Endes wieder mit der allgemeinen

Geldentwertung im Zusammenhang stehen. Man glaubt, sich vor den Folgen der weiteren Verschlechterung des Markstandes zu schützen, wenn man zu realen Werten greift, da man annimmt, daß dahinter noeh guke

Sachwerte

Bemerkt sei hierbei noch, daß diesen Berechnungen nur die Höchstpreisnotierungen zu Grunde liegen, die insbesondere in den letzten Wochen wieder verschiedentlich heraufgesetzt worden sind. Die besonders auffallende

Steigerung von August auf September ist durch die Berücksichtigung der Auslandsfleischpreise hervorgerufen. Die außerordentliche Steigerung der Lebensmittelpreise verbunden mit den enormen Gestehungskosten für

Kleidungsstücke, dazu die Mietpreise, die hohen Steuern usw. geben immer wieder erneuten Anlaß zu Lohnkämpfen, die, wenn sie in Streiks ausarten, der allgemeinen Volkswirtschaft immer wieder schwere

Schädigungen bringen müssen. Wo bleibt da ein aussichtsreicher Ausweg offen?

Geschichtliche RundschauXI.

Von Dr. Kurt Ed. Imberg.

Im Verlage von Ullstein 6 Co. (Berlin) sind nunmehr auch die Erinnerungen des österreichischen Staats

manns Graf Ottokar Czernin unter dem Titel „Im Weifkriege" erschienen. Wie der Verfasser in seinem Vorworte erklärte, bezweckte er mit der Herausgabe dieses Buches nicht, eine Geschichte des Weifkrieges zu

schreiben, vielmehr will er nur einzelne Ereignisse und einzelne Persönlichkeiten ... schildern, die er selbst aus größerer Nähe und daher deutlicher zu sehen Gelegenkeit hatte als die Allgemeinheit. Selbstverständlich sieht

auch Czernin diese unter seinem persönlichen Gesichtswinkel; aber es muß ihm zugegeben werden: er hat sich großer Objektivität befleißigt, hat versucht, sine irs et stuck« Begebenheiten und Personen zu zeichnen, und

auf diese Weise einen wertvollen Beitrag geliefert für die spätere Geschichteschreibung. Natürlicherweise ist ihm dies in dem einen Falle mehr und besser gelungen als bei dem anderen; das tut aber dem Buche als Ganzem
keinen Abbruch, das auch in stilistischer Hinsicht die Feder eines geübten und begabten Iournalisten verrät. Nach einigen einleitenden Bemerkungen allgemeiner Natur über die Politik vor dem Weltkriege gibt der

Verfasser ein ausgezeichnetes Charakterbild des ermordeten österreichischen Thronfolgers und der von ihm verfolgten Politik. Es folgt dann eine Schilderung Kaiser Wilhelms IL, die um so sympathischer berührt, als

Czerni" gerade hierbei sich offensichtlich bemüht hat, dem Kaiser, nach dem jetzt so viel Steine geworfen werden, volle Gerechtigkeit werden zu lassen. Treffend führt er bei dieser Gelegenheit aus, daß es „ebenso wenig

ein allgemein dynastisches als ein allgemein republikanisches Gefühl der Völker gibt..., sondern nur ein Gefühl der Zufriedenheit oder Unzufriedenheit, welche sich je nachdem für oder gegen die Dynastie und die

Staatsform äußert". „Die Monarchisten, die sich aus ihrer angestammte» Treue' für das Herrscherhaus ein Verdienst vindizieren, tauschen sich selbst über ihre Gefühle; sie sind Monarchisten, weil sie diese Staatsform für

die befriedigendste halten. Und die Republikaner, welche angeblich die „Majestät des Volkes" verherrlichen, meinen 6e kaetei sich selbst dabei. Ein Volk aber wird sich auf die Dauer immer zu jener Staatsform bekennen,

welche ihm am ehesten Ordnung, Arbeit, Wohlstand und Zufriedenheit bringt". Die Liebe des Volkes geht eben stets durch den Magen; wer ihm zu essen gibt, dem läuft es zu. Dies gilt natürlich nur von der Masse;

Ausnahmen bestätigen die Regel. — Nicht minder interessant sind die Schilderungen des Verfassers über seine Tätigkeit als Gesandter Österreichs in Rumänien in den ersten Kriegsjahren sowie über seine Teilnahme an

den Friedensverhandlungen in Brest Litowsk und Bukarest. Ein Anhang gibt einige wichtige dokumentarische Belege zur Zeitgeschichte, die ebenfalls von Interesse sein dürften. Wenn auch der Verfasser — wie er selbst

sagt — nicht alles in diesem Buche erzählt hat, was er wußte, so bleibt doch der Wert dieser Erinnerungen der gleiche; mit Recht weist er darauf hin, daß die Zeit noch nicht gekommen ist, den Schleier von allen

Vorgängen zu lüften, die Zeit, die uns von ibnen trennt, ist noch zu kurz.

Gleichsam als Ergänzung zu seinem im Erscheinen begriffenen Werke über den Weltkrieg hat der ehemalige Reichskanzler v. Bethmann-Holl weg im Verlage von Reimar Hobbing in Berlin seine Aussage über

„Friedensangebot und U-Boot-Krieg" veröffentlicht, die er vor dem Untersuchungsausschusse getan hat, jener „herrlichen man kann ebensogut das konträre Adjektiv von „Dame" gebrauchen! — Institution, über die alle

wahren Patrioten im Inlande die Köpfe schüt

teln, das neutrale Ausland verächtlieh die Achseln zuckt und das feindliche Ausland sich ins Fäustchen lacht: Die Weltgeschichte ist um einen — für uns leider recht schlechten — Treppenwitz reicher. — Im Anschluß

hieran sei schon jetzt kurz darauf hingewiesen, daß die „Stenographischen Berichte" dieses Untersuchungsausschusses bei der Norddeutschen Buchdruckerei und Verlagsanstalt in Berlin im Druck erscheinen und dadurch

die weitere Öffentlichkeit in die Lage versetzt wird, sich ein klares Bild von den dortigen Verhandlungen zu machen, ein Bild, das allerdings kaum geeignet ist, deutsche Würde und Achtung vor dem deutschen Volke in

die Welt hinauszuposaunen.

Von den „Erinnerungen" des ehemaligen Reichskanzlers Grafen Georg von Hertling, die im Verlage der los. Kösel'schen Buchhandlung (Kempten-München) erscheinen, liegt bisher nur der 1 . Band vor. Er enthält die

ersten Iahrzehnte aus Hertling'e Leben, seine lugend- und Wanderjahre, sowie seine Dozentenzeit an der Universitätin Bonn. Von seiner politischen Laufbahn erfahren wir hier nur wenig; aber trotzdem ist es interessant,

einen Einblick zu gewinnen in die Gedankenwelt, in der dieser Mann, der später berufen war, wenn auch nur für kurze Zeit, die Geschicke des Deutschen Reiches zu leiten, aufgewachsen ist und gelebt hat. Gewiß, In vielen

Punkten tritt uns eine rein einseitige katholische Auffassung entgegen, eine vielleicht allzu einseitige; aber das ist von dem ehemaligen Führer des bayrischen Zentrums und Professor der katholischen Philosophie nicht

anders zu erwarten und kann ihm nicht — wie dies verschiedentlich geschehen ist — zum Vorwurf gemacht werden. Ieder weiß, daß Hertling diesen katholischen Standpunkt Zeit seines Lebens vertreten hat, er wird dies

zwar bei der Beurteilung der einzelnen von ihm besprochenen Begebenheiten stets in Rechnung stellen müssen, aber er wird seine „Erinnerungen" darum nicht mit weniger Interesse lesen. Zweifellos werden allerdings

etwaige weitere Bände, die sich mehr mit der politischen Laufbahn und Tätigkeit des Verfassers beschäftigen werden, allgemeineres Interesse haben.

„Wie Diplomaten Kriege machen", zeigt das Buch des englischen Politikers Franeis Neils on, das, von M. Gr. v. H. ins Deutsche übertragen, bei S. Hirzel in Leipzig erschienen ist. Es ist wohl das erste englische Buch,

das die politische» Zusammenhänge der Zeit vor dem Weltkriege behandelnd in deutscher Sprache veröffentlicht worden ist. Es leuchtet mit starker Flamme in die Werkstatt der Diplomaten deckt die geheimen Fäden auf,

die — meist für das Publikum unsichtbar — von den Staatsmännern gesponnen werden, die ihr Volk dann vor ein faib aocovapli stellen, an dem es nichts mehr zu ändern vermag. Sicherlich wird dieses Buch bei uns sich

viele Freunde erwerben; zeigt es doch zum ersten Male, wie die Politik, die zum Weltkriege führte, auf der anderen Seite des Kanals von unabhängigen Politikern beurteilt wird, und alle, die in den letzten Monaten so viel

von unseren Staatsmännern über diese Zeit gelesen haben, werden gewiß mit Freuden zu diesem Buche greifen, um auch einmal das Urteil unserer Gegner kennen zu lernen.

Ein ganz eigenartiges Buch sind die im Verlage von Paul List (Leipzig) erscheinenden „Lebenserinnerungen und politische Denkwürdigkeiten" des ehemaligen Botschaftsrats Frhr. Hermann v. Eckardstein. Wir hatten

bereits in der letzten Rundschau Gelegenheit genommen, auf eine kleine Broschüre desselben Verfassers zu verweisen, die einen Ausschnitt aus seinem

diplomatischen Wirken wiedergibt. In dem großen Werke, von dem bisher nur der I. Band uns vorliegt, schildert Eckardstein nun zunächst sein äußeres Leben und Wirken, seine Tätigkeit bei den verschiedenen

diplomatischen Vertretungen im Auslande und beim Auswärtigen Amte in Berlin, vor dem er keine allzu große Hochachtung zu baben scheint, seine vielen Reisen, die ihn durch fast alle Länder Europas und Nordamerikas

führten, seine Bekanntschaften in aller Herren Länder mit Hinz und Kunz, seine Trinkfestigkeit und -freudigkeit, die wie die gastrischen Genüsse überhaupt vielfach eine allzu große Betonung erfahren. Recht

unsympathisch berühren seine Äußerungen über den Kaiser, auf den er scheinbar nicht gut zu sprechen ist. Im Vorwort sagt der Verfasser einmal (S. 15): „auch bei politischen Memoiren von Staatsmännern und

Diplomaten müssen die Herren Geschichtsforscher auf der Hut sein, nicht ohne weiteres alles als bare Münze zu nehmen; denn persönliche Eitelkeit und die der menschlichen Natur innewohnende Neigung zu tendenziöser

Färbung spielen auch hier in den meisten Fällen eine nicht geringe Rolle". Treffende Worte, die wir in ähnlicher Formulierung schon wiederholt hier zum Ausdruck gebracht haben, Worte, die wir auch jetzt vollkommen

unterschreiben können. Auch die Eckardstein'schen Memoiren bilden keine Ausnahme von dieser goldenen Regel; auch sie sind mit Vorsicht zu genießen. Der II. Teil verspricht nach dem, was der Verfasser darüber

durchblicken läßt, bedeutend interessanter zu werden, zumal er einen streng vertraulichen Briefwechsel zwischen dem Verfasser und Herrn v. Holstein enthält, der vielleicht interessante Aufschlüsse über das Wirken dieses

Mannes hinter den KrUissen unserer auswärtigen Politik geben wird; wir sehen dem Erscheinen dieses Bandes mit Interesse entgegen und werden nicht verfehlen, auch ihn an dieser Stelle zu besprechen. —

Kurz vor dem Weltkriege erschien im Verlage von Reimar Hobbing in Berlin ein Monumentalwerk ersten Ranges: Die Werke Friedrichs des Großen in 10 Bänden, die nicht nur allen Geschichtsfreunden eine

willkommene Gabe waren, sondern auch dem Bibliophilen, der mehr auf Schönheit der äußeren Form gibt, eine große Freude bereiteten. Nunmehr hat der Verlag diesem Werke zwei weitere Bände friederizianischer

Literatur folgen lassen, die sich in würdiger Weise den bisher erschienenen Bänden an die Seite stellen. Zunächst: „Die lugend Friedrichs des Großen" von Ernest La visse. Das Werk ist bereits 1891 entstanden und war in

Fachkreisen längst bekannt; aber erst jetzt findet es durch die von dem bekannten Übersetzer friederizianischer Werke, Friedrich von Oppeln Bronikowski, besorgte deutsche Ausgabe den Weg in die weitere Öffentlichkeit.

Die Arbeit Lavisse's ist neben dem ausführlichen Werke des Engländers Carlyle der wertvollste Beitrag, den die ausländische Literatur zur Geschichte des großen Preußenkönigs geliefert hat. Obwohl sich der Verfasser als

hervorragender Historiker geschichtlicher Objektivität befleißigt, so kann er doch dabei niemals ganz vergessen, daß gerade dieser König und sein Vater es waren, die Preußen zu einer Macht in Europa emporgehoben

haben, daß sie es waren, die ihr Land dazu befähigten, auf den Schlachtfeldern von Roßbach, Leipzig, Belle-Allianee und Sedan den französischen Waffen den Sieg zu entwinden. Immer wieder zeigt sich der hierdurch

verletzte französische National stolz, was sich tn manchen Spitzen und Bosheiten gegen die beiden Herrscher äußert. Allzu sehr stützt sich Lavisse leider

auf die Gesandtschaftsberichte und auf die Memoiren der Markgräfin von Bayreuth, beides Quellen, deren Zuverlässigkeit sehr viel zu wünschen übrig läßt. Aber abgesehen von diesen, wenn auch stets beim Lesen zu

berücksichtigenden Mängeln gibt Lavisse ein packendes Bild vom Aufstieg deb preußischen Staates, der mit der Iugendzeit Friedrichs des Großen so eng verknüpft ist, sowie von der leidvollen Entwicklungsgeschichte

einer großen Herrscherpersönlichkeit, des Ringens zwischen Vater und Sohn, und des tragischen Kampfes zweier starker Persönlichkeiten. — Der andere Band enthält „Gespräche Friedriche des Großen"; auch er ist von

demselben Übersetzer besorgt und mit einer Anzahl ausgezeichneter wissenschaftlicher Anmerkungen versehen. Zahlreiche Illustrationen von Adolf v. Menzels Meisterhand verschönern dieses Prachtwerk, das die bisher

meist nur in französischer Sprache erschienenen, an den verschiedensten Stellen verstreuten Gespräche des großen Königs gesammelt wiedergibt und die weltumspannende Vielseitigkeit seines Geistes widerspiegelt. Daß
diese schöne Bereicherung unserer friederizianischen Literatur viele Freunde finden wird, ist wohl selbstverständlich, und ist es daher wohl unnötig, sie unseren Lesern noch besonders ans Herz zu legen. —

Eine Geschichte von „Elsaß-Lotbringen" veröffentlicht Martin Spahn im Ullstein-Verlage, eine begrüßenswerte Neuerscheinung, die in aller Kürze und doch auf wissenschaftlicher Grundlage die geschichtliche

Entwicklung dieses deutschen Landes durch die Iahrhunderte gibt, das uns durch den Frieden von Versailles nun wieder entrissen ist, wenn auch hoffentlich nicht für immer.

Ein wissenschaftliches Werk ersten Ranges ist das Buch von Dr. Alfred Fischel: „Der Panslawismus bis zunt Weltkrieg", das bei der I. G. Cotta'schen Verlagsbuchhandlung in Stuttgart verlegt ist. An der Hand
außerordentlich gründlicher Studien auf dem weiten Gebiete slawischer Geschichte und Kultur gibt der Verfasser einen geschichtlichen Überblick über diese Bestrebung, die vor dem Kriege bei uns viel zu wenig

Beachtung fand, vielleicht, weil es bisher an einem Werke fehlte, wie es uns jetzt von Fischel beschert worden ist. Der Panslawismus ist kein leeres Schlagwort, für das er leider allzu oft gehalten worden ist', er hat sich

langsam, aber ständig entwickelt, zunächst in der Literatur der verschiedenen slawischen Volksteile, von hier aus weitergreifend in der Politik der selbständigen und unselbständigen s'e,wi ete, Staaten. Allmählich erst hat

man in der slawischen Welt die Augen auf den großen slawischen Staat im Osten Europas, Rußland, als Beschützer des Slawentums gerichtet, der in kluger Weise diese Geistesrichtung aufnahm und für seine politischen

Ziele auszunutzen verstanden hat, sich mit der Zeit als Vorkämpfer der panslawistischen Ideale aufwerfend. Auf die Einzelheiten dieses Werkes hier näher einzugehen, verbietet der Raum. Das mit großer Sachkenntnis

streng wissenschaftliche Werk wird sich selbst seinen Weg bahnen; es ist wohl das Beste, was bis jetzt in deutscher Sprache über dieses hochwichtige Problem geschrieben worden ist, dessen Bedeutung für die europäische

Politik durch den Ausgang des Weltkrieges eher gesteigert als vermindert worden ist, jetzt, wo die politischen Träume der Westslawen mit Hilfe der Entente wenigstens zum größten Teile verwirklicht worden sind.

Kurz erwähnt sei hier auch eine kleine Studie, die der bekannte baltische Schriftsteller Hermann von Rösen im Verlage von Theodor Lißner (Berlin) über „Russische Zu

kunft" geschrieben hat. Es sind kurze, meist treffende Bemerkungen über die voraussichtliche Entwicklung der vorläufig noch unter bolschewistischem Terror stehenden russischen Gebiete, wie sie nach Ablösung der

Randstaaten übrig geblieben sind. Es ist eine lesenswerte Abhandlung, die allgemeines Interesse verdient und sicherlich auch finden wird. —

„Napoleons letzte Freundin" betitelt sich die neueste Bereicherung der Napoleons-Literatur, die bei Georg Müller in München verlegt ist. KurtPaul Aretz gibt hier in dankenswerter Weise uns ein Bild von dem Leben des

großen Franzosenkaisers während der ersten Iahre seiner Verbannung nach St. Helena, wie es sich in den Erinnerungen widerspiegelt, die uns Betsy Baleombe hinterlassen hat, in deren Haus Napoleon in den ersten

Monaten seiner Gefangenschaft auf der Insel gewohnt hat. Das mit 17 Abbildungen geschmückte Buch wird von jedem Freunde und Bewunderer des französischen Kaisers warm begrüßt werden.

Unter dem Titel „Frankreichs Geistesführer" erscheint bei der Heinrieb Diekmann Verlagsbuchhandlung in Halle a. S. eine völlig neubearbeitete fünfte Auflage des bekannten Werkes von Eduard Engel: „Psychologie der

französischen Literatur". Es gibt ein lebensvolles Bild des Wesens des französischen Geistes in fesselnder Darstellungsform, das einem jeden gestattet, in den Geist der französischen Literatur einzudringen.

Literarische Rundschau.

Von Pros. Dr. Heinrich Brömse.

Die Fülle der Neuerscheinungen, die aller Schwierigkeiten und Nöte der Zeit spottet, läßt auf einem Rundgang



durch die Monatsausstellung der Literatur nur kurzes Verweilen bei den einzelnen Werken zu, auch wenn manches ausführlichere Würdigung verdiente.

In der neuen Lyrik mag die «lte Mode, die darum noch nicht die schlechtere ist, den Vortritt haben. Franz Hildebrand veröffentlicht ein Gedichtbuch „Vom Auf und Ab des Lebens. Offenes und Verblümtes. Lindes und

Herbes" (Berlin, Mayer Sc Müller). Es leidet an einer übergroßen Menge geringwertiger Stücke. Besonders streng hätte der Verfasser in der Abteilung „Lyrisches" siehten müssen. Auch in dem wertvolleren Teil, der

„Spruchdichtung", ist vieles nicht zur nötigen Klarheit und Schärfe des Ausdrucks
,
gediehen, aber es finden sich hier doch auch so lebenskluge, gehaltvolle und formgewandte Verse, daß es um ihretwillen unbillig wäre,

das Werk nur nach seinen Mängeln zu beurteilen. Ein mannhafter, etwas knorriger Mensch und ein Dichter, der schlicht, und ohne durch Gesuchtheit in der Form auffallen zu wollen, sein Sprüchlein sagt, das will in

unserer Zeit doch etwas beißen.

Mehr zur alten als zur neuen Kunst gehören auch die Gedichte vm I. Ehrat „Ienseits der Alpen" (Zürich, Art. Institut Orell Füßli, 1919). Ohne im Inhalt bedeutend zu wirken oder höheren Ansprüchen in der Form zu

genügen, erfreuen sie — namentlich in den Reisestimmungen — doch oft durch Anmut und feines Gefühl.

Alte gute Balladenkunst erneuert in klangvollen Gedichten Lulu von Strauß und Tornen („Reif stehtdie Saat. Neue Balladen". Jena, Eugen Diederichs, 1919). Sie ist an befen Vorbildern geschult und bat doch ihren

persönlichen Ton. Sie gibt Stimmungsbilder in kräftigen Farben. Sie arbeitet die Endwirkung

wirkungsvoll und zum Teil meisterhaft heraus. Sie ist geistvoll und gelegentlich voll mystischer Versunkenheit. Nur irgendwie spielt häufig ein opernhafter Zug hinein, der nicht recht warm werden läßt.

Auf den Spuren Stefan Georges, aber doch mit eigener Kraft schreiterd, geht Paul S ch m i d , ein neuer schwäbischer Dichter. Sein Sonettenkranz „Brüder. Eine Dichtung wider den Tod" (Stuttgart Strecker 6: Schröder

1919) wirkt bedeutend, ist stark im Bezwingen der Form, stärker in der Innigkeit oder Leidenschaftlichkeit des Gefühls. In kunstvoller Anordnung erhebt sich zwischen kräftigen, oft grellen Gemälden des allgemeinen

Schicksals, zwischen wortgewaltigen Bußpredigten als Hauptinhalt eine Reihe von Erinnerungsbildern, in denen der Dichter seines Bruders Leben und Sterben, den Tod fürs Vaterland, ergreifend darstellt am ergreifendsten

da, wo er ganz schlicht ven Heimat und Kindheit spricht. Es kann nicht ausbleiben, daß unter all den Sonetten auch schwächere Leistungen stehen, auch solche, in denen mehr Wortklang als Gestaltung ist, in denen es an

Abrundung und Bestimmtheit mangelt, aber das Werk als Ganzes verdient Anerkennung und erweckt Hoffnungen.

Dichter von eigenem Gepräge sind auch Rudolf von Delius und Franz Nitsche. Iener ist in seinem Gedichtbuch „Die Feier" (Iena, Eugen Diederichs 1919) spröde in der Form, stolz im Selbstgefühl, erfüllt von

inbrünstigem Glauben an den Reichtum und die Wunder des Lebens. Er überschätzt wohl manchmal die Tragfähigkeit eines Leitgedankens und vergreift sich auch zuweilen im Ausdruck, aber viele dieser Prosaverse sind

voll gedrängter Kraft und lassen ihre Stimmung nc'ch lange in uns nachklingen. A
'
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Kunstloser und doch künstlerisch bedeutender als die bisher Genannten erscheint Franz Nitsche, dessen „Zeichnungen und Aufzeichnungen" unter der gesuchten Überschrift „Zwischen Morgen und A dermo rgen" von

Freunden herausgegeben werden (Iena, Eugen Diederichs, 1919). Die Zeichnungen geben in kurz andeutenden Linien von großer Kühnheit Bilder aus dem Leben im Felde, die gewiß manchem zunächst als Zerrbilder

erscheinen, aber in der zusammengeballten Betonung des Wesentlichen, in der eigenartigen Verbindung voa Wirklichkeit und Traumgesicht Künstlerkraft offenbaren. Wichtiger noch dünken mich die Aufzeichnungen. Es

sind Briefe aus dem Kriege, die, nach den Mitteilungen eines seiner Freunde, ohne jede Absicht der Veröffentlichung geschrieben wurden, Briefe in denen der Verfasser, über das Wort einfacher Mitteilung hinausgreisend,

in dichterisch gesteigerter Rede von seiner Qual und Sehnsucht kündet. Und immer mehr wird im Laufe der Zeit der Stil zu prachtvollem Prosarhythmus, der an die Hymnen des jungen Goethe erinnern kann. Immer mehr

schwindet das Unwesentliche, immer kräftiger verdichtet sich alles in großen, starken Zügen. Auch hier macht das ganz von einer Empfindung volle Herz den Dichter. Fast kann man sagen, daß er sich zu sehr der

Empfindung hingibt, bald in Tränen schwimmend, bald von innerer Marter durchschüttelt, bald vor Freude trunken. Meg man such den Geist des Ganzen nicht dilligen, der nur die entsetzlichen Seiten des Krieges kennt und

nennt, so muß man doch anerkennen, daß diese Herzenoergießunoen nicht in Verse gebrachte Leitartikel sind, sondern Erlebnisse von ursprünglicher Wahrhaftigkeit und begnadeter Gestaltungskraft.

Albert Sergel hat aus seinen bisher erschienenen Gedichtlüchern eine

ansprechende Auswahl zusammengestellt und einige neue Verse hinzugefügt („S ommersegen. Ausgewählte Gedichte." Berlin-Charlottenburg, C. I. E. Volckmann Na folger). Die frische Anmut, die vor allem auch

in den Kinderliedern hervortritt, ist ein besonderes Kennzeichen des Dichters, der, ohne in die Tiefe zu gehen, doch immer durch Innigkeit und Wärme, durch den volksliedartigen Ton und manche Schönheit der Form das

Herz, des Lesers gewinnt.

In einem starken Bande „Die deutsche Revslutionslyrik" gibt Iulius Bab eine gute „geschichtliche Auswahl mit Einführung uad Anmerkungen" (Wien und Leipzig, Ed. Strache, 1919). Er führt uns in wohlgewählten

Probea vom sechzehnten Iah-hundert bis in die Gegenwart und rundet das zeitgeschichtlich Bestimmte durch Gedichte „aus dem Zeitlosen" ab. Die Einleitung ist tr«tz ihrer Knappheit sehr aufschlußreich. Warum die

deutsche Revolution bisher so wenig belangvolle Lyrik geweckt hat, wird feinsinnig zuw. Teil darauf zurückgeführt, daß sich nicht wie einst in Frankreich die beiden politischen Grundkräfte ergänzten, nationaler

Aufschwung und sozialer Kampf, sondern „daß die Stunde unserer sozialen Revolution zugleich eine Stunde tiefster nationaler Depressien" war.
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Es findet sich, wenn auch nicht eben häufig, daß ausgezeichnete Stoffe der Erzählungskunst Stümpern in die Hände geratea und darum keine Gestalt gewinnen. Häufiger ist der umgekehrte Fall, daß dichterische

Begabung mit unzureichendem Stoff ringt. Zu diesen Fällea scheint mir auch die Erzählung „Die Erleuchteten" von Mar Hochdorf (Zürich, Mar Rascher, 1919) zu gehören. Die Abenteuer, Meinungen und Albernheiten des

kleinen Schulmeisters, seiner großen Braut und anderer verschrobener Menschen gehen im ganzen nur Zerrbilder ohne Zneck und Ziel, wenn auch im einzelnen der Gegensatz zwischen zarter Innerlichkeit und der harten

Außenwelt Teilnahme «weckt

Henning Berger beginnt seine Novelle „Die andre Seite" < Übersetzung von Iulia Koppel. Berlin, S. Fischer) wie ein skandinavischer Meyrink mit gruseliger Mystik, enthüllt sich aber bald als Possenreißer. Er weiß zu

spannen, aber nicht dauernd zu fesseln.

Ein ernstes Werk von zeitgeschichtlicher Bedeutung und seelischer Vertiefung ist der Roman von Karl Bröge r„D erHeldimSchatten" <Iena, Eugen Diederichs, 1919). Ein reichbegabter Taugenichts wird, nachdem er tief

gesunken ist, zum Dichter und sozialistischen Volkserzieher. Lebensvolle Bilder entrollen sich vor uns aus dem dumpfen Elternhaus, aus der leichtsinnigen Lehrzeit des jungen Kaufmanns, aus dem Gefängnis, dem Heim
der Obdachlosen, der Kaserne, der Aeitungswelt, dem öffentlichen Leben, dem jungen Ehestand bis zum Auszug in den Krieg. Mehrfach wird die Erinnerung an das Wesen und den Aufstieg Hebbels geweckt. Wenn das

lesenswerte Buch nicht ein ganz befriedigender Erziehungs- und Entwicklungsroman geworden ist, so liegt das wobl daran, daß zwar die einzelnen Stufen, nieht aber die Übergänge von der einen zur andern klar und

anschaulich dargestellt sind. Besonders bleibt die Wendung vom Verbrecherleben zu geistig-sittlicher Höhe recht sprunghaft.

Ein schönes, trauriges Buch ist der Roman vo,i Vicki Baum „Frühe Schatten" (Berlin, Erich Reiß). Die Geschichte eines Kindes und zugleich und vor allem die Geschichte der Umgebung des Kindes, von seinem

Standpunkt aus gesehen und dargestellt. Wie

dieser Standpunkt durchs ganze Werk festgehalten wird, verdient hohe Anerkennung. Die Leute sagen: «Wie altklug das Kind ist!" und die kleine Martha spürt selbst, dsß sie innerlich viel älter als ihre Altersgenossinnen

ist. Wie sollte sie es nicht, da sie unter allen Beschäftigungen und Spielen immer auf die Heimkehr der Mutter aus dem Irrenhause wartet! Das schärft ihre Sinne und ihre Seele und läßt sie mehr beobachten, denken und

erleben als die Erwachsenen. Mit wie feiner Menschenkunde ist das alles wiedergegeben, ihr Schmerz, ihre kleinen Freuden, ihre Sehnsucht, ihre Freundschaft und das erste Aufdämmern der Liebe! Die Klippe der

Rübrsamkeit ist meistens vermieden

Von der „Geschichte der deutschen Literatur" Von Adolf Bartels erscheint eine kleine (aber doch sehr umfangreiche) Ausgabe in einem Bande (Brounschweig, Georg Westermann, 1919). Ein Riesenstoff ist darin

verspeichert und im ganzen übersichtlich geordnet. Auch sonstige Vorzüge sollen nicht verkannt werden; sie kommen besonders der Mitte des neunzehnten Iahrhunderts zugute, einer Zeit, die Bartels mit großer

Kennerschaft beherrscht. Im ganzen aber überwiegt der Eindruck, daß zwar einerseits ein Reichtum von allgemeinen Betrachtungen vorhanden ist, andererseits eine Überfülle von einzelnen Namen und Titeln gegeben wird,

daß aber die Würdigung der Werke vielfach zu kurz gekommen ist. Wie wenig erfährt der Leser etwa über Lessings „Hamburgische Dramaturgie"! In der Darstellung bildet wie sonst bei Bartels die Rassenfrage einen der

wichtigsten Gesichtspunkte. Das ganze Werk erhält dadurch das Gepräge großer Einseitigkeit, besonders in den Abschnitten über die neueste Zeit. Dieser Hindruck wird verstärkt durch die sicherlich nicht wissenschaftlich

zu nennende Art, in der so oft bloße Vermutung über die Rassenzugehörigkeit an die Stelle sicherer Kenntnis tritt.

Zwei Schriften über Gottfried Keller, die beide Beacht ng verdienen: die eine ,weit ausgreifend, von Mar öochdorf betrachtet „G o 1 1 f r i e d' K e Her im europäischen Gedaaken" (Zürich, Rascher 6c Co., 1919) und zeigt

die Persönlichkeit und das Lebenswerk des Dichters im Lichte seiner Weltanschauung und in dieser besonders den weltbürgerlichen Zug; sie bedarf immerhin vorsichtiger Ergänzung, Die andere behandelt ein sehr

reizvolles und zum Verständnis des Dichters wichtiges Kapitel aus seinem Leben: „GottfriedKeller und die Frauen" von Wal tberöuber (Bern, Ferdinand Wyß, 1919). " Die lebensgeschichtlichen Tatsachen werden

treffend und liebevoll berichtet, ihre Beziehungen zu Kellers Werken feinsinnig gedeutet

Ein umfassendes Werk „Theodo r Fontane" von Conrad Wandrey (München, C. H. Beck) kann hier nur gestreift, soll aber zugleich worm empfohlen werden Sein Schwerpunkt liegt nicht in der Lebensgeschichte,

sondern in der Würdigung des Dichters. Diese gilt sowohl seiner gesamten Persönlichkeit, wie seinen Hauptwerken. Mit prüfendem Blick wird die Wanderschriftstellerei und die Verskunst Fontanes betrachtet uad wohl mit

Recht niedriger als sonst üblich eingeschätzt. Desto nachdrücklicher wird die Bedeutung der großen Romane betont, «ls deren Gipfelpunkte „Irrungen, Wirrungen" und „Effi Briest" erscheinen. Dies alles in glücklicher

Verbindung gründlichster Kenntnis und anregender Darstellungsgabe.

Der neue „A lmana ch" , der von der Schriftleitung von Velhagen

und Klasings Monatsheften für das Iahr 19M herausgegeben wird (Bielefeld, Velhogen K Klasing), ist ein mit guten Schrift- und Kunstbeiträgen ausgestattetes Buch. Rosner, Bulcke, Auernheimer haben Novellen, Ernst

Heilborn, Paul Weiglin, Ludwig Sternaur literatur- und kul urgeschichtliche Aufsätze, unterhaltend und gehaltvoll zugleich, beigesteuert. Ausgezeichnet sind die Kunstblätter, unter ihnen schöne Bilder von der Hand der

Malerin Heia Peters.

Der reich ausgestattete „Auewahlkatalog der Herderschon Verlagsbuchhandlung, Freiburg im BreiSgau, 1919" ist zur Kenntnis der neueren katholischen Literatur wertvoll. Unter den zahlreichen Neuerscheinungen des

Verlages mögen hier einige von allaemeinerer Bedeutung wenigstens genannt sein. Alfons Heil mann veröffentlicht ein Buch frommer Lebenskunst, „Stunden der Stille. Sonntagsgedanken". Was er in dichterisch belebter

Sprache sagt, um zur Innerlichkeit zu erziehen, ist durchweg ohne Aufdringlichkeit erbaulich und oft voll guter Lebensbeobachtung. Der katholische Standpunkt kommt besonders im letzten Abschnitt „Das Iahr der Seele"

zum Ausdruck. Im allgemeinen herrscht ein Geist abgeklärter Lebensfreude. — In einer zweibändigen Ausgabe von Otto Hellinghaus elscheinen „A u s gewählte Novellen von Theodor Storni. Mit einer Einführung,

Einleitungen und Anmerkungen". Beklagt wird in der Einführung, daß im Loben und Schaffen dos Dichters „die allerleuchtende, allerwärmende Sonne des Glaubens" fehlte. Die Auswahl aus den Novellen ist reich

bemessen. Gelegentlich wurden für den Tert frühere Fassungen gewählt, nur selten kleinere Stellen weggelassen. — Simon Weber gibt „D a r Alte Testament" in Auswahl heraus, „nach Allioli aus der Vulgär« mit

Berücksichtigung des hebräischen und griechischen Wortlautes übersetzt, mit Einführungen und Anmerkungen". Zwanzig Bilder nach Schnorr von Carolsfeld schmücken die handliche Taschenausgabe. — Vielfach

anregend, wenn auch oft seltsam in den Beispielen, ist die „Einführung in die Redekunst" von Willibrord Beßler „Der junge Redne r", ein Buch, das nicht nu" lehrreiche Blicke in den Betrieb der Klosterschulen werfe?'

läßt, sondern auch in weiteren Kreisen nützliche Kenntnisse über die heute doppelt, wichtige Kunst der öffentlichen Rede verbreiten kann. — Aus dem großen Reisewerk des bekannten Literaturforschers Alerander

Baumgarten „Nordische Fahrten" wird ein Auszug ven Ii
Asef Kreitmaier geboten: „Im hohen Norden, Reiseskizzen aus Schottland, Island, Skandinavien und St. Petersburg" . Besonders die Schilderungen von der Natur und

Kultur Islands sind voll anschaulicher Kraft. Vor allem als Volks- und Iugendbuch kann das Werk Freude und Belehrung geben.

Reelams Universat-B i bliothek (Leipzig) bringt viele gute Neuerscheinungen, darunter die auch für das Verständnis Goethes wichtige „Einführung in die Farbenlehr e" von Wilhelm Ostwald, drei neue Stor m
hefte, herausgegeben ven Walther Herrman, („Auf der Universität", „Carsten Curator" und

,,SchweigenA ), ein' Znapp UnO klar:geschriebenes Büchlein von Ernst Ziegeler, „Kants Sittenlehre in gemeinverständlicher Darstellung", und zwei Bände einer neuen zeitgemäßen Reihe „glichet für staatsbürgerliche

Bildung": dauernd wertvolle Aufsätze von LeopoldRanke, „Ub e r die Restau rationin Frankreich. FrankreichundDeutfchland. Der bayrische Landtag von 1 ,83 1", herausgegeben und mit einer Einleitung versehen

von' Richard Schmidt, ferner Ferdinsnc Lafsalles „Arbeiterprog r amm über den besonderen Zusammenhang der gegenwärtigen Geschichtsperiode mit der Idee des Arbeiterstandes". Diese IM zehaltene Rede, die von

grundlegender Bedeutung für die sozialpolitische Entwicklung geworden ist, wnd von Hermann Heller eingeleitet.

Das zweite Heft der'neuen Monatsschrift „Der Schwäbische Bund" (Stuttgart, Strecker K Schröder, 1919) enthält unter andern trefflichen Beiträgen zum erstenmal veröffentlichte Stücke aus dem Briefwechsel zwischen

Paul Heyse und Hermann Kurz, herausgegeben von Hugo Falkenheim. Sie sind von vielseitiger Bedeutung und beleuchten eigenartig Persönliches und Allgemeines. In wissenschaftlichen und dichterischen Beiträgen erfüllt

die Zeitschrift hohe Erwartungen.

Unverlangte Manuskripte senden wir nicht zurüek, ivenn ihnen nicht Rückporto beiliegt.



Bildnis und eigenhändige Unterschrift des Geh, Regierungsrates Dr. ing. Wilhelm von Siemens 1'.



Sregattenkapitön a. O. Arapp:

Offener Brief an öen Herausgeber.

Berlin, Weihnachten 1919.

Sehr geehrter Herr Robertson!

Herr Professor Stein hat den ehrenvollen Auftrag an mich gerichtet, Ihren offenen Brief an ihn (Januarheft „Nord und Süd") zu beantworten. Wenn ich es wage, dies zu übernehmen, so geschieht es aus dem Grunde, weil

ich s. Zt. in England geboren wurde und dort die glücklichste Kindheit verbrachte. Ich gehöre daher zu den Menschen, die trotz allem, was wir seit dem Waffenstillstand erlebt haben, in diesem Augenblick ihren Glauben

an England noch nicht verloren haben. Ihr menschenfreundlicher, warmherziger Brief bestärkt mich in der Richtung, daß es noch aufrechte Männer gibt, die nach dem Wahlspruch „Tue recht und scheue niemand" freimütig

ihre Ansichten bekennen. Auf diesem Boden der Wahrheit werden unsere Länder sich hoffentlich allmählich wieder näher kommen. So wird auch in Ihrem Lande die Stimmung wiedererstehen, die der Revision des

Friedens von Versailles günstig ist; wenn ich nicht diese feste Zuversicht hätte, könnte ich heute die Feder nicht ergreifen.

Sie raten uns, künftig dem Imperialismus zu entsagen. Augenscheinlich ist dies das ernste Ziel unserer gegenwärtigen Regierung, die die große Mehrheit unseres Volkes vertritt, in der auswärtigen Politik. Aber es war

auch das Ziel unserer Regierung, als sie nach Versailles ging. Die von uns dargebotene Hand ist aber dort zurückgestoßen worden, und auf Ihrer Seite haben die imperilistischen Tendenzen über die demokratischen

vollkommen gesiegt. Dadurch hat die Entente u. a. auch der gegenwärtigen deutschen Regierung ihre Aufgabe im Innern ungeheuer erschwert.

Uber die englische auswärtige Politik uns gegenüber sich ein zutreffendes Bild zu machen, ist schwierig. Es gibt hier noch viele Menschen, die glauben, Sie wollten uns wirtschaftlich vernichten; ich persönlich glaube das

nicht, sondern bin überzeugt, daß Sie uns gegenüber kühler denken als die Franzosen. Ich habe den Eindruck, als ob Ihre Minister sich bemühen, den Haßgesang gegen Deutschland allmählich wieder zu dämpfen, aber als

ob ihnen dieses andererseits aus Rücksicht auf die öffentliche Meinung vorläufig noch sehr schwer falle. Mit Genugtuung stelle ich fest, wie Sie der Ansicht Ausdruck geben, daß es uns mit Hülfe der besten englischen

und amerikanischen Denker gelingen werde, die Grenzen des alten Reichs allmählich wieder herzustellen, und daß wir auch für die Möglichkeit einer künftigen kolonialen Neu-Entwickelung nichts zu besorgen hätten.

Ibre Äußerung entspricht im allgemeinen meinem eigenen Empfinden, denn auf Grund der Erfahrungen, die ich in meiner Kindheit in Ihrem Lance gemacht habe, lasse ich mir den Glauben nicht nehmen, daß es unter

den Angelsachsen genügend aufrechte und kluge Männer gibt, die schließlich für Gerechtigkeit gegen Deutschland noch sorgen werden.

Vorerst haben wir aber noch andere Sorgen, und dn ist es im Interesse meines Landes meine Pflicht, Sie vor allem auf das Damokles-Schwert hinzuweisen, das noch in den Auslieferungsfragen über uns schwebt. Die

heikle Frage zwingt mich zu einem offenen Bekenntnis. Wenn England von seinem formalen Recht Gebrauch macht, wird es, fürchte ich, für uns schwer sein, jemals wieder zu Ihnen hinzufinden. Auf der englischen

Schule hatte ich einmal einen royalistisch gesinnten Lehrer, der uns sagte: „Lmruwöll wa» » n,reteli; I« nugdr never t« Kave AIlovved, OKarles I. to de dekeseled". So wird es auch England i,i unserem Lande gehen, wenn
Sie den früheren Kaiser vor Gericht stellen. Denn trotz der Revolution haben in Deutschland doch im Grunde die meisten Menschen eine monarchische Gesinnung, und spätere deutsche Geschlechter würden es niemals

begreifen können, daß Sie Ihrem Haß gegen uns so die Zügel schießen ließen. WirDeutscheri wissen sehr genau, daß der Kaiser große Fehler gemacht bat; andererseits sind wir aber auch überzeugt, daß er nur darnach

strebte, Deutschland gros? zu machen und dabei ein Friedenskaiser zu sein.

Mit der Frage der Auslieferung unserer militärischen Führer und andere, Offiziere verhält es sich ähnlich; sie gehorchten nur dem System, das bei uns bisher herrschte, und die meisten taten daher sicherlich nur ihre

Pflicht. Das System, dem sie gehorchten, haben Sie, bezw. das deutsche Volk selbst durch die Revoln tion, zerbrochen, und Ihr Hauptkriegsziel wurde dadurch erreicht. letzt wollen Sie diese Offiziere — zum Teil fünf

Iahre, nachdem das ibnen zur Last gelegte Vergehen erfolgt ist, und das in der leidenschaftlichen Stimmung des Krieges verübt wurde — mit kaltem Verstände, und nachdem wir wieder offiziell endlich Frieden haben, vor

Gericht stellen! Mag sein, daß dieser oder jener nichl immer das tat, was Sie „pIa;'inA rlre Fsnie" nennen; aber, wenn Sie jetzt se' bart verfallen wollen, ist das „plaviriA tke garne?"

Zwei kurze Beispiele! Ich fuhr vor einiger Zeit in der Untergrundbahn etwa eine Viertelstunde mit einem unserer bekanntesten Führer aus dem Kriege. Über 4 Iahre hat er auf bedrohtestem Posten seine Stellung

glänzend ausgefüllt, er war ein Löwe an Energie, an feurigem Mut, der Abgott seiner Leute. Auf Ihrer Liste steht er wahrscheinlich sehr hoch oben. Seit er im Sommer 1914 ausgezogen war, hatte ich ihn nicht

wiedergesehen. Wie hatte er sich jetzt verändert! Die Furien verfolgten ihn , sein Blick irrte unstet hin und her, seine Gesichtsmuskeln zuckten nervös. Als er auf einer Station ausstieg, lief er hin und her und wußte nicht

mehr, wohin er wollte.

Der zweite Fall: ein früherer Major, beliebtes Mitglied der Gesellschaft Berlins. In einem Augenblick höchster militärischer Not hat er im September 1914 auf höheren Befebl ein französisches Dorf, in dem deutsche

Soldaten ermordet worden waren, einäschern lassen. Seitdem er weiß, daß er auf der französischen Liste steht, siecht er dahin, ist schwer krank und jetzt ein Greis. — Beide Zerren werden sich sicherlich stellen, wenn es

ihnen befohlen wird.

Ich darf Sie fragen: Hat das deutsche Volk, das außenpolitisch in den Jahren dezw. letzten Iahrzehnten vor dem Kriege nicht hinreichend unterrichtet wurde, für seine Tugenden der Treue, des Gehorsams und des

Glaubens an das frühere obrigkeitliche Regime nicht schon schwer genug gebüßt? Wahrlich, es hätte, meine ich, nachdem es sich zur Demokratie bekannt hatte, größere Sympathie seitens seiner bisherigen Feinde verdient.

Wenn Sie uns aber auch dieses Unrecht antun, dann werden die Deutschen, deren gegenwärtiger Wunsch, soweit ich aus Berührung mit Kreisen der Masse des Volkes beurteilen kann, vor allem auf eine

Wiederverständigung mit England gerichtet ist, gegen ihren eigentlichen Willen später einmal in die Arme Rußlands getrieben, denn Sie können uns Provinzen zurückgeben, auch eine Kriegsentschädigung erlassen,

während unsere verletzte Ehre nur durch neuen Kampf wiederhergestellt werden kann. Das ist keine Drohung von mir, denn ich wünsche es durchaus nicht; aber leider eine schwere Befürchtung. England aber, meine ich,

hätte ein ganz besonderes Interesse daran, diesen Fall nicht eintreten zu lassen.

Und damit komme ich eigentlich zur Hauptsache. Ich appellierte bis hierher an Ihr Gefühl, weil mich Ihr Appell an die edlen und religiösen Seiten des menschlichen Charakters ansprach. Ich möchte mich aber jetzt noch

einmal an Ihren politischen Instinkt wenden. Ich meine, es müßte doch der Mehrzahl Ihrer Landeleute einleuchten, daß infolge Ihrer und unserer geographischen Lage in Europa und in bezw. zu Asien die Interessen keiner

zwei Völker der ganzen Erde so identiseh sind wie die Ihrigen und die unserigen. England und Deutschland sind von der Natur zur Freundschaft miteinander bestimmt. Bewahren Sie ruhig Ihre Freundschaft mit

Frankreich; nur so werden auch wir vielleicht nocb einmal in ein erträgliches Verhältnis zu Frankreich gelangen. Aber es läßt sich doch nicht bestreiten, daß außer in dem Fall des hinter uns liegenden Krieges Deutschland

und England in den großen europäischen Entscheidungen stets Schulter an Schulter gestanden haben, und das ist kein Zufall, sondern ergibt sich einfach aus unserer gegenseitigen geographischen Lage. Unsere

Flottenpolitik hat uns dann leider in einen Gegensatz 5U Ihnen gebracht; das und die Tatsache, daß wir zu Anfang des Iahrhunderts auf Ihre Bündnisangebote nicht eingingen, war unser großer Fehler Ihnen gegenüber. Das

trieb England im Laufe der Zeit immer mehr an Frankreichs und Nußlands Seite. Aber diesen beiden Ländern gegenüber sind wir vollständig unschuldig am Zustandekommen des Weltbrandes. Ludwig XIV. raubte uns erst

Elsaß-Lothringen, ehe wir es uns wieder holten. Französische Revanchesuch! und skrupelloser russischer Machthunger waren uns gegenüber der angreifende Teil. Diesen fundamentalen Kriegsursachen gegenüber traten die

Fehler, die beim Kriegsausbruch 1914 von unserer Seite gemacht worden sind, vollständig in den Hintergrund. Deutschland wollte den Krieg nicht, aber durch die von uns und unserem Bundesgenossen Österreich

begangenen Ungeschicklichkeiten wurde England schließlich mißtrauisch. Als man dann die Kriegslawine heranrollen sah, rang man die Hände und versuchte mit allen Mitteln das drohende Unheil abzuwenden. Die

russische Mobilmachung, die der russische Kriegsminister hinter dem Rücken des Zaren anordnete, vernichtete dann die letzten Aussichten zur Erhaltung des Friedens. Weder der Kaiser, noch der Kanzler, noch ein

General — aber auch kein Admiral — wollte bei uns den Krieg, und die Zeit wird ganz bestimmt kommen, wo auch Sie in England objektiv genug urteilen werden, um das zu glauben. —

Ich gehe jetzt noch kurz auf Ihre Befürchtungen wegen des Militarismus ein. Diese sind durch Mangel an Kenntnis dessen, was bei uns geschieht, und daraus hervorgehenden Mangel an Vertrauen zu erklären. Der

Militarismus ist bei uns tot, absolut tot. Er könnte nur wieder erstehen, wenn wir den früheren Obrigkeitsstaat zurückerhielten; dies ist aber ein Ding der Unmöglichkeit. Selbst unsere am weitesten rechts stehenden Kreise

propagieren, wie einer ihrer Führer nocb dieser Tage geäußert hat, nur ein soziales Volks königstum; im großen ganzen also ein Königtum nach englischem Vorbilde, eine Forderung, die daher wohl auch in England

Zustimmung finden würde. Mit dieser Forderung ist aber ein Militarismus, d. h. das Übergewicht der Militärgewalt über die Zivilgewalt, nicht vereinbar.

Im übrigen vermindern wir unseren Heeresbestand genau nach den Friedensbedingungen. In letzter Zeit haben wir besondere Sicherheitspolizeien in den großen Städten sowie Einwohnerwehren gegründet. Diese tragen

aber keinen militärischen Charakter. Wir brauchen sie, um innere Unruhen zu unterdrücken, sowie zur sonstigen Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit. Sie in England wissen nichts davon, daß Frauen mitten in der

Nacht mißhandelt werden und Verbrecherbanden mit Handgranaten durch die Straßen ziehen; Sie ahnen nicht, wie viel Fälle von Mord allein täglich hier in Berlin vorkommen. Hiergegen muß sich der Staat schützen und

Sie dürfen meinem Wort glauben, daß aus diesem Grunde die Entente von uns nicht das Allergeringste zu besorgen hat.

Ich würde mich aufrichtig freuen, wenn diese kurzen Darlegungen bei Ihnen und Ihren Landsleuten Verständnis fänden und dadurch dazu beitrügen, die wichtigste Angelegenheit, die es für die Menschheit zurzeit gibt,

die Aussöhnung von England und Deutschland, um ein Kleines zu fördern.

Mit vorzüglicher Hochachtung

habe ich die Ehre zu sein

Ihr ganz ergebener

Trapp, Fregattenkapitän a. D.

Hlexanöer Prinz zu Hohenlohe, Zürich: Baron Seröinanö von Wrangel f.

Durch die Schweizer Zeitungen ging vor einigen Tagen die Nachricht von dem in Aseona bei Loearno nach kurzer Krankheit plötzlich erfolgten Tode des Barons Ferdinand von Wrangel, Mitglied der Akademie der

Wissenschaften in Petersburg, der Geographischen Gesellschaft, der Marineakademie, Ehrenmitglied der Loaete Astronorillque 6e ?rsnee usw. Ich möchte das Bild dieses in mehr wie einer Hinsicht ausgezeichneten

Mannes, mit dem im Verlaufe des Krieges im gemeinsamen Erike näher bekannt geworden zu sein ich als eine wertvolle und unvergeßliche Erinnerung bewahre, mit einigen Strichen festhalten. A

Baron Ferdinand von Wrangel wurde als jüngster Sohn des Polarforschers und Admirals Ferdinand von Wrangel in St. Petersburg im Iahre 1844 geboren. Dem Berufe des Vaters folgend, trat auch er in den Dienst der

kaiserlich russischen Marine. Dann aber unterbrach er diesen, um während dreier Iahre seinen wissenschaftlichen Studien an der Universität seiner engeren Heimat Dorpat zu obliegen. Er beendigte seine Studien in der

Marine-Akademie in St. Petersburg, und zwar als Elster, so daß, dem Herkommen gemäß, sein Name dort auf der Marmortafel eingetragen wurde. Bald darauf wurde er von der Krone auf eine einjährige Studienreise ins

Ausland geschickt, welche ihn nach England und in die Vereinigten Staaten von Amerika führte. Dabei hatte er Gelegenheit, seine Kenntnisse über Tiefseeforschung, Temperatmschwankungen und in der Meteorologie zu

vervollkommnen. Seine Kenntnisse in diesen Fächern waren so geschätzt, daß er als 27 jähriger Offizier, von der englischen Regierung aufgefordert, an der „Challenger-Expedition" zur Elforschung der Tiefsee sich

beteiligen konnte. Nach Petersburg zurückgekehrt, wählte er von den drei ihm durch die Regierung angebotenen Posten denjenigen eines Direktors der meteorologischen Stationen am Schwarzen Meere. Nach 6 jährigem

Dienste wurde er von der Großfürstin Katharina von Rußland aufgefordert, die Erziehung eines ihrer beiden Söhne, des Herzogs Karl von Mecklenburg-Strelitz, zu übernehmen. Während 15 Iahren war Baron Wrangel

dann, zuerst Inspektor, später Direktor des kaiserlichen Alexander-Lyzeums, der damals vornehmsten Internenanstalt Rußlands, in der nur Söhne aus den ersten aristokratischen Familien ausgebildet wurden. Aus dieser

Schule gingen die höchsten Beamten, Minister, Diplomaten Rußlands usw. hervor. Krankheit zwang ihn, diesen Posten aufzugeben. Der Ausbruch des Weltkrieges traf ihn in der Schweiz, wohin er sich zurückgezogen

hatte. Die furchtbaren Gefahren rechtzeitig erkennend, mit denen dieser Krieg die ganze europäische Zivilisation, ja die ganze Welt bedrohte, widmete er seine ganze Tätigkeit von da ab dem Zustandekommen einer

internationalen Verständigung durch eine Liga der Nationen oder Völkerbund.

Ein Pazifist war Baron Wrangel nicht; weder einer von den sogenannten „Pazifisten" oder „Friedensfreunden" noch ein Vertreter des wissenschaftlichen Pazifismus. Er hat sich darüber selbst in einer seiner Schriften

(„Rußlands Zukunft. Politische Betrachtungen." Verlag Orell Füßli, Zürich 1918) deutlich ausgesprochen. „Ich gehöre zu keiner politischen Partei. Man hat mich aber auf Grund meiner während des Krieges erschienenen

Schriften einen Pazifisten genannt. Ich habe kein Anrecht auf diesen Ehrentitel. Nur derjenige darf sich füglich einen Pazifisten nennen, der den Krieg unter allen Umständen grundsätzlich verwirft, wie es der Buddhist tut

oder der wahrhafte Christ, der es vorzieht, eher Unrecht zu dulden, als es anderen zuzufügen; oder der Anhänger eines Tolstoi, der die Anwendung der Gewalt überhaupt für ein Unrecht hält . . . Ich anerkenne die

Erhabenheit solcher Lehren, ... ich selbst stehe aber nicht auf ihrem Boden. Ich bin grundsätzlicher Gegner des Antimilitarismus und bewundere kriegerische Heldentaten, denn ich sehe in ihnen nicht den Wunsch zu töten,

sondern die Bereitschaft, sein Leben einzusetzen für das, was man höber schätzt als sein eigenes Leben. Vielleicht ist das eine Verirrung, aber sie ist entschuldbar bei einem Sprößling eines Kriegergeschlechts." Diesen

Worten, welche so charakteristisch seinen Standpunkt darlegen, fügt er aber hinzu: „Ich bekämpfe jetzt den Krieg als völkerrechtlich anerkannte Institution, weil ich ihn für zweckwidrig halte. Er schlichtet in jetziger Zeit

keine Streitigkeiten, sondern bereitet sie vor." Daß Baron Wrangel einen solchen Standpunkt einnahm, ist leicht verständlich. Er war, wie so viele seiner Vorfahren, als junger Mann Offizier gewesen, dazu noch zu einer

Zeit, da das Kriegshandwerk noch einen Zauber von Ritterlichkeit hatte, der auf einen jungen Edelmann wirken konnte. Damals war der Krieg noch nicht zu einer größtenteils mit technischen Mitteln ausgeführten

systematischen Vernichtungs-, Vergiftungs- und Zerstörungearbeit herabgesunken. Damals bätte der Kaiser Franz Joses das Wort nicht gesprochen, mit dem er den letzten Weltkrieg so bezeichnend charakterisiert hat:

„Dieser Krieg ist gar nicht mehr elegant."

Wenn Baron Wrangel aber kein „Pazifist" war, so war er für die Her Stellung eines Völkerbundes. Eine solche internationale Organisation herbeizuführen, das war das Ziel seiner Arbeit fast vom ersten Tage des Krieges

an, und zwar war sein Plan, die kriegführenden Mächte sollten sich, noch während der Krieg im Gange war, über die Herstellung eines Staatenverbandes, eines IAeague ok Kations oder einer soeiete des nations

verständigen, die Verhandlungen könnten geführt werden, selbst ohne die kriegerischen Operationen einzustellen, denn er war der Meinung — und wie recht er mit dieser Ansicht gehabt hat, haben die Ereignisse dieses



Iahres bewiesen — nur auf diese Weise könne der Krieg zu einem befriedigenden Abschluß kommen und nur dann sei Hoffnung vorhanden, daß dieser Krieg wirklich der letzte sein werde. Es bedarf nur eines Augenblicks

des Nachdenkens, um sich klar zu machen, wie ganz anders die Liga der Nationen aussehen würde als die jetzt errichtete, wenn sie schon während des Krieges zu Stande gekommen wäre. Und nicht nur das, sondern wie

ganz anders hätten die Waffe nstillstandsnnd Friedensbedingungen gelautet, wenn bei Beendigung des Krieges ein Völkerbund schon bestanden hätte, wenn man sich zuerst über die Normen einer internationalen

Verfassung geeinigt hätte und erst, nachdem Oas geschehen war, in die Besprechung der Einzelfragen eingetreten wäre. Wie außerordentlich vereinfacht hätte ein solches Vorgehen die Lösung der meisten Differenzen über

Grenzregulierungen und sonstige lokale Einzelfragen, über welche die Häupter der Pariser Konferenz Monate lang geschwitzt haben, obne bis heute zu einer Einigung zu gelangen. Wie sehr wären alle diese Fragen

vereinfacht worden, wenn die kontrahierenden Parteien, als sie sich an den Konferenztisch setzten, bereits die Gewißheit gehabt hätten, daß alle Großmächte sich verpflichten, dem Staatenverband zur Verhütung von

Kriegen beizutreten. Dann hätten die sogenannten „realen Sicherheiten", „strategischen Grenzen" und dergleichen, die im Frieden von Versailles eine so große Rolle gespielt s'aben,ihre Berechtigung verloren, gerade so wie

es zwischen den einzelnen deutschen Bundesstaaten oder zwischen den Staaten der nordamerikanischen Union keiner strategi chen Grenzen mehr bedarf. Der Vorschlag des Baron Wrangel war vernünftig, praktisch und

ausführbar, aber wie es meistens den vernünftigen Gedanken einzelner geht, welche weiter sehen wie die Masse, für die aber die öffentliche Meinung noch nicht reif ist, blieb er unbeachtet von den „maßgebenden" Kreisen.

Baron Wrangel ließ sich jedeeh dadurch nicht irre machen, sondern er fuhr fort, für seine Idee der Schaffung eines Staaten-Verbandes als die zur Zeit wichtigste Aufgabe der Menschheit mit unermüdlichem Eifer

einzutreten, selbst auf die Gefahr hin, sich Unannehmlichkeiten von feiten der kaiserlich russischen Regierung zuzuzielien, welche seine „pazifistische" Tätigkeit mit mißtrauischen Blicken verfolgte. Wie er sich die

Ausführung seiner Idee gedacht hat, das hat er in emer 1916 (in der akademischen Buchhandlung von Max Drechsel) erschienenen Schrift „Internationale Organisation während des Krieges. Keine Utopie, sondern ernste

Vorschläge" dargelegt. Man kann diese Schrift heute nicht ohne Wehmut lesen, wenn man darin sieht, wie klug und weitblickend der auegezeichnete Mann den Schwierigkeiten der Errichtung einer solchen internationalen

Organisation zu begegnen dachte und wie ganz anders heute Europa aussehen könnte, wenn seine Idee zur Wirklichkeit geworden wäre.

Baron Wrangel hat im Laufe der Iahre zahlreiche Schriften philosophischen und politischen Inhalts veröffentlicht. Er hatte einen vorzugsweise philosophischen Geist, der ihn befähigte, die Ereignisse objektiv zu erfassen

und zu beurteilen, frei von allen Vorurteilen oder parteipolitischen oder sonstigen Einflüssen. Auf wiederholtes D.'ängen seiner Freunde hatte er kürzlich mit dem Entwurf einer Autobiographie begonnen, die unzweifelhaft

von hohem Interesse gewesen wäre, denn im Laufe seines tätigen Lebens hatte er Gelegenheit gehabt, vieles zu sehen, manche denkwürdige Ereignisse mitzuerleben, sowie viele merkwürdige und hervorragende

Persönlichkeiten aller Länder kennen zu lernen. Wer ihn jemals aus dem reichen Schatz seiner Erfahrungen und Erlebnisse hat erzählen hören, der wird es tief bedauern, daß der Tod ihm zu früh die Feder aus der Hand

genommen hat und es ihm nicht vergönnt gewesen ist, das begonnene Memoirenwerk zu Ende zu führen. Baron Wrangel war von einer glühenden Liebe zu seiner engeren Heimat erfüllt und, wie es von einem Schüler der

Universität Dorpat selbstverständlich war, sich des wertvollen Anteils wohl bewußt, den deutsche Wissenschaft, Literatur und Philosophie an seiner Geistesbildung hatten, aber er war trotzdem, wie so viele seiner

Standesgenossen und Landsleute, ein Beispiel dafür, daß ein baltischer Edelmann auch ein treuer Sohn seines größeren Vaterlandes Rußland sein konnte. Nur oberflächliche Beobachter, welche keine wahre Kenntnis der

Verhältnisse haben, können den falschen Beschuldigungen Glauben schenken, welche während des Krieges den baltischen Adel gewissermaßen eri dloe zu Landesverrätern gestempelt haben. Hatte doch melr wie ein Zar,

den letzten so tragisch verschwundenen Nikolaus den Zweiten nicht ausgenommen, gerade in den Gliedern des baltischen Adels seine treuesten, fähigsten und unbestechlichsten Ratgeber und Mitarbeiter im Zivil- und

Militärdienst. Aber nicht nur ein guter Balte und ein guter Russe war Baron Wrangel, sondern weit entfernt von jedem engherzigen Standpunkt war er im wahren Sinne des Worte ein Weltbürger, der weit übee die Grenzen

seines engeren und weiteren Vaterlandes hinausblickte und, was gerade in seiner Klasse sonst so selten zu finden ist, sich von jeglichem Kastengeist vollständig zu befreien gewußt und mit einer für sein Alter erstaunlichen,

manchen Iüngeren beschämenden Begeisterungsfähigkeit und UnerschAockenheit selbst sehr weitgehenden Forderungen des Zeitgeists Verständnis entgegenbrachte. So entsinne ich mich eines Vorschlags zur Lösung der

Frage der Abschaffung des Großgrundbesitzes in Livland, den er ausgearbeitet hatte und der so radikal, modern und praktisch zugleich war, daß ihn ein sozialistisches Mitglied der dortigen Regierung, wenn ich nicht irre,

sofort akzeptiert hat. Überhaupt war er trotz seiner Iahre von einer Geistesfrische und einer Energie, um die ihn mancher Iüngere hätte beneiden können, unermüdlich und selbstlos in der Arbeit für das, was er im Interesse

der Menschheit für erstrebenswert und notwendig hielt.

Einen tiefen Schatten mußte auf seine letzten Lebensjahre das tragische Schicksal seiner engeren Heimat und so vieler lieben Freunde und Verwandten werfen. Um so bewunderungswürdiger war es, daß er trotz allem

den Glauben an die Menschheit und ihre Zukunft nicht verloren hatte. Äußerlich schon war der alte .Herr mit seinen eleganten Manieren der Typus des vollendeten Hof- und Weltmanns, wie er bei der fortschreitenden

Demokratisierung der Welt bald ganz verschwunden sein wird. Wem es aber vergönnt war, diesem klugen, feingebildeten, liebenswürdigen und wmmfühlenden Menschen näher zu kommen, der wird ihm ein treues und

dankbares Andenken bewahren.

Alexander Prinz zu Hohenlohe.

Zürich, im Dezember 1919.

Srieörich Siemens: ?m Zeitalter öer Kohle.

Für uns Erdenbewohner war am Anfang nicht das Wort, am Anfang war auch nicht die Tat, sondern am Anfang war die Sonne. Die Energie, welche die Sonne zur Erde sendetest für die Menschen die einzige

unumgängliche Vorbedingung zur Tat, die Tat ist Arbeit und Arbeit bedingt das Leben. A, beit kann nur enlstehen und bestehen unter Verbrauch von Sonnenenergie, Aibeit ist Abbau von Energie zur Entropie, zum
Wärmetod. Die Sonnenenergie ist das Piimäre, Arbeit und Leben das Sekundäre. Ist dies für den heutigen Stand der Wissenschaft und der landläufigen Auffassung nicht selbstveiständlich? Scheinbar nicht, denn sonst

könnte man in den neusten, wissenschaftlichen, volkewinschaftlichen Büchein nicht Sätze lesen wie den folgenden: „Im Sozialstaat kemmt nur die notwendige menschliche Arbeitskraft und der Kraftbedarf, zu dessen

Erzeugung Kohle, also wiederum Arbeit erforderlich ist, in Frage." Der Verfasser meint also, man könne aus Arbeit Kohle machen. Kohle aber ist Sonnenenergie, daher ist Kohle nötig, um arbeiten zu können. Wer sagt,

daß Arbeit nötig ist, um Kohle zu haben, trifft nicht ins Schwarze, sondern er verkennt das Wesen der Kohle. Der Irrtum ist zu verbreitet und die Folgen dieses Irrtums sind gerade augenblicklich zu fatal, als daß man seine

Richtigstellung mit der Bezeichnung Wortklauberei abtun könnte.

Man muß zwei Arten von Sonnenenergie unterscheiden, nämlich die jährlich, tagtäglich und stundlich auf die Erde niederströmende, und die auf der Erde aufgespeicherte. Auf jeder dieser Energien baut sich eine

besonderere Wirtschaft auf, mit eigenen Grenzen, Bedingungen und Maßen. Die erstere äußert sich im Wachstum der Pflanzen, die zweite in der Benützung der Kohle. Einige Übergänge, wie Benutzung des Holzes, der

Wasserkräfte und des Erdöls sollen als zu unbedeutend, oder als für Deutschland leider noch zu selten, außerhalb der Betrachtung bleiben, wenn aber im Folgenden von „Kohle" die Rede ist, so ist darin stets auch ein

kleiner Bruchteil von Holz, Erdöl und Wasserkraft inbegriffen. Mit der jährlich niederströmenden Energie kann ein Land mit Hilfe der Arbeit seiner Bewohner bloß eine Bevölkerung von einer gewissen Größe ernähren,

kleiden und erhalten. Ist die Grenze erreicht, und dies ist der Fall, sobald die ertensive Landwirtschaft sich nicht mehr ausdehnen läßt, so beginnt der erbitterte Kampf um den Boden mit gegenseitiger Vernichtung. Die

vermittels ertensiver Landwirtschaft unterbaltbare Bevölkerung wollen wir die Grundbevölkerung nennen.

Sobald aber der Mensch die aufgespeicherte Sonnenenergie, die Kohle angreift, wächst die Ergiebigkeit des Bodens und seine Fähigkeit, Menschen zu Unterbalten, ins Ungemessene. Gleichzeitig wechseln aber die

Grundbedingungen des Lebens. Entsprachen bisher bei der ertensiven Landwirtschaft die Lebensbedingungen der Menschen, oder kurz gesagt ihr Lohn, der Arbeit, welche sie aufwandten, um die strahlende Sonnenenergie

aufzufangen und zu verwerten, so entspricht bei der intensiven Landwirtschaft und beim Industrialismus ihr Lohn der Arbeit welche sie aufwenden, um aus Kohle Lebensbedingungen zu schaffen. Früher war Lohn der auf

einen Menschen fallende Teil der Ergebnisse von soundsoviel Quadratmeter Boden, beute ist Lobn das Ergebnis von soundsoviel Kilogramm Kohle.

Die durch intensive Landwirtschaft und durch Jndustrialismus unterhaltbare Bevölkerung wollen wir im Gegensatz zur Grundbevölkerung Übervölkerung nennen. In den europäischen Kulturstaaten gibt es heute bei der

großen Anzohl der Menschen und bei ihren ins Ungemessene gestiegenen Bedürfnissen eigentlieh bloß noch Übervölkerung, mithin ist die Kohle das Maß aller Dinge geworden, und man kann die zur Zeit der ertensiven

Wirtschaft entstandenen Werte der Einfachheit halber vernachlässigen.

Sobald die Landwirtschaft Kohle braucht und das tut sie, sobald sie intensiv wird, wenn sie auf Eisenbahnen angewiesen ist, Maschinen und künstlichen Dünger braucht, Tiefkultur treibt u. s. w., steckt in den

Nahrungsmitteln Kohle. In Bekleidung und Wohnung steckt, dank dem Industrialismus, sowieso schon Kohle, nunmehr auch noch in dem Teil des Lohnes, der für Nahrungsmittel gebraucht wird, folglich läßt sich alles in

Kohle ausdrücken und dasjenige Volk ist das sort

geschrittenste, welches aus einem Kilogramm Kohle die meisten Lebensbedingungen für sich erarbeitet. Staatsweisheit muß Kohleweisheit werden.

Kohle heißt Arbeit, Arbeit heißt Lebensmöglichkeit. Sinkt die Förderung oder verschlechtert sich der Wirkungsgrad der Kohle durch rückschreitende Technik, d. h. werden aus einem Kilogramm Kohle weniger

Lebensbedingungen erzeugt, so muß ein Teil der Bevölkerung absterben oder auswandern. Steigt die Förderung oder verbessert sich die Technik, so kann sich die Bevölkerung vermehren, oder die Lebenshaltung kann

steigen. Da es scheinbar das unentwegte Ziel eines jeden strebsamen Volkes ist, sich zu vermehren und die Lebenshaltung zu erhöhen, so ist dies unter den heutigen Verhältnissen bloß zu erreichen, wenn die

Kohlenförderung erhöht oder die Technik verbessert d. h. geistige Arbeit geleistet wird.

Man mache sich klar, wie verwachsen wir mit der Kohle sind. Der Preis eines jeden Produktes stellt den Wert der in ihr steckenden Kohle dar, denn der Arbeitslohn ist jetzt nur der Wert der Kohle, die zum Leben des

betreffenden Lohnempfängers nötig ist. Nicht nur in den Herstellungskosten selber stecken Kohlen, nein auch im Transport des Produktes, im Transport seiner Rohmaterialien, in der Gewinnung der Rohmaterialien, in der

Herstellung der für das Produkt nötigen Maschinen, in ihrem Transport, im Fabrikgebäude, in den Förderungskosten der Kohle selber, in den Fördermaschinen und schließlich in den Löhnen und Gehältern, die für irgend

einen dieser Arbeitsvorgänge aufgewendet werden. Dies setzt sich fort in die zurückliegendsten Zweige, z. B. bis in die Löhne, die nötig waren zum Fördern der Kohle, mit der die Fördermaschinen hergestellt wurden. Der

Schnittpunkt dieser asymptotischen Kurve liegt erst in der fernen Zeit der ertensiven, kohlelosen Wirtschaft.

Da alle Werte in Ländern mit Übervölkerung durch Arbeit entstanden sind, Arbeit aber Kohle vorbedingt, so ergibt sich, daß Kapital gleichbedeutend ist mit Kohle. Der Wert eines jeden Objektes ist die

Zusammenfassung der Kohle, die aufgewandt werden mußte, um das betreffende Objekt entstehen zu lassen, aber nicht nur der Kohle, die für Fabrikation und Löhne verbraucht wurde, sondern auch der Kohle, die seit dem
Verlassen der kohlelosen Wirtschaft im Hinblick auf dieses Objekt geopfert werden mußte. Das Kapital eines Unternehmens ist die Ausammenfassung aller Kohle, die, rückgreifend bis zur kohlelosen Wirtschaft,

verschwinden mußte, bis das Unternehmen soweit war, daß es mehr Lebensbedingungen produziert, als mit der verbrauchten Kohle verschwinden. Gewinnemachen heißt mehr Lebensmöglichkeit schaffen, als durch den

dafür aufgewandten Kohlenverbrauch verschwindet. Ieder andere Gewinn ist nur Scheingewinn, ist letzten Endes Raub, der die Gesnmtheit, also auch den Spekulanten selber trifft.

Kapitalrente ist der Gegenwert für diejenige Kohle, welche mit dem betr. Kapital bezw. mit der betr. kapitalisierten Kohle jahrein und jahraus erspart werden kann. Kapital, wozu natürlich auch akkumulierte technische

und wissenschaftliche Arbeit zu rechnen ist, spart also Kohle und schafft folglich Lebensmöglichkeit. In dem Maße, wie die Fähigkeit Kohlen-Ersparnisse zu machen abnimmt, muß auch die Kapitalrente aufhören.

Da Geld gleich Kohle ist, so ist richtige Geldwirtschaft gleichzeitig richtige Kohlewirtschaft und unsere Währung ist letzten Endes eine Kohle-Währung, Gold als Geld ist jetzt Kohle-Konzentrat.'

Der Krieg bedeutet, daß die Kohleförderung von 5 Iahren ins Meer geworfen wurde, und man wußte scheinbar nicht, daß man ebensoviel Lebensmöglichkeit ins Meer warf. In jeder Granate lag schon vor ihrem Abschuß

eine lebenstötende Wirkung, allein durch die Tatsache ihrer Fabrikation. Milliarden von Tonnen wurden unproduktiv verbraucht. Die Kohle schuf nur scheinbar Arbeit. Der Krieg batte dieselbe Wirkung wie eine gewaltige

Verschlechterung der Technik oder wie ein Rückgang der Förderung. Dies mußte eine VerMinderung der Bevölkerung und eine Herabsetzung der Lebenshaltung zur Folge haben, beides ist eingetreten. Das Geldverdienen,

das Arbeiten und die Vermehrung der Umlaufmittel konnten dieser Entwicklung nicht den geringsten Einhalt gebieten. Im übervölkerten Staat ist Lohn der Wert der für das Leben des betreffenden Lohnempfängers nötigen

Kohle. Fehlt es an Kohle, so verliert der Lohn an Wert, gibt es gar keine Kohle, so hat der Lohn überhaupt keinen Wert mehr und drückte er sich auch in noch so viel Papiergeld aus. Im Krieg ist überall Kohle

verschwunden, daher die gesunkene Kaufkraft des Geldes in der ganzen Welt. Wirtschaftsgebiete ohne Kohle werden, sofern sie übervölkert sind, in Zukunft die geringste Kaufkraft des Gel des aufweisen.

In einem geschlossenen, übervölkerten Staate kann' man aus Kohle Getreide machen, nämlich auf dem Wege intensiver Landwirtschaft. Man kann aber nicht aus Getreide Kohle machen, d. h. Albeitemöglichkeit

schaffen. Man kann für weitverarbeitete Kohle, und das ist Deutschlands einziges Zahlungemittel, vem Nachbarn alles kaufen, nur keine Kohle, denn Kohle heißt Lebenemöglichkeit und Bevölkerung, und diese wird in

Z„kunft kein selbstbewußter Staat mehr exportieren wellen. England wird seine Bunkerkohle sperren und Länder ohne Koble werden sich an Länder mit Kohle anschließen müssen, sofern sie nicht auf Übervölkerung

verzichten wollen, oder zufällig starke andere Hilst mittel besitzen. Slaafkvertläge, die Kohleexport betreffen, werden flüher oder später nicht zu halten sein, ebensowenig wie Getreidelieferungsvertiäge, wenn die eigene

Bevölkerung hungert. Da Kohle Arbeit und Arbeitemöglichkeit bedeutet, so werden auch diejenigen Rohmaterialien, die Länder mit mehr oder weniger extensiver Wirtschaft erzeugen, nach Ländern strömen, die Kohle

besitzen. Hat Deutschland Kohle und eine arbeitsame Bevölkerung, so braucht es um Rohprodukte für seine Industrie nicht besorgt zu sein. Ebensowenig um seine Valuta, denn wenn ein kohlereiches Deutschland

ausländische Rohmaterialien nicht bezahlen kann, so liegt es im Interesse der die Rohmaterialien erzeugenden Länder, ihm hierfür Kredite zu geben. Die Rohprodukte drängen nach Verarbeitung, nach Arbeit, Arbeit ist das

Produkt der Kohle, die ganze Welt wird für diejenigen Länder Rohprodukte erzeugen, welche über Kohle verfügen.

Die erhöhte Kaufkraft des deutschen Geldes im Inlande ist nur so lange aufrecht zu halten, wie durch Zwangsbewirtschnftung die nötigsten Lebensbedingungen billig, Eristenz- und Lohn-Minimum also niedrig, gehalten

werden können. Bewirtschaften lassen sich aber nur solche Produkte, die in ausreichendem Maße erzeugt werden können, was wiederum bloß durch genügend Kohle zu erreichen ist. Fiele die Inlandskaufkraft auf den

internationalen Tiefstand, so wären die Folgen verheerend, aber nicht nur in dieser Beziehung steht und fällt der Staat mit der Kohlenförderung, sondern auch in Beziehung zu seiner Steuer-Politik. Er pflegt, etwas anderes

bleibt ihm nicht übrig, seine Steuern in Papiergeld einzuziehen. Dieses hat im übervölkerten Staat nur den Wert desjenigen Gewichtes an Kohle, welches jederzeit dafür erhältlich ist; will der Staat also den ihm zufallenden

Steuerbeträgen Wert verleihen, so muß er dafür sorgen, daß viel Kohle vorhanden ist, daß das Papiergeld eine möglichst große Kohledeckung besitzt.

Es handelt sich also darum, Kohle zu sparen und die Förderung zu erhöhen, aber so einfach diese Aufgabestellung lautet, so schwer ist die Lösung, wenn man berücksichtigt, daß Kohle nicht Ware schlechthin ist,

sondern LebensVorbedingung. Die Förderung kann nur erhöht und die Technik nur verbessert werden durch Arbeit und Kapital. Arbeit und Kapital aber ist Kohle. Um also die Förderung zu erhöhen und um kohlensparende



Einrichtungen zu treffen, muß erst mal der Wirtschaft Kohle entzogen werden, der Kohlenmangel steigt, die Lebensmöglichkeit sinkt. Der Fortschritt macht sich erst nach Iahr und Tag geltend. Aus der Außerachtlassung

dieses Widerspruchs in sich, und aus der Verkennung der Sonderstellung, welche die Kohle einnimmt, kommt es, daß die Bewirtschaftung der Kohle durch unsere Reichsämter mehr oder weniger versagt hat. Vorschriften,

die sich bei der Rationierung von Lebensmitteln und Rohstoffen bestens bewährt haben, versagten bei der Kohle, weil diese eben kein Rohstoff ist, sondern Arbeitsvorbedingung. Auf einen Rohstoff kann man ganz oder

teilweise verzichten, bei Kohle bedeutet aber ein Verzicht oder Verlust sofort ein Verschirinden von Lebensmöglichkeit. Die Bewirtschaftung der Kohle hat aber nicht bloß während des Krieges und seit dem Kriege

versagt, sondern sie ist überhaupt noch nie ihrer Bedeutung für die Volkswirtschaft entsprechend betrieben worden.

Es ist unmöglich, ein sofort wirkendes Mittel zu finden, das (in Land aus Kohlennot befreien kann. Ganz besonders jetzt, wo die Förderung von 5 Iahren fehlt und große Zechen in Frankreich zerstört sind, ist nur ein

ganz langsames Gesunden unter großen Entbehrungen zu erwarten. Dagegen sind Anstalten zu treffen, welche bewirken, daß dieser Gesundungsprozeß schnell und zweckmäßig verläuft, und welche verhindern, daß unsere

sich aufbauende Wirtschaft durch

A falsche Kohlewirtschast früher oder später einer Krisis zugeführt wird. Denn die früheren Wirtschaftskrisen waren Kohlenkrisen, zur Zeit der Höchstproduktion wurden der Wirtschaft für Erweiterungen Kohle entzogen.

Es ist also in erster Linie eine Reichs-Kohlenstatistik erforderlich, welche zum Zweck hat, den Wirkungsgrad jeder verbrauchten Tonne Kohle zu erfassen und zu verfolgen, und welche die Wirkungen der

volkswirtschaftlichen Vorgänge auf die Kohlewirtschaft und umgekehrt zu regeln hat. Wo gute Feldwirtschaft herrscht, wird auch richtig mit Kohle gewirtschaftet, dies würde beweisen, daß die freie Privatwirtschaft am
Platze ist. Richtige Geldwirtschaft ist aber nicht gleiebbedeutend mit unbeschränkter Privatwirtschaft. Große Betriebe, welche über eine Werksstatistik verfügen, werden meist auch richtig mit Kohle wirtschaften, nicht aber

kleine Fabrikations-Werkstätten, wo oft noch veraltete Musterwirtschaft herrscht. Ein hoher Kohlepreis wird im allgemeinen ein guter Regulator sein. England ist ein warnendes Beispiel, der wahre, volkswirtschaftliche

Wert der Kohle wurde in diesem mit Kohle so begünstigten Lande nicht erkannt, daber entstand in freier Wirtschaft eine kohlefressende Industrie und eine ebensolche Raumheizung. Ein Zwang auf die Wirtschaft ist nötig,

dieser wird sich aber, auf Grund einer objektiven Statistik, nur auf die Kohlenvergeuder erstrecken.

Kohle ist der seidene Faden, an dem das Wohl und Wehe der übervölkerten Staaten Europas hängt. Verschwindet Kohle, so müßten die wirtschaftlich Schwächsten im Lande absterben. Kohlewirtschaft ist also

gleichzeitig gesunder Sozialismus. Kohle vergeuden stebt im übervölkerten Staat auf derselben Stufe wie Kornfelder anstecken im Staat mit extensiver Wirtschaft. Iedes volkswirtschaftliche Geschehen läßt sich in Kohle

ausdrücken, nur diejenige Maßnahme, welche Kohle erspart oder vermehrt, ist gute Politik, sowohl im Äußeren als auch im Inneren. Ist es nicht klar, daß die Entscheidung im Weifkriege mit dem Moment, wo der

Ansangserfolg nicht entscheidend war, immer mebr zu Gunsten derjenigen Partei ausfallen mußte, welche das Übergewicht an Sonne und Kohle besaß? Das Kriegsglück kann günstig oder ungünstig ausfallen, Aufgabe der

Politik wäre es aber gewesen, die Grundgesetze, die das Geschehen auf der Erde bestimmen, im Kriegstaumel nicht in Vergessenheit geraten zu lassen, und eines dieser Grundgesetze ist die Erkenntnis, daß der Erfolg von

der Arbeit, die Arbeit aber von der Kohle abhängt, nicht umgekehrt, daß letztere also auf die Dauer den Ausschlag geben mußte.

Dr. Rieh. Hetlinger:

Wilhelm von Siemens f.

Unter den markanten Gestalten, deren Lebenswerk unsere Zeit mit der des Aufstiegs der deutschen Technik verbindet, ragt die des vor wenigen Wochen zu Grabe getragenen Gebeimen Regierungsrats Dr. iriß. e. K. und

Dr. pkil. K. e. Wilhelm von Siemens bervor durch die feine Geistigkeit und den seelischen Adel, die persönliche Schlichtheit und geniale Großzügigkeit, die diesen seltenen Mann auszeichneten.

Mit ihm ist der letzte der drei verdienstvollen Männer aus dem Leben geschieden, auf deren Schultern vor nunmebr dreißig Iahren sein Vater Werner Siemens, damals vierundsiebzigjäbrig, die Last und Verantwortung

der Leitung dee von ihm geschaffenen Werkes gelegt hat.

Der älteste von ibnen, Werners Bruder Karl, bat bis zu seinem im Iabre UM erfolgten Ableben die Geschicke des Hauses mitgeleitet, seit der 1897 erfolgten Umwandlung der Firma in eine Aktiengesellschaft als

Vorsitzender in deren Aufsichtsrat, der zweite, Werners ältester Sohn Arnold, übernahm von ibm dieses Amt, während sein jüngerer Bruder Wilhelm seit der Gründung der Siemens-Schuckertwerke den Vorsitz im

Aufsichtsrat dieser Gesellschaft führte. Als Arnold im Iahre 1918 starb, wurde auch der Vorsitz im Aufsichtsrat der Siemens ä' Halske Aktiengesellschaft auf Wilhelm von Siemens übertragen.

Er hatte das große Glück, selbst hochbegabt und von Schaffenslust erfüllt, Kindheit und lugend, ja auch das erste Mannesalter unter den Augen und der Führung seines genialen Vaters verbringen zu dürfen, der, wie er

einst neben seiner Erfinder- und Forschertätigkeit noch Zeit gefunden hatte, die Erziehung seiner jüngeren Brüder zu leiten, nun als eine seiner vornehmsten Pflichten betrachtete, seine Söhne zu tüchtigen und glücklichen

Erben und Mehrern des von ibm Geschaffenen heranzubilden.

Schon früb hatte Werner Siemens große Hoffnungen auf ihn gesetzt, wovon in den zahlreichen Briefen an seine Brüder Karl und Wilhelm manches reizvolle Zeugnis zu finden ist.

So schreibt er schon über den Achtzehnjährigen: „Der Iunge macht mir durch seine Tüchtigkeit und ernstes Streben viel Freude." Später lobt er ihn: „Willy wird sehr tüchtig und nützlich für das Geschäft werden. Er ist

sehr arbeitslustig und gewissenhaft in all seinem Tun und dabei intelligent und auch unabhängiger Denker." Und bei anderer Gelegenheit: „Willy ist jetzt außerordentlich tätig und wirksam im Geschäft. Es entwickelt sich

bei ihm ein wirklich bemerkenswertes Erfindungstalent bei großer Energie in der Durchführung und eisernem Fleiß." Drastisch drückt er seine Zufriedenheit nochmals später aus: „Es ist auch sonst viel Neues im Werke

und meist ist Willy das Karnickel."

Mit der ihm eigenen genialen Sicherheit hat hier der Vater die entscheidenden Eigenschaften seines Sohnes erkannt und gekennzeichnet. Nicht besser könnten jetzt nach seinem Ableben die Gaben gewürdigt werden, die

Wilhelm von Siemens sein ganzes Leben hindurch ausgezeichnet und seinem Wirken ihr Zeichen aufgeprägt haben.

In der Tat besaß und bewies er starkes Talent zu wissenschaftlicher Forschung und technischer Erfindung. Die Verbesserungen der Kohlenfadenglühlampe, seine Erfindung des Dreileitersystems, seine Mitwirkung an der

Erfindung der Tantallampe, des Siemens-Schnelltelegraphen, an der Entwicklung der Gleichstrommaschine und vieler anderer Errungenschaften der Elektrotechnik geben davon Zeugnis.

Niemand im ganzen Umkreis der Siemenshäuser konnte ferner fleißiger und gewissenhafter in seiner Arbeit sein, als er es war, der keine Frage, die irgend eine Aufgabe in sich zu bergen schien, von sich ließ, ohne sie

bis in ihre letzten Gründe erforscht und zu einer fruchtbaren Lösung geführt zu haben.

Und mit dem Scherzwort „Karnickel" deutet Werner Siemens auf seines Sohnes ganz besondere Gabe, auf allen möglichen Gebieten als Anreger zu wirken, wovon alle künden können, die ihm auf ihrem Arbeitsfeld

begegnen durften.

So freudevoll der Vater die glückliche Entwicklung seines Sohnes sah, s» ernst war andererseits die Sorge, mit der ihn gleichzeitig immer aufs neue eine gewisse Kränklichkeit bei diesem erfüllte, die immer wieder sich

bemerkbar mochte, und wie sie das Streben und Studium schon des Iünglings gestört hatte, auch später noch den Mann bis in die ersten dreißiger Iahre verfolgte und zeitweise für mehrere Monate arbeitsunfähig machte, so

daß der Vater noch im Iabre 1886 schrieb: „Willy wird wohl dauernd flügellahm bleiben", und für wahrscheinlich hielt, daß nun wohl dessen künftiges Arbeitsfeld eingeengt werden müsse. Glücklicherweise haben diese

Befürchtungen sich als unbegründet erwiesen. Nach 1887 sind diese Erkrankungen nicht mehr aufgetreten, und in späteren Iahren hat mir selten eine Unpäßlichkeit den Unermüdlichen seinen Arbeitsstätten fernzuhalten

vermocht.

Wahrscheinlich aber ist, daß der Kampf, den er in jungen Iahren mit der Empfindlichkeit seines Körpers hatte führen müssen, die ibm manche Enttäuschung eingetragen, ihn aueh mitten aus den Vorbereitungen zum
Doktorexamen herausgerissen hat, um ihn Monate lang zu völligem Nichtstun zu zwingen, mit dazu beigetragen hat, seine Lebensanschauung zu vertiefen und das strenge Pflichtgefühl, die unermüdliche Ausdauer in ihm

zu vollenden, die ihn zu unausgesetztem Schaffen antrieben, als fürchte er, die ihm geschenkte Zeit würde nicht zur Ausführung alles dessen reichen, das er sich vorgenommen.

Der Zeitpunkt seines Eintritts in die geschäftliche Tätigkeit fällt mit einem bedeutenden Wendepunkt in der Entwicklung der Elektrotechnik zusammen.

Die im Iahre 1867 von Werner Siemens erfundene Dynamomaschine war zu einer Vollendung gebracht worden, die sie zum praktischen Gebrauch befähigte und einen Ausblick in unerhörte Weiten für ihre künftige

Anwendung eröffnete.

Mitte der 70er Jahre hatte das Reich sich zum nachdrücklichen Weiterausbau des elektrischen Telegraphennetzes entschlossen.

Die Erfindung der Differentiallampe wurde epochemachend für die Schaffung <ines brauchbaren Bogenlichtes.

Auf der GeWerbeausstellung im Iahre 1879 erregte neben der Differentiallampe als eine weitere Erfindung von Siemens K Halske die erste elektrisch betriebene Bahn Aufsehen.

Im Iahre 1882 schufen Siemens 6 Halske die erste elektrische Straßenbeleuchtung in Europa mit Glühlampen.

In diese neue Welt der beginnenden Anwendung der Elektrizität auf allen (Gebieten trat Wilhelm von Siemens mit dem vollen Schaffensdrang der lugend.

Im Iahre 1883 wurde sein Bruder Arnold, im Iahre 1884 er selbst von Werner als Teilhaber aufgenommen.

Die Zeit von seinem Eintritt in die Firma bis zu seinem Tode, zugleich die Zeit der ungeheuren Entwicklung der Elektrotechnik, wurde für ihn zu einem Aenschenalter rastloser persönlicher Arbeit.

Dabei unterstützte ihn die Vielseitigkeit seiner Begabung, die ihn befähigte, l'ich gleichzeitig mit Problemen der verschiedensten Art so gründlich zu befassen, daß er stets alle aktuellen Fragen bis in ihre letzten Gründe,

bis in ihre äußersten Verzweigungen zu überschauen, an vielen Stellen zugleich selbsterfindend, mitforschend und anregend tätig zu sein vermochte.

Besonders war ihm die Gabe zu eigen, den rechten Augenblick zu erkennen, in dem irgend ein Gebiet mit Rücksicht auf den Stand der Wissenschaft und Technik besonderer Pflege zu seiner Weiterentwicklung bedurfte,

und er vermochte dann mit wenigen, gleich Schlaglichtern den Fall aufhellenden Worten die erforderliche Anregung zu geben.

Das Bedeutendste seiner Anregung ist so in Gesprächen mit seinen Mitarbeitern und im Laboratorium zu Tage getreten. Die Früchte davon sind in den Ergebnissen einer großen Zahl von Erfindungen, Verbesserungen

und Konstruktionen enthalten, die während seiner Wirkenszeit in den Siemenswerken zustande gekommen sind.

Und es ist ferner .liedergelegt in der Organisation des Welthauses der Liemensgesellschaften, in den Ergebnissen seiner Finanz- und Wirtschaftspolitik und der Gestaltung seiner Angestellten- und Arbeiterverhältnisse, an

denen er felbst mit dem gleichen gewissenhaften Eifer schaffend und anregend mitgearbeitet lbat wie an den Problemen technischen und wissenschaftlichen Fortschritts.

Er war der Führer, der um diese Zeit dem immer größer werdenden Werke notwendig war. Hatte Werner Siemens als Schöpfer des ganzen Unternehmens bis zuletzt die Faden der Leitung allein in der Hand gehabt, so

wurde es nunmehr immer notwendiger, sie zu dezentralisieren, einer wachsenden Zahl hervorragend befähigter Männer mit großer Selbständigkeit zu übertragen und die gemeinsamen Fragen des Gesamtunternehmens

durch ein mehrgliedriges Kollegium zu erledigen.

Iedoch ein Hüter tat not, der die Überlieferung des Geistes, aus dem die Werke geschaffen waren, hochhielt und dafür Sorge trug, daß das nährende Blni den lebendigen Körper ungestört überall durchpulste, daß jedes

Glied sein Reckt, jedes Organ seine Ernährung und Weiterentwicklung fand.

Hier hat Wilhelm von Siemens Großes geleistet, lind er hat es geleistet in edler Selbstbeschränkung unter Verzicht auf die Erfüllung von Wünschen, die ihn sein Leben lang begleiteten und denen nachzugeben mancher

sich ein Reel« genommen hätte, dem die lugend schon so schöne Erfolge beschert hatte wie ihm.

Er hat von sich selbst bekannt, daß seiner persönlichsten Neigung die Beschäftigung m!t wissenschaftlichen Problemen, die Tätigkeit des Forschers, des Erfinders viel näher am Herzen gelegen wäre, als die ibm

obliegende des obersten Leiters der Siemens-Weltbetriebe.

Iedoch getreu dem Feuerbach'schen Worte: „Wenn es die BestimmnnA unseres Lebens gilt, darf man nicht seine Lust befragen" , hat er seine Pflicht vor seine Wünsche gestellt und ist in dieser stolzen Selbstbeschränkung

zum Meister und Vorbild geworden für viele.

Wenn es nach seinen eigenen Worten „die Aufgabe der Oberleitung einer Firma ist, darüber zu wachen und die nötigen Direktiven dafür zu geben, daß eine gesunde und fruchtbare Weiterentwicklung der Technik in

ihrem Hause stattfindet, daß neue Vorstöße unternommen werden und daß etwa zurückgebliebene Gebiete neue Impulse erhalten", so kann von ihm gesagt werden, daß er selbst diese Aufgabe in bewundernswerter Weise

erfüllt hat.

Niemand hätte diesen Platz so auszufüllen vermoeht wie er, der eine Persönlichkeit war von weitschauendem Blick, von umfassender Übersicht über alle Interessen des weiten Bezirkes seines Hauses, waren sie nun

technischer, kaufmännischer oder organisatorischer Art, und erfüllt von einem Bewußtsein seiner persönlichen Verantwortung nicht nur für das technische und geschäftliche Gedeihen der Werke, sondern fast noch mehr für

die Erfüllung der höheren Aufgaben, die er gleich seinem Vater jeder menschlichen Tätigkeit vorgeschrieben sah.

Wenn er in der zur Feier des 100. Geburtstages von Werner Siemens herausgegebenen Festschrift der Zeitschrift Naturwissenschaft von seinem Vater sagt: „Er war kein Unternehmer im gewöhnlichen Sinne des Wortes.

Die Gewinn- und Verlustrechnung war es nicht lediglich, die ihn zur Ergreifung einer Unternehmung führte", so gilt dies in gleichem Maße von ihm selbst. Wie seinem Vater galt auch ihm die Förderung der Technik und



der Volkswirtschaft höhe r als das reine Geschäftemachen, und als letztes Ziel aller Tätigkeit das Wohl der Allgemeinheit, aus dessen Berücksichtigung ein gerechtes Gleichgewicht egoistischer und solidarischer Interessen

erwachsen mußte.

Die gleiche Gewissenhaftigkeit und Gründlichkeit, das gleiche Mitveraniworüichkeitsgefühl, die seiner Natur entsprachen, setzte er aber auch bei andern voraus. Darum war seine scharfe, durchdringende Kritik, die er

allerdings genau so streng gegen sieh selbst, wie gegen andere richtete, bei vielen gefürchtet, und es war manchem unbequem, dem Kreuzfeuer seiner erbarmungslos den letzten Grund jeder Angelegenheit, jedes Problems

erforschenden Fragen ausgesetzt zu werden. Man mußte gerüstet sein, wenn man ihm gegenüber trat. Mancher, dem die Geistesgegenwart, die jederzeitige Bereitschaft seines gesamten Wissens weniger zu Gebote stand,

scheute sieh daher, ihm häufig zu begegnen. Denn wie er selbst sich eben über alles bis ins Letzte Rechenschaft gab und dabei ein gewaltiges Gedächtnis sein eigen nannte, so setzte er dies bei andern als ebenso

selbstveiständlich Voraus. Dabei fehlte seinen Fragen durchaus jede Absicht des Bloßstellen?, wie überhaupt seiner Kritik jede persönliche Spitze fremd war und er immer geneigt war, auch die Gründe des andern zu hören

und die Berechtigung gegnerischer Meinung anzuerkennen.

Mit dieser Gründlichkeit und Gewissenhaftigkeit in der Verfolgung jedes Gedankens ging aber Hand in Hand, daß er, so stark der Einfluß seiner anregenden Kritik war, es doch stets vermied, persönlich eine endgültige

Entscheidung einer Angelegenheit zu geben. Weniger Selbständige mochten hieran Anstoß nehmen. Der Verantwortungsfreudige aber mußte gerade darin, daß er von höchster Stelle zwar bedeutende Anregung, nicht aber

präzise Befehle erhielt, den größten Reiz empfinden, unter so geistvoller Führung doch mit voller persönlieher Freiheit handeln zu dürfen.

Wilhelm von Siemens war eben nicht Generaldirektor und wollte es nicht sein. Man mag ihn auffassen als den getreuen Eckart, das schlagende Herz, das Gewissen, das Lebenszentrum des Unternehmens.

Doch dieses selbst war nie die Grenze seines Forschens und seiner Betätigung.

In dem Maße, wie die Elektrizität und ihre Anwendung immer mehr das Wirtschaftsleben durchdrang und umbildete, drängten sich an den g<wissenhaften Beobachter aller Zeichen der Zeit auch Fragen aus dem Gebiet

der Volkswirtschaft und des gesamten öffentlichen Lebens heran, die außerhalb des Kreises der eigentlichen Interessen des Konzerns und der Technik gelegen waren.

Es ist bezeichnend für die Entwicklung, die mit der deutschen Volkswirtschaft auch sein eigener Geist genommen hat, daß von den Schriften, die er veröffentlicht hat, nur die früheren sich mit technischen, die späteren

aber durchweg mit volkewirtschaffliehen, sozialpolitischen und anderen allgemeinen Fragen befassen.

Von seinen Gedanken ist nur ein ganz geringer Teil unmittelbar der Offent» lichkeit bekannt geworden.

Bücher hat er nicht veröffentlicht. Nur etwa anderthalb Dutzend kleinere und größere Aufsätze aus seiner Feder sind in verschiedenen Zeitschriften erschienen, die ersten als Wiedergabe von ihm gehaltener Vorträge, die

letzten schriftliche Bekenntnisse seiner Anschauungen und Anregungen zu schwebenden Fragen.

So gering der Umfang dieser Schriften, so reich sind sie inhaltlich an anregenden Gedanken und scharfer, durchdringender Kritik, und ein besonderer Reiz ist die geistvolle, oft witzige Daistellungsweise. Sie sind eine

Fundgrube geistreicher und treffender Äußerungen zu den wichtigsten Fragen, die unsere Zeit bewogen.

In zahlreichen hinterlassenen handschriftlichen Notizen werden sich zweifellos noch manche Niederschläge seines geistigen Schaffens finden, die wert sind, der Mit- und Nachwelt überliefert zu werden.

Der Widerstand, den die Elektrotechnik beim Durchdringen des ganzen Umkreises des Wirtschaftslebens an den Stellen finden mußte, die es in seinen bisherigen, inzwischen aber veralteten Formen beherrscht hatten und

weiter zu beherrschen strebten, rief ihn naturgemäß zum Kampf auf, jedoch nicht zu einem lediglich ablehnenden, sondern zu einem fruchtbaren Kampf, der immer das Ziel hatte, zunächst das ungeeignet Scheinende zu

widerlegen, dann aber ein Besseres an seine Stelle zu setzen.

So trat er dafür ein, daß in den Verwaltungsbehörden nicht ausschließlich die juristische Gedankenwelt herrschen, sondern allen an der Volkswirtschaft be: teiligten Kreisen der ihrer Wichtigkeit entsprechende Einfluß

gewährt werden müsse.

Er hat seine hierauf bezüglichen Gedanken in der Diskussion über einen von Professor Franz im Iahre 1917 im Elektrotechnischen Verein gehaltenen Vortrag niedergelegt. Er führte aus, der Grund des Verschlusses der

höheren Staatslaufbnhn für die naturwissenschaftlich-technische Geistesrichtung liege in dem alten Monopol der juristisch begrifflichen Geistesrichtung aus einer Zeit, in welcher der Staat noch wesentlich beschränktere

Aufgaben hatte. Das Fortbestehen des jetzigen Monopols sei aber nicht mehr zu begründen. Der Staat sei jetzt so nahe verbunden mit allen wichtigen Angelegenheiten des Volkes und mit seiner gesamten Lebensführung,

daß, wenn er hier bestimmend eingreifen wolle, er das nicht mehr in der Hauptsache von einer einseitigen Geistesrichtung aus tun dürfe. Die naturwissenschaftlich-technische Richtung habe die große Entwicklung der

Volkswirtschaft herbeigeführt. Bei dieser könne daher auch ein besonderes Verständnis für die staatliche Einwirkung auf das volkswirtschaftliche Leben vorausgesetzt werden. Die naturwissenschaftlich-technische

Methode stelle den Geist auf den Boden der Wirklichkeit und lehre das Handeln von dieser Grundlage aus. Die naturwissenschaftlich-technische Praris gebe dem Geist insofern nech eine besondere Schulung, als sie ihn

befähigt vor neue Aufgaben stelle, die neuer schöpferischer Mittel zur Lösung bedürfen, die zu verantwortlichem, selbständigem Handeln nötigen, die den Geist entschlossen machen zur Aufnahme von Risiko, wobei das

Urteil über die Richtigkeit der Handlungen nicht gesprochen werde von den Vorgesetzten, sondern von der Wirklichkeit des Lebens selbst.

Mit eifrigem Bemühen war er auf die Herbeiführung gegenseitigen Verständnisses aller Faktoren des öffentlichen Lebens bedacht. Wissenschaft und praktisches Leben durften sich nicht weiterhin in getrennten Lagern

gegeneinander abschließen. Dieser Auffassung verdankt das vor etwa einem Iahrzehnt von ihm mitbegründete Institut für exakte Wirtschaftsforschung sein Interesse und seine Förderung.

Als der Gedanke an eine Elektrizitätssteuer aufkam, beteiligte er sich auch hieran mit regem Eifer und nahm Stellung gegen das wirtschaftlich Schädliche, das er in einer solchen Steuer erblickte. Er wies darauf hin, daß

bei allen Eingriffen des Staates in den Organismus der Volkswirtschaft erwogen werden müsse, inwieweit ihre Lebensfähigkeit, ihr Ertrag, das Quantum und das Ovale des erzeugten Arbeitsproduktes dadurch berührt

werde. In äußerst lehrreicher Weise geht er dabei auf allgemeine Grundsätze des Steuerwesens ein und bekämpft vor allem die Überspannung des Grundsatzes, die gerade in unsern Tagen wieder so stark hervortritt, daß in

allererster Linie der Besitz besteuert werden müsse. In seiner Abhandlung über Elektrizitäts- und Arbeitgebersteuer von 1908 sagt er darüber: „Es wird dabei übersehen, daß diese Einkommen nicht im wesentlichen in

Speise, Trank und andere Artikel des Wohllebens umgesetzt werden; ihre volkswirtschaftliche Bedeutung liegt vielmehr darin, daß sie in erster Linie die liquiden Mittel darstellen, über welche die Volkswirtschaft verfügt,

und daß aus denselben die Neuinvestitionen bestritten werden müssen, welche für den weiteren Ausbau des gesamten Wirtschaftskörpers, namentlich in einem so aufstrebenden und sich schnell vermehrenden Lande wie

Deutsebland, in sehr großem Umfang erforderlich sind. Der persönliche Besitztitel dieser Mittel verleiht dieser Entwicklung außerdem das unentbehrliche Moment der persönlichen Initiative, des Wagemuts und der

Verantwortlichkeit." Er wendet sich gegen die Einführung einer Elektrizitätssteuer, weil die Messung der Größe des konsumierten Stromes niemals die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit und Bedeutung der Verwendung

des Stromes erkennen lasse. Andererseits würde durch eine solche Steuer ein für den Weiterausbau der Volkswirtschaft höchst bedeutungsvoller Konsumartikel in seiner Verwendung beschränkt werden, und endlich liege

bei der Besteuerung des elektrischen Stromes eine Sonderbesteuerung vor, namentlich derjenigen Volksteile, die elektrischen Strom verwenden, was eine Ungerechtigkeit sei.

Seinem schöpferischen Drang getreu gibt er sich aber mit dieser Ablehnung nicht zufrieden, sondern bringt sofort einen Gegenvorschlag. Es ist die Arbeitgebersteuer, nämlich eine Besteuerung nach der Summe der

Lohn- und Gehaltsahlungen eines Unternehmens, ein Gedanke, den er in mehreren Broschüren um Ausdruck gebracht bat und mit dessen Ausgestaltung er sich „oeh in der letzten Zeit seines Lebens befaßt hat.

Vor ganz neue Aufgaben sah er die deutsche Volkswirtschaft uud damit aueh sich selbst gestellt, als der Weltkrieg ausbrach, und auch an dem Durchdenken und der Lösung der hier auftauehenden Probleme hat er sich

mit großem Eifer und vielfach in entscheidender Weise beteiligt. Im Iahre 1914 erschien in dieser Zeitschrift sein Aufsatz „Die deutsche Industrie und der Weltkrieg".

Diese sowie seine weiteren Arbeiten über „Freiheit der Meere", „Seereehr und Sicherung der Volkswirtschaft" , über „Belgien und die Abrüstungsfrage" A sowie seine kriegstechnischen Betrachtungen in der Zeitschrift

„Technik und Wirtschaft" von 1915 geben beredte Kenntnis von dem tiefgehenden Anteil, den sein Verantwortungsgefühl an diesem Wendepunkt der deutschen Gesehichte genommen hat.

Wer diese Bekenntnisse zu dem, was Deutschlands Lebensnotwendigkeiteri sind, liest, der kann ermessen, mit welcher Erschütterung das unglückliche Endo des Krieges, das Zusammenbrechen zuerst in der Heimat und

infolgedessen an der Front, auf einen Geist wie den seinen einwirken mußte.

Obgleich seine Gesundheit während der letzten Kriegsjahre und vielfaeh durch Entbehrungen infolge der Lebensmittelknappheit, von deren Folgen er sich für seine Person nicht verschont wissen wollte, gelitten hatte,

war doch, wie die in den letzten Iahren veröffentlichten Aufsätze zeigen und diejenigen wissen, die bis zuletzt seine Mitarbeiter waren, seine Arbeitskraft wunderbar frisch geblieben.

Dem ungeheuren Schicksal, das über das deutsche Volk hereinbrach, dessen Ruhm und Größe er durch seine eigene Mitarbeit mit beraufführen geholfen hatte, waren seine Kräfte nicht mebr gewaehsen.

Es ist zu bedauern, daß er nicht, wie sein Vater, die Siebzig überschreiten durfte, um in der Muße des Feierabends seine Lebenserinnerungen selbst zu schreiben; denn ein Lebensbild, wie er es selbst aus der Fülle seiner

Erfahrungen betrachtet und geschildert haben würde, hätte uns unschätzbare Erkenntnisse nieht nur über die Entwicklung der Elektrotechnik und Volkswirtschaft in den letzten 40 Iahren, sondern auch Früchte tiefer

Lebensweisheit, das Testament eines hochbedeutenden und grundgütigen Menschen beschert. Während seines Lebens ist ex. zu der beschaulichen Rube nie gekommen, die eine solche Arbeit voraussetzt. Viel zu stark war

er mit den schaffenden Kräften der Gegenwart und Zukunft verbunden, als daß er schon hätte Zeit finden können, seiner eigenen Vergangenheit zu gedenken.

Prof. Georg Wiöenbauer, Regensburg:

öie Zersplitterung öes Vagernstamms ein nationales Unglück für Oeutschland

Neben der Gründung des geistlichen Fürstentums war eine der verhängnisvollsten Maßnahmen Kaiser Ottos I. in seinem Kampfe gegen die trotzigen Vasallen die von ihm begonnene Zertrümmerung der alten

Ctammesherzogtümer. zerschlug er das umfangreiche Lothringen in zwei einzeln« Herrsehaftsgebiete. Wohl hatte er damit ein neues Mittel zur Sehwächung der herzoglichen Gewalt gefunden, von dem seine Nachfolger

bis auf Friedrich Rotbart ausgiebig Gebrauch machten. Allein er bat mit der Zersplitterung der alten StammeSgebiete in kleinere Fürstentümer zugleich den Keim gelegt zu dem inneren Zerfall des Reiches in eine Unzahl

von Herrschaften, die schließlich weit schwieriger zu beherrschen waren als die früher so machtvollen, aber weniger zahlreichen großen Vasallen. Damit schwächte er aber zugleich die Macht des Reiches nach außen und

erleiehterte ländergierigen feindlichen Nachbarn ihre Übergriffe auf das Reichsgebiet. Wie ganz anders hätte sich wobl die Geschichte der deutsehen Westgrenze gestaltet, wenn ein mit umfassender Machtvollkommenheit

ausgerüsteter deutscher Herzog in dem blühenden Lande zwischen Seheide und Rhein geboten und die übermütigen Angriffsgelüste der westfränkischen Könige (siehe noch den Anschlag Lothars 978 auf Nachen!) und

ihrer Nachfolger, namentlich Heinrichs II. und Ludwigs XIV., kraftvoll in die Schranke gewiesen hätte! Wahrlich, der verderbliche Streit um Vie Rbeingrenze, um Belgien wäre dadurch vermieden worden, vor allem aber

wäre das Mündungsgebiet des deutschen Hauptstroms, des ehrwürdigen Rheins, fest in deutschen Händen geblieben und damit hätte Deutschland eine ganz andere Machtstellung zur See besessen, als es heute verfügt.

So unglückselig und folgenschwer diese Maßregel Ottos I. mit der» Zeit für den Westen des Reichs geworden ist, ebenso verhängnisvoll war die spätere Nachahmung dieser Verlegenheitspolitik für den Südosten des

Reichs.

Zwar Otto der Große erkannte mit politischem Scharfblick die eigenartige Stellung und Bedeutung Bayerns als des Wächters am südöstlichen Eckpfeiler des Reiches gar wohl. Er wußte, daß nur ein starkes Bayern die

strategisch so wichtigen Wege ins Donautal und über die Alpenpässe zur Adria und nach Italien zu schirmen imstande wäre, und verfuhr deshalb auch mit Bayern gerade entgegengesetzt wie mit Lothringen. Der

Schwerpunkt des Reiches ruhte eben damals noch im Süden, wohin ihn die Angliederung Italiens riech mehr verschob. Deshalb, stattete Otto auch den Bayernherzog, seinen Bruder Heinrich, mächtig mit Gebiet «us und

überließ ihm 952 einen großen Teil der Früchte seiner ersten italischen Heerfahrt, das Friauler Markherzogtum, bestehend aus den Markgrafschasten Isteien, Friaul und Verona. Damit hatte das bayerische Herzogtum eine

ungewöhnliche Machtstellung erlangt und erstreckte sich zumal nach der wenige Iahre darauf (955 Schlacht auf dem Lechfeld) erfolgten Wiederaufrichtung der 907 an die Ungarn verlorengegangenen Ostmark vi m
Thüringer Wald bis zur Adria, vom Lech bis über den Wienerwald.

Allein diese Macht erschien dem Nachfolger Ottos I., seinem Sohn Otto IL, zu gefährlich für das eigene Königtum und so schied er 976 das Herzogtum Kärnten samt den von Italien gewonnenen südlichen Marken

wieder aus dem Verbände des Herzogtums aus. Wohl ward es 989 wieder zurückerworben, aber schon 1602 ging es für immer verloren. Die Losreißung Kärntens war der erste Schritt zur allmählichen Auflösung Bayerns

gewesen. Damit hatte Bayern nicht bloß sein völkisch wichtigstes Marken gebiet eingebüßt, sondern war wirtschaftlich und politisch zum Binnenlande geworden. Denn mit der Lostrennung Kärntens hatte es den

unmittelbaren Zugang zur Adria verloren. Man bedenke, was es bedeutet, daß Venedig und Aquileja einmal unter der Hoheit eines bayerischen Herzogs gestanden hatten. Am schlimmsten wirkte nach, daß von nun an

Bayern jeder Möglichkeit beraubt war, sich weiterhin kolonisatorisch in den Südostalpen auszudehnen und das Vordringen der Winden (Slowenen) zu hindern. Das Deutschtum aber war in jenen Gebirgstälern noch zu

wenig erstarkt, um mit überlegener Kraft dem Andringen der Slawen Halt zu gebieten, und mußte sich schließlich mit diesen in den Besitz des Landes teilen. Die Folgen davon treten gerade jetzt recht auffällig zutage. Das

Slowenentum hat das Deutschtum Südkärntens völkisch stark überwuchert und somit leider auch politisch überflügelt. Wenn heute die Slowenen innerhalb des neuen jugoslawischen Staats einen uns höchst unbequemen

völkischen Querriegel vor der Adria bilden, so reichen die Keime zu dieser so bitter empfundenen schweren politischen Schädigung des Deutschtums in jene Zeit der Absplitterung Kärntens vom bayerischen Mutterlande

zurück.

Nicht minder verhängnisvoll erwiesen sich die Gebietsverluste Bayerns während der Weifenzeit. Die Absetzung Heinrichs des Stolzen 1 139 brachte, indirekt wenigstens, den Verlust des nördlichen Nordgaus, des

Egerlandes, und die Auflösung der Markgrafschaft auf dem Nordgau, die Wiedereinsetzung der Weifen mit Heinrich dem Löwen, 1 156, führte zur Abtrennung der Markgrafschaft Österreich, die zu einem selbständigen

Herzogturn mit besonderen Vorrechten erhoben wurde. Das neue Herzogtum wurde die Keimzelle des habsburgischen Donaustaates. Die Maßregelung Heinrichs des Löwen 1 180 hatte abermals eine Schmälerung Bayerns

um Steiermark mit dem Traungau und dem mittleren Teil Oberösterreichs mit Linz zur Folge. So war das einst so mächtige Stamm es herzogtum völlig zertrümmert worden. Damit hatte Kaiser Barbarossa in seiner

Besorgnis vor der Übermacht eines trotzigen Vasallen einen augenblicklichen Vorteil erreicht, dieser verwandelte sich jedoch später, wie die gleichzeitige Zerstücklung Sachsens, in den größten Schaden des Reiches.



Das ehemals so umfangreiche bayerische Stammesherzogtum war so kläglich zusammengeschrumpft. Aus dem ehemaligen „rArnun LQl«ariorum" , wie es in alten Urkunden gerühmt wird, war ein „Torso" geworden.

Bald darauf machten sich auch die Grafen von Tirol selbständig (1250). Damit verlor Bayern die Gewalt über wichtige Alpenpässe (Brenner!)

Die rücksichtslose Zerschlagung des bayerischen Herzogtums beraubte diese Vorhut des Deutschtums gegen das ven Süden und Osten her unaufhaltsam vordringende Slawentum ihrer Hauptwiderstandskraft und lähmte

mit der allmählichen Lockerung des Stammesgefühls zwischen dem Mutterland und den Kolonialgebieten die so verheißungsvoll begonnene Germanisierung nicht bloß in den alpinen Slawenländern, sondern auch im

Nordwesten gegen die Tschechen. Es hätte der steten Belebung durch, einen zielbewußten, starken bayerischen Herzog bedurft, um die für die Ausbreitung des Deutschtums so unendlich wichtige Kolonisationsarbeit des

bayerischen Stamms in stetem Fluß zu erhalten und so dem deutschen Volk den zu seiner friedlichen Entwicklung unbedingt notwendigen Lebensraum zu gewinnen, insbesondere ihm im Süden den Zugang zum Meere für

alle Zeiten sicherzustellen Wenn heute Deutschland gerade im Süden am engsten eingeschnürt ist und die frankoslawische (Tschechenstaat!) Pression, um mit Bismarck zu reden, sich gerade an der schmälsten Stelle des

Reichsgebiets so gefahrvoll für den Bestand des Reiches geltend macht, so dankt das das Reich der kurzsichtigen Politik seiner damaligen Machthaber, die ihre beste Kraft in auswärtigen Unternehmungen (Italien)

vergeudeten, statt sie viel zweckmäßiger auf den inneren Ausbau des Reichs zu verwenden.

Viel schuld an dem Aufhören der Germanisierungsbestrebungen trug naturgemäß auch die Lostrennung der 'Kolonialgebiete von der bayerischen Mutterkirche. So schied schon 973 Prag aus dem Verbände des

Regensburger Bistums, so vernichtete die Erhebung Grans zum Erzbistum unter Otto II. die hoffnungevollen Aussichten Passaus, Metropole der ungarisehen Kirche zu werden.

Wie ganz anders hätte sich wohl die deutsche Geschichte des Mittelalters gestaltet, wenn des kernigen Bayernstamms urwüchsige Volkskraft, die eben damals, da der Stammesstaat auseinanderging, ihr Bestes auf dem
Gebiete der geistigen Kultur leistete, in ihrer Gesamtheit erhalten geblieben und zur Wohlfahrt des Reiches auf ein hohes Ziel gelenkt worden wäre! Wohl nahmen die von Bayern abgetrennten Gebiete Österreichs, denen

der Weg zu immer größerer Ausdehnung nach Osten freistand, später unter den Habsburgern einen bedeutenden Aufschwung und überflügelten politisch das alte in enge Grenzen gezwängte Mutterland, allein deren

politische Abschrankung vom Mutterlande zu einer Zeit, da ihr eigenes Deutschtum innerhalb ihres Staatsgebiets noch nicht den völligen Sieg über die anderen Völkerschaften davongetragen hatte, brachte es mit sich, daß

der anfänglich überwiegend deutsehe Charakter der Habsburgischen Aausmaeht allmählich verloren ging und schließlich der Habsburgerstaat selbst eine Beute deutschfeindlicher Volkskräfte wurde. Es fehlte eben zur steten

germanischen Mutauffrischung der dringend notwendige, vom altbayerischen Mutterlande ausgehende völkische Nachschub, zumal späterbin öfters auch heftige dynastische Gegensätze zwischen Wittelsbe.chern und

Habsburgern die verwandtschaftlichen Bande zwischen Bayern und seinen österreichischen Ablegern lockerten.

Wohl bot sich den ersten Wittelsbachern durch eine günstige Heiratspolitik und durch Kauf Gelegenheit zum Wiederaufbau einer ansehnlichen Territorialmacht, allein ihre unselige Teilungspolitik brachte sie

selbst wieder um die Früchte, die sie dabei geerntet hatten. Am verhängnisvollsten war es aber für Bayern, daß sie 1246 die beste Gelegenheit versäumten, nach dem Aus si erben des ersten österreichischen

Herzogsgeschlechts der Babenberger, deren Besitz wieder mit dem bayerischen Mutterland zu vereinigen. Dadurch wurde die Zersplitterung des Bayernstamms erst zu einer heute noch andauernden.

Für kurze Zeit gelang es zwar der Hausmachtpolitik Kaiser Ludwigs des Bayern Tirol wieder zurückzuerwerben 1342, allein schon 1369 fiel es im Vertrage von Schärding den Habsburgern zur Beute, die dieses schöne

Land als Bindeglied zwischen ihren schweizerischen Stammlanden und ihrer neuen Machistellung dringend benötigten. Den Rest Nordtirols mit Kufstein erwarben sie später noch 1505 im Landshuter Erbfolgekrieg. Der

endgültige Verlust Tirols war für Bayern besonders schmerzlich: „Mit Tirol wäre Banern der herrschende Staat im deutschen Süden geblieben" . (Kronseder.) Mit der Abtrennung Tirols von Bayern aber begann die

allmähliche Verwelschung Südtirols. Die Kolonisation südlich des Brenner erlahmte, da Österreich dieses so ersprießliche Feld kolonisatorischer Tätigkeit zugunsten seiner Aufgaben im Osten vernachlässigte, ja durch die

spätere Eingliederung italienischer Gebiete in seinen Machtbereich der Verwelschung Südtirols Vorschub leistete und damit die begehrliche italienische Irredenta auf dieses gottbegnadete Ländchen lenkte. Heute liegt das

Deutschtum Südtirols in den Todeszuckungen. Man kann dies ruhig als eine unselige Folge der Trennung Tirols von Bayern hinstellen. Dadurch ward dem Süden Tirols die völkische Lebensader unterbunden.

Fast noch traurigere Folgen hatte die Abschneidung eines anderen lebenswiehtigen Gliedes vom Mutterkörper, nämlich dee wertvollen Egerlandes. 1 179 von Barbarossa zur Freien Reichsstadt erhoben, ward das

stattliche Eger, ein starkes deutsches Bollwerk an der wichtigen Senke zwischen Böhmerwald und Fichtelgebirge, im Iahre 13Z2 (Mühldorfer Schlacht!) von Kaiser Ludwig dem Bayern an König Iohann von Böhmen für

seine bundesgenössische Hilfe verpfändet. Damit war sein Schicksal besiegelt. Gar bald fiel die mächtige Feste mit dem Gebiete ringsum dauernd den Böhmen anheim. Co ward die so bedeutsame d e n t s eh e

Eingangspforte nach Böhmen gar bald zu einem böhmischen Ausfallstor nach Deutschland. Das zeigte sich nicht bloß schon bald darauf in der Errichtung eines oberpfälzischen Nordböhmens mit der Hauptstadt Salzbach

durch Karl IV., gleichsam als dem westlichen Glaeio der starken natürlichen Ringfeste Böhmen, welche Gründung gottlob nur vorübergebend Bestand hatte. Das machte sich sebr unangenehm fühlbar in der angstvollen

Zeit der Hussitenkriege, das empfinden wir höchst lästig gerade in unseren Tagen, da durch die Errichtung des Tschechensiaatee in unserer südöstlichen Flanke ein tiefer Keil i n den deutschen Volkskörper eingetrieben

worden ist. Man vergegenwärtige sich ferner die große politische und militärische Gefahr, der Deutschland gerade an dieser verwundbarsten, schmälsten Stelle ausgesetzt ist, wenn man erwägt, daß die Entfernung Egers

vom besetzten Gebiet bei Mainz knapp 300 Knr beträgt!

So war die Zertrümmerung d e e> bayerischen StammesHerzogtums von den unseligsten Folgen für die Entwicklung des Reiches begleitet. Sie besiegelte erst den Auflösungsprozeß des Reichs und führte es vollends in

die klägliche Kleinstaaterei ein, die schließlich zum Totengräber des deutschen Einheitsgedankens wurde, sie tat dem deutschen Volkstum so verhängnisvollen Abbruch durch Unterbindung der

bayerischen Kolonisation. Sie führte schließlich so gar zu blutigen Bruderkriegen zwischen den bayerischen Stammesbrüdern, die in erbitterter Fehde oft genug grausam sich selbst zerfleischten und so wiederum die

deutsche Kraft schwächten.

Wiederholt machten nämlich die Habsburger Versuche, durch die Einverleibung Bayerns ihren deutschen Besitz zu vergrößern und so zugleich den Bayernstamm wieder politisch zu einen. Diese dauerten vom Vertrag

von Ilbesheim, 1704, an das ganze 18. Iahrhundert hindurch über die Versuche der Wittelsbacher binweg, 1740 nach dem Aussterben der Habsburger deren Erbe anzutreten, führten zu den bekannten Tauschprojekten

Iosephs II. mit Karl Theodor, die von Friedrich dem Großen vereitelt wurden, und gipfeln in den Anschlägen Österreichs in den Friedensschlüssen von Campo Formio und Luneville, durch die Bayern in die Arme
Frankreichs getrieben wurde. So erfolgte letzten Endes der Abfall Bayerns von der deutschen Sache zum Rheinbund aus der Absicht der besseren Bewahrung feiner Selbständigkeit durch den Anschluß an Napoleon. Das

gab aber dem Reiche selbst den Todesstoß. Es führte ganz Deutschland und Österreich in die drückendste französische Sklaverei und kostete Bayern selbst die schwersten Opfer an Gut und Blut.

So entstand ein ganzer Rattenkönig von Unheil aus dieser Zerstückelung der bayerischen Stammlande. Wie ganz anders stände heute Deutschland da, wenn sie vereinigt geblieben oder wenigstens nicht bis heute

auseinander gehalten wären! Wie leicht hätte sich auf friedlichem Wege eine Wiedervereinigung erzielen lassen, wenn z. B. eine Heirat zwischen Maria Theresia und Karl Albert von Bayern zustande gekommen wäre! Wie
viel deutsches Blut wäre durch diesen Ehebund erspart geblieben! Eine Einverleibung Bayerns in Osterreich hätte eine wesentliche Stärkung des dortigen deutschen Elements bedeutet und hätte die Stellung der Habsburger

im Reich bedeutend gefestigt. Sie wäre für sie ebenso vorteilhaft gewesen, wie die Angliederung der rheinischen Gebiete an Preußen diesen Staat erst voll und ganz seinem deutschen Berufe zuführte. Durch Bayern wäre

Österreich mit dem deutschen Reiche aufs festeste verknotet geblieben und es hätte vielleicht wohl einen Kampf um die Vorherrschaft in Deutschland zwischen Hohen zollern und Habsburgern, niemals aber eine Frage, ob

großdeutsch oder kleindeutsch, gegeben und Mitteleuropa böte heute wohl ein ganz anderes Bild dar. Leider haben damals vorwiegend dynastische Gründe die, Wiedervereinigung des Bayernstamms hintmigehalten.

Diese sind nunmehr weggefallen. Heute bietet sich endlich den österreichischen Brüdern, die ein hartes Geschick so lange aus der politischen Gemeinschaft ausgeschlossen hielt, Gelegenheit zur Heimkehr ins Reich.

Heute ist der großdeutsche Gedanke wieder auferstanden. Er ist diesmal in den Herzen der Völker lebendig geworden und wird von den Massen des Volkes selbst getragen. Nachdem die dynastische Scheidewand gefallen

— eine volkliche Grenzlinie im eigentlichen Sinne hat es nie gegeben — wird es dem einmütigen Willen des ganzen deutschen Volkes wohl gelingen, die nur noch künstlich, ja gewaltsam aufrecht erhaltenen politischen

Schranken einzureißen. Setzen wir doch alles daran, daß Mutter Bavaria endlich ihre so früh verlorenen Kinder wieder umarmen und, mit ihnen vereint, bauen kann an der inneren und äußeren Wohlfahrt des neuen

deutschen Einheitsstaates!

Professor Dr. Münch, Oarmstaöt:

Sie Entwicklung unserer Westgrenze.

Seit den ersten Anfängen des Deutschen Reiches bestehen im Westen und Osten, in geringerem Maße auch im Norden, politisch-nationale Reibungsflächen, um die der Kampf mit den Nachbarvölkern stets von neuem

entbrannte, in bunter Reihenfolge Vorstöße und Rückschläge aufweisend. Im Westen war und ist Frankreich der Nebenbuhler, im Osten sind es die slavischen Vormächte Polen und Rußland, nordlich der Elbe Dänemark.

Während hier und im Osten im allgemeinen, trotz gelegentlicher Rückschläge, ein siegreiches Vordringen deutscher Kultur und deutscher Macht zu verzeichnen ist, schwankt im Westen der Wettkampf um das Rheinland

dauernd hin und her und ist jetzt durch den Zusammenbruch Deutschlands in ein neues, schmerzliches Stadium getreten, dessen Ende noch gar nicht abzusehen ist. Suchen wir aus der Geschichte zu veistehen.

Der Rhein tritt erst zur Zeit Casars in die Geschichte. Durch die Feldzüge des genialen Römers wurde der Rhenus die Grenze des römischen Reiches und zugleich die Völkerscheide zwischen Kelten und Germanen.

Unsere Vorfahren waren damals in einer langsamen, aber stetigen Vorwärtsbewegung über den Rhein gegen Gallien begriffen, einzelne Stämme hatten schon die trennende Wasserstraße überschritten und sich auf dem
linken Ufer angesiedelt. Das heutige Elsaß und Burgund waren unter der Führung Ariovists von Germanen besetzt oder unterjocht. Cäsar erkannte die durch die kriegerischen, wanderlustigen Völker dem römischen Reiche

drohende Gefahr und setzte ihrem weiteren Vordringen einen festen Damm entgegen. Die auf das linke Rheinufer übergetretenen Germanen wurden entweder vernichtet oder völlig unterworfen, der Rhein selbst wird der

Wall, an dem sich die von Osten nachdrängenden Massen stauen. Auf dieser durch Cäsar geschaffenen Lage fußen die späteren französischen Forderungen nach der Rheingrenze.

Doch der starke Arm Roms begann zu erlahmen. Nachdem schon seit dem Ende des 2. Iahrhunderts n. Chr. germanische Völker in steigendem Maße in den römischen Grenzlanden und gerade auch auf dem linken

Rheinufer als Ansiedler aufgenommen waren, gelang es den Franken und Alemannen, sich am Unterund Oberrhein fester zusammenzuschließen und die Provinzen Oervrarüa superior und interior in der eisten Hälfte des 4.

Iahrhunderts zu erobern. Durch den Sieg bei Straßburg 357 stellte zwar der Kaiser Iulian die Rheingrenze wieder her, ober schon ein halbes Iahrhundert später, in der großen Völkerwanderung, finden wir die

ostgermanischen Burgunder zu beiden Seiten des Mittelrheins in dem heutigen Rheinhessen und Starkenburg um Worms als Mittelpunkt. Südlich von ihnen drangen die Alemannen im heutigen Elsaß ein, und nördlich

überschritten die Franken den Strom und erreichten in raschem Venstoß etwa die südliche Grenze des heutigen Belgiens. Ihr mächtiges Reich, das dann unter Karl dem Großen seine Blüte erlebte und noch einmal den

Gedanken des Universalreiches zur Verwirklichung brachte, löste sich im 9. Iahrhundert auf. Die Rheinlande waren in dieser Zeit geradezu der Kern des Frankenreiches gewesen, und Aachen hatte die Residenz Karls des

Großen abgegeben. Bei der Teilung im Vertrag von Verdun (843) erhält deswegen auch der älteste der drei Söhne, Ludwigs des Frommen, Lothar, dieses Mittelstück zwischen Ost- und Westfranken, das nach seinem

Sohne, Lothar IL, Lothnringien genannt wurde. Durch neue Teilungsverträge wird dieses Lothringen zwischen dem Westen und Osten geteilt und so die Grenze zwischen dem späteren Frankreich und Deutschland zum
ersten Mal festgelegt.

Der neue, aufstrebende christlich-germanische Staat greift unter den sächsischen, fränkischen und staufischen Kaisern nach Westen und Osten kraftvoll um sich. Mein und Elbe werden deutsche Ströme. Aber es fehlt

doch die Kraft, diese Grenzgebiete wirklich restlos einzuverleiben. Lothringen bildet auch als deutsches Herzogtum immer den Zankapfel zwischen Frankreich und Deutschland, und es zeigt sich schon bier die bedauerliehe

Tatsache, daß der Deutsche es nicht versteht, fremde Volksteile wirklich anzugliedern und ihre Sympathie für seine Rasse, Denkart, politische Einrichtungen und Kultur zu gewinnen. Es fehlt das feste, höbe Ziel, der große

politische Schwung. Allemal ist das Volkstum der Randgebiete nur ein lockeres Anhängsel, ohne tatkräftige Hilfe vom Zentralstaat her, während für die nationalfremde Kaiserpolitik die besten deutschen Kräfte geopfert

werden.

Die Zeit des germanischen Uebergewichts dauert nicht lange. Schon im 14. und 15. Iahrhundert dringt die keltisch-römische Kultur im Westen, wie die slavisch-polnische im Osten, im Gegenstoß vor. Das von dem
fränkiseben Kaiser Konrad II. erworbene Burgund geht wieder fast ganz verloren, und an Scheide und Maas beginnt die Abbröckelung des alten Herzogtums Lothringen. Wie im Osten schon im 15. Iahrhundert die

deutschen Ordenslande großenteils an Polen fallen, so gehen im 16. Iahrhundert trotz der persönlichen Erfolge des Habsburgers Karl V. Metz, Toul und Verdun tatsächlich verloren, wenn sie auch dem Namen nach noch

beim Römischen Reich deutscher Nation verbleiben. Es war der bekannte Vertrag des Herzogs Moritz von Sachsen, der diese drei Bistümer dem französischen König gegen eine Geldhilfe überließ. DerAbbröckelungsprozeß

setzt sich im 17.1abrlmndert, im 30jährigen Krieg und in den Raubkriegen Ludwigs XIV., fort, das Deutsche Reich liegt machtlos am Boden, jede starke Reichsgewalt feblt. Im Lsten kommt freilich der slavische Vorstoß

mit dem Aufstieg Preußens zum Stillstand, aber weder Oesterreich, noch Preußen haben Interesse an der Westgrenze. Beide Staaten verfolgen ihre politischen Ziele nach Osten, beides sind Randstaaten,

Südwestdeutschland ist für Habsburg nur eine Art Kampfvorfeld gegen das übermächtige Frankreich, während Oesterreich im Kampf gegen die Türken Ungarn erobert. Die tatkräftige Politik sowohl Preußens wie

Oesterreichs verfolgt nur eigene, rein egoistische Interessen, und es gelingt den schwachen Bestrebungen nicht, beider Politik in ein gemeinsames Fahrwasser zu lenken. Im siebenjährigen Krieg .zerfleischen sich die

Bruderstaaten, und das damals schon recht zermürbte Frankreich gewinnt die noch fehlenden Gebiete Lothringens 1766 endgültig. Im Verlauf der Revolutionskriege gelingt es dann dem Korsen Napoleon nach kurzem

Kampf, den Rhein als Grenze Frankreichs gegen das sterbende alte deutsche Reich aufzurichten, ja auf das rechte Ufer überzugreifen.

Eist mit den Befreiungskriegen erfolgt wieder ein deutscher Rückstoß, doch verharrt Frankreich noch in fester Stellung am Oberrhein. Wie Elsaß-Lothringen dann durch den glorreichen deutsch-französischen Krieg 1870

— 71 zurückgewonnen wurde und jetzt wieder verloren ging, ist nur allzufrisch und schmerzlich in jedermanns Bewußtsein.

Trotz der ungleich größeren Anziehungskraft französischen Wesens gelang es Frankreich nur langsam, das Elsaß und Lothringen französisch zu machen. Es ist dabei ein deutlicher Unterschied festzustellen zwischen

Elsaß und Lothringen. Die Elsässer behaupteten zäh ihr alemannisches Deutschtum und sind erst seit der Gewinnung Lothringens und damit der Abrundung des französischen Besitzes rascher französiert. Ihnen kam die

breite Verbindung am Oberrhein mit ibren alemannischen Stammesgenossen bis zur oberen Donau hin zu statten. In Lothringen dagegen wohnen bewegliche Franken, für französische Kultur empfänglicher und außerdem

nicht so fest mit dem deutschen Volkskörper verbunden. Besonders stark waren die Rheinlande in der Napoleonischen Herrschaftsperiode 1797 bis 1815 verwelscht Aber noch 1870 traf der kräftige deutsche Vorstoß recht

ansehnliche Reste zäh be-. wahrten Deutschtums in Elsaß-Lothringen. Wie wenig auch das neue Deutsche Reich es verstand, sich die alten Reichslande wieder fest anzugliedern, ist nur allzu bekannt. letzt sind diese

Gebiete wieder Frankreich ausgeliefert, und das ganze Rheingebiet steht dem französischen Einfluß für Iahre hilfloser denn je offen. Frankreich geht energisch zu Werk, kein Mittel bleibt unversucht, seine Vormacht zu



begründen. Schon wird die an und für sich nicht zu leugnende Tatsache hervorgeholt, daß die Rheinlande früher von Kelten bewohnt waren. Die weitere, daraus gezogene Folgerung, daß die linksrheinische Bevölkerung

überhaupt von den Kelten abstamme, ist freilich geschichtlich nicht zu belegen. Wenn auch keltische Einflüsse an der Mosel und am Mittelrhein recht stark waren, so sind sie doch längst erloschen und lassen sich fast nur

noch aus Gräberfunden oder Namen, wie Main, Taunus usw. nachweisen. Auch die Rolle Aachens im Karolingerreich wird häufig hervorgehoben, wie ja Karl der Große überhaupt als französischer Herrscher beansprucht

wird. Iedenfalls fühlt sich der gebildete Franzose als der Erbe Cäsars und hält an dem Rhein als Grenze fest.

Unleugbar kommt den Franzosen in den, neu entbrannten Kampf um die westlichen Grenzlande noch ein wirtschaftliches Moment zustatten. Die Verkehrsrichtung der Rheinlande ist dem Lauf des Stromes entsprechend

vorwiegend eine nordsüdliche, und eine gewisse wirtschaftliche Geschlossenheit läßt sich dem rheinischen Grenzgebiet nicht absprechen. Die reichen Kohlen- und Eisenschätze Lothringens, Nordfrankre chs und Belgiens,

die hoch entwickelte Tertilindustrie der Schweiz, Mülhausens, der Rheinprovinz und Belgiens, besonder» bei Aachen, sind starke Bande. Zudem hat kein deutsches Land eine gleich alte und hohe Kultur aufzuweisen. Das

alte Lotharingien scheint in moderner wirtschaftlich-politischer Einheit wieder erstehen zu sollen. Die von Frankreich geflissentlich geforderten Bestrebungen zur Gründung einer rheinischen Republik zielen in dieser

Richtung. Eine Zeitlang stand dieser Plan, von Mangin, dem klerikalen französischen Oberbefehlshaber in Mainz, eifrig unterstützt, unmittelbar vor der Verwirklichung. Seit der Abberufung dieses Generals ist es davon

auffallend still geworden. Offenbar sah man auf französischer Seite ein, daß die eingeschlagene Politik falsch war, zumal Engländer und Amerikaner nicht mitmachten und Dorten und Genossen unzweideutig abwiesen.

Aber Frankreich wird den Kampf nicht so leicht aufgeben, seine augenblickliche Stellung Deutschland gegenüber ist zu günstig, besonders seit es mit der Wiedergewinnung Elsaß-Lothringens am Oberrhein festen Fuß

gefaßt hat. Nur eins kann Trost verleihen: Die alte Anziehungskraft der französischen Kultur ist für immer dahin. Die wenige Sympathie, die der französische Soldat anfangs in der Pfalz und Rheinhessen noch genoß, ist

fast überall geschwunden, und bei dem geringen Organisationstalent der Franzosen erscheint der alte Kampf um die Rheinlande für uns doch nicht mehr so hoffnungslos, wie eb noch vor wenigen Monaten den Anschein

hatte. Der Deutsche im besetzten Gebiet hat wieder das Bewußtsein seiner Leistungsfähigkeit erlangt, er sieht, daß er bei einem Vergleich nicht ungünstig abschneidet. Gewaltige Werte stehen auf dem Spiel. Wie wird der

neue Kampf um das linke Rheinufer ausgehen?

Gustav Mrk:

Zu Sigurö Absens Betrachtungen über

öeutAchlanü. (Nord und Süd Ianuar 1920).

Sigurd Ibsen steht uns wohlwollend gegenüber; das Schicksal, das er uns zudächte, wäre noch nicht das schlimmste. Wohlwollen müssen wir hoch schätzen; viel davon ist für uns auf der Erde nicht zu finden.

Wohlwollen in Norwegen ist uns besonders angenehm. Noch lieber als eine wohlwollende wäre uns freilich allenthalben eine gerechte Beurteilung und ein entsprechendes Verhalten. Ja, gäbe es eine Völkergerechtigkeit!

Dann stünden wir obenan. Von dem Wohlwollenden wenigstens sähen wir uns aber gern gerecht beurteilt. Und wer uns wohl will, wird einen Fehler in seinem Urteil, den wir ihm nachzuweisen haben, gern berichtigen.

Wir nehmen an, Sigurd Ibsen wird sich freuen, wenn er hier und da uns nicht mit Bedauern etwas vorzuhalten, sondern nur unser gutes Recht anzuerkennen braucht. Und er wird es nicht verwunderlich finden, wenn

einem Deutschen, der sein Volk von schwerem Schicksal getroffen weiß und es selbst mit tragen muß, jeder solche Irrtum nicht bloß ein ungewichtiges Wort, sondern eine schwer drückende Last ist, von der er sich zu

befreien sucht.

Ein etwas leichthin gesprochenes Wort ist das von der Gewalt, die sich mit 5em Mantel des Rechtes bekleidet. Das heißt nicht etwa, die Gewalt nimmt Rücksicht auf das Recht und sucht mit ihm in Einklang zu kommen,
sondern sie nimmt nur einen Schein des Rechtes als Hülle um sich. Oder anders gesagt, ein Volk, das Gewalt übt, spricht doch nur von seinem Recht in bewußter Heuchelei, durch die sich auf beiden Seiten viele täuschen

lassen, da klare Kenntnis der Mlkererlebnisse und Völkerverhältnisse doch immer nur wenigen eigen ist. Dieser Rechtsmantel, diese Heuchelei soll eine Wirkung der fortschreitenden Bildung und Verfeinerung sein. Das

wird freilich stimmen. Nur wird man über diesen geistigen Fortschritt der Menschheit eine bittere Bemerkung nicht unterdrücken können. Weiter sind wir also über den Urzustand nicht hinausgekommen, als daß wir zu der

rohen Gewalt noch die Heuchelei hinzufügen. Ist das eine Veredlung? Der eigentliche Fortschritt müßte doch darin liegen, daß die Gewalt zugunsten des Rechtes und zwar des wirklichen Rechtes zurückwiche und

andererseits nur dem Rechte diente. Milderung der Gewalt, nicht Bemäntelung, darauf käme es an. Vielleicht hat unter allen Völkern der Erde keines so sehr das Bestreben gehabt, Recht vor Gewalt gehen zu lassen, als das

deutsche. Steht freilich ein Volk mit dem ehrlichen Bewußtsein des Rechtes einem anderen gegenüberA welches vom Rechte nur heuchlerisch spricht, so werden sich die beiden kaum ver' ständigen können, und der

Heuchler kann unter Umständen die allgemeine Meinung für sich gewinnen, da Schein und Lüge beliebig veistärkt werden können, während 5er Gegner auf dem schlichten Boden der Tatsachen stehen bleibt. Das soll nun

ein Mangel an. uns sein, daß wir zu wenig heuchelten oder, wie es gelegentlich beißt, die staatsmännische Schamhaftigkeit verletzten, auch Bismarck. Eigentlich müßte man hier anstatt von Schamhaftigkeit eher von

Schamlosigkeit sprechen. Ich glaube, diesen Vorwurf können wir uns mit Gleichmut anhören. Unser wirklicher Fehler lag darin, daß wir oft nicht wußten, ob und wofür wir unsere Kraft einsetzen sollten; ob ein erreichter

Zweck dann noch bemäntelt wird, ist unerheblich.

Unsere Unbeliebtheit wird auch bei Sigurd Ibsen auf eine zu geringe Fortschrittlichkeit in unseren inneren Zuständen zurückgeführt. Damit eignet er sich leider eine heuchlerische Redensart unserer Feinde allen Ernstes

an, die doch nicht auf unseren Fortschritt und Nutzen, sondern auf unsere Zerrüttung bedacht waren und sie gerade mit Hilfe des Fortschrittgeschreis auch erreicht haben, ös ist im Laufe der letzten Iahre oft genug darauf

hingewiesen worden, daß die tatsächliche Freiheitlichkeit unter unserem Königtume größer war als in den sogenannten Freistaaten Frankreich und Amerika und in dem angeblich von der Volksvertretung gelenkten

englischen Königreiche. Daß unsere Einrichtungen das Gedeihen des Volkes förderten, erkennt Ibsen an, besonders auch in ElsaßLothringen, aber, sagt er, das merkte man nur im Lande selbst, dem Auslande blieb es

verborgen. Dann, sollte man meinen, muß eben derjenige, der ein richtiges Urteil baben will, näher zusehen. Aber es kam ja den Gegnern nur auf ein gehässiges, nicht ein richtiges Urteil an.

Sehr befremden muß der Ausspruch über unsere Rüstung zur See. Wir in Deutschland wissen, daß es nicht sinnlos war, eine gewaltige Streitmacht zur See zu schaffen; dem Ausländer kann es am besten das Buch von

Tirpitz beweisen. Daß es nur noch von unserer gewesenen Seemacht und nur von den möglichen, aber nicht erreichten Erfolgen, nicht von den siegreiehen Seestreitkräften und dem dadurch geretteten Deutschland sprechen

kann, liegt weder an dem Meister noeb an dem Meisterwerke, sondern an dem versäumten Gebrauche. Der oberste Kriegsherr bat leider den Rat des besten Kenners verschmäht, zu seinem und des Volkes Unheil.

Erschütternd ist, das bei Tirpitz zu lesen.

Auch war leider nicht davon die Rede, daß die Heeresleitung die kriegerischen Maßnahmen überwiegend bestimmte, sondern die Reichsleitung mit ihren schwächlichen und unzutreffenden Erwägungen hat die

Kriegführung gelähmt; ein Sachverhalt, dem von Ibsen angenommenen gerade entgegengesetzt. Die Beweise im einzelnen enthalten die Bücher von Ludendorff und Tirpitz. Daß eine Erklärung über Belgien

Friedensverhandlungen ermöglicht bätte, ist mehr als fraglich. Daß der Unterseebootkrieg Amerika auf die Seite der Feinde gebracht hat und es sonst uns nichts getan hätte, ist geschichtlich unwahr.

Endlich sei noch auf das Verhältnis zwischen Deutschland und Frankreich hingewiesen. Die unmenschliche Härte der Friedensbedingungen führt Ibsen sicherlich mit Recht auf Frankreich zurück und meint, von diesem

Lande könne billigerweise eine vorurteilsfreie Betrachtung der Dinge nicht verlangt werden. Er fährt fort: „Dazu hat Frankreich von Deutschlands Seite zu viele und, wie jedermann einräumen muß, ganz unverdiente

Leiden zu ertragen gehabt." Wer so urteilt, kann die Geschichte Frankreichs und Deutschlands etwa seit 1500 nicht in einer wahrheitsgemäßen Darstellung kennen gelernt haben. Wenn Ibsen beispielsweise die im treuesten

wissenschaftlichen Sinne abgefaßte Darstellung von Dietrich Schäfer (Deutsche Geschichte, 7. Auflage 1919) läse, könnte er sehen, wie seine Behauptung die Dinge auf den Kopf stellt.

„Daß Deutschland zu büßen habe, war selbstveiständlich." Das ist der am wenigsten wohlwollende und am wenigsten gerechte Satz in den Ibsenschen Ausführungen. Vielmehr: das plötzlich den Kampf aufgebende und

sich der Gnade des Feindes überlassende Deutschland sieht sich nun A wie es hätte voraussehen müssen und ein Teil vorausgesehen hat — mit Füßen getreten.

Daß die unerträgliche Vergewaltigung Deutschlands für Europa höchst schädlich und gefährlich werden kann, davon werden wir mit Ibsen überzeugt sein. Wenn er aber hofft, daß die außerdeutsche Arbeiterschaft die

deutschen Arbeiter mcht sinken lassen werde, auch, um nicht unterboten zu werden) so ist vor der Hand ?on solchen Regungen noch nichts zu merken.

Leben und Weiterbestehen gönnt uns Ibsen. Einheitlicher Wille zur Arbeit mid zur Selbstbehauptung ist da wohl eine unerläßliche Bedingung. Möchten wir ibn aufbringen!

fllbert Vach, Neustaöt a. ö. Haaröt: km gangbarer Weg.

(Ergänzung der Volkserziehung).

Fast alle sozialen Übel wurzeln in der zu niedrigen Bemessung der seelischen Werte einerseits und in der zu hohen Bemessung der materiellen Werte andererseits.

Soll nicht schon in absehbarer Zeit ein vollkommener sozialer Zusammenbruch eintreten, so muß ein Weg eingeschlagen werden, der, umgekehrt, zu einer höheren Bemessung der seelischen und zu einer niedrigeren

Bemessung der materiellen Werte führt.

Die Bibel zeigt einen gangbaren Weg. 5 B. 30, 15 und 19: „Siehe, ich lege dir heute vor das Leben und das Gute, auch den Tod und das Böse; aber du sollst das Leben erwählen."

In Verbindung mit diesem biblischen Hinweis habe ich die Formel geprägt: „Lebensdienst oder Todesdienst bezw. Lebensdiener oder Todesdiener". Der Lebensdienst dient also dem Guten, der Todesdienst dem Bösen.

Der Wert des Lebensdienstes besteht vor allem darin, daß er einigt im Gegensatz zu den Parteien, die trennen. Das Parteileben hat in seinen ethisch-sozialen Wirkungen versagt. Das Versagen ist erklärlich. Theoretisch

betrachtet, will jede Partei einigen; praktisch aber wirkt die Partei trennend. Zur Propagandierung ibrer Anschauung steht sie im Kampf, der gewöhnlich Haß erzeugt. Der Lebensdienst kennt weder Partei noch Haß. An der

Erhaltung des Lebens haben alle Menschen Interesse ohne Unterschied der Weltanschauung. Der Lebensdienst bat mithin die Wesenheit, die größte Interessengemeinschaft der Welt zu werden.

Eine Ergänzung des Lehrplanes der Schule im Geiste des Lebensdienstes würde aus folgenden Leitsätzen bestehen:

1. Der Lebensdienst bedeutet keine Weltanschauung. Er gründet sich auf die Tatsache des Lebens. Er ist eine Übung im Guten.

2. Eine Lebensführung in dieser Richtung dient dem Leben und ist als „L e b e n s d i e n st" zu bezeichnen.

3. Der Lebensdienst umfaßt alles, was dem Leben dient, und besteht vorwiegend in Arbeit, Mäßigkeit und Menschenfreundlichkeit.

4. Der den Lebensdienst ausübt, ist „Leben sd i en er."

5. Die göttliche Natur hat den Menschen mit Geist ausgestattet. Und nur, wenn der Geist dem Leben dient, erfüllt er seinen Zweck.

6. Das Leben wird erhalten durch den Einklang im Organismus bezw. im Lebensbetriebe.

7. Der Einklang wird, soweit es die Anlage ermöglicht, aufrecht erhalten, indem man dem Leben dient.

8. Am Wesen des Lebensdienstes haften naturgesetzliche Wirkungen guter Art: der dem Leben dient, nützt sich und der Gesamtheit.

9. Der Lebensdienst wirkt belohnend. Der Lebensbetrieb arbeitet exakt. Er belohnt unfehlbar jede gutartige Handlung.

10. Der Gegensatz von Lebensdienst ist „Todesdienst". Er umfaßt alles, was dem Tode dient, und besteht vorwiegend in Trägheit, Unmäßigkeit, Unredlichkeit, Haß und Neid.

11. Der den Todesdienst ausübt, ist „Tod esdi en er".

12. Am Wesen des Todesdienstes haften naturgesetzliche Wirkungen böser Art. Der dem Tode dient, schadet sich und der Gesamtheit.

13. Der Todesdienst wirkt bestrafend. Er erinnert an die Bibelworte: „Aug' um Aug', Zahn um Zahn". Der Lebensbetrieb arbeitet erakt. Er nimmt unfehlbar Rache für jede bösartige Handlung.

14. Am menschlichen Lebensbetriebe haftet göttliche Vollkommenheit. Er bestraft das Böse und belohnt das Gute. Und keine Seele kann sich der Bestrafung und Belohnung entziehen.

15. Die Menschenfreundlichkeit fördert ein befriedigendes Ausleben. Folglich bedeutet Nächstenliebe zugleich Selbstliebe. Die göttliche Anlage des Lebensbetriebes unterstützt also die Verwirklichung der

Nächstenliebe.

16. Der Lebensdiener ist sich klar darüber, daß, wenn der Mensch durch die Wirkung einer konfessionellen Erziehung im Gotteshaus eine seelische Er bauung findet, er dem Leben dient. Er ist sich ebenso klar darüber,

daß der Mensch auch in Gottes freier Natur eine seelische Erbauung finden kann, die dem Leben dient. Der Lebensdiener überbrückt die religiösen Gegensätze.

17. Die Lebensführung des Lebensdienstes wird geregelt durch die Rücksicht auf die Gesundheit. Diese Rücksicht führt zur einfachen, mäßigen Lebensweise. Einfache Lebensweise aber beansprucht auch nur eine

einfache Wirtschaftslage. Sprüche K. 20, V. 8: „Armut und Reichtum gib mir nicht, lasse mich essen mein beschieden Brot."

18. Die Vererbung guter Eigenschaften entwickelt das soziale Empfinden von Geschlecht zu Geschlecht. Darin liegt eine Befriedigung für die Eltern, da sie in ihren Nachkommen fortleben. An dem Streben nach der



Wohlfahrt ferner Nachkommen haftet der weitere Nutzen, daß die Befangenheit der Eltern gegenüber ihren Kindern zurückgeht und dementsprechend die Erziehung zum Guten erleichtert wird. .

19. Das soziale Empfinden wird auch gefördert durch die Erkenntnis vom Einklang im gesunden Organismus bezw. Lebensbetrieb. Das beglückende Gefühl der Gesundheit, die Wirkung des Einklangs hilft dem
Menschen, den sozialen Vorteil zu begreifen, der am freien Willen I'aftet, sich dem Ganzen unterzuordnen.

20. Die Kenntnis vom Lebensbetrieb leitet zu einer hohen Lebensbewertung Dae Kind wird durch Anschauungsunterricht überzeugt, daß es der Träger eines bohen Wertes ist: Der Träger des Lebens!

21 . Abschreckende Krankheitsformen, die durch Unmäßigkeit und Ausschweifung entstehen, müssen vor Augen geführt werden, ebenso die anmutenden Formen der Gesundheit, bei deren Entwicklung die Mäßigkeit von

Nutzen ist.

22. Die göttliche Unfehlbarkeit der naturgesetzlichen Wirkungen bildet auf Erden das zuverlässigste für den Menschen.

23. Naturgesetzliche Wirkungen schädlicher Art sind nur durch naturgesetzliche Gegenwirkungen erfolgreich zu bekämpfen. Der Blitzableiter schützt vor den schädlichen Wirkungen des Blitzes.

Auf der göttlichen Unfehlbarkeit der naturgesetzlichen Wirkungen beruht die wissenschaftliche Technik. Und ihr gewaltiger, geistiger und seelischer Einfluß auf die Lebensführung erfordert, wie die tatsächlichen

Verhältnisse beweisen, eine Verstärkung der ethis ch - sozialen Entwicklung.

Ein schnell wirkendes Mittel zur Beseitigung der sozialen Gefahr ist naturgesetzlich nicht denkbar. Der gesteigerte materielle Genuß macht meistens nur begehrlicher. Gesetze und Rationierungen werden häufig

umgangen. Und Gewalt erzeugt wieder Gewalt.

Wohl vermögen wir aber durch eine Gegenströmung, im Geiste des Lebensdienstes, die Gefahr zu vermindern. Zwar ist am gegenwärtigen Menschen, der von Gewohnheiten beherrscht ist, nicht viel zu ändern.

Gleichwohl ist er vernünftig genug, um einzusehen, daß es für spätere Geschlechter von großem Nutzen sein wird, wenn durch eine Ergänzung in der Erziehung die Menschen williger werden zu einer höheren

Lebensführung als das jetzige Geschlecht.

Es müßte eine Volksbewegung hervorgerufen werden, um die Reichsregierung zu veranlassen, eine Kommission aus Ärzten und Pädagogen zu bilden. Die Kommission hätte die Aufgabe, die Leitsätze des

Lebensdienstes derart auszubauen, daß sie in den Lehrplan der Volkserziehung eingefügt werden können.

Überdies gab es niemals eine Zeit, die so günstig war zur Einleitung einer solchen Bewegung wie gerade jetzt, ist doch das soziale Leben der ganzen Welt in Gefahr.

Die langsame Wirkung des Lebensdienstes darf nicht abschrecken. Die Hauptsache bei der ethisch-sozialen Entwicklung ist nicht die Schnelligkeit, die vielfach mit Störungen verknüpft ist, sondern die ununterbrochene

Stetigkeit. Der Lebensdienst bewegt sich auf einem Wege, bei dem nur ein langsames Fortschreiten möglich ist, der jedoch immer schöner wird, je weiter man ihn verfolgt. Er führt zur Versöhnung und Einigkeit, zum
Frieden auf Erden und ist sonach ein gangbarer Weg.

» »»»»: A—

»

Dr. Karl flrns, Bochum:

Em englischer Barbusse.

Sieghaft erhebt heute der pazifistische Gedanke sein Haupt in der Literatur. In fast allen Kulturländern sind Männer aufgestanden, die mit religiöser Inbrunst dem Schrei der Erlösung erstrebenden, nach Frieden

jammernden Menschenseele dichterischen Ausdruck verleiben. Nieht Federhelden und Heimkrieger sine es, die am friedliehen Schreibtisch bedächtig ihre Verse schmiedeten, fondern Frontsoldaten, die in einem Winkel des

Schützengrabens ihre unmittelbaren Eindrücke ;u Papier brachten. Sie haben selbst im Kampfgetümmel gestanden, die ganze Gemeinheit des modernen Krieges kennen gelernt, der durch den Mißbrauch der

Errungenschaften der Technik zu Vernichtungszwecken charakterisiert ist, der die Menschen zu Höhlentieren erniedrigte. Der Mord ist ihnen keine Mannestugend; als Wahrheitskünder berichten sie von einer brutalen Zeit,

die Literaten, Bauern, Handwerkern, Stubenhockern die Waffen in die Hand zwang mit dem Befehl, das fünfte Gebot zu verletzen. Sie schreien die Sinnlosigkeit des Krieges in die Welt hinaus, welcher Menschen, die

einander nie gekannt, nie gesehen haben, ;u Gegnern bestimmt. Sie sprechen den Staatsmännern das Recht ab, die Mitbürger in die Schlacht zu schicken, um Mitmenschen zu morden oder sich von ihnen morden zu lassen.

Die Gestalter der Feldzugimpressionen und Schützengrabenvisionen sind die Propheten und Wegbereiter eines neuen, besseren Zeitalters. Ihr ungeheures Erleben bringen sie in Einklang mit ihrem tragischen Weltgefühl,

das sie über die nationale Parteinahme stellt. Getragen von menschlichen und menschheitlichen Gefühlen verdammen sie den Krieg als ein Unglück, als ein Verbrechen. Ihre Losung heißt: Kampf dem Kampfe!

Der Franzose Henri Barbusse marschiert an der Spitze dieser Apostel der Menschenpflichten und Menschenrechte. Seine Gesinnungsgenossen haben sich zusammengefunden in dem nach seinem Werke I<a Olarte

benannten Bunde, der sich den Kampf gegen die alten Mächte der Finsternis und die Versöhnung der Völker zur Aufgabe macht. Wie er, so wurden in fast allen Ländern Europas menschlich und dichterisch belangvolle

Sprecher von ihrem erkennenden Sozialgewissen zu ergreifenden Kriegsanklagen getrieben. In Ungarn ist es Andreas Aatzko, in Österreich Rudolf Ieremias Kreutz, in Irland Patrick Mae Gill, in Deutschland Fritz von

Unruh, Leonhard Frank, Reinhard Goering.

Selbst in England, wo so viele imperialistische Barden wie Rudyard Kipling, William Watson, Theodore Maynard in poetischen Hassesorgien gegen die Heimat ikres Geistes und ihres Blutes eiferten und in traditioneller

puritanischer Selbstgerechtigkeit die Sache Britanniens mit der Sache der Menschheit identifizierten*), erhoben sich Männer von der Schule Barbusse. Auch hier sind es Mitkämpfer, die sich zu Anwälten der pazifistischen

lugend gegen den Chauvinismus der Alten machen. Der erbittertste poetische Parteigänger der Kriegsgegner im gegenwärtigen Britannien ist Siegfried Sassoon. Das Töten und Würgen hat er 'ius nächster Näbe geschaut,

und das gewaltige Erlebnis hat ihn dichterische Gebilde schaffen lassen, die von dem Feuer seiner starken Persönlichkeit durchglüht sind. Schon in den ersten Kriegsjahren, wo so manche Wesensverwandte bei uns

schweigen mußten, ließ er seine revolutionäre Stimme ertönen. Seine gesammelten „Kriegegedichte" (War?«erris), die er jüngst im Heinemannschen Verlage in London erscheinen ließ, sind ein machtvolles Pamphlet

gegen den Krieg. Sein Buch ist cestruktiver Natur, als Zeitdokument hat es dauernden literarischen Wert. Seine Gedichte sind ebenso originell in der poetischen Daistellung wie zwingend in der Handhabung der Sprache.

Als Augenzeuge von rücksichtsloser Wahrheitsliebe berichtet er mit überzeugender, selbstquälender Realistik. Den Kampf entkleidet er jeglichen romantischen Gewandes. Seine ätzende Satire ist dmchtränkt von achter

Menschenliebe, die ihn in jedem „Feinde" den Menschen erblicken läßt. Nichts Menschliches ist ihm fremd.

Sein Ideal ist nicht die spartanische Mutter, von der es heißt, daß sie dem Baterlande acht Sobne opferte, sie alle unter einem Grabstein bestatten ließ, ohne eine Träne zu vergießen, und nur die Worte sprach: „Schau,

Sparta, diese Kinder gebar ich für Dich!" Die Mutter des Kriegers ist ihm eher ein Gegenstand des Mitleides als des Lobes. Sein Sonett „Frauenruhm" (Olorv «k AVornen) bringt Gefühle zum Ausdruck, die wahrer und

menschlicher sind als jene der Griechin:

') Man vergleiche meine Broschüre: „Ter religiöse britische Imperialismus", Oschmann und Lau, Bochum 1919.

Ihr liebt uns, wenn als Urlaubehelden wir

An Orten hochberühmt verwundet worden.

Die Kriegsschmach sei verhüllt, so glaubet ihr,

Durch „Heldentum", und ihr verehrt die Orden.

Ihr macht Granaten uns. Ihr lauscht verzückt,

Wenn ihr vernehmt von Schmutz und Kampfesnot.

Ihr krönt die Kämpfer, die ihr nicht erblickt.

Beklagt der Krieger Glorie, wenn wir tot.

Nie glaubt ihr, daß ein Brite „retirieret"

,

Wenn sie auf Leichen trampelnd blutgeblendet

Von Höllenschreck erfaßt sich flüchtend retten.

O deutsche Mutter, die am Herd sinnieret,

Die Strümpfe strickend, die dem Sohn sie sendet,

Sein Antlitz wird derweil im Schmutz zertreten.

Die ganze Energie seines Hasses schleudert Sassoon gegen die Daheimgebliebenen, welche die anderen ins Feld schicken, um zu töten oder sich töte,, zu lassen. Die „Heimkrieger" sind ihm jämmerliche Toren oder

perverse Verbrecher. Vor den stärksten Ausdrücken schreckt er nicht zurück. Mit bitterer Freude träumt er von dem Tage, da er die „scheelsüchtigen Iournalisten grunzen und winseln" (t,Ke AeUow press-rneri Anmr, anel,

sAueal) hört und die heimgekehrten Soldaten die Iunker aus dem Parlament jagen sieht. Ihm ist die Begeisterung der zu Hause Gebliebenen unerträglich, besonders wenn diese begeisterungsfähigen Kreaturen behaupten, die

Soldaten benähmen sich nicht nur wie die Harlekine der musioK-M, sondern seien auch furchtbaren seelischen Erschütterungen unzugänglich. Den, scherzenden Zivilisten verbietet er sogar, Späße zu machen in

Kriegszeiten. Sein grimmer Zivilistenhaß bricht sich leidenschaftlich Bahn in einem Gedicht

Die Schädlinge VliFkter«).

Das Haus ist brechend voll: sie grinsen Reih' an Reih',

Der Huren Chor begackernd in dem Schaugepränge.

Der Sang: „>Ve're sure fke Xaiser loves fke 6ear olö Aanks"

Durchdringt mit schriller Melodie die trunkne Menge.

Ich wünschte nur, ein Tank saust' nieder aufs Parkett

Das blöde Lied erstickend oder „Home, sweet Home",

Und in den music-KaUs gäb's keine Späße mehr,

Die ob der Leichenberge spotten bei Bapaume.

Bei Gelegenheit lacht Sassoon, aber es ist das Lachen eines Menschen, der irre geworden ist an einer irrsinnigen Welt. Die volle Schale seiner galligen Satire gießt er aus über die Unfähigkeit der Staatsmänner und

Generale, die Taufende von Menschenleben auf dem Gewissen haben, und findet Befreiung und Erleichterung, indem er geradezu in ein hysterisches Frohlocken ausbricht, wie in

Der General (Me Qeneral).

„Schön guten Morgen!" sprach der General,

Als letzte Woche noch es ging nach vorn;

Die er begrüßte, sind nun tot fast all'.

„Stabsschweine! Dummes Pack!" knurrn wir voll Aorn.

Heinz grunzt zu lack: „Ist doch ein Biedermann!"

Sie schleppen sich bepackt bis Arras dann,

Und beide falln Dank seineni Angriffsplan.

Nichts ist ihm heilig, nicht einmal die altehi würdige religiös fundierte Tradition, daß Britanniens Kampf stets ein Kampf des Guten gegen das Böse in direkt theologischem Sinne sei. Die beamteten Künder dieser

Heilslehre fertigt er mit blutigem Hobne ab, wie in dem Gedichte

„Sie" (1-Ke;').

Der Bischof sagt uns: „Kehren sie nach Haus,



Sind's andre Burschen; denn sie kämpften gut

Für unser Recht; sie machten den Garaus

Dem Antichrist; erkauft ist durch ihr Blut

Die Hoffnung auf ein besseres Geschlecht;

Sie boten Trotz dem Tode im Gefecht.

„Nicht einer ist derselbe!" sprechen sie.

Georg ist Krüppel jetzt, und Bill ist blind.

Vom Lungenschuß gesundet Iakob nie.

Und Berthold ist geschlechtskrank, ja man find't

Nicht einen, der noch ist, wie einst er war.

„Die Wege Gottes", sprach er, „sind doch wunderbar!"

Sassoons Verse sind oft inspiriert von einer kühnen, grauenvollen Phantastik. Seine Einbildungskraft läßt ihn Bilder schauen, die das Blut in den Adern gerinnen machen. Meisterhaftes leistet er in der Schilderung der

Schrecken des Todes:

Das Todesbett CNie OeatK'Seä).

Er schüttelt seinen Leib; der Schmerz erhebt

Sich wie ein knirschend Raubtier und zerfetzt

Mit wilden KlauenAseines Traumes Bild.

Ein Etwas fühlt er neben sich; entsetzt

Sinkt er zurück, er sieht ein Schreckbild nahn,

Und vor ihm steht der Tod und starrt ihn an.

Jünd' Lampen an um seine Lagerstatt,

Leih' Lebenskraft und Wärme ihm und Licht,

So weck' ihn doch, du magst ihn retten noch.

Der Iüngling haßt den Krieg, er sterbe nicht,

Da manchen Veteran kein Tod besiegt.

„Ich nehm' ihn doch", so spricht der Tod nnd geht,

Und stille wird's in sommerlicher Nacht.

Der Schlaf hat alles schützend eingehüllt.

Und in der Ferne tobt und brüllt die Schlacht.

Unübertroffen aber ist Sassoon als Wirklichkeiteschilderer; das Leben in den Schützengräben malt er mit einem Realismus, wie er sonst nicht zu finden ist in der englischen Literatur. Den Schmutz, den Stumpfsinn, die

Qual des Grabendaseins gibt er wieder mit allen ekelerregenden Einzelheiten. Dabei erheben sich seine Gedichte oft zu edlem Mitgefühl, so wenn er nachträglich, da schon lange die Waffen ruhn, in schmerzlicher

Erinnerung an das blutige Spiel des Krieges seine warnende Stimme erseballen läßt in seinem Gedichte

Nachernte <Mr,ermafK).

Denkt an den Abschnitt bei Mametz, ihr hieltet ihn in dunkler Nacht,

Denkt, wie ihr vor dem Drahtverhau und hinter Brustwehrn habt gewacht.

O denket daran, wie verwest die Leichen vor der Grabenfront,

Die Luft verpestend, und wie ihr bei all den Ratten habt gewohnt,

Wie schmutzig weiß die Dämmrung sank, wie trostlos kalt der Regen fiel,

Dann zaudert ihr und fragt ihr nech: „Kehrt wieder je ein solches Spiel?"

Gedenket jener Stunde auch, die lärmend euch zum Angriff rief,

Wie blindes Mitgefühl euch faßt' und wie euch dann der Zorn ergriff.

Als eure Männer ihr geschaut, dem Tod geweiht, mit stierem Blick,

Und wie die Krankenträger dann beladen taumelten zurück

Das Auge trüb', das Haupt gesenkt, wie aschgrau war das Angesicht

Der Burschen, welche einst so kühn, so gut und frob, vergeßt es nicht.

Mögt ihr noch daran denken.

Aufwärts die Blicke lenken.

Beim Grün des Frühlings schwören mir,

Daß ihr dran denket für und für! A

Walter Vöhr:

örei Spartakus-Bruchstücke.

Iene unheilträchtige Bewegung der Gegenwart, die in Mißkennung ihres Wesens den Namen des Helden jenes römischen Sklaven- und Fechterkrieges, «partakus, verunehrt, ruft dem Literaturfreund die bekanntesten

Spartakusbnichstücke unserer Sprachgewaltigen ins Gedächtnis. Eine gedrängte geschichl» liehe Vorernmerung sei gestaltet.

Der Thraker Spartakus, frei geboren, wurde römischer Sklave und kam in die Fechterschule zu Capua. Er entwich mit einigen Gefährte i 7Z v. Chr. auf den Besuv, besiegte ihn verfolgende römische Heeresabteilungen,

gewann Zulauf und versammelte um sich ein Heer von etwa siebzigtausend Schicksalsgenossen, die er nach Gallien und Thrakien führen wollte. Sein Unterfeldherr Crixus, der hiermit nicht einverstanden war, trennte sich

mit ei iem Teil der Sklaven von ihm und wurde von den Römern geschlagen. Im Iahre 72 v. Chr. brachte Spar takus diesen große Niederlagen bei, wurde aber im folgenden Iahre von Lieinius Crassus in der Südwestspitze

Italiens eingeschlossen. Er schlug sich durch, jedoch sein Heer, das sich abermals gespalten hatte, wurde in Verzweiflungskämpfen aiifgerieben. Er selbst fiel, verraten von seinen Anhängern, tapfer fechtend.

Es gewährt eigenen Reiz zu betrachten, wie dieser geschichtlich fest umrissene Charakter in dichterischer Auffassung sich darstellt. Bruchstücke aus der dramatischen Werkstatt von Lessing, Grillparzer und

Hebbel geben einigen Anhalt.

Aus Wolfenbüttel schrieb Lessing am 16. Dezember dem Freunde Ramler: „Die Ode (von Ramler) nn die Könige will ich mir dreimal laut vorsagen, so oft ich werde Lust haben, an meiner antityrannischen Tragödie zu

arbeiten. Ich hoffe mit Hilfe derselben aus dem Spartakus einen Helden zu machen, der aus anderen Augen sieht, als der beste römische. Aber wenn! wenn! — Diesen Winter gewiß nicht." Um es vorweg zu sagen, auch die

folgenden nicht und keinen überhaupt. Obwohl Lessirig im Februar 1771 den Plan nochmals erwähnt und oeni Bruder Karl Gotthelf (seinem nachmaligen ersten Biographen) noch 1775 Hoffnung darauf macht, sind uns

dennoch nur wenige Bruchstücke überkommen, die der erwähnte Bruder mit dem „Theatralischen Nachlaß" 1784—1786 zum Druck beförderte. Krankheit, Reisen, die kurze Ehe mit Eva König, der Zwiespalt mit der

Wolfenbütteler Regierung, die übermächtige Inanspruchnahme durch den Nathan, mögen den vorzeitig gealterten Meister an der Ausführung seiner Absicht gehindert haben.

Sein Spartakus-Entwurf umfaßt mäßige drei Oktavseiten, von denen knapp die Hälfte dialogisierte Ausführung sind, zum Teil in jambischen Blankversen, zum Teil in Prosa gehalten. Aus dem Ramler»Brief und dem
Bruchstück geht die doppelte Absicht hervor, den Stoff zu einer antityrannischen Tragödie zu gestalten und in ihr einen außerordentlichen Menschen zu schildern. Letzteres findet sich im Bruchstück besonders bekräftigt

durch einen Zuruf an Spartakus:

Ein emßer.'rde itlicher Mann! Das bist du. Du bist Spartakus!

Iba selbst läßt er wenig später die Worte sagen, die den ganzen Lessing kennzeichnen: „Sollte sich der Mensch .licht einer Freiheit schäme-,, die es verlangt, daß er Menschen'zu Sklaven habe?"

Es ist zu beklagen, daß der Entwurf nur Plan geblieben ist, es wäre mit Recht d i e Freiheitstragödie zu erwarten gewesen. Man denke sich die Wirkung eines solchen Werkes auf den Feuergeist des jungen Schiller zur

Räuberzeit. Der Möglichkeiten sind unendliche.

Der erste.i Erwähnung des Spartakusplanes bei Lessing begegneten wir nach dem einundfünfzigsten Lebensjahr des Dichters. Noch nicht zwanzigjährig, schrieb Grillparzer am ersten Aufzug seines Spartakus, in Anlage

und Ausfassung der romantischen Seite zuneigend. Bekränzt, liebend und eifersüchtig führt er ihn ein, läßt aber den — frei erfundenen — Greis zuvor von ihm sagen:

Das Unglück fand ihn starr und ehrnen Busens;

Doch mild die Milde, wie die Strenge hart.

Damit ist die spätere Annäherung an den geschichtlich gegebenen Charakter bereits in Aussicht gestellt. Das rund zwanzig Großoktavseiten umfassende Bruchstück, das den Iahren 1810 bis 1819 entstamm,, ist reich mit

Lyrismen durchflochten. Es finden sich in ihm Perlen dichterischer Ausdruckskraft. Zum Belege sei folgende Betrachtung des Spartakus hervorgehoben:

Im Dunkel wird das Würdige geboren,

Und erst vollendet zeigt es sich dem Licht,

So hat mein Tun die Nacht zur Wieg' erkoren,

Es flieht die Sonn', doch fürchtet es sie nicht.

Das Bruchstück schließt mit einer kurzen Szene der Gladiatoren im Zirkus des Crassus, die einen Befreier erhoffen.

Der Spartakus scheint ein Lieblingsplan des Wiener Dichters gewesen zu sein, „an dem einst seine ganze Seele hing", wie eine Tag:bucheintragung vom 16. Iuni 1810 besagt. Im selber Iahre endete er ein Gedicht an den

Jugendfreund Altmütter, den er auffordert, nicht der Chemie die Freundschaft zu opfern, mit den Worten:

Fort, Freundschaft beut dir schönere Kronen,

Und Spartakus mag dich belohnen.

Wie wechselnd Grillpnrzers Stellungnahme aber in der Tat war, bezeugt em weiterer Tagebucheintrag von 1812— 1813, in dem es heißt: „Wenn ich mir jetzt die Idee, die mich bei der Ausarbeitung des Spartakus

begeisterte, bedenke, so schaudere ich, und es ist mir kaum begreiflich, sie je gehabt zu haben". Weit zuversichtlicher stellt er sich aber dem Plan 1819 gegenüber. Cr will ein großes dramatisches Gedicht „Die letzten

Römer" schreiben, das aus fünf bis sechs Tragödien bestehen soll. Der zweite Teil soll „Crassus und der Fechterkrieg" heißen. „Ich könnte mir aber nicht versagen, den herrlichen Spartakus darzustellen" , bemerkte der



Dichter unter anderem dazu. Der Riesenentrrurf gelangte in seiner Gesamtheit ebensowenig zur Ausführung, wie das einzelne Stück.

Berücksichtigen wir, daß Grillparzer in jener Zeitspanne „Die Ahnfrau" und „Sappho" beendete, die Trilogie „Das goldne Vlies", ferner „König Ottokars Glück und Ende" und „Der Traum ein Leben" begonnen hatte,

sowie eine Unsumme weiterer Entwürfe teilweise dem Papiere anvertraute, so finden wir ihn, obgleich sehr zu unserem Bedauern, hinlänglich entschuldigt. Vielleicht sprach jener Umstand auch mit, den er bei anderer

Gelegenheit so schilderte: „Roher Stoff im Überfluß, aber Fleiß und Industrie fehlt"; womit er sich aber zu schwarz gemalt haben dürfte.

Wiederum ist es ein Brief, dem wir die grundsätzlichste Kunde über Hebbels Spartakusabsicht verdanken. Im Iahre feines Todes, am 27. Ianuar 1863, schrieb der fünfzigjährige Dichter an S. Engländer: „Das indische

Kastenwesen, der römische Sklavenkrieg mit Spartakus, der deutsche Bauernaufruhr u. s. w können nur aus dem religiösen oder denk kommunistischen Standpunkt Tragödien abgeben, denn der religiöse kennt eine

Schuld des ganzen Menschengeschlechts, für welche das Individuum büßt, und der kommunistische glaubt an eine Ausgleichung. Ich kenne die eine nicht und glaube nicht an die andere".

Hiernach wäre mit Wahrscheinlichkeit auf eine dichterische Auseinandersetzung mit dem Gemeinschaftsgedanken zu rechnen gewesen, der bei der packenden Eigenart des tiefschürfenden Dichters auch unsere späte

Anteilnahme gesichert sein würde. Hebbel, der, wie er von sich sagte, „auf Iahrhunderte hinaus mit dramatischen Ideen versehen" war, hat vom Spartakus nur einen Splitter hinterlassen, folgende „Szene, unmittelbar vor

dem Ausbruch, wo er bei Tafel aufwarten muß.

Er — Spartakus — (zu den Mitsklaven): Löwen und Bären sind dadurch unüberwindlich, daß sie den Tod ,ncht fürchten; leider fürehtet der Mensch den Tod".

Bildgebend, oder gar wegweisend ist dieser Baustein zu einem unausgeführten Gebäude uns Nachgeborenen nicht. Ob „Die Nibelungen", ob der dem Ende genäherte „Demetrius", ob der Koloß des unbeendeten

„Moloch" den Spartakus verdrängt haben, ob er ihn bei längerem Leben wirklich geschrieben haben würde, ist in ein Dunkel gehüllt, das wobl keine Zukunft aufhellen wird.



Über wertvolle beendete Spartakus»Dramen ist wenig bekannt geworden. Ein von Vinzenz Weber 1846 im Druck erschienenes und, wie Heinrich Laube in seiner Geschichte des Burgtheaters berichtet, unter Holbeins

Leitung in der Wiener Hofburg mit Beifall aufgeführtes Spartakus»Trauerspiel gilt heute «K verschollen.

Nickel-Neuöorff:

Heute iu Norwegen. »«7«««««,

Heute eine Reise ins Ausland und auch nach Norwegen zu machen, ist nicht Oeswegen so schwierig, weil wie etwa in früheren Zeiten die Verkehrsmittel fehlten — im Gegenteil, es gibt eine ununterbrochene

Reisemöglichkeit von Berlin über Saßnitz, Trelleborg, Malmö, Göteborg, Kristiania nach Bergen und zurück in je drei Tagen — , sondern deswegen, weil (abgesehen von der schlechten deutschen Valuta, die nämlich für

den Reichen auch nur eine relative Schwierigkeit bedeutet) durch den großen Weltkrieg verwirrt, die Menschen einander nicht mehr recht verstehen. Hier sind absolute Grenzen errichtet. Man muß heute schon

durchschlagende Gründe haben, wenn man auch in Norwegen als Gast zugelassen sem will, ja, um durch Schweden auch nur durchzureisen, besinnen sich die dortigen Behörden schon zehnmal. Die Schwierigkeiten der

Beschaffung eines Paßvisums von den ausländischen Behörden sind heute so umständlich und langwellig, daß manchem dabei bereits die Lust zur Reise ganz vergeht. Die schwedische Gesandtschaft in Berlin verlangt zum
Beispiel — allein für die Durchreise — nicht mebr und nicht weniger, nachdem sie einen dringlich schriftlichen Gesuchsteller im Durchschnitt acht Tage hat warten lassen, daß er sich persönlich vorstelle, samt seinen drei

Photographien, einem ausgefüllten Fragebogen und einer ausdrücklichen, eidesstattlichen Erklärung, daß man ja nur durchreise, sowie natürlich dem ordnungsgemäßen deutschen Paß. Schreibgelegenbeit liefert sie ferner z.

B. im Paßbüro grundsätzlich nicht, wenn dem Ahnungslosen alle diese Anforderungen gestellt werden und er gern sofort das Nötige noch bis 1 Uhr erledigen möchte. Man wird grundsätzlich an das nächste Kaffeehaus

verwiesen. Im allgemeinen verzögert sich die Reise dann mindestens um einen Tag.

Inwieweit alle diese Maßnahmen begründet sind, ist nicht leicht zu prüfen. Man sagt, daß in Schweden nicht weniger als 60 MO deutsche Kriegsgewinnler eingewandert seien — den übrigen Deutschen gegenüler soll

große Bolschewiftenangst vorherrschen — , dazu kämen die gleichen Einwanderer von Rußland unc Finnland insbesondere, und diese und ähnliche Nichtstuer könnten die Schweden nicht gebrauchen; sie verteuerten nur

unnötig das auch in Schweden sowieso schon teure Leben. Der letzte Grund ist wohl sicherlich der, daß die Menschen, auch wirkliche Brüdervölker, heute das Zutrauen zu einander verloren baben und sich gegenseitig

scheuen.

In der Tat ist es ja auch auffallend, daß z.B. fast in jeder Zeitungsnummer der bedeutendsten Zeitungen in den nordischen Ländern gewöhnlich mindestens ein Stellungsgesuch einer Deutschen enthalten ist; und an

jenem Tage meiner Reise sichren auch nicht weniger als fünf deutsche weibliche Personen „für immer" nach Schweden und Norwegen. Zu diesen gehörte u. a. — um die Art der Auswanderer mit einem Beispiel etwas zu

charakterisieren — auch eine Mutter mit ibren zwei Kindern (15 und 9 Iahre), die ihrer sorgenvollen Mienen wegen auffielen. Aue dem Gespräch mit ihr und ihren Kindern erfuhr man, daß sie Verwiesene xws Elsaß-

Lothringen und nun Heimatlose seien. Ihr Mann und Vater war Offizier gewesen, im Kriege gefallen. Nicht nur ihr Vermögen, sondern auch ikre Möbel und überhaupt der Hauptteil ihrer ganzen Habe war ihnen von den

Franzosen „beschlagnahmt" , d. h. genommen worden. Nun fuhr die vornehme Offiziersfrau in der niedersten Schiffs- und Wagenklasse ins Ausland, „weil ja in Deutschland doch noch größere spartakistische Unruhen

kämen", nachdem sie in Wirklichkeit in Deutschland hin- und hergereist war, ohne eine bleibende Stätte finden zu können. Daß die Mutter nach einem solchen Schicksalsschlag nervenleidend und herzkrank war, braucht

kaum erwähnt zu werden. Die Kinder hatten deutlich denselben leidenden Zug in ihrem Gesichtsausdruck; trotz ihrer sonst so aufgerichteten trotzigen Willensstärke, die so recht dem Erbe eines preußischen

Offizierscharakters entsprach. Nun reisten die drei, ohne ein Wort der fremden Sprache zu verstehen, wie hilflos zu einer früheren, frühesten Freundin der Mutter in einer norwegischen Stadt — einmal, daß eine

Freundschaft wirklich einen wahren Inhalt hatte. Zum Glück für sie konnten sie ihr übriges Geld und ihre Kriegsanleihe mit über die Grenze schmuggeln. Was wird die Mutter nun dort tun? — Die tapferen Kinder werden

gewiß bald ihren vlatz unter den fremden Menschen sich erobert haben, A dann wird es auch der kranken Mutter wieder gut gehen.

Leider kann man die Erwachsenen, die sich als willige Werkzeuge der nicht gerechtfertigten preußischen Politik in Elsaß-Lothringen hingaben, ven einer gewissen Mitschuld nicht freisprechen. Das fühlte die Mutter

auch selber. Aber die Kinder sind wirklich mitleidwürdig. Sie haben das nicht verdient. —

Zum ersten Male merkt man — auch physisch — die Grenzen, die Mauern, welche die „Nationen" zwischeneinander errichtet haben, wenn man in Saßnitz, um auf das schwedische Schiff zu gelangen, durch die

Bretterbuden und ihre Zellen hindurch muß, in denen Soldaten — überall in Deutschland noch die Soldaten, nur etwas unsauberer als 1915, sagte ein schwedischer Reisender — die Pässe begutachten, in denen Zollbeamte

das Gepäck durchmustern und in den Zellen



„Leibesvisitation" halten. Nur 50 Mark in deutschem Gelde sind mitzunehmen erlaubt; die Reichsbank gestattet ausnahmsweise mehr. Wenn aber das deutsche Volk glaubt, mit dieser Bestimmung die Abwanderung seines

kostbaren Geldes in das Ausland zu verhindern, so irrt es sich sehr. Die Revision auf diesen Jollstationen ist so ungenügend, daß nach Belieben geschmuggelt werden kann und wird, das betonte auch jeder Auslandreisende.

Am Ausgange des Zellenlabyrinths liegt bereits das Landungsbrett de5 schwedischen Schiffes, auf dem man zum ersten Male schwedisches Hoheitsgebiet betritt. Darüber weiter in einem zweiten Aufsatz.

Dr. N. Hansen, Berlin:

Oie Entwickelung öes Hanöelsluftverkehrs

in Srankreich.

Die französische Luftschiffahrt steht heute, wie es im Iuni d. I. der Ministerpräsident Clemeneeau in einem Schreiben an den Präsidenten Poinearö zum Ausdruck brachte, vor neuen wichtigen Friedensaufgaben. Als der

Waffenstillstand abgeschlossen wurde, bestanden die französischen Luftstreitkräfte aus 258 Geschwadern mit insgesamt 3375 Flugapparaten im Dienst und 2850 Maschinen in Reserve. Bei Ausbruch des Krieges dagegen

zählte die französische Armee nur 25 Geschwader mit insgesamt 150 Maschinen. Der stattliche Aufschwung der Luftschiffahrt, der aus diesen Ziffern spricht, drohte im ersten halben Iahre nach Abschluß des

Waffenstillstandes mit der Beseitigung des Unterstaatssekretariates für Flugwesen wieder zu zerfallen. Es bestand bis vor kurzem tatsächlich die Gefahr, daß ein Ressortpartikularismus der einzelnen Ministerien die freie

Entfaltung des Handelsluftverkehrs, der sich naturgemäß auf den vorhandenen militärischen Grundlagen und Hilfsmitteln aufbauen muß, behinderte. Diese Gefahr ist durch Schaffung eines Luftamtes, das nach

Verhandlungen mit den Ministerien für Inneres, Außeres, Finanzen, Marine, Transport, Handel, Post und Telegraphie und Kolonien, die unter dem Vorsitz von Clemeneeau geführt wurden, beseitigt worden. Ein Dekret,

welches von sämtlichen beteiligten Ministern unterzeichnet ist, besagt über die künftige Organisation und die Tätigkeit des neuen selbständigen Luftamtes zu Gunsten einer lebhafteren Entwickelung des

Handelsluftverkebr? 7

Artikel I.

Es ist eine Dienststelle geschaffen worden, welche vorläufig dem Kriegsniinisterium angegliedert wird. Ihr ausgesprochener Zweck ist es, ein Zusammenwirken aller an der Entfaltung des Luftverkehrs interessierten

Stellen und Interessenkreise herbeizuführen. Ihre Hauptaufgaben sind:

a) Das Studium, die Prüfung und Überwachung der Fabrikation, Abnahme, Lieferungen sowie die Reparaturen des gesamten flugtechnischen Materials des Landes zu zentralisieren.

b) Die allgemeine Organisation von Luftverkehrslinien in Frankreich, in den Kolonien und Protektoraten nach großen Gesichtspunkten durchzuführen und nötigenfalls den privaten Interessenten mit Rat und Tat zur Seite zu

stehen.

c) Die Zentralisation und das Studium aller gesetzlichen, verwaltungstechnischen und technischen Fragen, die sich auf Luftschiffahrt und ihre Entwickelung beziehen, durchzuführen.

6) Die Kontrolle über die Luftschiffahrt überhaupt auszuüben.

e) Die Verbindung unter den beteiligten Dienststellen in Frankreich herzustellen und die Öffentlichkeit über alle Vorgänge der französischen und ausländischen Luftschiffahrt zu unterrichten.

t) Vorbereitungen zu treffen für die Umstellung der französischen Flugzeugindustrie auf die Friedensaufgaben der Luftschiffahrt im Sinne der Richtlinien, wie sie von dem Kriegeminister und Marineminister bereits im

Einvernehmen mit den einzelnen Dienststellen und privaten Konzernen gegeben sind.

8) Alle Luftschiffahrtsfragen allgemeiner Natur, deren Lösung die Beteiligung der Regierungsstellen erfordert, zu bearbeiten.

Artikel II.

Der technische Dienst, sämtliche Fragen der Konstruktion und Verkehrsangelegenheiten, ferner die Luft-Attachös, die entweder zeitweilig oder dauernd einzelnen Missionen im Auslande zugeteilt sind, unterstehen

sämtlich dem Luftamt direkt.

Artikel III.

In allen Luftverkehrs-Angelegenheiten, welche einzelne Ministerien allein betreffen, behalten diese freie Verwaltungsbefugnisse und Verfügungsfreiheit über die budgetmäßig zustehenden Gelder. Sie können demnach

eigene Bauprogramme aufstellen und Versuche ausführen lassen. Der Kriegsminister, der Marineminister und der Kolonialminister haften jeder für sich für die Bildung, Organisation und Verwendung ihrer

Luftdienstzweige

.

Artikel IV.

Das zur Verwendung gelangende Material ist einer Konstruktionsbehörde zur Prüfung vorzulegen. Alsdann wird es, nachdem es einem Komitee, dessen Mitglieder aus allen interessierten Ministerien und Dienststellen

delegiert sind, zur weiteren Prüfung vorgelegen hat, genehmigt.

Artikel V.

Der Präsident, der Kriegsminister, der Minister für Äußeres, der Minister des Innern, der Finanzminister, der Marineminister, der Minister für öffentliche Arbeiten, der Handels- und Industrieminister, der Minister für

Post und Telegrapbie sowie der Kolonialminister sind gebunden, die Bestimmungen dieses Dekrets, soweit sie ihre Ressorts betreffen, innezuhalten. —

Der Chef des Luftamtes ist einstweilen der General Duval, der zugleich den Posten eines Departementsdirektors für Militärflugwesen bekleidet. Man ersieh aus der Wiedergabe dieser organisatorischen Einzelheiten über

die staatliche Kontrolle des französischen Zivil- und Handelsluftverkehrs, daß es nur rein äußerlich den Anschein hat, als unterstände es dem Kriegsminister. Tatsächlich ist beabsichtig!, und Clemeneeau hat dies

wiederholt offiziell zum Ausdruck gebracht, das Handelsflugwesen sich möglichst frei entfalten zu lassen. Über die Arbeiten, die bis jetzt im Interesse der Förderung des Handelsluftverkehrs ausgeführt sind, macht die

soeben erschienene Frankreich-Sondernummer der Londoner „Times" in einem ausführlichen Bericht nähere Angaben. Darnach soll zur Hebung der Luftschiffahrt ein ganzes Netz von Lufthäfen eingerichtet werden, um
den Luftschiffern dns Auffinden von Landungsplätzen und Reparaturwerkstätten zu ermöglichen. ledern Luftschiffunternehmen, das öffentlichen Zwecken dient, wird von feiten des Staates eine finanzielle Unterstützung

gewährt, die für Fahrten von längerer Dauer besonders wichtig werden. Es wird bezweckt, die Frachtkosten zu vermindern, um die Luftschiffahrt auch dem Volke zugänglich zu machen. Die Ausnutzung bleibt völlig der

privaten Industrie vorbehalten. Der Selbstkostenpreis kann durch Berechnung der zurückgelegten Kilometer festgesetzt werden. Er beträgt gegenwärtig 5— 6 Franks pro Kilometer für ein Flugzeug von 500 Kß. 10— 12

Franks für ein Flugzeug bis zu 2 t Ladungsfähigkeit. Diese Preise sind hervorgerufen durck die hohen Versicherungsprämien, ferner dadurch, daß bisher nur eine einzige Linie in Benutzung genommen worden ist. Die

Handelsluftschiffahrt wird als eine Reserve für die Luftschiffahrt im Kriege behandelt. Daher muß der Staat dafür sorgen, daß sie gefördert wird. Die Friedensindustrie muß in der Handelslustschiffahrt Absatz finden. Die

Luftschiffgesellschaften, die seitens des Staates unterstützt werden, müssen eine bestimmte Anzahl Flugzeuge zur Verfügung haben, welche einer genauen Prüfung unterzogen werden. Ebenso müssen die Führer von Zeit zu

Zeit Fahrproben ablegen. Die Höchstpreise der Tarife werden vom Staate festgesetzt. Es sollen zuerst Verbindungen zwischen Frankreich, Nordafrika, Dakar und Südamerika durch lenkbare Luftschiffe und Flugzeuge

hergestellt werden. Lenkbare Luftschiffe vom starren System sind bereits bestellt, ebenso Hallen und Werften in Aussicht genommen. Vom Osten nach dem Westen sind bereits Luftlinien vorhanden, zwischen Bordeaux-

Nizza, Naney-Bordeaux; viele andere sind in der Entstehung begriffen. Sie sollen den französischen Handel von der Grenze nach dem Atlantischen Ozean ableiten. Man hofft, daß in einem halben Jahre ein Teil des

Lufthafennetzes, und gegen Ende des nächsten Frühjahres ras ganze fertiggestellt sein wird.

Wenn man nun die neuerwachte französische Initiative auf dem Gebiete res Iivilluftverkehrs näher studiert, so erkennt man bald, daß die Franzosen in erster Linie kontinental-europäische Luftverkehrspolitik treiben,

wobei sie sich bemüht zeigen, gleichzeitig für ihr afrikanisches koloniales Luftverkehrsnetz einen Anschluß zu finden. Im transozeanischen Luftverkehr und mit Rundumdieweltreiseplänen, wie sie jetzt in den Vereinigten

Staaten und England vorbereitet werden, befassen sie sich einstweilen jedoch noch recht wenig.

Die Zentrale des künftigen europäischen Luftverkehrsnetzes der Franzosen soll Paris bilden. Die bereits vorhandenen Grundlagen sind die Routen:

1 . London— Calais— Paris—Lyon— Marseille.

2. Brüssel—Paris— Barcelona.

3. Brest— Paris— Straßburg.

Im Inlande selbst verbinden Küstenlinien die Hafenstädte und Grenzlinien rie größten Grenzstädte untereinander. In allen größeren französischen Städten sind Flugplätze eingerichtet bezw. im Bau.

Die Gründung einer Anzahl neuer Luftverkehrsgesellschaften zur wirtschaftlichen Ausnutzung der durch den Staat geschaffenen Linien schreitet fort. Damit erwächst aber auch die Notwendigkeit, mit einer ganzen

Anzahl Nachbarstaaten und befreundeten Ländern des europäischen Kontinents, soweit dies nicht schon jetzt (wie z. B. mit England und Italien) geschieht, zu kooperieren. Daß an diesbezüglichen Plänen heute eifrig

gearbeitet wird, hat kürzlich der General Duvaz zum Ausdruck gebracht. Nach seiner Äußerung werden in Kürze militärische Erpeditionen nach den einzelnen Ländern entsandt, um die vorteilhaftesten Luftverkehrslinien

der Zukunft zu erforschen, bezw. dafür die finanziellen Grundlagen zu sichern. In erster Reihe kommen zurzeit folgende Routen in Frage«

1. Paris— Madrid.

2. Paris— Prag—Warschau—Wien.

3. Paris— Brüssel— Amsterdam.

4. Paris 'Kairo via Konstantinopel.

5. Paris— Tunis.

6. Paris— Dakar.

Als Mitglieder dieser Erpedition werden folgende Piloten genannt, die nach ihrer Vergangenheit und ihren Erfolgen hervorragende Qualitäten mitbringen: Major Vuillemin und die Leutnants Fonck, Marinoritsch

Flachaire, de Romanet und Lemaitre. Für die Versuchsflüge sind vorgesehen ein Nieuport-Einsitzer von 300 ?L. ein S. E. A. Zweisitzer-Kampf-Flugzeug von 400 ?L, ein SpadEinsitzer-Kampfflugzeua von 300 ?8, ein

zweimotoriger Farman, sowie ein Breguet-Flugzeug von 40(1 auf dem Roget seinen Paris— Kabat-Flug ausführte.

Auf der Strecke Paris-Dakar (Senegal) hat der Leutnant Lemaitre bereits vor wenig Wochen einen erfolgreichen Dauerflug ausgeführt. Ter Streckenflug mit einem Goliathflugzeug auf dieser Strecke verunglückte vor

wenig Wochen. Ein französischer Militärflieger, der Konstantinopel im Dauerfluge erreichen wollte, verunglückte ebenfalls und zwar erhielt er schon über französischem Boden einen Motordefekt, der ihn zum
Niedergehen zwang. Die übrigen europäischen Routen sind bisher wiederholt durchflogen.

Wie die Franzosen insbesondere in Polen und der Tschechoslowakei den Boden für ihre neuen Luftverkehrspläne vorbereiten, ist erst kürzlich näher bekannt geworden. Die angewandten Methoden sind überhaupt

bezeichnend für ihre Art, luftverkehrspolitische Eroberungen zu machen. An sich war es natürlich nicht schwer, gerade in diesen „Rußlandersatzländern", die vielleicht noch einmal Frankreichs politischer und

wirtschaftlicher Ruin werden, mit ihrem Flugwesen festeren Fuß zu fassen. In dein „Warschauer Kurier" schreibt ein französischer Fliegeroffizier über die Rolle, die seine Kameraden augenblicklich im polnischen Heer

spielen: In drei Tagen fahre ich als Flieger nach Polen. Das ist heute das Modernste im französischen Heer. Alle wollen zur polnischen Armee. Es haben sich zehnmal mehr Flieger gemeldet, als benötigt werden. Man hat

die besten ausgesucht, darunter solche, die einige Dutzend deutscher Flugzeuge abgeschossen hatten. Die polnische Armee wird in Kürze die besten Fachleute der Welt im Flugwesen besitzen.

Den Tschechen hat Frankreich nach einer Meldung der Prager Zeitung 1 15 Flugzeuge als Geschenk zugesagt und zwar 50 Spad-, 50 Salmton- und 15 FarmanApparate.

Wieweit Frankreich mit solchen Geschenken, die es übrigens auch vor kurzem in Chile gemacht hat, beabsichtigt, sich von alten Ladenhütern zu befreien und neue Aufträge für Friedenstypen selbst geben zu können, um
seine Flugzeugindustrie leistungsfähig zu erhalten, entzieht sich einstweilen unserer Kenntnis. Frankreick' ist übrigens neben England derjenige Staat, der mit großer Rüstigkeit durch besondere Militärmissionen bemüht ist,

den Absatz seiner Flugzeugprodukte möglichst zu fördern und Konzessionen auf neue Luftrouten zu erwerben. In China bearbeitet es den Markt bereits seit dem Iahre 1913. Damals wurde bereits von dem französischen

Instrukteur Oberst Brisfaud im Auftrage Puan Shih Kaie eine Fliegerschule in Peking gegründet mit einem Flugzeugpnrk von 12 französischen Aeroplanen. Hierzu sind später noch einige japanische Maschinen gekommen;

ferner sind eine Anzahl Flugzeuge unter Leitung der französischen Instrukteure von den Chinesen selbst hergestellt worden, sodaß die Zahl der Flugzeuge zurzeit 31 betragen soll. A Für die in China hergestellten Flugzeuge

sind die Motore allerdings jetzt in Amerika bestellt. In Argentinien, das neuerdings so recht zum Tummelplatz für alliierte Fliegermissionen geworden ist, deren Endzweck natürlich darin zu erblicken ist, ein neues



Absatzgebiet für ihre Industrie zu gewinnen, arbeitet jetzt die erste Etappe der großen französischen Fliegermission, die soeben eingetroffen. Sie untersteht dem Befehle des Kommandanten Guichard und besteht aus zwei

weiteren Offizieren und 30 Mann, die einen Flug« zeugpark von 28 Maschinen begleiten. Die zweite Etappe, die anscheinend binnen kurzer Zeit nachfolgen wird, setzt sich aus dem Oberst Pröearlins, Hauptmann

Almonaeid, 9 weiteren Offizieren, 70 Mann und dem Vertreter der Flugzeugfabrik zusammen.

In Peru wirkt jetzt der französische General Clement als Förderer der Flugzeuggesellschaft, indem er mit einer besonderen Mission die peruanisch-französische Verbrüderung betreibt.

Über bisher erfolgte gemischtnationale Gründungen von Flugverkehrsgesellschaften ist jedoch noch wenig bekannt geworden. Den Reigen in dieser Beziehung eröffnete am 1 . September d. I. eine französische

Luftreederei, welche durch die spanische Regierung ermächtigt wurde, auf spanischem Boden einen Flugzeugdienst mit einer beliebigen Zahl von Flugapparaten einzurichten. Der Flugzeugverkehr darf zwischen Port-Bou

und Cadir über einem Geländestreifen, der, von der Küste aus gerechnet, einerseits bis zu 100 Kin in das Landinnere und anderseits bis zu 100 Km in das Meer hinausgeht, ausgeübt werden. Außerdem sind noch einige

besondere Zonen vorgesehen. Die Gesellschaft verpflichtet sich, Flugzeughallen in Bareelona und Malaga zu bauen, und sie wird nach Wahl andere Hallen an Zwischenpunkten errichten. Für den Transport von Reisenden

und Briefsachen nach Marokko wurden besondere Tarife festgesetzt.

Was schließlich die Luftverkehrsbeziehungen Frankreichs zu Deutschland betrifft, so scheint einstweilen in Frankreich das grundsätzliche Bestreben vorzuberrschen, Deutschland luftverkehrspolitisch in ähnlicher Weise

zu umgehen, wie es dies feit vielen Iahren mit seinen Kabelverbindungen nach Skandinavien und Rußland schon vorher getan hatte. Die Routen über Amsterdam und Warschau sollen in erster Linie den Anschluß an das

dänische, schwedische, norwegische und russische Verkehrsnetz herstellen. Was Rußland betrifft, so ist ein solches heute noch vollständig unentwickelt. Die dänischen und schwedischen Luftverkehrsgesellschaften dagegen

arbeiten sehr eifrig an der Ausführung großzügiger nordeuropäischer Verkehrs- und Anschlußrouten. Allerdings begegnen die französischen Ausschaltungsbestrebungen gegenüber Deutschland zurzeit noch erheblichen

Schwierigkeiten, denn die deutsche Regierung hat es, wie verlautet, abgelehnt, den von den Franzo,en verlangten direkten Flugverkehr nach Prag und Warschau über Süddeutschland zuzulassen. Inwieweit die Franzosen in

Znkunft sich der im Entstehen begriffenen schweizerischen nationalen und internationalen Luftverkehrslinien bedienen werden, um ihre Fangarme nach Serbien, Rumänien, Bulgarien und Griechenland auszubreiten,

darüber ist zur Zeit Pesitives noch nichts bekannt.

Auf jeden Fall ist heute die französische Luftverkehrspolitik in erster Linie kontinental-europäisch orientiert. Aber sie ist dabei eifrig bemüht, gleichzeitig den Anschluß an das großzügig ausgesponnene englische

Weltluftverkehrsnet?, das seine Zentren in London und Kairo hat, zu suchen. Auf dem Gebiete der überseeischen Luftverkehrspolitik, namentlich soweit Anschluß an Nord- und Südamerika versucht wird, haben die

Franzosen bisher keinen besonderen Eifer entwickelt. Wohl baben sie in den Vereinigten Staaten eine Auestellung ihrer besten Flugzeugtypen veranstaltet und eine Fliegermission, die aus bekannten Piloten der

nordfranzösischen Front bestand, herumreisen lassen. In Südamerika beschränken sie sich auf Entsendung von Militärmissionen. Transozeanflüge haben französische Flieger bisher nicht ausgeführt. Das ist um so

verwunderlicher, als gerade die Franzosen mit Bleriot an der Spitze bahnbrechend auf dem Gebiete der Übermeerflüge gearbeitet haben. Die Leistungen, die Bleriot vor zehn Iahren, erzielte, als er den Kanal nach Dover

überflog, sind heute weit überholt. Während des Krieges ist es, wie der englische Generalmajor Seely kürzlich ausführte, nicht selten vorgekommen, daß über 100 englische Flugzeuge an einem einzigen Tage den Kanal

überflogen. Erfinder, Konstrukteure und kühne Flieger haben heure weit größere Meeresstrecken als das Mittelmeer spielend überwunden, ohne daß die Franzosen dabei irgend eine führende Rolle gespielt hätten. Unter den

großen Nationen der Welt nehmen sie heute dennoch auf dem Gebiete der Flugverkehr?Politik neben England und Amerika eine führende Rolle ein.

Und wenn es den Vereinigten Staaten gelingen sollte, in? eifrigen Wettbewerb mit den europäischen Ländern die Führung des Weltflugverkehrs auf der ganzen westlichen Halbkugel an sich zu reißen und in New»Pork

zu zentralisieren, so werden sie immerhin dafür ihren französischen Lehrern im Flugzeugbau dankbar sein müssen; denn unbestreitbar baut sich die heutige amerikanische Flugzeugindustrie auf den Lehren und Erfahrungen

auf, welche von den 1917 nach Frankreich geschickten 8000 amerikanischen Ingenieuren, Mechanikern und Handwerkern gesammelt wurden.

Srete von Urbanitzkg:

öas Schicksal ües öeutschen Menschen.

Der deutsche Mensch hat keinen schlimmeren Feind als sich selbst. Alle Kriege und Schlachten seiner Geschichte verblassen vor den Kämpfen, deren Schauplatz der deutsche Mensch selbst war. Während der Ausgang

jener Kriege, die er mit fremden Völkern führte, von vorübergehender Bedeutung war, so mächtig oder machtlos er auch aus diesen Kämpfen hervorging: die Kampfe, welche der deutsche Mensch mit den widerstreitenden

Kräften seines Innern führte, waren bestimmend für sein Schicksal, wurden sein Schicksal überhaupt.

Es ist schwer, in einer nur von Politik beherrschten Zeit sich wieder darauf zu besinnen, daß der deutsche Mensch, ja Deutschland selbst keine politischen Begriffe für die geistig führenden Menschen aller Zeiten waren.

Für die vem Tagetstreit politischer Meinungen noch nicht ganz Verwirrten mag es aber vielleicht Bedürfnis sein, allzu Nahes und Bedrängendes für eine besinnliche Stunde beiseite zu schieben und für diese Stunde wieder

in ein Denken zu finden, das uns einst in weniger wirren Tagen das Erkennen deutschen Wesens eimöglichte.

Wir wissen aus der Geschichte, daß dasselbe Welschland, dessen römische Weltträume an deutschen Schilden zerschellten, später deutsches Gottsuchen verriet und mit gleißenden Worten deutsche Hirne und Fäuste dem
römischen Machtwillen unterwarf. Luther befreite den deutschen Geist aus seinen Fesseln. Er hatte den wirklichen Sieg über Welschland errungen, größer war sein Werk als Hermanns, des Cheruskers Tat, größer als jeder

Waffensieg gegen Welschland. Der deutsche Mensch mußte Rom in sich selbst besiegen, dann erst war er Sieger. Das Schicksal des deutschen Menschen kann nur in ihm selbst entschieden werden. Alles andere ist nur die

notwendige, gesetzmäßige Folge der geistigen Tat.

Zurückblickend in die wenigen Iahrzehnte friedlicher Arbeit, die deutschen Menschen vor dem Kriege gegönnt war, müssen wir erkennen, daß diese Spanne Zeit noch anderes enthielt als das äußerlich Wahrnehmbare,

mehr als wachsender Wohlstand, Fortschritt der Wissenschaften, Bejahung der amerikanischen, raffenden Gebärde, Übergang vom Handwerk zur Industrie und Mammonismus war. Jene Iahrzehnte brachten auch eine

Veränderung im deutschen Menschen selbst, ein Hinneigen zu einer neuen Geistigkeit, welche die Einfallstore für einen fremden Willen öffnete. Ohne bemerkenswerte äußere Anzeichen wurde der deutsche Mensch wieder

zum Schauplatz eines unerhörten geistigen Kampfes.

Wieder und immer war der Westen gegen deutsche Art zu Felde gezogen. Die Feinde des deutschen Menschen hatten längst erkannt, daß in seiner innersten Art, in der Richtung seiner Persönlichkeit der Weg zur

Führerschaft der Welt loc.

Was in den Iahrzehnten vor dem Kriege das Denken des deutschen Menschen zu verändern suchte, was aus dem Westen und Süden in Büchern und Zeitschriften zu uns drang und sich nur zu rasch widerstandslose

Anhänger und Mitläufer unter unseren Volksgenossen errang, war eine noch schlimmere Gefabr als jene, die einst träumende Kaiser nach dem Süden zog. Und noch erstand in dieser geistigen Not kein Luther.

Die Iivilisationspsychose, der Intellektualismus, kam so unbemerkt zu uns, daß wir glauben könnten, diese neue Geistigkeit sei aus deutschen Hirnen erstanden. Alle Führer unseres Geisteslebens stehen im Banne dieser

Psychose. Wie weit sind aber diese Führer deutsche Menschen, — und nicht Entartete oder Artfremde?

Der Intellektualismus trägt kein konfessionelles, kein politisches Gewand. Diese scheinbare Farblosigkeit, dieses lächelnde über den Dingen Stehen war immer schon sein stärkstes Lockmittel. Da jede Geistigkeit

bestimmten rassischen Anlagen entspricht, wird es aber wohl möglich sein, die Herkunft des Intellektualismus rassenhaft zu bestimmen.

Die Literatur ist das Mittel des Intellektualismus, der Literat ist sein Pfaffe. Schamlos klug ist diese neue Geistigkeit, klug, aber nicht tief, — klug, aber nicht schöpferisch. Ihr Urgrund ist Nihilismus, müder Unglaube,

müder Zynismus. Die „Unzucht des Geistes mit sich selbst" ist ihr Inhalt. Sie verkündet: Alles ist wahr, — nichts ist wahr, alles ist relativ! — Und eines ist der Todfeind dieser Geistigkeit: der Charakter, das Gewissen. So

richtete sich ihr Kampf vor allem gegen das, was Charakter hatte, im Persönlichen und Geschaffenen.

Die geistigen Taten dieser Bewegung bestanden vorwiegend darin, Grenzen zu verwischen. Die Emanzipationsbestrebungen der Frauen wurden mit Scheingründen, verbogenen wissenschaftlichen Erkenntnissen und

wütender Dialektik unterstützt, das vermännlichte Weib und der verweiblichte Mann als Jdealtypen hingestellt. Die arterhaltenden Sittengesetze des deutschen Menschen wurden verspottet, der tiefe Wesensunterschied der

Geschlechter geleugnet und daher gleiche Moral für Mann und Weib gefordert. Die Romane der intellektuellen Literaten konnten sich in der Verhöhnung der Ehe nicht genug tun. Die urweisen Zuchtwahlinstinkte wurden

mit Phrasen von einer über den Naturgesetzen stehenden Allgleichheit zu verschütten gesucht. Der Unterschied zwischen den Rassen und Völkern wurde geleugnet, das völkische Bewußtsein, das Wissen um die

artbestimmte Persönlichkeit eines Volkes als geistiges Rudiment des Mittelalters hingestellt. Diese Grenzenverwischung begann ihre Herrschaft auch über die Kunst auszudehnen. Die Ausartungen der Programmusik, die

verzweifelte Artistik der Literaten, denen malerische und musikalische Wirkungen ihrer Werke über deren dichterischen Wert gingen, die literarischen Absichten vieler Maler zeugen davon. Im politischen Leben gewann

ein charakterloser Liberalismus immer mehr Anhänger. So wurde die Grenzenverwischung zu einem wirksamen Kampfmittel gegen Alles, was im deutschen Leben umrissene Grenzen, Tiefe und Charakter batte.

In ihrem Bestreben, alle Werte zu zerlegen, fand diese undeutsche Geistigkeit einen mächtigen Verbündeten in der literarischen Psychologie. Die psychologische Methode diente dem Hasse gegen alle Steilen, Hellen,

Geraden. Sie hing dem literarischen Wunsche, Alles zu zerlegen und Alles zu verneinen, was deutscher Art war, ein wissenschaftliches Mäntelchen um. Es muß wohl nicht erst gesagt werden, daß die literarische

Psychologie der Intellektuellen nichts mit der Psychologie als Wissenschaft zu tun hatte. Der Kunst wurde Analyse Selbstzweck, nicht Mittel: Hinter jedem Hochgedanken arterb'altender Wertung, hinter jedem

rechtwinkligen Wollen und ethischen Imperativ schienen sich Hintergründe, kleine dumme Gemeinheiten, Bestialität und Krankheit zu verbergen. Der am Intellektualismus Erkrankte konnte ohne Mißtrauen nicht mehr zu

sich, die Flucht in eine zynische Selbstverhöhnung und sich wissenschaftlich geberdende Selbstbeobachtung schien die einzige Rettung vor dem Verachten des eigenen Ich. So zerbröckelte die Scham vor der Neugierde, so

ersetzte Frechheit die Würde, Maßlosigkeit die Form. Das Bewahren erkämpfter Wesensgüter wich der Gier nach Sensation. Die Überschätzung des Weibes als Lustspenderin gebar jene unmännliche, undeutsche

Bewertung der Erotik, die im atemlosen Aufspüren erotischer Triebfedern in jedem menschlichen Wollen und Tun, in den paradoren Auswüchsen der Freudschule, der Psychoanalyse, ihre Apotheosen erlebte.

Nur wenige klar Blickende erkannten in diesem Treiben eine furchtbare Gefahr für den deutschen Menschen. Und kaum Einer fragte sich, ob es denn so zufällig sei, daß diese Gedanken aus Büchern und Zeitschriften

des Westens und Südens zu uns strömten und hier von Artfremden und Entarteten jubelnd begrüßt und verbreitet wurden. Eines war ja gewiß: der Intellektualismus führte zur Entdeutschung. Da war er vielleicht ein

willkommenes Kampfmittel für olle Feinde deutscher Art? —

Hatte der Kampf, der in dem deutschen Menschen ausgefochten wurde und heute noch nicht beendigt ist, jener Kampf, der mit der Verdrängung deutscher Art zugunsten der Zivilisationspsychose endigte, nicht

schließlich jenen Zusammenbruch im Gefolge, der heute noch unabsehbar ist? —

Erkennen wir nun in letzter Stunde, warum der Intellektualismus nichts so sehr bekämpfte, als die arterhaltenden Wertungen und Sittengesetze deutschen Menschentums? Wissen wir nun, warum er nichts so sehr

verfolgte als den Charakter und das Gewissen des Geistes? Er erreichte es, daß Tausende deutscher Volksgenossen, von der Zivilisationspsychose umfangen, verleugneten, was ihnen bisher heilig war, daß sie nicht mehr

die Stimme ihres Blutes, daß sie nur mehr das Geschrei der Literaten vernahmen. Diese Entarteten beugten sich einem Geiste, der nicht strahlend aus ihrem Blute aufgebrochen, sondern den Fremdlinge als Kuckucksei in

ihr Denken gelegt. Sie schämten sich jener Welt, die sich der Deutsche aus seiner tiefsten Wesenheit geschaffen, sie beugten sich urteilslos vor allem Fremden imd ließen nur das nicht gelten, was ihr eigenes Volk

hervorgebracht. Sie glaubten, was ihre Literaten predigten, und vergaßen, was ihre Dichter ihnen verkündet. So galt es ihnen als geistiger Hochstand, als „intellektuell" und „zivilisiert", alles zu verhöhnen, was aus

deutschem Blute aufglühte, und sie Alle starrten hypnotisiert nach dem welschen Westen und Süden, woher allein die wahre, allein seligmachende Geistigkeit, die Menschlichkeit kam, — die Zivilisation.

Das Seltsame war nur, daß der Intellektualismus so gar nichts mit den großen Denkern des Westens, ja nicht einmal mit dem Volke des Westens zu schaffen hatte. Auch dort war ihm nicht der schöpferische Mensch das

Vorbild, sondern allein der Literat, der Literat des Westens, der es verstand, den deutschen Menschen so geistreich zu hassen, der eine so große und führende Rolle im öffentlichen Leben spielte, wie es der deutsche Literat

noch nicht erreicht. Von ihm entliehen sich deutsche Intellektuelle die große Geberde und das funkelnde Wort. Es muß gesagt werden: so wie der deutsche Intellektuelle deutsche Art haßte und haßt — A so verfolgte und

baßte sie noch kein Volk. Die Artfremden und Entarteten im eigenen Volkskörper sind des deutschen Menschen erbitterste Feinde.

Und immer wieder geschieht es, daß der deutsche Mensch seinen Feinden außen und innen selbst die Waffen schmiedet. Immer wieder recken sich Mächte in ihm empor, die ihn seiner innersten Art entfremden wollen,

die ihn verführen wollen zu einer Flucht vor sich selbst. Viel Starkes und Edles wurde ihm einst in die Wiege gelegt, nur eines nicht: das liebende Bekennen zur eigenen Art. Keiner hält es so schwer mit sich aus als der

deutsche Mensch, keiner entläuft sick' so gerne in fremdeste, geistige Abenteuer hinein.

Das wissen Alle, die den deutschen Menschen verderben wollen. Besser als er selbst, haben ihn seine Feinde erkannt. Sie wissen, daß Krieg und Schlacht, ja nicht einmal Wirtschaft über sein Schicksal unbedingt

entscheiden. Um den deutschen Menschen zu verderben, muß man ihm den Charakter nehmen und das Gewissen, muß man ihn dahin bringen, seinen Untergang selbst zu wollen, sich selbst und seine innerste Art zu

verneinen.

Das ist dem Intellektualismus, der Zivilisationshypnose fast gelungen. Das Erkennen dieser geistigen Niederlage zeigt auch die Wege zur Errettung. Der deutsche Mensch muß sich und seine innerste Art wiederfinden,

nachdem er so lange sich selbst entfremdet war. Die Stimme seines Blutes muß er wieder vernehmen, aus seinem Blute bricht sein Geist. Das Blut weiß um Vater- und Mutterland, es weiß im Persönlichen und Völkischen

um Verwandtes und Fremdes. Das Blut schuf Vaterrecht und, im weiteren Sinne, das Recht des Führers, des Helden. Das Blut gibt der Treue Sinn und dem Unterordnen. Denn ihm ist Unterordnen nur Ehrfurcht vor der

eigenen Art, nicht Knechtessinn. Ein Gott, ein Führer, e i n Weib, das waren die ersten, aus dem Blute, aus dem Artinstinkte geborenen Siege auf dem Menschheitswege. Kein vom Blute verirrter Geist kann Stärkeres

schenken, wie funkelnd er auch Vielgötterei, Allgleichheit und freie Liebe mit Worten zu behängen weiß. Der deutsche Mensch muß sich vom Intellektualismus befreien



und wieder in deutsche Geistigkeit finden, in jenes Denken, das Gewissen und Charakter besitzt, dem Kultur mehr bedeutet als Zivilisation.

Gegen den militärischen, wirtschaftlichen und politischen Zusammenbruch, der nur eine Folge der vorangegangenen geistigen Niederlage war, hilft kein politisches Parteiprogramm, keine weltbeglückende Phrase von

Demokratie und Gleichheit. Nur eine geistige Erhebung, nur der Sieg des Deutschtums im deutschen Menschen kann uns retten. Das Schicksal des deutschen Menschen wird nicht auf Schlachtfeldern, sondern nur in ihm

selbst bestimmt.

Dr. Heöwig Sischmann:

Durch öen Weltkrieg zum Weltbewußtsein, zur Welteinheit.

Nach der Ungeheuern destruktiven Arbeit, die dem Menschengeist mit höchster Anspannung der Kräfte aller Erdteile in einem 4 jährigen gigantischen Morden gelungen ist; nach und neben den sich in gleichermaßen

zerstörenden Tendenzen bewegenden Auswüchsen der Revolution, dem Bolschewismus wie dem chronischen Streikfieber — haben wir die Krönung dieses systematischen Zertrümmerungswerkes in dem Schiedsspruch des

hochweisen Areopags von Versailles schaudernd miterlebt. Nicht weit vorwärtsschauend in verstehender Voraussicht der Weltnotwendigkeiten, bloß rückblickend von zügelloser Rachgier entflammt, jedes Problem ohne

Rücksicht auf seine inneren Zusammenhänge mit andern Fragen aburteilend, hat er sich damit begnügt, alte Formen niederzureißen, ohne neue, lebensfähige Gebilde an ihre Stelle zu setzen. Das alte Europa ist tot, aber

kein verjüngtes bat er aus den Trümmern zu neuem Dasein erstehen lassen. Auflösung, Zersplitterung aller Kräfte statt Vereinigung zur Lösung der ungeheuren Aufgaben mif allen Gebieten.

Und es scheint, als habe sich die Literatur verschworen, die gleichen Bahnen wie die hohe Politik zu wandeln: rückblickende, einseitig gefärbte Memoirenwerke, gegenwartsfremde Erörterungen der Frage, wie es ward,

in Hülle und Fülle, allerdings auch sie als negative Voraussetzungen für das brennendste Problem rer Stunde, das Problem, wie es werden soll, in gewissem Grade wertvoll, aber nicht die konstruktiven Bausteine einer

neuen Ordnung, deren wir bedürfen. Und auch hier wie in der Politik allüberall ein Verkennen der Maßstäbe, ein Losreißen unlösbarer Teilfragen aus ibren naturnotwendigen Zusammenhängen. Fast scheint die große Lebre

des Weltkriegs, daß alle Völker Europas, ja, der Welt, zu Segen und Unsegen zu einem gewaltigen Orgoniemus miteinander verbunden sind, diese Lehre, die uns durch das Anschwellen des serbisch-österreichischen

Konflikte zum Weltkrieg blutig demonstriert worden ist, spurlos verklungen. Das Weltbewußtsein, durch die territoriale wie geistige Absperrung der Kriegejahre eingeschläfert und halb erloschen, nun wiederzuer wecken

und über den Sonderinteressen der Staaten und Staatensplitter eine Welteinheit im höhern Sinn zu schaffen, das ist das Gebot der Stunde für den Sieger wie für den Besiegten.

Von dieser hohen Wnrte aus alle Probleme aufgreifend und erwägend, ertönt der Appell in die Lande hinaus, den Sigmund Münz in seinem neuesten Buch „Weltkongreß und Weltgericht" an die hohen Geister aller

Völker richtet.*) Eine Fülle von Gedanken und Anregungen, bisweilen fast den Rahmen des gewählten Themas sprengend, wie sie sich einem warmherzigen und scharfblickenden Zuschauer der großen Welttragödie

aufgedrängt, haben hier dauerndes Leben gewonnen, interessant und fesselnd auch dort, wo nach des Verfassers eigenem Worte nur der nicht von Fachkenntnissen belastete gesunde Menschenverstand zu uns spricht, wie

bei den Lösungsversuchen weltwirtschaftlicher Fragen. Ein kluger, kühl erwägender Diagnostiker sucht hier die Wurzeln des unsäglichen Leidens aufzudecken, an dem die ganze Menschheit krankt, um dann stets hinter

dem mitfühlenden, hilfsbereiten Arzt zurückzutreten, der nach Heilung oder wenigstens Milderung der Qualen ausspäht.

Ein Weltkongreß, der als oberster Gerichtshof die Dinge dieser Welt zu prüfen und zu ordnen hat, ein Kongreß, der in Wahrheit zu jenem hohen Amt befähigt ist, das sich der Rat von Versailles angemaßt hat: das ist die

Forderung, die der Autor aufstellt und von deren Erfüllung er eine Genesung der fieberdurchkrampften Welt erhofft. Aus den erlesensten Geistern aller Völker, den Siegern wie den Besiegten wie den Neutralen, soll er

sich zusammensetzen, die Vertreter aller Parteien, die himmelstürmende lugend wie die Träger der alten Weltanschauungen, mögen darin Sitz und Stimme haben, sofern sie nur den Menschheittgedanken über den

nationalen zu stellen wissen, sofern sie nicht durch Handlungen oder durel> feiges Gewährenlassen mitschuldig sind an dem Weltenbrand.

Eine unerbittliche Revue müssen vor unsern Augen all jene passieren, die vielleicht berufen wären, aber nicht auserwählt sind, Sitz und Stimme in diesem Weltenrat zu haben. Die Träger des Nobelpreises, die Pazifisten,

von denen so manche ihre Heilslehre im entscheidenden Augenblick verleugnet oder allzu lässig gepredigt haben, die Vertreter des Schrifttums von den obskursten Kriegstrompetern bis hinauf zu den 93 deutschen

Intellektuellen, die Parlemente, diese „Brutstätten der Streberei", deren Vankerotterklinung der Welllrieg gleichermaßen wie der Friedensschluß bedeutet: alle, alle ziehen vorüber, entkleidet der aus Phrase und Pose, aus

Heuchelei und Konvention gewobenen schützenden

"1 Erschienen bei Ed. Strache, Wien, Prag, Leizig.

Hülle — ein schauerlicher Totentanz lebendig Toter. Die letzten, ach, se' niedrigen Triebfedern ihres Handelns werden rückhaltlos bloßgelegt und die Anklage im Namen der geschändeten Menschlichkeit gegen sie

erhoben.

Scharfe, sehr scharfe Worte treffen auch die Presse, dieses allzu gefügige, verderbliche Werkzeug der Kriegshetzer und -verlängeren Sie vor allem wird vor das große neutrale Gericht zu fordern und erbarmungslos an

den Prcnger zu stellen sein, zur Reinigung der durch ihr skrupelloses Treiben von Haß und Mißtrauen geschwängerten Lebensatmosphäre der Völker. Den unsagbar verderblichen Mißbrauch der Presse in Hinkunft völlig

auszuschalten, erscheint dem Autor als eine so wichtige Grundbedingung für die Neuordnung, daß er zu diesem Zweck selbst die, (doch wohl etwas gewagte), Forderung nach einer Weltüberwachung der Presse in allen

Auslandsfragen erhebt: „Es wird Aufgabe des Kongresses sein, eine internationale Klärung über das Maß dessen herbeizuführen, was geschrieben werden darf, ohne daß fremde Völker in ihren heiligsten Empfindungen

verletzt werden . . . Großzügige Naturen, unter ihnen großzügige Publizisten, wie wir solche im Rat des Völkerkongresses herbeisehnen, werden in feinem Abwägen das Maß festzusetzen versuchen, wo die zulässige Kritik

in die friedengefährdende Herausforderung übergeht."

Doch neben der Presse, dieser Hauptschuldigen an der großen Welttragödie, sind auch alle die andern führenden Akteure vor jenen neutralen Weltgerichtshef zu stellen, den einzuberufen eine der ersten Aufgaben des

Weltkongresses sein muß. Mit der höchsten moralischen Gewalt ausgestattet, werden sich seinem Einblick die Archive der ganzen Welt, auch die heute noch sorgsam versiegelten der Ententemächte erschließen, die

Schuldigen aller Lager seinem Rufe Folge leisten und sich seinem Urteilsspruch unterwerfen müssen. Nur in dieser Gestalt kann und soll die von der Entente zu einem Zerrbild verunstaltete Gewissensforderung nach einem

Gerichtsverfahren gegen die Kriegsschuldigen in voller Reinheit und Gerechtigkeit erstehen.

Hat der Weltkongreß als Weltgerichtshof eine nunmehr hoffentlich abgeschlossene Periode der rohen Gewalt durch seinen Urteilsspruch endgültig zu Grabe getragen, so gelten seine andern Aufgaben der Eröffnung

einer neuen Zeit durch Vermeidung der Gewaltlösungen künftiger Konflikte und durch Schaffung von Sicherungen gegen solche Konflikte überhaupt. Denn an ihn „den Allerweltsvater mit einem Herzen voll Wärme für

alle Bedrückten", nicht mehr an das Votum der Waffen sollen in Hinkunft alle Völker appellieren, bei ihm Richtspruch und Schutz gegen die Willkür stärkerer Nachbarn wie gegen die tatsächliche oder vermeintliche

Unbill von Seiten der eigenen Regierung finden. Ihm soll es aueh zunächst obliegen, eine Revision des Versailler Rechts- oder Unrechtsspruches herbeizuführen, indem er den Weg zu einer allgemeinen und freiwilligen

Volksabstimmung bahnt, die, etwa zehn Iahre nach dem Versailler Frieden zum erstenmal anberaumt, sich zu einer in jedem Menschenalter zu erneuenden Institution für alle strittigen Fragen zu gestalten hätte. Doch da

der Weg, den die gemarterte Menschheit bis zu dem ungetrübten Genuß eines dauernden Völkerfriedens zurück, zumessen hat, voraussichtlich noch ein weiter und hindernisreicher sein wird, so ist es zweifellos eine nicht

minder wichtige Aufgabe des Völkerkongresses, inzwischen durch Abschaffung der allgemeinen Wehrpflicht in allen Ländern sowie durck, eine Reihe anderer Schutzmaßnahmen gegen ein systematisches Massenmorden

die Erde wenigstens vor einem ähnlich heftigen Mutverlust wie dem eben erlittenen zu bewahren. Das Erreichbare zu vollführen und das heute noch Unerreichbare auf den Weg zum ewigen Weltfrieden langsam

anzubahnen — dne sei der Leitsatz alles Handelns.

Es ist keine Utopie, kein traumhaft glückseliges Wolkenreich, dessen Verwirklichung uns hier unter dem Allheilmittel eines Weltkongresses vor» gezaubert wird. Auf dem Boden realer Tatsachen stehend, die

gigantischen Schwierigkeiten, die sich jedem Lösungsversuch entgegentürmen, nicht verkennend, wird doch ein Weg aus dem Chaos der sittlichen und materiellen Welt. Verelendung durch Sammlung der besten Kräfte in

einem Brennpunkt mit tatenfrohem Mut gesucht. Mag er vielleicht auch streckenweise irre gehen — er führt doch empor zum neuen Licht des wiedererwachten Weltbewußtseins.

» »»»» -»

Dr. lv. Schweisheimer, München:

Oie öeutsche Schlaftrankheitsforschung.

Mit dem Verlust der deutschen Kolonieen fällt ein reiches Forschungs- und Arbeitsgebiet für die deutsche Wissenschaft fort. Die tropischen Krankheiten können nur an Ort und Stelle ihrer natürlichen Verbreitung

studiert werden; namentlich Deutsch-Ostasrika bildete ein günstiges Studiengebiet für die in erster Linie in Betracht kommenden eretischen Seuchen. Seit langen Iahren war das Studium der in Deutsch-Ostafrika

heimischen Schlafkrank beit eine Hauptaufgabe der deutschen Tropenforschung, ihre Bekämpfung gleichzeitig eine vorzügliche Sorge der deutschen Regierung, wie sie auch weiterhin von keiner kolonisierende,, Macht

vernachlässigt »erden darf.

Das Charakteristikum dieser Krankheit ist, wie sehen ihr Name besagt, eine langsam beginnende, sich unaufhaltsam immer mehr steigernde Schlafsucht. Schon in frühen Stadien der Krankheit ist allgemeine Müdigkeit

und Muskelschwächr, vor allem in den Beinen, vorhanden: ein wankender, taumelnder Gang, gleich dem eines Betrunkenen, ist die Folge. Drüsenschwellungen und Hautausschläge, Fieberanfälle begleiten die

Hauptsymptome. Die Krankheit verläuft im Zeitraum von einigen Monaten bis zu über zwei Iahren sehrbäufig tödlich; unter langemdauernder tiefer Bewußtlosigkeit tritt der Tod ein.

Die Ursache dieser Krankheitszeichen ist in einer chronischen Entzündung der Gehirnhäute und der Gehirnsubstanz zu suchen. Die Entzündung wird durch gewisse Protozoenarten, Trypanosomen, verursacht, die in den

Körper eingedrungen sind und sich mit Vorliebe an der Gehirnbasis und am verlängerten Rückenmark ansiedeln, wo sie zu Reizung und Entzündungen führen. Die Trypanosomen können nicht ohne weiteres in den Körper

eines Menschen oder Säugetieres eindringen, sie bedürfen dazu eines Zwischenträgers, in dem sie sich gleichzeitig bis zur Reife entwickeln. Diese ve'mittelnden Zwischenwirte sind gewisse, nur in Afrika vorkommende

Stechfliegen, die Tsetsefliegen oder Glossinen. Die Verhältnisse sind ähnlich gelagert wie bei der Malaria; auch hier dienen Insekten, Moskito«, als notwendige Zwischenwirte bis zur endgültigen Ausreifung und

Wachstumsbeendigung der eigentlichen Krankheitserreger. Im Blute von Menschen, die an Schlafkrankheit leiden, kreisen die erregenden, mikroskopisch kleinen Trypanosomen, und zwar in ungeschlechtlichen wie

geschlechtlichen Formen. Während die ungeschlechtlichen, für die Fortpflanzung belanglosen Formen allmählich zu Grunde geben, können sich die geschlechtlichen, unreifen Formen im Blute des Kranken nicht bis zur

Fortpflanzungsfähigkeit weiter entwickeln, sondern sie bedürfen dazu des Aufenthaltes im Magen bestimmter Fliegenarten, eben der Glossine oder Tsetsefliege. Saugt eine solche Stechfliege am Blut eines

schlafkrankheitbebafteten Menschen, se nimmt sie die unreifen geschlechtlichen Trypanosomenformen in sich auf. Nach erfolgter Reife werden sie mit dem Stich einer derart infizierten Fliege wieder in das Blut eines

bisher gesunden Menschen gebracht, gleichsam eingeimpft, und der Kreislcuf begiant von neuem: der Beginn der neuerworbenen Erkrankung gibt sich in wenigen Tagen durch eintretende Schläfrigkeit und Mattigkeit zu

erkennen. Voraussetzung für das Auftreten der Schlafkrankheit ist also beides: das Vorkommen sowohl der eigentlich erregenden Trypanosomen wie das Vorhandensein der Zwischenwirte, der Glossinen. Die Krankheit ist

daher an Gegenden gebunden, in denen Trypanosomen und Glossinenarten, namentlich die (ZloLsiria palpalis, gedeihen können, das ist im tropischen Klima afrikanischer Landstriche der Fall. Im Gegensatz zu den

Moskitos, die in der Nacht schwärmen, stechen die Tsetsefliegen nur am Tage. In Mittelafrika spielt die Schlafkrankheit eine große Rolle. Die dortigen Negerstämme sind anscheinend besonders gefährdet; sie sind nicht

selten samt und sonders erkrankt, und das Aussterben ganzer Dörfer oder Völkerschaften gehört keineswegs zu den Seltenheiten.

Von großer Bedeutung war die Schlafkrankheit von jeher in der deutschen Kolonie Deutsch-Ostafrika. Es wurde deshalb von Regierungsseite aus die Bekämpfung dieser Krankheit großzügig organisiert, wie

auch in den englischen, belgischen u. s. w. Kolonieen die Schlafkrankheitsbekämpfung stets eine Hauptaufgabe der Gesundheitsfürsorge bildete. Im Iahre 1907 wurde die Leitung der Ählafkrankheitsbekämpfung in

Deutsch-Ostafrika an Prof. Kleine übertragen. Seine und der deutschen Kommission Arbeit wird vermutlich so schnell keine Fortsetzung erfahren und ist daher zunächst in gewissem Sinne als abgeschlossen zn betrachten.

Ein wichtiges Ergebnis dieser Arbeiten bildete zunächst die Feststellung, daß jede der bekannten krankheitserregenden Trypanosomenarten, wie l
Apariosoms brueei, gamdiense, eonMlense, rdoZesiense u. s. w., sich in

jeder Glossinenart entwickeln kann, wenn die geeigneten Bedingungen, vor allem die nötige Wärme, vorhanden sind. Die Schlafkrankheit ist nicht, wie man ursprünglich dachte, an das Auftreten gerade der Olossinu

palpalis gebunden, sondern jede andere Glossinenart vermag sie ebenso zu vermitteln. Die Schlafkrankheit wurde vielmehr nur zufällig zuerst an den Wohnsitzen der Olossina pglpslis entdeckt.

Von Bedeutung war die Untersuchung, ob außer dem Menschen noch andere Beherberger des Krankheiterregers in Betracht kommen. In der Tat lassen sich die meisten Säugetiere, namentlich die dem Menschen

biologisch am nächsten stehenden Affen, mit Trypanosomen infizieren, doch haben sie, so «ich die Haustiere, infeige ibrer geringeren Empfänglichkeit eine weit kleinere Bedeutung als Reservoir des

Schlafkrankheitserregers wie der Mensch. Unter natürlichen Bedingungen werden die Affen fast nie infiziert, da sie sehr aufmerksam sind und die sich ihnen nähernden Glossinen alsbald verscheuchen.

Als besonderer Trypanosemenbeherberger gilt seit längerer Zeit das Wild. So ist es zu erklären, daß die englische Schlafkrankbeitskommission scharfe Maßnahmen zur Vernichtung des Wildes getroffen hat. Kleine*) ist

jedoch der Ansicht, daß die Gefahr, die den Eingeborenen vom Wild als Reservoir für Menschen gefährlicher Trypanosomen droht, nicht se bedeutend ist; denn die im Blut des afrikanischen Wildes zwischen der

ostafrikanischeu Küste und dem Tanganjita z. B. gefundenen Trypanosomen erregen wohl die Tsetseirankheit der Pferde, Rinder und Hunde, der Mensch ist aber für sie unempfänglich. Es wurden zur Klärung dieser Frage

in Deutsch-Ostafrika am Viktorin-See und Tanganjika, in Gebieten, wo die Tsetsekrankheit jede Viehhaltung unmöglich macht, das Blut von 1500 Kindern auf Trypanosomen untersueht, ohne daß indes bei einem

Trnpanesomen gefunden wurden.

Bei der praktischen Bekämpfung der Schlafkrankheit spielt die Vernichtung oder Vermeidung der Glossinen die Hauptrolle. Die (Blossins pslpslis hat ihren Aufenthaltsort im Dickicht an Seen und Flüssen; mit seiner

Ausrodung verschwindet sie. Bei der afrikanischen Fruchtbarkeit würde das Busckiverk sofort wieder nachwachsen, wenn nicht unmittelbar nach seiner Entfernung Kulturpflanzen (Kartoffeln, Erdnüsse) angepflanzt

würden. Dieser Kampf gegen die Stechfliegen ist mit Erfeig daher nur an Orten durchführbar, an denen viele Menschen wohnen und zur Arbeit herangezogen werden können.



Wo die Vernichtung der Glossinen nicht durchführbar ist, müssen die kleineren

') Deutsche med, Wochenschrift 1919.

Aierelungen der Eingeborenen aus der bedrohten Gegend entfernt oder mehrere iusammengelegt werden, bis die Znhl der arbeitsfähigen Bewohner ausreicht, lie Wasserstellen für Mensch und Tier, die Wege, Furten u. s. w.

dauernd rein zu erhalten. Am Tanganjika, wo die Glossinen massenhaft im dichten Schilf sitzen und die Bootsinsassen stechen, mußte der Bootsverkehr tagsüber untersagt und eingestellt werden; nachts stechen die

Glossinen, wie bereits erwähnt, nicht.

den schlafkrankbeitfreien Gebieten Deutsch-Ostafrikas wurde strenge Untersuchung der zuziehenden Eingeborenen vorgenommen; nur gesunde Träger erhielten die Reiseerlaubnis. Die Arbeiteranwerbung wurde in

verseuchten Gebieten für schlafkrankheitfreie verboten und umgekehrt.

Von größter Bedeutung ist die medikamentöse Behandlung der Schlafkrankheit. Robert Koch war es, der auch bier wie auf se vielen Gebieten der Seuchenbekämpfung bahnbrechend vorging und in dem Atornl, einer

ArsenVerbindung, ein wirksames Mittel zur Bekämpfung der Trypanosomenkrankheiten erkannte. Von Atoxyleinspritzungen wurde in Deutsch-Ostafrika ausgedehnter Gebrauch gemacht und beste Erfolge erzielt. Die

Eingeborenen wollten von einer Beschränkung ihrer Freiheit in geschlossenen Schlafkrankenlagern nichts wissen, dagegen l
Amen sie gern zweimal im Monat zum Arzt, um sich der Einspritzung mit Ätoryl zu unterziehen.

Die Aussichten auf Heilung ynd um so besser, je kürzer die Infektion mit den Krankheitserregern zurückliegt. Auch in Kamerun wurden mit Atorylbehandlung günstige Heilerfolge erzielt.

Die angeführten Maßnahmen zur Schlafkrankheitbekämpfung reichten aus, um die Seuche in Deutsch-Ostafrika immer mehr einzudämmen. Am Viktoriasee konnte Anfang 1914 die Schlafkrankheit als nahezu erloschen

angesehen werden, die Zahl der Neuansteckungen war ganz gering. Auch am Tanganjika, wo die Verbältnisse schwieriger und ungünstiger lagen, berechtigten die Erfolge zu den besten Hoffnungen. Die besonderen

afrikanischen Verhältnisse brachten es mit sich, daß die einzelnen Bekämpfungsmaßregeln, Buschwerkrodungen, Krankenkontrollen, sperren, medikamentöse Behandlung u. f. w., nicht zuverlässig zur Durchführung

gelangten, aber in ihrer Gesamtheit führten sie dennoch zum erstrebten Ziel. —

Diese Arbeiten in den deutschen Kelonieen sind abgebrochen, die deutsche Forschung kann zunächst nicht mehr auf eigener Erde die tropischen Krankheiten studieren und bekämpfen. Die Wissenschaft indes ist

international und an nationale Grenzen nicht gebunden. So ist die Hoffnung berechtigt, daß auch beim Fehlen eigener Kolonieen durch Studienfahrten und Expeditionen deutschem Forschergeist und Schaffensdrang

Gelegenheit geboten wird, angefangene und zielbewußt geförderte Arbeiten weiterzuführen. Daß auch in fremdem Land hier große Erfolge erzielt werden können, das zeigen die für die ganze Erde bedeutungsvollen

Forschungen Robert Kochs in Südafrika und Neuguinea.

Paul Sickel:

Entgeistigung unö Materialismus in öer moöernen Malerei.

Von einer materialistischen Strömung kann in der früheren Kunstgesehichte höchstens bei den alten Niederländern gesprochen werden, die in ihren Darstellungen von wüsten Gelagen, von zechenden und schmausenden

Bauern, in ihren üppigen Stilleben von Früchten, Gemüsen, Fischen und Pasteten die grobsinnliche, derbe Lebenslust des Volkes in unbefangener Weise wiedergaben. Indessen verstanden es Meister wie Ian Steen, Pieter

Claesz, Willem Calf und Abraham van Beneren, das Sinnliche des Gegenstandes durch die Poesie der künstlerischen Farben- und Formgebung zu überwinden, ähnlich wie uns Mozart durch den Zauber seiner Musik die

Frivolität seiner Operndichtungen vergessen läßt. Der Materialismus der modernen Malerei ist ganz anders geartet. Hier ist es nicht ein aufs Materielle gerichtetes Leben, das zur Darstellung gelangt, künstlerisch verklärt

und dadmch vergeistigt wird. Sondern die Kunst geht absichtlich dem ideellen und geistigen Gehalt aus dem Wege. Sie will alles inhaltlich Bedeutsame und Gegenständliche zurückdrängen, damit das rein Künstlerische,

„Malerische" umso unverfälschter hervortrete.

Die ganze Entwicklung begann mit dem Kampfe gegen die „erzäbleneeri" Bilder, die anekdotischen, literarischen oder geschichtlichen Stoffe, die durch ibren Inhalt, zumal bei dem in der Kunst Unerfahrenen, die ganze

Aufmerksamkeit in Anspruch nahmen und so die künstlerische Auffassung und Gestaltung, die doeh die eigentliche schöpferische Leistung bildet, ganz zurücktreten ließen. Man vergegenwärtige sich nur die Kunst in der

ersten Hälfte des vorigen Iahrhunderts. Die Monumentalmalerei eines Cornelius und Wilhelm von Kaulbach hatte weltgeschichtliche Ereignisse in ibrem ganzen ideellen Gehalt dargestellt, Moritz von Schwind den Zauber

der Märchenpoesie zu farbigem Leben erweckt. In den Familienbildern betonte man die innige seelische Beziehung der Menschen, oft in übertriebener Weise. Im Einzelbildnis suchte man die geistige Bedeutung der

Persönlichkeit zu veranschaulichen; indem man z. B. den Gelehrten inmitten seiner Bücherwelt mit der Gebärde des Lehrens wiedergab. Menzel malte Geschichte mit der Gewissenhaftigkeit des Forschers. Und die

Landschaft war entweder alo historische Stätte gekennzeichnet oder durch figürliches Beiwerk in Beziehung zum menschlichen Leben gebracht. Nun aber begann das bewußte Streben, das Gegenständliche, bei dem sich

etwas denken ließ, immer mehr zu verdrängen. Die Historienmalerei kommt in Verruf, statt der heroischen und romantischen Landschaft malt man kleine Naturausschnitte, die gar keine bestimmte Gegend darstellen,

sondern überall vorkommen können und nur eine allgemeine Stimmung erwecken sollen. Auch die „Staffage" vermeidet man. Vor allem soll auf den Bildern nichts geschehen; nicht Vorgänge oder Handlungen, nur

Zuständliches wird gemalt. Schon von Marees stellt zum Zwecke monumentaler Gestaltung die Menschen in ihrem ursprünglichen naturhaften Dasein, vor aller Kultur dar. Mehrere Menschen verschiedenen Alters, sitzend

oder stehend, sind miteinander vereinigt, nicht zu einer Gruppe im früheren Sinne; nur das künstlerische Prinzip des architektonischen Aufbaus bestimmt ihre Rolle. Das Psychische ist auf das geringste Maß
herabgemindert. Ähnlich behandelt Ludwig von Hofmann die Menschen in seinen Traumlandschaften; sie führen ein rein vegetativ-animalisches Leben. Später malt man auch Zamilienbilder, in denen die einzelnen Figuren

ohne jedes geistige Band nebeneinandergestellt sind. Bei größeren Massen von Menschen oder Tieren geht die Individualität des einzelnen ganz unter. Die kollektivistische Gesinnung der Zeit macht sich auch hier geltend.

Menschen, Tiere, erst recht Pflanzen und Früchte werden ibrer Eigenart entkleidet; sie werden schließlich zu bloßen Farbflecken, bedeuten keine Gegenstände mehr, sondern sind nur noch ein künstlerisches Element der

Farben- und Lichtkomposition. Alles Menschlich-Ethische sucht man zu unterdrücken; und mit Recht ist von einer allgemeinen Herabwürdigung des Menschen in der Malerei der achtziger Iahre gesprochen worden. Man
vergleiche nur die Bilder eines Lovis von Corinth in ihrer massiven, derb sinnlichen, fleischliehmateriellen Wiedergabe biblischer und sagenhafter Stoffe mit der doch echt realistischen Kunst eines Menzel, um den ganzen

Unterschied zu erfassen. Die Auflösung des Gegenständlichen und die Entgeistigung macht auch nicht halt vor dem Einzelbildnis, obwohl da doch ein bestimmtes seelisches Individuum erscheinen soll. Man meidet das

Bedeutsame, wäblt gern einfache Typen oder betont lieber das Animalische, Willensmäßige als geistigen Ausdruck. Hatte Lenbach das Vergeistigen bis zur Virtuosität getrieben, so verfiel man nun in den

entgegengesetzte^ Fehler. Eelbst Leibi war nicht eigentlich ein Psychologe. Trübner aber geht absichtlich nicht nur allem im landläufigen Sinne Schönen, sondern auch allem geistig Bedeutenden aus dem Wege. Am
liebsten malt er schlichte Persönlichkeiten, oft in der ungünstigen vollen Vorderansicht. Ihr Gesichtsausdruck zeigt allenfalls Willensstärke, ja etwas wie Halsstarrigkeit und leicht einen Zug von Stumpfheit, aber nichts

eigentlich Seelenhaftes oder gar Geistreiches. Dieser Trieb zum Naturhaften und Untergeistigen war es auch, der manche Maler dazu führte, an der primitiven Kunstübung ungesitteter Völker anzuknüpfen oder auch ihre

Stoffe dem halb animalischen Triebleben niederster Kulturstufen zu entlehnen.

Der letzte Schritt in der Auflösung des Gegenständlichen aber konnte nur da gemacht werden, wo man nicht mehr wie im Bildnis an das individuelle Wesen gebunden war, wo vielmehr die Phantasie mit den Formen frei

walten konnte. Und so sehe,, wir denn, daß alles, einschließlich der menschlichen Gestalt, zum bloßen Motiv wird, sich jede willkürliche Umformung oder selbst Verzerrung gefallen lassen muß, und die Bilder zu

seltsamen Linien- und Farbenkompositionen werden, die oft den Eindruck von wirren Tapetenmustern erwecken. Die naturalistische ornamentale Farbenphantasie mußte folgerichtig das Ziel dieser Richtung sein.

Die geschilderte Bewegung, die auf die Vernichtung alles Individuellen, Persönlichen und Geistigen ausging, ist aber nur die Kehrseite der technischen Entwicklung und läßt sich als deren Folge erklären: denn nur auf

Kosten des Inhaltlichen und Stofflichen war, so glaubte man wenigstens, ein neuer, rein malerischer Stil zu gewinnen. Diese neue Art des „Sehens" und der malerischen Auffassung wird meist in dem vieldeutigen Begriffe

des Impressionismus zusammengefaßt. Seiner ursprünglichen Absicht nach will der moderne Impressionismus im Bilde den zufälligen Augenblickseindruck geben, und zwar (der Theorie nach) ganz so, wie er von außen

dargeboten wird. Er will ihn vor allem nicht nach irgend welchen künstlerischen Grundsätzen verändern; er will das Bild nicht „komponieren" und erst recht keine Idee hineinlegen. Insofern ist der Impressionismus seinem

Ursprung nach Naturalismus; denn er verzichtet auf jede Bearbeitung des objektiven Eindrucks. Mit dieser unreflektierten Darstellung eines Äußeren ist schon die Mißachtung des Seelischen und Geistigen gegeben. Denn

nicht eigentlich den Eindruck des aktiven seelischen Erlebens meinte man, sondern den passiven Eindruck des Gesichtssinnes. Für einen solchen Eindruck aber ist ein genaueres, vom Denken unterstütztes Betrachten der

Dinge überflüssig, ja schädlich. Für die Impression genügt vielmehr das flüchtige Hinschweifen des Auges oder auch das undeutliche Sehen mit blinzelndem Auge. Dabei aber bleiben notwendig die Umrisse

verschwommen; und die bestimmten Formen der Gegenstände treten ganz zurück. Man sieht nur Farben, aber auch diese wiederum nicht als farbige Oberflächen von Dingen, sondern bloß als Farbflecken. Was man malen

will, ist letzten Endes Licht und Luft, d. h. die Reflerwirkung der objektiven Farben auf unser Sehorgan. Damit war das Gegenständliche in ein Flimmern von Farben aufgelöst, die Wirkung ganz auf die Sinne beschränkt

und grundsätzlich jeder höhere ideelle Gehalt aus der Malerei verbannt. Glücklicherweise sind Kunsttheorien keine bindenden Gesetze; und wo eine geniale Persönlichkeit sich dieser Technik bedient, entstehen immerhin

Werke von hohem Wert. Auch bildet zweifellos der Impressionismus eine unverlierbare technische Errungenschaft, die selbst einer zukünftigen Gegenstandsmalerei zu gute kommen wird.

Kaum bedarf es der Beispiele, um unsere Ausführungen zu belegen. Nur aus den unbestrittenen Meister dieser Richtung in Deutschland, auf Mar Liebermann, sei kurz hingewiesen. Seine Kunst verdient, wenn man ihre

technische Seite ins Auge faßt, zweifellos das Urteil „geistvoll"; ja auch was den Inhalt anlangt, spürt man in ihr überall die Offenbarung einer überragenden Künstlerpersönlichkeit. Dennoch nimmt auch sie an der

allgemeinen Schwäche des Impressionismus teil. Sie enthält keine tieferen seelischen Werte. Anfangs malt Liebermann noch individuelle Gestalten, jede mit eigenartigem Leben, wie etwa die Gänserupferinnen der

Berliner Nationalgalerie; viel kollektivistischer ist die Auffassung schon in der Flachsscheuer zu Laren; immer mehr werden dann die Personen zu einer Masse 'vereinigt oder spielen nur noch die Relle von Raum- und

Farbelementen, wie etwa in dem Münchener Biergarten und, aufs Äußerste getrieben, in seinen Strandbildern. Der große Kunstwert solcher Bilder beruht nun nicht eigentlich auf der impressionistischen Manier. Denn diese

ist streng genommen durchbrochen, wenn die Anordnung der Figuren und Farben im Räume dem künstlerischen Willen entspringt und also gar nichts von der Unwillkürlichkeit des passiven Augenblickseindrucks an sich

hat. Was vor allem impressionistisch an diesen Bildern wirkt, ist die Flüchtigkeit des Sehens. Und diese kennzeichnet auch die in ihrer Art meisterhaften Bildnisse Liebermanns. Er erreicht hier den Eindruck des ganz

Zufälligen, Vorübergehenden, das aus einem zeitlichen Verlaufe mit raschem Blicke herausgegriffen ist. Die dargestellten Personen sind äußerst lebendig, sei es sprechend oder zuhörend. Trotzdem aber ist die

Lebendigkeit weniger der Ausdruck inneren seelischen Lebens als eine mebr durch äußeren Reiz bedingte Körperbewegung. Denkt man an die ausdrucksvolle Gebärdensprache Rembrandtscher Gestalten, in denen trotz

ihrem Augenblickscharakter ein reiches Innenleben, ja ein ganzes Menschenschicksal zusammengedrängt ist, so erscheinen Liebermanns Bildnisse als äußerlich, allzu sehr im Zeitlichen befangen gegenüber dem
Ewigkeitswerte seelischer Kunst.

Durchaus verschieden vom Impressionismus ist eine Richtung, die von Cezanne ausgeht und in ihrer folgerichtigsten, aber zugleich rohesten Form heute von Pechstein u. a. vertreten wird. Cezanne malt nicht Licht und

Reflexe, Indern nur die gesättigte Farbe des Stoffes. „Das Licht existiert nicht für den Maler", erklärt er und fordert, man müsse „in Farben denken". Auch er will keine Gegenstände darstellen. Seine Bilder, vor allem

Stilleben, zeigen einen architektonischen Aufbau von Farbflächen. Alle Tiefe und Plastik wird vermieden. Statt der Auflockerung, die der Impressienismus mit den Gegenständen vornahm, finden wir hier eine feste

Massigkeit und Zusammenfassung der Farbflächen. Aber wiederum sollen diese nicht Oberflächen von Dingen sein, sondern rein als optische Phänomene auf uns wirken. Hier kann man im eigentlichsten Sinne von

Farbenmaterialisnuis sprechen; denn das Stoffliche der Farbe, der fette Glanz, das Pastose drängt sich uns auf; und die Farbe dient nicht etwa dazu, dargestellten Gegenständen poetische Stimmung zu verleihen. Das

Verdienst dieser Richtung gegenüber der Haltlosigkeit des späteren Impressionismus soll nicht geleugnet werden. Aber eine Seelenkunst bat sie nicht begründen können.

Der Mangel an Geistigkeit ist nun den Künstlern selbst nicht verborgen geblieben; und es fehlt nicht an Bestrebungen sie wiederzugewinnen. Nur hat man dazu seltsame Wege eingeschlagen. So wurde von manchen wie

z. B. von Kandinskr, gerade jene Auflösung alles Gegenständlichen als Entmaterialisierung und Vergeistigung der Kunst aufgefaßt. Das Ziel war eine abstrakte Malerei, die nicht Darstellung von Dingen, sondern reine

Formen- und Farbendichtung sein sollte. Man glaubte, daß damit der Malerei der ibr allein angemessene und erreichbare geistige Gehalt gewonnen sei, wobei dann das Gegenständliche mit dem Materiellen verwechselt

wurde. Sonderbar: während man von der „absoluten" Musik der Klassiker zur Programmusik hinstrebte, die bestimmte Vorgänge der „Wirkliehkeit" durch Töne darstellen sollte, schlug die Malerei nun den

entgegengesetzten Weg ein; sie wollte absolute, wirklichkeitsfreie Malerei werden. Indessen ging, wie wir sahen, mit der Wirklichkeit auch jeder tiefere seelische Gehalt verloren. Wenn aber Kunst die harmonische Einheit

von sinnlicher Erscheinung und Idee ist, so kann nicht ungestraft eines von beiden unterdrückt werden.

Auösichtsvoller ist der gemäßigte Expressionismus, der wie alle große Aunsr der Vergangenheit das innere künstlerische Erlebnis zum Ausdruck bringen irill. Dennoch hat auch er es bisher noch nicht zur Entfaltung von

Seelenwerten gebracht. Die starken Ausdrucksbewegungen der menschlichen Gestalten, der Bäume oder Berge mögen durch das Pathos der Liniensprache oder als architektonische MassenVerteilung wirken; aber man
fühlt, daß sie mehr das Ergebnis eines sie von außen lenkenden Künstlerwillens sind als die notwendige äußere Symbolisierung eines seelischexn Erlebnisses. Besonders augenfällig wird das bei religiösen Bildern.

Es her seht da gewissermaßen eine Psychologie ohne Seele, wie sie ja eine Zeitlang das offenkundige Programm auch der modernen wissenschaftlichen Seelenlehre war. Die besten unserer jungen Künstler ringen hier um
einen neuen malerischen Stil; aber noch geht ihr Streben mehr auf die äußere Formengebung als auf den inneren Gehalt; und die gotische Ekstase wirkt oft gequält und anempfuncen. Doch ist vielleicht dem kommenden
Genius die äußere Form schon bereitet, in

der ernun den ganzen Reichtum eines stark persönlichen und doch weltumspannenden Innenlebens aussprechen kann. So mag uns denn beim Anblick so mancher verrenkter Gestalten, wie wir sie jetzt in den

Kunstausstellungen antreffen, die Hoffnung trösten, daß hier eine wahrhaft große Seelenkunst emporsteigt.

Bleibt so demjenigen, der von der Kunst mehr als bloße Augenweide und verblüffende Technik erwartet, mancher Wunsch in der heutigen Malerei unerfüllt, so dürfen wir doch nicht den Wert verkennen, den die

gewaltige technische Entwicklung auch für eine kommende Ideal- und Monumentalmalerei haben wird. Die Kunst der letzten Iahrzehnte hat die Sinnenkultur unendlich verfeinert; die der Zukunft möge uns wahre

künstlerische d. h. geistige Kultur geben. Wonach wir sehnlichst verlangen, das ist die Wiedergeburt der Seele in der Malerei.

Dr. Karl Mumelter, Wien:

öes königlichen Spieles Glück unö Enöe.



<?lus einerGeschichte des Schachspieles, erschienen imlahre2222 nachChristiGeburt.)

In jener Zeit, als die Menschen dem Glauben verfallen waren,

daß der Einzelne nichts leisten könne und die Mehrheit alles, daß drei gescheiter seien als einer, tausend gescheiter als drei und natürlich noch mehr als einer, als überall die Einzelherrscher durch regierende Mehrheiten

abgelöst wurden, hatte auch in der „königlichen" Kunst ein großer Umschwung stattgefunden. Die große Zeit der stolzen Einzelkämpfe, Mann gegen Mann, war vorüber. Man hatto gefunden, auch hier, daß der Mensch, der

einzelne Mensch Fehler begehe, fehlbar sei. Oft batte ein Schachmeister ein Spiel durch Stunden glänzend geführt: Ein Versehen eines Augenblickes und alle Mühe, aller Geistesaufwand war umsonst gewesen.

So stellte man denn mehrere gegen mehrere zum Kampfe. Ein Übergang war es schon gewesen, als man Schachmeistern, denen man keinen ebenbürtigen Gegner finden konnte, mehrere Spieler entgeger setzte. letzt

stellte man drei gegen drei, sieben gegen sieben, in dem besonders demokratischen Amerika sogar einmal neunundneunzig gegen neunundneunzig. Und meist, namentlich wenn ganze Schachvereinigungen gegen einander

antraten, spielten die Gegner schriftlich oder telegraphisch gegen einander. So kam es wirklich seltener vor, daß Fehler gemacht wurden, sichtbare Fehler ....

In einem aber hatte man sich getäuscht, in einer Befürchtung: Schon bei Einzelkämpfen war es immer häufiger geschehen, daß Spiele unentschieden blieben, namentlich bei Zweikämpfen großer Meister. Man hatte dies

zu verhüten, durch die sonderbarsten Mittel hintanzuhalten gesucht. Man ließ die jeweils erste RemisPartie nichts gelten, die ersten zwei, man zählte sogar alle unentschiedenen Spiele nicht mit. Da wären die Wertkämpfe

beinahe überhaupt nicht zu Ende gekommen! Je öfter eben zwei Spieler gegen einander fochten, desto besser lernten sie einander kennen und desto leichter blieb ihr Spielen unentschieden.

Ohne Entscheidung endeten nun bei den Mehrkämpfer, nicht mehr Spiele als früher. Man wunderte sich darüber, denn man sagte: Beim Schachspiel stehen sich zwei Gleiche gegenüber; wenn nicht einer der beiden einen

Fehler macht, so tann keiner verlieren, also keiner gewinnen. Das von beiden Seiten richtig geführte öpiel muß also unentschieden bleiben. Leute, die nichts anderes zu tun hatten, Statistiker, hatten sogar ausgerechnet, daß

jetzt auch nicht mehr Spiele unentschieden blieben als früher, da man noch Mann gegen Mann focht. Sonst aber fanden sie nichts ....

Eines aber wurden alle gewahr: Das Schachspiel war langweilig geworden und, je mehr Menschen an einem Spiele teilnahmen, desto langweiliger war das Spiel. Kein großer Zug in dem Ganzen, lauter „korrekte"

Einzelheiten, das genze aber matt, saft- und kraftlos. Und es schien den meisten «in schwaeher Trost, zu sagen, desto richtiger wäre das Spiel, namentlich weil sie dies von diesen ewig langen und langweiligen Spielen

selbst nicht glauben konnten.

Da trat ein Mann auf den Plan, der hieß Meneheit Soherr, war Doktor der Philosophie, ex rnatkernatieisi und lebte, wie man staunend hörte, boch oben auf einem Berge Tirols, im „weißen Hofe", allerlei mathematischen

und anderen Studien. Dieser Mann forderte von seinem hohen Sitze, der nur durch mehrstündiges anstrengendes Steigen auf schlechten Wegen zu erreichen war, dir Schachvereinigungen der großen Städte der Reihe nach

zu schriftlichen Wettkämpfei, gegen hohen Einsatz und siegte fast jedesmal. Nur äußerst selten verlor er, der immer zwei Spiele gleichzeitig mit einem Gegner führte, eines der beiden, daß der Kampf ohne

Entscheidung blieb; ein Spiel aber gewann er jedesmal. Die SchachVereinigungen von Berlin, London, New Pork, Petersburg, Budapest, Havana mußten im Verlauf weniger Iahre vor dem Einsiedler die Waffen strecken.

Der Wiener Schachklub hatte beim ersten Treffen ein Spiel gewonnen und eines verloren, beim zweiten, das er, übermütig geworden, erzwang, verlor auch «' beide Spiele.

Alle staunten den Mann an. Die wenigen Schachmeister, die noch allein spielten und den edlen Zweikampf pflegten, versuchten gegen den Wundermann anzukommen und so ihren Ruhm wieder herzustellen. Dr. Soherr

schlug auch sie alle, die ibn schriftlich — der weiße Hof war für den Großstädter, namentlich, wenn die Füße nicht mehr jung waren, schwer zu erreichen — zum Kampfe forderten. Und je mehr Spiele ein Schachmeister

gegen Soherr ausfocht, desto größer ward seine Niederlage. Wenn es aber einem wirklich gelang, den geheimnisvollen Helden von Angesicht zu Angesicht zu sehen, so weigerte dieser kurzweg den Kampf. Es schien ihm

wohl schon zu wenig des Ruhmes, einen einzelnen Menschen zu besiegen!

Die sonderbarsten Sagen gingen um über den Einsiedler vom weißen Hofe. Ia, es gab sogar Leute, die behaupteten — und das konnte in der damaligen, vom Mehrheitswabn befangenen Zeit nicht wundernehmen —
Soberr sei gar kein einzelner Mensch, sondern eine Gesellschaft von Schachmeistern, die so aus dem.Hinterhalte die ungläubige Welt bezwungen hätten und sie empfindlich für ihre Überhebung büßen.

Das war gerade zur Zeit, als man auch sonst zu zweifeln angefangen hatte, ob zwei Menschen wirklich besser, gescheiter, klüger wären als einer . . .

Manche Iahre später geschah etwas Neues: Der Mann, der von seinem Winkelchen aus die ganze Welt zu seinen Füßen niedergezwungen hatte und der niemals seine Heimat verlassen zu wollen schien, trat plötzlich in

die kämpfende Welt und — siegte, wie er wollte. Er spielte etwas langsam und schien oft beim Kampfe weltverloren — es war, als dächte er ganz an was anderes als an das Brett mit den 64 Feldern — aber er siegte

totsicher. Seine Spiele waren mit einer Folgerichtigkeit geführt, daß der kundige Zuschauer das Gefühl hatte, Soherr mache immer den besten Zug, und daß selbst die gefürchtetsten Kritiker nicht zu schreiben wagten:

Besser gewesen wäre . . . Wie der Feldherr von heute brachte er an jede Stelle immer soviel Truppen, als gerade nötig waren, und an eine ein ganz klein wenig mehr. Und da brach er durch und vernichtete den Gegner!

Man sah bei dem gewaltigen Ringen oft lange keinen greifbaren Erfolg, kaum ein schrittweises Zurückweichen des Gegners. Aber plötzlich war dieser verloren, seine Steine von allen Seiten umzingelt oder in ohnmächtige

Häufchen zerteilt. Nie gab es eine Rettung gegen solchen Sturm. Es war eine neue Schönheit in Soherrs Spielen, die viel edler und stärker war als die der alten Spiele, eine Schönheit, die nur feinejunge, für diese Schönheit

geschulte Augen sehen konnten. Viele Alte, deren Augen gerade noch reichten, tollkühne Angriffe, mutige (mutwillige?) Opfer zu sehen, wandten sich zornig ab. Aber die mit Soherr spielte.i, wuchsen an dem Meister

enipor wie die Liane an der Palme. Nicht über ihn hinaus! ,Sie spielten selbst oft herrlich schön, spiejten weit über ibre Kre,ft, um — dech zu unterliegen.

So mühte sich die ganze Welt gegen den einen Mann: Er sollte erkennen, daß Einer nicht stärker sein könne als alle . . . Aber Soherr erfuhr das nie.A Die Spiele, die der Meister mit seinen stärksten Gegnern gespielt,

waren das Herrlichste, was die Sehe chwelt gesehen. Seine Züge, namentlich die der Eröffnung, wurden eifrig nachgespielt und hielten allen Untersuchungen stand. Und nie fand einer einen besseren Zug, als Soherr

gemacht.

Das war des königlichen Spieles Glück.

Nur eine Eigenheit fiel an Soherr auf, die aber konnte er sieh als Weltmeister des Schachs schon gestatten: Beim ersten Spiele mußte er die weißen Steine haben, dann wechselte er nach der geltenden Sitte, von Spiel zu

Spiel. Aber wenn ihm ein Spieler nicht für das erste Spiel die Führung der Weißen verstatten wollte, stand er ganz vom Spiele ab. Man wußte sich die Schrulle nicht zu deuten. Hätte Soherr imnier die Weißen verlangt, man
hätte von übler Gewohnheit, von schlechten Augen vielleicht sprechen können. So aber fand man keinen Grund, sein Verdienst zu schmälern, und mußte ihn rückhaltlos anerkennen.

Einige, die den Meister besonders genau beguckt hatten, machten sich seine Gewohnheit, ohne sie zu verstehen, zu eigen und — fanden, daß sie nun öfter gewännen als vorher. Vielleicht, dachten sie, weil sie auch mit

Weiß besser zu spielen verstünden und so höchstens gleich oft die Schwarzen wie die Weißen zu führen hätten

Wieder ein Iahrzehnt später — man hatte gerade gesunden, daß drei Menschen noch schlechter regieren als einer, fünfhundertsechzehn noch schlechter als drei, und neigte zur Erklärung, daß jeder Mensch mehr Fehler

habe als Vorzüge und jene sich verstärken, diese aber sich gegenseitig emfbeben — ereignete sich neuerdings etwas, das für das Schicksal des königlichen Spiels bedeutungsvoll, verhängnisvoll wurde: Dr. Soherr, der nun

auch von Angesicht zu Angesicht sämtlieh Schachmeister und alle nennenswerten Schachvereinigungen geschlagen und reichen Ruhm und Gewinn eingeheimst hatte, veröffentlichte eine kurze Schrift über das Schachspiel,

die nicht weniger feststellte, als daß die Weißen immer siegen müßten, daß man den jeweils besten Zug immer errechnen könne und daß es nur eine mögliche beste Zugfolge gebe, die im neunundneunzigsten Zuge d. i. im

fünfzigsten Auge des Weißen zu dessen Sieg führe. Dr. Soherr sagte ungefähr: Beim Schachspiel stehen sich nicht, wie man bisher irrtümlich angenommen, zwei gleich starke Kämpen gegenüber, sondern zwei ungleiche.

Der Stärkere muß also siegen, der einen Zug voraus hat, der Führer der weißen Steine. Von allen halbwegs richtig gespielten Partien der letzten Iahre seien 89 v. H. vom Führer der weißen Steine gewonnen worden und

selbst bei den restlichen 1 1 Hundertteilen dieser Spiele lassen sich überall Fehler nachweisen, wenn auch kaum faßbare Fehler finden, dir den Sieg hinderten oder in das Gegenteil verkehrten.

Aum Musterspiel war Dr. Soberr durch Berechnung, mathematische Berechnung gekommen: Es war ihm gelungen, die 32 Gleichungen der einzelnen Schachfiguren aufzustellen. Galten doch für die Erfassung dieser nicht

dieselben unüberwindlichen Schwierigkeiten, wie sie Du Bois-Reymond für die Gleichungen der Welt festgestellt hatte, so daß dem Mathematiker von vornherein klar war, diese Welt im kleinen, die noch dazu auf rein

mathematischer Grundlage beruht, könnte in dieser Weise erfaßt werden. Durch einen einfachen Schmitt bob Soherr gerade die 64 Felder zweiter Dimension, die er brauchte, aus dem unendlichen Schachbrette der Welt

heraus. Diese Gleichungen nun sagten, zu einer Gleichung vereint, daß nicht Gleichgewicht, herrsche auf dem Schachbrette, daß Weiß stärker sei als Schwarz, weil es den Anzug habe. Es war nun zu finden, wie man
ziehen müßte, daß Weiß auch stärker bliebe und noch stärker würde, also den Vorteil des Anzuges nicht aus der Hand ließe und zum endlichen Siege verdichtete. Die Rechnungsart, die das ermöglichte, fand Soberr und

nannte sie äquieren, gleichen, ob sie nun eine Ungleichung gleich oder eine Gleichung in einem bestimmten Sinne ungleich zu machen diente. Die Methode, welche die bestehende Ungleichung noch zu ver: stärken dienen

mußte, gab genau jenen Zug, der die Ungleichheit am meisten vergrößerte, also den jeweils besten Zug. Tann folgte das Musterspiel, auf rein mathematischem Wege abgeleitet, mit ausführlichen Erläuterungen. Für den

Schachfreund bemerkte der Verfasser ganz besonders, daß das Muster- und Meisterspiel sich schon im dritten Zuge vom Spiele des Ruy Lopez unterschied, das man als das angeblich beste und sicherste in der letzten Zeit

namentlich bei Wettkämpfen bevorzugt hatte.

Soherr erzählte, er sei zuerst lange selbst nicht im Stande gewesen, diese verwickelte Rechnung ohne ausgiebige Niederschrift auszuführen, deshalb habe er lange Zeit nur schriftlich gespielt. Schließlich aber, nach Iabren

emsigster Arbeit und Übung, sei er so weit gekommen die — bedeutend vereinfachte — Entwicklung an der großen Ungleichung des Schachspieles im Kopfe und ohne übermäßig langwierige Berechnung durchzuführen.

Und so würde es bald allen Menschen gehen! Er selbst werde von nun an, da ja alle Welt seine Kunst kenne und bald auch können werde, nicht mehr Schach spielen. Er sei auch schon zu alt dazu und ui müde . . . Und es

habe keinen Sinn, des Spieles halber ewig Dinge zu tun, leren Ausgang man genau voraus wisse. Auch die andern Menschen würden aufboren, Schach zu spielen, da es keinen Reiz hatte, nur immer die Musterpartie

abzuspielen. Zum Schluß sagte Soherr feierlich, voll der Rührung, es tue ihm leid, das königliche Spiel begraben zu müssen: „Es war so herrlich und gab so oft Trost und Vergessen, durch Iahrtausende hindurch und mein

ganzes Leben lang". Es sei ibm schon fast unedel erschienen, dies Spiel mit der Welt, in der es noch lebte, zn treiben. Er babc sich aber nicht für berechtigt gehalten, seine Wissenschaft weiterhin der Menschheit

vorzuenthalten.

Die Schrift machte ungeheures Aufsehen. Tie einen lobten sie unbeschränkt und erhofften sieh von diesem Fortschritt neue Fortschritte. Die andern bedauerten, daß Soherr so grausam seinen Ruhm zerstört hätte. Andere

wieder beklagten, daß man nun mit keinem vernünftigen Menschen würde Schach spielen können, da man nie wüßte, ob der Gegner nicht die Ungleichung des Spieles kenne und so die todbringende Waffe in der Hand

habe. Einige machten Soherr zum Verwürfe, daß er seine Kunst nicht gleich preisgegeben, sondern in deren Besitz noch Schach gespielt habe mit Leuten, die von derselben nichts ahnten.

An dem Musterspiele wurde hin und bergedeutet, aber es war und blieb riebtig . . . Und auch die Rechnungsart wurde von den größten lebenden Mathematikern überprüft und für richtig befunden. Sie führte auf einigen

Gebieten der Naturwissenschaft zu neuen praktisch wertvollen Erfolgen ....

Dr. Soherr selbst ging in der ganzen Welt herum und klärte die Leute auf, daß es bald wenige ernste Schachspieler gab, die nicht die Ungleichung des Schachspieles zu behandeln verstanden hätten. So hörte das

Schachspiel langsam ven selbst auf. Ia, es kam so weit, daß nur Leute noch Schach spielten, denen das Spiel auch früher kaum mehr als ein Glücksspiel gewesen war, so schlecht hatten sie gespielt. Solche Leute setzten

sich auch jetzt noch an den Schachtisch, stellten die Figuren und wählten dann in der gebräuchlichen Weise, wer die weißen, wer die schwarzen Steine bekäme. Derjenige, der die Hand erriet, in der die weiße Figur

eingeschlossen lag, hatte gewonnen. Natürlich verlor auch dies Spiel bald seinen Reiz, da es doch allzu einfach war.

Einige besonders eifrige Schachspieler machten sich nun, da ihnen für die Zukunft nichts mehr zu tun übrig blieb, daran, alle Spiele, die je gespielt, zu überprüfen, und fanden, daß die berühmte Opferkombination, die N.

H. Pilsburn gegen E. Lasker im Nürnberger Turnier 1896 gemacht, nicht richtig gewesen war, daß Anderssen in der „unsterblichen Partie", ganz abgesehen von dem inkorrekten Vorlauf der früheren Züge, die Türme zu

unrecht einstehen ließ, daß Kieseritzki auch noch nach Wegnahme des zweiten Turmes das Spiel zumindest hütte unenlschieden halten können. Und anderes mehr.

öS kamen natürlich auch Leute, die „das längst gewußt halten", mindestens, daß Weiß siegen müßte. So sagten die Statistiker, das Ganze sei von Anfang an klar gewesen. Eine Untersuchung aller gespielten und

aufgezeichneten Partien — bei Heranziehung aller, nicht bloß der (anscheinend!) „korrekt" gespielten Partie,, würden sich auch die fehlerhaften gleichmäßig auf die Siege des Weißen und ces Schwarzen verteilen, so daß

diese Behandlung das richtigere Ergebnis gäbe als die von Dr. Soherr jedenfalls nur unvollkommen und willkürlich gemachte Auswahl — habe gezeigt, daß der Weiße in der Mehrzahl der Fälle (61 v. H.) Sieger geblieben

sei. Es müsse also der Grund für diese Erseheinung.in der Stellung des Weißen liegen. Weiß habe eben die stärkere Stellung, den Vorteil des Anzuges. Doch das zu begründen sei sehen Aufgabe der Schachwissenschaft,

nicht mehr der Statistik. Es ist vielleicht gut, hier für alle Zeiten festzustellen, daß die Statistiker damals das nicht gefunden, zumindest nicht gesagt hatten. Sie hatten vielmehr gesagt, daß der Unterschied zwischen den

Zahlen der weißen und der schwarzen Siege zu unbedeutend (61 :39) sei, als daß man daraus Schlüsse ziehen könnte. Übrigens ließe sich kein Grund für das Überwiegen der weißen Siege finden, aber das sei Sache der

Schachwissenschaft. . . .

Als man Soherr's hundertsten Geburtstag feierte — er war natürlich längst gestorben, wie sich's an einem hundertsten Geburtstage schickt — spielte niemand mehr ernstlich Schach. Auch jene Leute, die die alten

Schachpartien an der Hand des neuen Verfahrens überprüften, waren mit ihrer Arbeit längst zu Ende gekommen und hatten sich zur Ruhe gesetzt. Viele Partien waren fast von Anfang an gründlich falsch — auch das Maß
der Unrichtigkeit hatte man festzulegen vermocht — gespielt gewesen, andere ebenso falsch begutachtet worden. Die Schachmeister, die sich zu Anfang der neuen Zeit damit abgegeben hatten, anderen, schwächeren

Spielern den Anzug vorzugeben, d. h. ihnen die Weißen zu überlassen, waren auch damit immer schlechter gefahren. Als die noch Lebenden gestorben waren, widmete sich niemand mehr der unnütz gewordenen Kunst.

D,a s war des königlichen Spieles Ende.

Heute kennt kaum ein Mensch die Regeln des einstmals königlich genannten Spieles, denen sich durch Iahrhunderte Könige und Kaiser gefügt. Deshalb mußten sie eingangs gegeben werden. Auch die Figuren sind

unbekannt, wenn man sie nicht etwa in einer Sammlung alten Hausgerätes findet. Nur das Muster des Schachbrettes sieht man noch hie und da als Zier auf einem Teppich, einer Zimmerivand, ohne daß jemand wüßte, was

diese Felder einst bedeutet hatten. Höchstens wissen die Kunstgewerbler, daß einer ihrer berühmtesten Ahnen bei fast allen seinen Schöpfungen diese abwechselnd schwarzen und weißen Felder verwendet hatte, weshalb



man ihm den Übernamen des „Srbach-in-Schach" gegeben.

Heinrich van Ogke:*)

Ser erste Weihnachtsbaum.**)

Aus dem Amerikanischen übersetzt von Anna Popitz.

(Schluß.)

III.

Verwitterte Blätter hingen noch an den Zweigen der Eiche: zerrissene und verdorrte Spuren des entschwundenen Sommers. Das glänzende Rot des Herbstes war dahin, gebleicht durch Stürme und Kälte. Aber heute Nacht

waren diese zerfetzten Überbleibsel einer vergangenen Pracht wieder rot. Sie hoben sich wie Blutflecken vom nachtblauen Himmel ab. Ein ungeheueres Feuer war vor dem Baume entzündet worden. Rotflammige Zungen,

Springquellen von rubinfarbenen Funken f.iegen durch die sich weit ausbreitenden Zweige empor und beleuchteten unheimlich schön die Umgebung.

Das blasse, reine Mondlicht, das die umliegenden Wälder übergoß, wurde hier übertreffen. Nicht ein Strahl davon drang durch die Zweige der alten Eiche. Sie stand wie eine Wolkensäule zwischen dem sanften

Himmelslicht und dem krachenden, blitzenden Feuer auf Erden.

Das Feuer selbst aber war unsichtbar für Winfried und seine Gefährten. Eine große Menge Menschen stand im Halbkreise um die brennenden Holzklötze, mit dem Rücken nach der Lichtung und die Gesichter der Eiche

zugewandt. Winfried und seine Genossen sahen so gewissermaßen nur die Silhouette der versammelten Menge, die sich in vager, geheimnisvoller, formloser Gestalt von dem glühenden Hintergrunde abhob.

Die Reisenden hielten einen Augenblick am Rande des Dickichts inne und berieten mit einander.

„Die Nacht des großen Rates! Der ganze Stamm ist hier versammelt", sagte einer der Holzhauer. „Ich hörte vor drei Tagen davon, als wir durch eines der Dörfer marschierten. Alle, die zu den alten Göttern beten, sind

herbeigerufen worden. Sie werden dem Kriegsgott ein Schlachtroß opfern, Blut trinken und Pferdefleisch essen, das sie stark machen soll. Nur mit Gefahr unseres Lebens können wir uns ihnen nahen. Iedenfalls müssen wir

das Kreuz verbergen, wenn wir dem Tode entgehen wollen."

') H. v. Dyke war während des Krieges amerikanischer Gesandter im Haag (Holland). ") Aus: »Die blaue Blume- von H. van Dyke, New-Vork, Charles Seribner's Sons 1902; übersetzt mit Erlaubnis des Verfassers und

Verlegers. Nachdruck verdoien.

„Niemand verberge mir das Kreuz" , rief Winfried, seinen Stab hochhaltend, „denn ich bin gekommen, ihnen das Kreuz zu zeigen und diesem blinden Volke die Kraft, die davon ausgeht, verständlich zu machen. Hier

wird heute Nacht mehr geschehen als nur das Opfern eines Schiachtrosses, eine viel größere Schandtat werden sie vollbringen und nicht nur verächtliches Fleisch, was sie ihren Götten, geopfert haben, essen. Ich habe im

Traume alles gesehen. Hier muß das Kreuz errichtet werden, das soll unsere Aufgabe sein!"

Auf seinen Befehl ließ man den Schlitten nm Rande des Waldes mit zweien der Leute, die ihn bewachen sollten, zurück. Die übrigen aber bewegten sich langsam vorwärts über den offenen Platz. Sie näherten sich

unbemerkt, denn die Aufmerksamkeit der ganzen Versammlung war auf das Feuer am Fuße der Eiche gerichtet.

Dann drang Winfrieds Stimme durch die Nacht: „Heil Eueh, Ihr Söhne des Waldes! Ein Fremder bittet, sich in dieser Winteniacht an Eurem Feuer wärmen zu dürfen!"

Schnell wie mit einer einzigen Bewegung wandten sich tausend Augen dem Sprecher zu. Der Halbkreis öffnete sich schweigend in der Mitte, Winfried trat mit seinem Gefolge hinein, und der Kreis schloß sich wieder

hinter ihnen.

Nun bemerkten sie auch, als sie die sie umgebenden Reihen musterten, daß die Kleiderfarbe der Versammelten nicht schwarz war sondern weiß, blendend, strahlend, feierlich. Weiß waren die Gewänder der Frauen, die

dicht gedrängt an den Enden des halbmondförmigen Kreises ihre Plätze hatten; weiß auch die glänzenden Wamse der Krieger, die in engen Reihen beieinander standen; weiß die Pelzmäntel der alten Leute, die die Mitte

des Kreises einnahmen; weiß, aue reiner Schafwolle mit dem Schimmer von silbernen Verzierungen darüber, die Kleider einer kleinen Gruppe von Kindern nahe beim Feuer; weiß vor Ehrfurcht und Schrecken die

Gesichter, die auf die Kinder gerichtet waren. Und über der ganzen Versammlung die flackernden, tanzenden Strahlen der Flammen, die auf dem Schnee den Widerstrahl von schwachen, dahinschwindenden Blutflecken

hervorriefen! Die einzige Gestalt, die durch die Glut unberührt blieb, war die des alten Priesters Hunrad im langen geisterhaften Gewände, mit wallendem Haar und Bart und totenblassem Gesiebte. Er stand mit seinem

Rücken nach dem Feuer und schritt langsam vorwärts dem Fremden entgegen.

„Wer bist du? Wober kommst du und was suchst du hier?"

„Dein Bruder bin ieh, ich gehöre der deutschen Bruderschaft an," antwortete Winfried, „und ich komme von England jenseits des Meeres, bringe dir Grüße von dort und eine Botschaft vom allmächtigen Vater, dessen

Diener ich bin!"

„Sei willkommen, Bruder", sagte Hunrad, „sei willkommen, aber verhalte dich schweigend, denn was hier geschehen soll, ist zu notwendig, als daß wir es aufschieben könnten, und es muß geschehen, ehe der Mond die

Mitte des Him, mels uberschreitet. Oder solltest du irgend welche Zeichen von den Göttern baben? Kannst du Wunder tun?"

Die Frage kam plötzlich, als ob ein Hoffnungsstrahl das verwirrte Gemüt res alten Priesters berührt babe. Winfrieds Stimme aber wurde leiser, und eine Volke der Enttäuschung zog über sein Gesicht, als er erwiderte:

„Nein, Wunder habe ich niemals tun können, obgleich ich von vielen gehört habe, der Allmächtige bat mir keine anderen Kräfte gegeben, als allen andern Menschen."

„Tritt zurück, du untergeordnetes Geschöpf," sagte Hunrad zornig, „und beobachte, wozu die Götter uns heute hierhergerufen haben. Diese Nacht ist die Eterbenncht des Sonnengottes Baidur, des holden, der von Göttern

und Menschen geliebt wird. Dies ist die Nacht und die Stunde, in der die Macht des Winters am stärksten ist, eine Opfernacht ist sie, eine Nacht des furchtbaren Schreckens. In dieser Nacht ist der große Tor, der Donner-

und Kriegsgott, dem diese Eiche .qeroeibt ist, betrübt über den Tod des Baidur und zornig über die Menschen, die '.'ergessen haben, ihm zu huldigen. Seit langer Zeit ist kein Opfer auf seinen Altar gelegt worden, seit

langem sind die Wurzeln seines heiligen Baumes nicht mit Blut genährt worden. Daher sind seine Blätter vor der Zeit verdorrt und seine Zweige fangen an abzusterben. Daher haben uns die Sorben und Wenden in der

Schlacht geschlagen, die Ernte ist mißraten, und Rudel von Wölfen haben die Herden verheert, die Kraft ist vom Bogen gewichen, und das Holz des Speeres ist zerbrochen, und der wilde Bär hat den Iägersmann

umgebracht. Daher ist die Pest in unsere Wohnungen gedrungen und wir haben mehr Tote als Lebende in unseren Dörfern. Antwortet, Ihr Leute, ist es wahr, was ich sagte?"

Ein heiserer Laut der Zustimmung lief durch die Versammlung. Ein Gesang, in dem sich die Stimmen der Männer und Frauen vereinigten, wie der schrille Ton des Windes, der durch die Fichtenbäume saust, mit dem
polternden Donnerhall eines Wasserfalles, hob und senkte sich in rauhem Tonfall:

O! Tor, du Donnerer,

Mächtig und barmherzig,

Verschone uns, triff uns nicht!

Hebe nicht deinen Hammer
Zornig auf über uns!

Suche dein Volk nicht heim.

Nimm von unserem Schatz

Das reichste Lösegeld.

Wir senden dir Silber,

Iuwelen und Wurfspieße.

Unsere besten Gewänder,

All unseren Besitz,

Von unschätzbarem Werte,

Bieten wir dir an.

Wir wollen Schafe schlachten

Und Schlachtrosse dir opfern.

Reines Blut soll dich laben.

O! Baum des Donnergottes,

Lebensströme sollen dich erfrischen,

Du starkes, wunderwirkendes Holz.

Sei barmherzig, du Mächtiger,

Triff uns nicht mebr,

Schone und rette uns!

Schone uns Tor! Tor!

Der Gesang endete in großem Geschrei, und darauf folgte eine so vollständige Stille, daß man das Krachen des Feuers deutlich hören konnte. Der alte Priester stand für einen Augenblick ruhig da. Seine langhaarigen

Brauen bedeckte« seine Augen, wie Asche das Feuer unterdrückt. Dann hob er sein Gesicht auf und sprach:

„Nichts von alledem wird dem Gott gefallen. Kostbarer muß das 5 Apfer sein, das Eure Sünde wegwaschen wird, kostbarer der rote Tau, der dem heiligen Baume neue Kraft geben soll. Tor verlangt Eure liebste und

edelste Gabe."

Hunrad bewegte sich langsam näher zur Gruppe der Kinder, welche das Feuer und die funkelnden nach oben schießenden Feuerschlangen beobachteten. Sie hatten nicht auf die Worte des Priesters geachtet und

bemerkten auch niebt, daß er sich ihnen näherte, so eifrig bedacht waren sie, zu sehen, welche der feurigen Schlangen am höchsten hinauf in die Eichenzweige steigen würde. Ganz vorn — mit besonderer Aufmerksamkeit

das hübsche Spiel beobachtend — stand ein Knabe, wie ein Sonnenstrahl, schlank und elastisch, mit blitzenden Augen und lachenden Lippen. Der Priester legte seine Hand auf des Knaben Schulter, dieser wandte sich um
und sah dem alten Manne ins Gesicht.

„Hier", sagte Hunrad mit schwankender Stimme, schwankend wie ein Schisf, wenn es mit einem dicken Tau am Anker befestigt werden soll, „hier ist die auserwählte Gabe, der älteste Sohn des Häuptlings, der Liebling

des Volkes. Höre, Bernhard, willst Du nach Walhalla ziehen, wo die Helden mit den Göttern wohnen, und eine Botschaft zu Tor bringen?"

Der Knabe antwortete sehnell und deutlich: „Ia, Priester, ich will gel»,',,, wenn es mein Vater befiehlt. Ist es weit weg? Soll ich schnell laufen? Muß ich meinen Bogen und Pfeil wegen der Wölfe mitnehmen?"

Des Knaben Vater, der Häuptling Gundlar, stand zwischen den bärtigen Kriegern, er atmete schwer und stützte sich auf den Griff seines Speeres, daß

Holz krachte. Und sein Weib, Irma, drang durch die Reihen der Frauen und strich ihr goldenes Haar mit einer Hand aus ihrer Stirn, während sie mit der andern an der groben Silberkette, die sie um den Hals trug, riß, bis

die rohen Glieoer ihr ins Fleisch einschnitten und die roten Blutstropfen unbeachtet auf ibre Brust herunterrannen.

Ein Seufzer ging durch die Menge, wie das Murmeln der Bäume, ehA der Sturm ausbricht. Aber keiner sprach als Hunrad:

„Ja, mein Prinz, beides sollst du mit dir nehmen, Bogen und Speer, denn der Weg ist lang, und du bist ein tapferer läger. Aber in Dunkelheit mußt du eine kurze Strecke deiner Reise zurücklegen, mit verbundenen

Augen. Fürchtest du dich?"

„Nichts fürchte ieh," sagte der Knabe, „weder Dunkelheit, noeh den großen Bär oder den Werwolf, denn ich bin Gundlars Sobn und der Beschützer meine? Volkes."

Der Priester führte den Knaben, der in seiner weißen weichen Schafwollkleidung den Eindruck der Unschuld maehte, zu einem breiten Steine vor dem Aeuer. Er gab ihm seinen kleinen mit Silber ausgelegten Bogen und



seinen Epeer mit glänzendem Stahlkopf. Mit einem weißen Tuche verband er dem Kinde die Augen und gebot ihm, neben dem Steine mit dem Gesicht nach Osten niederzuknien. Unwillkürlich zog sich der weite Kreis der

Zuschauer enger zusammen, wie sieh die Enden eines Bogens einander nähern, wenn die Sehne gespannt wird. Winfried bewegte sich lautlos vorwärts, bis er dicht hinter dem Priester stand.

Oer alte Mann bückte sichA um einen schwarzen Hammer von Stein vom Boden aufzuheben — den heiligen Hammer des Gottes Tor. Alle Kräfte seiner welken Arme zusammennehmend, schwang er ihn boch in die

Luft. Einen Augenblick schwebte der Hammer über dem lieblichen Kinderköpfchen und war im Begriff zu fallen —

Ein scharfer Schrei schrillte vom Platze der Frauen her: „Mich nimm! nicht Bernhard!"

Die Mutter flog schnell wie ein Falk zu ihrem Kinde hin, schneller aber noch war die Hand des Befreiers. Winfrieds schwerer Stab prallte mächtig gegen den Griff des Hammers, so daß er der Hand des alten Mannes

entfiel. Er flog seitwärts am schwarzen Stein vorbei, traf den Rand des Altars und barst in zwei Stücke. Ein Schrei zugleich des Schreckens und der Freude ertönte aus dem Kreise der Umstehenden. Die Zweige der Eiche

bebten, die Flammen des Feuers schlugen höher hinauf. Und als der Schrei verklungen war, sah man Frau Irma, die ibr Kind in den Armen hielt, und über ihnen am Altarstein Winfried, sein Gesicht leuchtete, wie das eines

Engels.

IV.

Wie wenn in einen vom Berge herniedersausenden Gebirgsstrom ein großer Felsblock vom Hügel herabstürzt in die Mitte des Wassere, und die dadurch aufgehaltene Flut verwirrt in ihrem Lauf innehält, am Felsen in

die Höhe spritzt, schäumend und brausend, gleichsam geteilt in ihren Gefühlen, unentschlossen, ob sie sich nach rechts oder links wenden soll, so fiel Winfrieds kühne Tat in die Gedanken und Vorgänge dieses nächtlichen

Rates.

Die Versammelten waren bestürzt: Ärger, Erstaunen, Ehrfurcht, Freude, alle diese Gefühle wogten wirr durch die Menge. Sie wußten nicht, was sie tun seilten: die Einmischung des Fremden als eine Beleidigung ihrer

Götter zurückweisen oder ihn als Befreier ihres Prinzen willkommen heißen!

Der alte Priester kauerte sich still am Altar nieder. Alle Arten von Ratschlägen schwirrten durch die Luft: der Opferdienst soll weiter geführt werden, die Götter müssen beruhigt werden, der Knabe solle nicht sterben,

man bringe des Häuptlings bestes Pferd und erschlage es an Stelle des Kindes. Das wird genügen, der heilige Baum liebt das Blut der Pferde. Nein, nicht so, da gibt es noch besseren Rat: man ergreife den Fremden, den die

Götter offenbar als ein Opfer hierbergeführt haben, er hat sein Leben verwirkt als Strafe für sein ruckloses Tun.

Die verwelkten Blätter der Eiche rauschten und flüsterten. Das Feuer wallte auf und sank wieder in sich zusammen. Zornige Stimmen prallten auf einander und starben hinweg. Da stampfte der Häuptling Gundlar mit

seinem Speer auf den Boden und verkündigte seine Ansicht:

„Alle habt Ihr gesprochen, aber keines Rat können wir annehmen. Seid still und laßt den Fremden reden, und nach seinen Worten wollen wir urteilen, ob er leben oder sterben soll."

Winfried, der am Altar stand, reckte sich empor. Er zog eine Rolle ven Pergament aus seiner Brust und begann zu lesen:

„Ein Brief von dem großen Bischof in Rom, der auf goldenem Throne sitzt, an die Velksstämme in den Wäldern von Hessen, Thüringen, Franken und Sachsen: In nomine Ooinini, sanetae et in6ivi6uae Annitatis, amen!"

Ein Gemurmel, aus dem deutlich Gefühle der Ehrfurcht und Anerkennung ;u bemerken waren, ging durch die Menge: die heilige lateinische Sprache! Die Sprache, die von den gelehrten Männern aller Länder

gesprochen und verstanden wird! Es ist Zauberei in dieser Sprache! Hört zu!

Winfried fuhr fort, den Brief zu lesen, er übersetzte ihn in die Sprache des Volkes.

„Wir haben unseren Bruder Bonifaeius gesandt und ihn zu Eurem Bischof bestimmt, damit er Euch den einzigen wahren Glauben lehre und Euch taufe und Euch von den Wegen des Irrtums zum Pfade des Heils führe.

Hört auf ibn in »allen Dingen, wie auf einen Vater. Nehmt seine Lebren in Euren Herzen auf. Er kommt nicht irdischen Gewinns wegen, sondern er will Eure Seelen retten. Laßt ab von den Werken des Teufels. Huldigt

nicht den falschen Göttern, renn sie find Teufel. Bringt keine blutigen Opfer mehr, eßt nicht länger Pferdefleisch, sondern folgt in allen Stücken den Lehren unseres Bruders Bonifaeius. Baut ihm ein Haus, damit er unter

Euch wohne, und baut eine Kirche, in der Iln beten könnt zum einzig lebendigen Gott, zum allmächtigen König des Himmels."

Eine herrliche Botschaft: stolz, stark, friedevoll und erfüllt von Liebe. Mächtia wirkten die heiligen Worte auf die Herzen der Menge. Alle waren ergriffen wie Menschen, die einer hehren Musik gelauscht haben.

„So künde uns," sagte Gundlar, „welche Botschaft bringst du nns vom Allmächtigen? Welchen Rat gibst du den Stämmen dieser Wälder in dieser heiligen Opfernacht?"

„Diesen Rat und diese Bostchaft," antwortete Winfried, „nicht ein Tropfen Blut soll diese Nacht vergossen werden, ausgenommen das, was Schmerz und Mitleid von der Brust Eurer Fürstin aus Liebe zu ihrem Kinde

fließen ließ. Kein Leben soll in dieser Nacht ausgelöscht werden, aber dieser Baumriese, der Euch des Himmels Licht verbirgt, der soll fallen. In dieser Nacht wurde der allgütige Heiland geboren, der Sohn des

allmächtigen Vaters, der Retter der Menschheit. Er ist herrlicher als Baidur der Holde, größer als Odin der Weise, freundlicher als Freya die Gute. Seitdem er zur Erde gekommen ist, müssen die blutigen Opfer aufhören.

Der finstere Tor, an den Ibr Euch vergeblich gewandt habt, ist tot. Für immer ist er verschwunden. Seine Macht in dieser Welt ist gebrochen. Wollt Ihr einem hilflosen Gott dienen? Seht, meine Brüder, Ihr nennt diesen

Baum seine Eiche! Wohnt er hier? Schützt er sie?"

Worte der Zustimmung wogten wirr durcheinander. Erregt bewegten sich die Männer hier und dort hin. Die Frauen bedeckten ihre Augen. Hunrad, der Priester, aber erhob sein Haupt und murmelte heiser: „Tor! räche

dich! Tor, räche dich!"

Winfried winkte Gregor herbei. „Bringe die Arte, deine und eine für mich. Jetztjunger Waldmann, zeige deine Kraft! Der Königobaum des Waldes muß fallen, schnell, oder alles ist verloren!"

Die beiden Männer stellten sich einander gegenüber, jeder an eine Seite der Eiche. Ihre Mäntel warfen sie ab, ibre Häupter waren unbedeckt. Sorgfältig prüften sie den Boden mit ihren Füßen, um eine geeignete Stelle

zu finden. Fest faßten sie ihre Arte und schwangen die glänzenden Schneiden durch die Luft.

„Baumgott," rief Winfried, „bist du zornig?

So treffen wir dich!"

„Baumgott," stimmte Gregor ein, „bist du mächtig?

So kämpfen wir gegen d'ch!"

Krach! krach! Die wechselseitigen Streiche trafen klingend das harte HDlz. Die Arte fuhren leuchtend in festemRhythmus durch die Luft, wie grimmigeAdler, die ihre Beute umkreisen. Breite Holzspähne flogen aus den

klaffenden Wunden an den Seiten der Eiche. Der große Stamm bebte. In den Zweigen, war ein Zittern und Zagen. Und dann geschah das große Wunder in Winfrieds Leben:

Durch die Stille der Winternacht ertönte ein mächtiges Gebrause hech oben über ihren Köpfen.

Waren es die alten Götter auf ihren Schlachtrossen mit ihren schwarzen BlutKunden und ihren Blitzpfeilen, die durch die Luft sausten, um ihre Feinde zu zerschmettern?

Ein starker Wirbelwind fegte durch die Baumspitze:i. Er packte die Eiche bei ibren Zweigen und riß sie los ven den Wurzeln. Sie fiel um wie ein zerstörter Turm, ächzend und krachend barst sie auseinander in vier

große Stücke.

Winfried ließ seine Art sinken und beugte sein Haupt für einen Augenblick in Gegenwart der allmächtigen Gewalt.

Dann wandte er sich dem Volke zu: „Hier ist Bauholz," rief er, „schon gefällt und geteilt für Euer neues Haus. An dieser Stelle soll eine Kapelle dem wahren Gott und seinem Diener St. Peter errichtet werden."

„Und hier," sagte er, als seine Augen auf einen jungen Tannenbaum fielen, der gerade und grün, seine Krone den Sternen zugewandt, zwischen den Trümmern der gefallenen Eiche stand, „hier ist der lebendige Baum,

der keinen Blutstropfen an sich hat, den nehmt als ein Zeichen Eures neuen Gottesdienstes. Seht, wie er gen Himmel weist. Nennt ihn den Baum des Christkindes. Nehmt und tragt ihn in die Halle des Häuptlings. Ihr sollt

von nun an nicht mehr in die Tiefen des Waldes gehen, um da Eure Feste mit geheimnisvollen schändlichen Gebräuchen zu feiern, Ihr sollt sie zu Hause haben in Frohsinn und mit Gesängen und Gebräuchen, die die Liebe

Euch lehren wird. Die Donnereiche ist gefallen, und ich glaube, der Tag wird kommen, an dem es in ganz Deutschland kein einziges Haus mehr geben wird, in dem sich die Kinder nicht um den grünen Weihnachtsbaum

sammeln und glücklich sein werden in der heiligen Christnacht."

Sie nahmen den kleinen Tannenbaum von seinem Platze und trugen ihn in heiterem Zuge zum Rande der Lichtung und legten ihn auf den Schlitten. Die Pferde warfen die Köpfe auf und zogen mutig ihre Ladung, als ob

die neue Last den Schlitten erleichtert habe.

Als sie zu Gundlars Hause kamen, befahl er ihnen, die Tore der Halle weit zu öffnen und den Baum in die Mitte zu stellen. Sie zündeten Lichter unter den Zweigen an, so daß schließlich der Baum vollständig von

Leuchtkäfern umschwirrt schien. Die Kinder umgaben voll Staunen den wundersamen Tannenbaum, dessen süßer balsamischer Duft die Halle erfüllte.

Später stellte sich Winfried neben Gundlars Stuhl auf den erhöhten Platz und erzählte die Geschichte von Bethlehem, von dem Kinde in der Krippe, von den Hirten auf dem Felde und den himmlischen Heerscharen und

ihrem Lobgesang. Alle lauschten und versanken entzückt in Stillschweigen.

Aber der Knabe Bernhard auf Irmas Schoß, zärtlich von ihren Armen umschlossen, wurde ruhelos; als die Geschichte lange dauerte, fing er an, leise in seiner Mutter Obr zu schwatzen.

„Mutter," flüsterte das Kind, „warum schriest du so laut, als der Priester mich nach Walhalla senden wollte?"

„Still, mein Kind!" antwortete die Mutter und preßte den Knaben fester sich.

„Mutter," flüsterte er wieder und legte seine Finger auf die Blutstropfen an ihrem Halse, „sieh, auch dein Kleid ist rot! Was sind das für Flecken, hat dich jemand verletzt?"

Die Mutter schloß ihm den Mund mit einem Kusse.

„Sei still, Lieber, und höre zu!"

Der Knabe gehorchte. Seine Augen wurden schwer von Schlaf. Aber er Forte die letzten Worte Winfrieds, als er von den Engelsboten sprach, die singend die Hügel von Iuda umflogen. Das Kind lauschte voll Staunen,

halb träumend. Plötzlich wurde sein Gesicht strahlend. Es drückte wieder seine Lippen an Irmas Wangen und flüsterte ganz leise:

„O, Mutter, sprich nicht. Hörst du sie? Iene Engel sind wieder gekommen, Aie singen hinter dem Tannenbaum!"

Und viele behaupten, daß dem wirklich so war. Andere aber sagen, daß Gregor und seine Gefährten am unteren Ende der Halle die Weihnachtshymne sangen:

Ehre sei Gott in der Höhe

Und Friede auf Erden

Und dem Menschen ein Wohlgefallen!
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Da ich selber nicht lesen kann, habe ich, als ich wieder zu meiner Kompanie stieß, meinen Herrn Hauptmann gebeten, nachzusehen, was darin stände. Der Herr hat mit großer Mühe herausgebracht, daß auf einer Seite

Ihr Name und Wohnort steht. Da habe ich mich gefreut, daß ich Ihnen das Vermächtnis Ihres Sohnes werde geben können, da ich ja auch hier aus der Gegend stamme. Aber ich habe es noch lange mit mir herumfragen

müssen. Denn bald darauf bin ich in Thüringen schwer an Nervenfieber erkrankt und habe im Lazarett in Erfurt auf den Tod gelegen, bis sie mich dann endlich als untauglich am Anfang dieses Monats entlassen haben. So

bin ich hierher gekommen.

Was der freundliche Mann mir sonst noch erzählet hat, kann ich übergehen, mein lieber Enkelsohn. Du zweifelst wohl nicht, daß das letzte Wort Deines Vaters, das der Landwehrmann nicht mehr verstanden hat, der

Name Deiner lieben Mutter gewesen ist. So sind sie denn beide, indem jeder des anderen liebend gedachte, in die Ewigkeit eingegangen, und die Liebe hat den Tod überwunden.

Könnte ich doch alles das, was ich hier niederschreibe. Dir selbst erzählen und wie ein Samenkorn in Dein Herz legen, aber Du bist jetzt noch ein kleines, unmündiges Knäblei.i. Wenn Du diese Zeilen lesen wirst, weiß

ich nicht, ob Du sie schon verstehst; das weiß nur der liebe Gott. Aber, so er will, wird die Zeit kommen, da Du es verstehst. Dann denke daran, daß Dein Großvatzr diese Worte über Deine Eltern geschrieben hat und daß

es nur die Wahrheit ist, wenn er sein eigen Kind und Schwiegerkind also gelobt hat. Strebe darnach, ihnen gleich zu werden und Deine Pflichten gegen alle Menschen und g"gen das Vaterland so zu erfüllen, wie beide es

getan haben in ihrem nur allzu kurzen Leben. Dann wird, wie das ibre, auch Dein Andenken bei d?n Menschen gesegnet sein. Und so will ich diese Nachrichten von Deinen Eltern schließen mit dem Segenswort der

heiligen Schrift: Der Herr segne und behüte Dich, der Herr lasse sein Angesicht leuchten über Dich und gebe Dir seinen Frieden. Amen.

Ioachim Werner,

Kgl. Kriegs» und Domänenrath a. D.

2.

Der Iüngling schlug die letzte Seite um; dann wurde es stille im

Zimmer. Denn auch die alte Frau hatte die fleißigen Häjde müßig in den Schoß gelegt und schaute mit unsicherem Blicke wie verloren vor sich hin. Hans aber erhob sich plötzlich und eilte in sein daneben liegendes

Zimmer, in dem er an der Tür das elektrische Licht andrehte. Dann trat er schnell vor sein Bett und betrachtete die Bilder der beiden lieben Menschen, seiner Urgroßeltern. Lange stand er so da, als ob er im Innern

Zwiesprache mit ihnen hiel.e. Zum ersten Mal in seinem Leben war die Vergangenheit lebendig geworden und hatte den Staub und die Verwesung eines Iahrhunderts siegreich überwunden. Und unbewußt wg es durch seii

e Seele, daß er Blut war vom Blut derer, die in jugendlicher Schönheit vor ihm im Bilde standen. Endlich riß er sich los und eilte zur Großmutter zurück, nahm neben ihr auf dem Sofa Platz und drückte mit seiner kräftigen

Neekten die zittrigen Hände der Greisin.

„Großmutter, ich danke dir, daß ich das lesen durfte, aber," und er schaute sie flehend an, „nun mußt du mir auch vom Großvater, deinem Manne, erzählen; jetzt möchte ich gern alles von meinen Vorfahren wissei. Wie
mag es wohl kommen, daß ich an all das niemals gedacht, niemals darnach gefragt habe?" Über das Gesichte der alten Frou huschte es bei der Bitte des Enkels wie ein lrüber Schatten, aber schon im nächsten Augenblicke

sprach sie in ihrer liebevollen Weise: „Für heut ist es genug, mein Hans, es ist schon spät, und morgen muß ich wieder zeitig aufstehen. Später werde ich dir vielleicht davon erzählen. letzt sieh zu, daß du'mit dem fertig

wirst, was du heut gehört hast. Gute Nacht, mein Jung," und sie drückte aufstehend dem noch Sitzenden einen Kuß auf die Stirn. Da mußte auch er sich erheben. „Gute Nacht, Großmutter, nochmals herzlichen Dank."

Fertig werden mit etwas! Hans verstand das Wort zuerst nicht rechl. Dann aber dachte er an seinen Vater, an den, dem. er das Leben verdankte. Und er rächte an die Schulkameraden, mit denen er vertraulich verkehrte.

Wie standen doch die zu ihren Vätern, und er? War es nicht, als ob zwischen ihnen eine Scheidewand stände, die sie trennte, ein tiefer Graben, über den er nicht hinüberkönnte zu dem, der ihm nach Naturgesetz der

Liebst? und verebrungswürdigste Mensch sein sollte. So wurde es ihm zum ersten Mal aanz klar, daß er an etwas zu tragen bätte, und er verstand das Wort der Großmutter: Fertig werden mit etwas. Würde er je fertig

werden mit dieser Last, die ihn auf einmal so schwer bedrückte. Und eor seinen Augen stand das Verhältnis zwischen Ahn und Großvater, das er beut aus den Zeilea des alten Herrn kennen gelerrt batte. Eine heiße

Sehnsucht stieg w dem Iüngling auf, daß er ebenso mit seinem Vater stünde! Die lebendige Gegenwart und die lebendig gewordene Vergangenheit zogen durch seine Sinne imd vermischten sich mit einander, und der

Iüngling meinte, daß er in dieser Nacht schwer den gewohnten schnellen Schlummer finden werde. Aber die lugend machte bald ihr Anrecht geltend, und nicht lange dauerte es, da schlief Hans, während die Ahne, noch

lange wachend, in die Finsternis starrte. AueK ihr war die Vergangenheit heut wieder auferstanden und machte ihr das Herz schwer. Und dazu gesellte sich die bange Frage, was sollte sie dem geliebten Enkel erzählen,

wenn er wieder bittend an sie heranträte. Durfte sie ihm das alles offenbaren, war er nicht noch 'Ain Kind? So rarg sie mit sich selbst, bis auch ihr nach bangen Stunden der Schlaf als Erlöser kam.

Strahlende Sonne am Morgen läßt manchen das Trübe vergessen, das im Dunkel der Nacht den Schlummer von seinem Lager fernhalten wollte, denen ober, die, durch lange Lebensjahr? geschritten, nicht vergessen

können, bringt er doch einen Hauch von Freude und verklärt das Leid. So war es auch bei der «lten Frau, als sie sich am nächsten Tage schon zeitig erhoben hatte und durch das Zimmer ging, in dem der Enkel noch in

tiefem Schlummer lag. Wie sie ihn so sah in seiner Kraft und lugend, da konnte sie nich? anders, sie mußte stehen bleiben und ihn, der schon so lange die Mutter entbehrte, ansehauen mit dem Blick der Mutterliebe. Und
ihre Augen gingen hinauf zu dem Gattenpaare über dem Bette in seiner strahlenden Schönheit. Wie glich doch ihr Hans dem Helden aus dem Freiheitskriege, nur das Blond seines Haares unterschied ihn von dem Ahn.

Aber noch etwas fiel ihr bei dem Schlafenden besonders auf: der herbe Zug um den Mund, der so gar nicht zu dem sonnigen Antlitz des Jünglings zu passen schien. Ia, sie kannte den Zug wohl. Am Antlitz ihres Gatten

hatte sie ihn zuerst gesehen, und dann hatte er sich bei ihrem Sohne, als er zum Manne heranwuchs, immer mehr ausgebildet — und noch erinnerte sich die alte Frau, wie sie es mit Schmerzen wahrgenommen hatte — und

nun war auch ihr Enkel damit gezeichnet. Da stiegen wieder graue Wolken in dem Herzen der Greisin auf und verdüsterten den hellen Tag da draußen. Und trüben Sinnes schritt sie ans gewohnte Tageswerk.

Bis dann der Enkel kam, fröhlichen Antlitzes, ohne jenes Erbteil von Vater und Großvater um den Mund, und der Ahne, freundlich lächelnd, gut.n Morgen bot. So zeigte das Frühstückszimmer ein Bild holden Friedens.

Hier wurde das leichte Tagewerk des Iünglings besprochen: ein Spaziergang mit seinem besten Freunde nach dem benachbarten Dorfe Kunzenwalde, dann das Mittagbrot, nach Tisch die selige Ruhestunde auf dem Sofa —
heut sollte der neue Roman von Walther Bloem begonnen werden A und dann r'ach dem Kaffee die gewohnte Tennispartie im Stadtpark. Käte Schmidt würde nach ibrer Rückkehr von der Sommerreise am heutigen Tage

zum ersten Male wieder mit beim Spiele sein. Wie sein Gesicht dabei strahlte, und die Großmutter lächelte so innig — sebone Zeit der ersten Liebe — der gute, dumme, liebe Iunge! Und endlich —

„Nicht wahr, Großmutter, heut abend ?"

Nun trübte sich wieder ihr Blick, und die bange Frage stieg wieder in ihr auf: Durfte sie dem Iüngling das alles sagen; wie würde er es aufnehmei', war er schon reif genug dazu?

So schwieg sie. Erwartungsvoll blickte Hans die Großmutter an. Plötzlich stand er auf, trat zu der Greisin und legte, wie er es früher gewohnt gewesen, seinen rechten Arm um ibren Hals, sein Gesicht an die welke

Wange:

„Großmutter, warum willst du nicht? Ich bin doch kein Kind mehr. Und — " er stockte, dann raffte er sich zusammen, „und ich meine, ich würde so manches verstehen, wenn ich m.'ine Vorfahren kannte, auch", und

wieder versagte ihm fast das Wort, „Vater."

Plötzlich wandte die Greisin ihr Antlitz und schaute ihm erstaunt in die Augen. Was war mit ihrem Herzensjungen vorgegangen? Gestern erst hatte sie es wieder gehört, wie es ihrem Schwiegervater so schwer gefallen

war, sich offen jemandem anzuvertrauen, und wäre es selbst der eigene Vater. Von ihrem eigenen Manne, von ihrem Sohne und auch von dem Enkel wußte sie es nur zu gut, daß sie dieses Erbteil der Werner besaßen. Es

mußte gewaltiges im Herzen des Enkels vorgegangen sein, daß er dieses Bekenntnis machen konnte. Doch nun war der Damm gebrochen, und über die Lippen Hansens kamen stoßweise die Worte:

„Ich weiß doch, daß mein Vater so anders ist wie die Väter meiner Kameraden. Es ist mir oft, als müßte ich vor ihn hintreten und ihn bitten: Vater, Hab' mich doch lieb. Ich will ja alles tun, was du von mir willst. Aber,

wenn iel> dann sein Gesicht sehe, sein Auge, wie es auf mir ruht, verstummt alles in mir, und ich schleiche zurück, als ob ich bei etwas Bösem ertappt wäre. Wenn er zu mir spricht, immer dieses ewige: Arbeite, sei

fleißig, und niemals ein Wort der Zufriedenheit, wenn ich mir wirklich Mühe gegeben habe. Das halte ich nicht mehr lange aus. Und wenn ich das Eramen nicht bestehe! Großmutter, dann weiß ich nicht, was ich machen

soll — dann "

Und Hans brach in ein krampfhaftes Schluchzen aus. Leise, besänftigend strichen zwei welke Hände über das Haar und die Wangen des Jünglings.

„Mein Iunge, sei ruhig. Es wird noch alles, alles gut werden. Und auch die Schatten werden schwinden. Ihr werdet Euch beide finden, dein Vater und du. Er ist gut, ich weiß es. Und damit du ihn verstehen lernst, so will

ieh dir l'eut abend von deinem Großvater erzählen, urd — leise setzie sie es hinzu — vielleicht auch von deinem Vater. Dann wirst du ibn verstehen."

Der Abend kam. Blutigrot war die Sonne untergegangen über der schweigenden Heide im Westen der Stadt und hatte nur ein paar schmale Wolkenstreifen mit ihren sterbenden Strahlen vergoldet. Sonst spannte sich der

wolkenlose Himmel über das schlummernde Land, und allmählich traten die Sterne aus dem Dunkel semer Wölbung hervor und ließen ihren schwachen Lichtschein erstrahlen. Und wie der Himmel, so war auch des

Iünglings Antlitz wolkenlos, als er nach dem Abendessen das Zimmer der Großmutter betrat. Jugendsinn überwindet leicht, was im Augenblick unüberwindbar erscheint. Wie draußen am Abendhimmel ein Stern nach dem
anderen aufgegangen war, so war ja auch für Hans heut ein Stern wieder aufgegangen, und sein lichter Glanz strahlte tief in seinem Herzen. Wie sie ihm heut entgegen getreten war, die Käte, so befangen, über und über rot

im Gesicht, und wie sie ihm dann die Hand gereicht hatte. Da war alles Leid und Weh in ihm geschwunden. Zuerst die Tennispartien und dann — dann hatte es sich gefügt, daß er sie auf dem Nachhausewege allein

begleiten durfte. Was sie da gesprochen, das war Alltägliches gewesen, von der Sommerreise Kätes natürlich; sie war zum ersten Mal in diesem Iahre auf der Schneekoppe gewesen, sie hatte dort einen herrlichen

Sonnenaufgang gesehen u. s. w. Und doch, das alles dünkte ihm schönste Musik, die melodisch in seiner Seele nachhallte, als er sich jetzt zu der Greisin setzte, die wieder in ihrer geliebten Sofaecke saß und die Nadeln des

Strickzeuges bewegte.

Noch einmal schaute sie in des Iünglings Augen und sah, daß der Frohsinn wieder aus ihnen leuchtete. Da bewegte sie, als ob sie es sich selbst zufrieden bezeugen wollte, ihr Haupt ein wenig und begann:

„Gestern hat dein wohlgelehrter Urgroßvater hier zu dir gesprochen und hat dir von sich und den Seinen erzählt. Wie wird da deine alte dumme Großmutter bestehen wenn sie von deinem Großvater berichten soll. Und
wenn ich das soll — ich habe, es dir ja versprochen — dann muß ich zuerst von mir selbst erzählen und von dem Nest, in das mich der liebe Herrgott einst gesetzt hat. Das erzähle ich dir auch am allerliebsten. Denn wenn

es auch klein war und wir uns drücken mußten, um einander nicht zu stoßen — Puffe hat 's aber genug gesetzt, — so war es doch lieb und heimlich, und die liebe Sonne schien von oben hell hinein in unsere Augen und in

unsere Seele. Da wurden auch diese hell. Du glaubst es gar nicht, Hans, was für eine Heiterkeit in unseren vier Wänden herrschte — und wie die Augen der Eltern und meiner Schwestern strahlten. Und wenn du heut in

meine trüben zwei Augen schaust, dann kannst du dir auch gar nicht vorstellen, wie hell auch sie leuchteten. Du lachst vielleicht über die Eitelkeit der alten Frau, mein Iunge. Ach du lieber Gott, was sollt' ich heut noch

eitel sein! Aber damals war ich es wirklich und habe mit meinen törichten Augen oft genug in den Spiegel über unserer alten Kommode geschaut. Groß war er ja nicht und teuer such nicht. Aber trotz des Sprunges, der

mitten hindurch durch das Glas ging, hat er mich immer wieder zu sich gelockt, und daher weiß ich auch, daß du meine Augen hast und auch ein Teil von dem Sonnenschein, der damals in meiner Seele war.

„Du weißt, daß ich aus Langendorf stamme. Dort war mein Vater Hauptlehrer und Kantor und noch dazu Gemeindeschreiber. Das waren meiner Ansicht nach drei große Würden, aber reich haben sie ihn nicht gemacht.

Da mußte tüchtig gerechnet werden, daß das Geld reichte, und es hätte wohl nicht gereicht, wenn nicht die Eltern so sparsam gewesen wären und nicht der große Garten hinter der Schule. Der war ein Paradies für uns; was

haben wir darin herum getollt. Wir vier Kantorsmädel, die wilden Hummeln, wie uns der Vater nannte. Die Mutter wollte manchmal schelten, aber Vater sagte immer: „Laß sie nur, das Leben wird ihnen schon die Flügel

beschneiden, das kommt früh genug". Ia, ja, er hat recht gehabt; es ist früh genug gekommen. Was ich sagen wollte, bald hätte ich es vergessen, der Garten hat uns mit über Wasser gehalten. Der brachte uns nicht nur

selbst so vieles zur Wirtschaft; wir konnten auch noch verkaufen. Wenn die Himbeeren reif waren und die Stachelbeeren, dann nahm die alte Haucken immer eine ganze Anzahl Körbe mit auf ihrem Wagen in die Stadt

hinein und auf den Markt. Wenn der Wagen vor unserem Hause stand, davor das alte zottelige Pferd, da waren wir drei Iüngeren — die älteste, die Mine fühlte sich schon zu groß und zu stolz dazu, im Nu oben und wollten

mit zur Stadt fahren. Der Vater hätte es wohl erlaubt, aber die Mutter stand schon bald unter der Tür und rief: „Runter, Ihr Gänse, zum Verkauf seid ihr noch nicht fett genug!" und dabei lachte sie über das ganze Gesicht.

Aber im Grunde meinte sie, daß es sich für die Kantortöchter nicht passe, auf dem Wochenmarkte zu stehen und zu verkaufen.

„Denn sie war aus der Stadt und hielt gar manches für ihre Mädels nicht für passend. Auch barfuß laufen sollten wir nicht und taten's doch so genr. Wie schön war das doch, wenn es geregnet hatte und die Pfützen im

Wege standen. Dann waren im Nu die Schuhe und Strümpfe herunter und patsch patsch ging's ins Wasser hinein. Vater stand dann oft mit der langen Pfeife im Munde unter der Tür und freute sich über sein ganzes Gesicht

über seine wilden Hummeln. Tann aber spitzte er wohl auf einmal seine Lippen und pfiff leise — das hieß, die Mutter ist im Anzüge — und hast du nicht gesehen siehste, waren wir um die Ecke berum und zogen uns unter

dem offenen Schuppen die Strümpfe und Schuhe wieder an. Wenn es aber Mutter gesehen hatte, dann gab es Schelte, dann regnete es von dummen Gänsen und albernen Fratzen nur so, aber immer lachte sie dabei, und da

war es'wohl zu ertragen. Gut im Zuge hatte sie uns ja, und wir gehorchten ibr aufs Wort. Das kam daher, weil wir wußten, wie lieb sie es meinte und wie sie in ihrer Sorge für uns alle fast aufging. Auch für den Vater.

„Ia der Vater! Heut, wo ich so alt bin,viel älter als er bei seinem Tode, darf ich es wohl sagen, und er wird es mir nicht übel nehmen, er war immer ein großes Kind. Mit Kinderaugen hat er Zeit seines Lebens in die Welt

geschaut und bat gelacht wie ein Kind, das nichts davon weiß, wie böse es oft auf unserer Welt zugeht und wie viele schlimme Menschen es gibt. Sie haben ihm ja auch genug angetan, die Alten und die Iungen. Da schien



es wohl manchmal, als ob in seinem Herzen eine Saite riß, aber dann schauten bald darauf seine Augen wieder so kindlich heiter in die Luft hinein, als gäbe es keinen Regen und keinen Sturm, sondern nur eitel

Sonnenschein. Ein Lehrer war er wohl, aber kein Pädagoge, wie sie heute sagen: Was er von Pestalozzi und den anderen aus seinen Büchern auf dem Seminar gelernt hatte, das hatte er längst wieder vergessen, aber eine

Pestalozziseele hat er gehabt. Das haben viele seiner Schüler gemerkt und haben ihn lieb gehabt. Aber viele haben blos die Schwäche des Mannes gesehen und allerlei Unfug mit ihm getrieben. Da bin ich mehr als einmal,

wenn die Schule aus war, hinten in die Laube gelaufen und habe geheult wie ein Schloßhund. Er aber hat nur gelackt und hat dann gesagt: „Laßt nur; wenn sie größer werden, werden s'e es schon einsehen lernen. letzt sind

es noch dumme Kinder und wissen nicht, was sie tun". Aber auch die Großen haben ihn geärgert, besonders im Gemeinderat, und hätten ibm manchmal zu gern beschnitten, was die Gemeinde dem Lehrer damals noch als

Deputat geben mußte.

„Wenn die Mutter nicht gewesen wäre, sie hätten es wohl mehr als einmal zurückgehalten, und er hätte nichts gesagt. Und wenn er etwas sagte, dann meinte er nur: „Die Dickschädel, an denen ist doch Hopfen und Malz

verloren", und damit war es gut. Mancher ganz junge Mensch, der als Adjuvant ein, zwei Iahre im Giebelstübchen hinter dem dichten Weingezweig wohnte, ist später Rektor geworden, mancher sogar Schulrat, Vater aber

ist immer Dorfschulmeister geblieben, und das allgemeine Ehrenzeichen hat er schließlich doch nur wegen seiner grauen Haare bekommen, und weil der alte gute Pfarrer Pätzold wußte, was für ein goldiges Gemüt in

unserem Vater steckte. Denn als Schulinspektor hat der Pfarrer gar ma.ichmal hinter dem Rücken des Vaters den Kopf geschüttelt, wenn er dem Untei rieht beiwohnte. Das hab' ich mehr als einmal gesehen.

„Und doch haben die Iungen und die Mädels beim Vater viel gelernt, nicht bloß Schreiben und Lesen und die vier Spezies, vielmehr für das Leben, und auch wir vier Mädel, die wir nie in eine andere Schule als die

Dorfschule gegangen sind, konnten davon Zeugnis ablege,'. Ich dank'sihm heut noch, und wenn ich so jetzt mit dir dasitze und von meiner lugend und dem Elternhause erzähle, da ist mir's, als müßte Vater durch ein

Guckloch im Himmel auf uns niederschauen, und er hätte seine vielgeliebte Pfeife im Munde und lächelte mich und dich mit seinem Kinderlächeln an. Ia jn, die lugend, wo ist die hin?

„Aber ich wollte dir doch von deinem Großvater erzählen, und nun rede ich von solchen alten Geschichten. Der alte Kriegs» und Domänenrat, der alles so schön klar und deutlich hintereinander aufgeschrieben hat, wie

du es gestern lasest, hätte wohl nicht gelacht und bätte mich auch nicht so angeschaut, wie seine liebe Karoline. Ach hätte sie doch länger gelebt! Wer weiß, ob ich dann deinen Großvater geheiratet hätte und hier mit dir

von diesen alten Sachen jetzt sprechen tonnte. Für ihn aber wäre es besser gewesen, sicher viel besser. Aber der liebe .Herrgott hat es einmal so bestimmt, und dn dürfen wir ihm nicht mit unseren. Wenn und Aber in sein

Handwerk pfuschen. Deshalb will ich mich auch zusammen nehmen und will dir endlich erzählen, wie dein Großvater in unser Dorf gekommen ist.

„So eine Viertelstunde von Kirche, Pfarrei und Schule entfernt lag der Niecer l'of, dort wo die Straße aus dem Hohlwege herauf auf unser Dorf zuführte. Er lag ganz einsam da. Das Wohnbaus, der Stall und die beiden

Scheuern, hinter denen zehn becke mächtige Pappeln standen. Venn alles auch nur mit Strock ge deckt war, so sah der Hof doch ganz stattlich aus, d. h. von der Ferne. Nahe heran« gekommen bin ich als Kind auch; denn

vom Hohlwege aus, durch den wir immer zur Stadt gingen, konnte man ihn nicht sehen. Sonst aber machten wir große Umwege um den Hof. Dort war es nicht geheuer. Nber glaube mir, mein Iunge, daß wir vor bösen

Geistern keine Angst hatten. Die konnten in unserem Schulhause nicht aufkommen, denn hier wurde zu viel gelacht, und das vertragen sie nicht. Aber es gibt schlimmere Dinge wie böse Geister. Und solche schlimme

Dinge erzählten sich die Leute vom Niederhofe und seinem Besitzer. Aber das Meiste war doch Klatsch und Tratsch. Damals habe ich das alles geglaubt, wenn auch die Eltern nichts davon wissen wollten. letzt aber weiß

ich es schon lange, daß der Niederhofbaue? und seine Frau und Kinder unglückliche Menschen waren und daß man sie mehr hätte bemitleiden müssen, als sie verdammen. Fünf Kinder haben sie gehabt, alles große und

schöne Menschen, aber keines ist über zwanzig Iahre alt geworden, drei sind verunglückt — ich weiß nur noch, daß der eine Sohn, der Karle, eines Tages von den Pferden auf den Hof geschleift wurde; er war tot und sein

ganzer Körper zerschlagen. Dann hat sich die älteste Tochter in der Strangawe — das war ein Wasserloch hinter dem Dominium — ertränkt. Kein Mensch weiß warum. Nun war noch die jüngste, die Male, übrig. Die hat

schon immer solche überirdische Augen gehabt und hat während der Predigt immer gemurmelt, daß die Leute sich umsahen und verlangten, sie sollte nicht mehr zur Kirche kommen oder sich ganz hinten unter das Chor

setzen, damit sie niemanden störe. Da ist dann auch eines Tages der Wahnsinn bei ihr ausgebrochen, und sie hat alles zertrümmert und die Eltern erschlagen wollen. Die haben sich keinen Rat gewußt und haben sie

gefesselt und in ihrer Herzensnot und Beschränktheit im Gemüsekeller gehalten, daß sie schließlich wie ein Gerippe ausgesehen haben soll. Durch einen Knecht ist es rausgekommen, und sie haben dann die Male ins

Irrenhaus gebracht, die Eltern aber sollten vor Gericht, die armen Leute. An dem Tage, wo sie die Vorladung bekommen haben, ist die Frau auch in die Strangawe gegangen, und da war nun der unglückliche Mann allein

übrig. Vorm Gerichte ist er freigesprochen worden, weil er nicht zurechnungsfähig wäre. Er gehöre auf eine Anstalt, hat der Kreisphysikus gesagt.

(Fortsetzung folgt.)



Runöschau

Wirtschaftliche Rundschau. Von Arthur Neumann, Charlottenburg.

„Weitere Zuspitzung der allgemeinen Wirtschaftskrisis", das ist das Signum für den letzten Monat des Iahres 1919. Dabei ist immer noch nicht abzusehen, wann der Höhepunkt dieser Krisis erreicht sein wird. Auf jeden

Fall steht aber fest, daß die immer weiter wachsende Verschlechterung der wirtschaftlichen Verhältnisse die schwersten Gefahren für das Volksganze in sich birgt. Diese Gefahren wachsen auf allen Gebieten gewaltig an

und es ist bezeichnend für die nach wie vor rückständige Entwicklung eines bedeutenden Volksteiles, der an diesem Zusammenbruch rein nur Parteikapital heraussehlagen will, so z. B . die Auseinandersetzungen über

Republik und Monarchie. Aus diesem Grunde ist es insbesondere größte Notwendigkeit, daß endlich eine neutrale Wirtschaftswissenschaft das Zepter ergreifen möge, damit doch, wenn auch nur allmählich, der Zukunft

bessere Wege bereitet werden können.

Die verheerende Wirkung der Zwangswirtschaft zeigt sich insbesondere bei der Landwirtschaft, zwar für den Landwirt weniger, als für die Volkswirtschaft. Die Gewährung immer wieder neuer und erhöhter Prämien soll

letzten Endes den Anreiz zu schnellen und erhöhten Ablieferungen bieten, über den allgemeinen Saatenstand wird berichtet: Der nach dem 20. November eingetretene Wechsel

der Witterung hat dazu beigetragen, daß die schlimmsten Befürchtungen hinsichtlich der Vernichtung der Hackfruchternte in vielen Bezirken nicht eingetroffen sind, doch ist der Osten stellenweise schwer heimgesucht.

Die mehrwöchige Dauer des Tauwetters bat die Aufnahme der Feldarbeiten und die Bergung der Reste der Kartoffelernte sowie der Futter- und Zuckerrübenernte zum großen Teile ermöglicht. Auch hat noch in weiten

Gebieten die verspätete Aussaat von Wintergetreide, besonders Weizen stattgefunden. Immerhin ist auch heute noch ein erheblicher Teil der normalen Anbaufläche, besonders bei Weizen, unbestellt geblieben. Aus

Württemberg meldet ein Berichterstatter, daß die hohen Hafer- und Bohnenpreise manchen Landwirt veranlassen, diese statt Brotkorn zu bauen. Wenn auch die Wintersaaten, besonders die frühbestellten nach dem
Schmelzen der Schneedecke vielfach noch ein leidliches Aussehen zeigen, so wird doch häufig, besonders aus dem Osten mitgeteilt, daß ihr Stand zu wünschen übrig lasse und nicht so günstig sei, als zn derselben Zeit des

Vorjahres. Die späten Saaten sind oft überhaupt noch nicht aufgelaufen, und die aufgelaufenen sind zum großen Teil schwach bestockt. Doch fehtt es auch nicht an Meldungen, daß die Saat unter der Schneedecke

aufgegangen sei.

Im Kohlenbergbau ist erklärlicherweise durch die Verkürzung der Arbeitszeit momentan ein Rückgang der Förderung eingetreten. Im No'vember ist die Förderung der RuhrKohlenzechen nach vorläufiger Feststellung

auf annähernd 6,1 Million Tonnen zurückgegangen gegen 6,94 Tonnen im Vormonat. Der Rückgang ist lediglich eine Folge der geringeren Zahl von Arbeitstagen im November, der fast 4 Arbeitstage weniger zählte als der

Oktober. Die arbeitstägliche Förderung betrug im November durchschnittlich rund 260 000 Tonnen gegen 247 000 Tonnen im Oktober. In den Monaten Oktober und November des Vorjahres stellte sich die Förderung auf

8,46 bezw. 6,26 Millionen Tonnen Der Eisenbahnversand, der im Oktober Z,86 Millionen Tonnen betragen hatte, stieg im November auf annähernd 4 Millionen Tonnen. Es ist nicht zu leugnen, daß die Verkürzung der

Ärbeitsschichten den Hauptgrund für die Verringerung der Förderung bildet. Die absolute Arbeitszeit unter Tage ist gegen die Zeit vom Herbst 1918 um 20A
,
verringert. Dieser Ausfall ließe sich nur durch 2 Momente

ausgleichen: durch Hebung der psychischen und physischen Arbeitsfähigkeit des Arbeiters, ferner durch Angleichung der technischen Einrichtung an die gehobene Intensität (höhere Förderung in der gleichen

Zeiteinteilung). Bisher ivar es nicht möglich, diesen beiden Gesichtspunkten Rechnung zu tragen. Immerhin ist eine erfreuliche Hebung der Gesamtförderung zu konstatieren. Während im ersten halben Iahr 1919 die

durchschnittliche monatliche Förderung nur 55 A von der des Iahres 1913 betrug, hat sie im Oktober 72° A „ im November 80° A betragen. Trotz verringerter körperlicher Leistungsfähigkeit des Arbeiters kommt die

Nettoleistungsfähigkeit des Arbeiters unter Tage pro Kopf und Stunde der von 1913 annähernd gleich. Bekanntlich ist abermals auch wieder eine Erhöhung der Kohlenpreise eingetreten. Sie berechnen 'sich jetzt nach einer

Zusammenstellung als auch gegen das Vorjahr erheblich verstärkt. Von den größeren Fachverbänden verzeichnete der Bauarbeiterverband infolge teilweiser Aussetzung der Bautätigkeit die größte Zunahme der

Arbeitslosigkeit von 1 ,9 im Vormonat auf 4,7 v. H. im November. Stark zugenommen hat sie auch beim Fabrikarbeiterverband (von 1,8 auf 3,2 v. H.). Eine Abnahme der Arbeitslosigkeit ließ sich beim Tertilarbeiterverband

(von 7,4 auf 6,5 v. H.) und beim Transportarbeiterverband (von 2,6 auf 1,1 v. H.) feststellen. Die Zahl der unterstützten Erwerbslosen erhöht sich am 1. Dezember auf 388 300 Personen, darunter 291 501 männliche und 96

799 weibliche Personen. Im Zusammenhange mit der größeren Arbeitslosigkeit und der bedeutenden ZZahl der Erwerbslosen hat sich die Zahl der Arbeitsgesuche stark erhöht, während die Zahl der offenen Stellen

vorwiegend in den im Freien ausgeübten Berufen (Baugewerbe, Landwirtschaft, Industrie der Steine und Erden, auch Notstandsarbeiten) stark zurückging. Auf je 100 offene Stellen kamen im November d. I. nach der

Statistik der Arbeitsnachweise 173 Arbeitsgesuche männlicher und 129 Arbeitsgesuche weiblicher Personen gegen 150 bezw. 115 im Vormonat und 74 bezw. 101 im November 1918. Den größten Andrang der

Arbeitsuchenden wies nach wie vor der Handel, das Nahrungsmittel- und Spinnstoffgewerbe auf, wo die Andrangsziffer der männlichen Personen zwischen 456 und 329 (im Vormonat 430 und 277) und diejenigen der

weiblichen Personen zwischen 354 und 169 (im Vormonat 287 und 169) schwankte. Bemerkenswert ist die starke Erhöhung der Andrangsziffer weiblicher Personen im Spinnstoffgewerbe (354 gegen 287 im Vormonat) und

der Rückgang derselben im Handelsgewerbe (261 gegen 287 im Vormonat).

der „Köln. Zeitung" wie folgt pro Tonne (ab April 1918 mit Koblensteuer, ab Ianuar 1919 auch mit Umsatzsteuer):

April 19t8 Januar 1919

Fettkohlen 24,30-26.1« 41,30-43.10

Gaskoylen 26,10- 28,20 43,10-45,2»

Magerkohlen 23 .4«-26 , 1 « 4« , 1 «-43 . 1

«

KokS 32,40-34,8« S8,9«-e«,lv

Briketts 25,70 -30,50 43.95-43,75

Oktober 1919 Dezember 1919 Fettkohlen 77.90-79,70 8S,90- 88.70 Gaskohlen 79,70- 81,80 83.70- 90.80 Magerkohlen 77.00- 78,00 86.10- 88.7« Koks 113.15-114.35 126.65-127.35

Briketts 93,95- 98.75 104,95-109,7«

Auch die Eisenindustrie hat im Dezember ansehnliche Preissteigerungen zu verzeichnen, die unter der Devise „Anpassung an die Weltmarktpreise" vor sich gehen. Der Umfang der Preiserhöhungen geht aus einer

Tabelle hervor, die die „Deutsche Allgemeine Zeitung" veröffentlicht:

Das Spinnstoffgewerbe hat also trotz der etwas besseren Rohstoffversorgung infolge der Kohlennot Arbeitskräfte entlassen müssen. In der Metallverarbeitung, die hauptsächlich männliche Arbeitskräfte beschäftigt, ist der

Andrang derselben vAn 265 im Vormonat auf 293 im November gestiegen. Auch in der Landwirtschaft, die die Hackfruchternte infolge der starken Schneefälle zum Teil unterbrechen mußte, glich der Andrang männlicher

Personen erstmalig der Zahl der angebotenen Stellen, während weibliebe Arbeitskräfte nach wie vor stark gesucht werden (Andrangsziffer wie im Vormonat 44.)

Am Geldmarkt hat der Reichsfinanzminister mit der Sparprämienanleihe keinen sonderlichen Erfolg erzielen können. Im übrigen ,baden sich hier die Verhältnisse allgemein weiter verschlechtert, was zum Teil wohl auch

mit auf die immer brennender werdende Steuerfrage zurückzuführen ist.

Die immer kritischer werdende Preiegestaltung nm allgemeinen Warenmarkt läßt in den weiten Kreisen der Arbeiterschaft den Gedanken hochkommen, eine Reform des Lohnsystems durch eine gewisse Elastizität

Zwischen Löhnen und Preisen vorzunehmen. Leider hat man zu dieser Angelegenheit es bisher versäumt, eine objektive und umfassende Preisindexstatistik zu führen, was ja nunmehr von feiten des Reichs nachgeholt

werden soll, was aber unmöglich gleich in der Praris brauchbare Unterlagen bieten kann.

Geschichtliche Rundschau XII.

Dr. zur. Kurt Cd. Imberg.

Im Verlage von Mittler 6 Sobir in Berlin ist das Buch des zweiten Chefs des Generalstabes erschienen, dec das deutsche Heer im Weltkriege geführt Fat: Erich v. Falkenhayn: „Die Oberste Heeresleitung 1914— 16."

Kurz nach der Marneschlacht verschlimmerte sich die Krankheit des ersten Et'efs des Generalstabes v. Moltke derart, daß es ihm unmöglich wurde, ,weiterhin die aufreibende Arbeit zu leisten, die diese oberste Stelle in der

Leitung der deutschen Heere erforderte. An seine Stelle ernannte der Kaiser den General v. Falkenhayn zum Chef des Generalstabes, der diesen Posten fast zwei Iahre hindurch bis Ende August 1916 innegehabt hat. Diese

beiden Jahre bilden den Stoff dieses Buches. Selbstverständlich will und kann der Verfasser keine umfassende Geschichte dieser beiden Kriegsjahre geben, nur ein Ueberblick über die Gesamtheit der Ereignisse konnte es

sein, eine Darlegung des großen Gedankens der Heeresleitung, die auf Einzelheiten, einzelne Schlachten und Gefechte, nicht näher eingeht, sondern nur den großen Leitgedanken wiedergibt, der durch die Operationen der

verbündeten deutschen und österreichischen Heere zieht. Aus Falkenbayns Buch ersieht man so recht, wit welchen Schwierigkeiten die Oberste Heeresleitung zu kämpfen hatte, sowohl nach außen wie leider auch nach

innen, daß sich lange nicht alles so >ilatt und einfach abspielte, wie es sich der Unbeteiligte nach der Darstellung seines Leib- und Magenblattes vorstellte, oder wie der Bierhausstratege es am Stammtische den aufmerksam

lauschenden Kumpanen mit pompöser, siegesgewisser Geste entwickelte. Besonders kraß und unangenehm tritt das schlechte Verhältnis zu dem österreichischen Bundesgenossen zu Tage, eine Tatsache, die dem
Eingeweihten schon lange kein Geheimnis war und auch von dem Fernerstehenden wohl geahnt wurde, ohne daß er jedoch ehre Schwere und Gefahr in der richtigen Weise hätte übersehen können.

Auf Schritt und Tritt sehen wir beim Lesen des Falkenhaynschen Buches, wie die österreichische Heeresleitung — deren innere Schwierigkeiten keineswegs von uns unterschätzt werden — stets zu Ertratouren geneigt war,

überall deutsche Hilfe erforderte und ängstlich nach deutschen Truppen schrie, wenn sie an irgend einer Stelle angegriffen wurde. Daß diese ewige Unterstützung der deutschen Obersten Heeresleitung manche

Unannehmlichkeiten bereitete, manche Unternehmung, die im Interesse der Gesamtkriegsführung lag, vereitelte, ist ja bekannt; die Darlegungen des Verfassers bestätigen sie nur leider allzusehr. Wenig sympathisch berührt

auch eine andere Sache in Falkenbayns Buch, die rein subjektiver Natur ist: die Meinungsverschiedenheiten zwischen ihm und Feldmarschall von Hindenburg. Es wäre vielleicht ratsam gewesen, wenn der Verfasser die

zwischen ihm und dem Feldmarschall gewechselten Briefe und Telegramme über die Operationen im Osten noch nicht in diesem Buche im Original veröffentlicht hätte; sie geben seinen Ausführungen vielfach den

Anstrich einer allzu subjektiven Rechtfertigungsschrift, deren Wert natürlich lange nieht dem einer objektiven Darstellung gleichkommt, die zu geben der Verfasser mit seinem Buche doch beabsichtigt hat. Trotzdem bleibt

das Falkenhaynsche Buch ein wertvoller Beitrag zur Geschichte des großen Krieges, ein Beitrag, der für Fachmann und Laien in gleicher Weise von Interesse sein wird. —

Ein anderer wertvoller Beitrag zur Kriegsgeschichte ist der im Verlage von August Scherl (Berlin) erschienene „Bericht zur Marne-Schlacht" des Ge» neralfeldmarschalls v. Bülow. Diese Schlacht, die der entscheidende

Wendepunkt des Weltkrieges genannt werden kann, hat bereits eine reiche Literatur hervorgerufen, die sich mit der Frage beschäftigt hat: wer oder was ist für diesen verhängnisvollen Mißerfolg verantwortlich? Mancherlei

Gründe sind angeführt worden, um diese Frage zu lösen, die einen schieben diesem oder jenem Heerführer die Verantwortung zu, die anderen sehen die Ursache dieses bedauerlichen Rückschlages in der unglückseligen

Verkettung einer Reihe von Umständen und Ereignissen, für die den einzelnen zur Rechenschaft ziehen zu wollen falsch und ungerecht wäre. Der Verfasser, der in diesen verhängnisvollen Tagen der Führer der H. und

zeitweise auch der I. deutschen Armee war, die auf dem rechten Flügel des deutschen Heeres aus Belgien den zurückgehenden feindlichen Truppen über die Maas folgte, veröffentlicht in dieser kleinen, mit sieben Karten

ausgeschmückten Schrift den Bericht, den er im Dezember 1914 über die Marne-Schlacht und die ihr vorausgehenden Operationen seinem obersten Kriegsherrn, dem Kaiser, eingereicht hat. Es ist eine militärisch knappe,

kurz und völlig sachlich gehaltene Darstellung der Ereignisse bei der II. Armee von ihrem Einmarsch in feindliches Gebiet ab bis zum Abschluß der sich aus dem Rückzüge von der Marne ergebenden Operationen, ein

klares, rein militärwissenschaftlich gehaltenes Bild, das dem Laien vielleicht durch seine rein sachlichen, kalten, unausgeschmückten Ausführungen nicht allzusehr gefallen mag — denn als „Kaffeelektüre" ist das Buch

nicht geeignet und auch wohl nicht geschrieben — , für den Historiker und Militär jedoch von unschätzbarem Werte ist. Vielleicht ließe es sich ermöglichen, daß einer 2. Auflage des Werkchens wenigstens eine Erläuterung

der zahlreichen Abkürzungen militärischer Ausdrücke, die für den Nicht-Militär vielfach unverständlich sind, beigegeben wird.

So erwünscht es ist, Klarheit über alles zu erlangen, was mit dem Weltkriege zusammenhängt, der für das deutsche Volk einen so unglücklichen Ausgang genommen hat, auch dieses Streben nach Wahrheit und Klarheil

hat Grenzen, die ihm eine weise Politik setzt. Die deutsche Regierung, d. h. diejenige, die nach dem Zusammenbruch, des alten Regimes deren Erbe übernommen hat, tut ihr Möglichstes, um diesem „Wunsche"

entgegenzukommen der allerdings sehr oft, vielleicht öfter die stillen Wünsche unserer Feinde erfüllt als den des deutschen VolkesA sie öffnet die Archive in der AnsichtA aus ihnen die reine Wahrheit zu erfahren, sie setzt

Untersuchungsausschüsse ein, die sehr an die alten Inquisitions. gerichte erinnern, kurz, was nur geschehen kann, geschieht, um die Ursachen — man meint sogar: die „wahren" Ursachen zu ermitteln und klarzulegen, die

zu diesem unseligen Kriege geführt haben, der die gesamte Welt in Brand gesetzt und Deutschland von seiner einstmaligen Höhe, auf die ein Friedrich der Große, ein Stein und Bismarck es gehoben hatte, jäh

herabgeschmettert hat. Bereits kurz nach der Revolution beauftragte die neue Regierung Karl Kautsky, der als sozialdemokratischer Schriftsteller einen guten Ruf genoß, mit der Sammlung und Ordnung sämtlicher

AktenstückeA die sich über den Ausbruch des Krieges in den Archiven des Auswärtigen Amtes befanden. Sie sollten dem deutschen Volke, das angeblich nach Wahrheit und Klarheit lechzte, dem es in Wirklichkeit aber in

seiner Gesamtheit ziemlich gleichgültig war, wer die Schuld an dem Weltbrande hatte, sondern das lieber etwas für den Magen haben wollte als die ewige geistige NahrungA die nicht in der Lage ist, die seit Iahren

fehlenden, zur Ernährung erforderlichen Wärmekalorien zu ersetzen, diese gesammelten Dokumente sollten dem deutschen Volke Aufschluß geben über den wahren Gang der Ereignisse kurz ?or dem Ausbruche des

Krieges, sollte ihm eine „objektive" Darstellung bieten son den Verhandlungen der letzten Tage, die der Kriegserklärung vorausgingen. Kautsky hat die Sammlung nicht fertiggestellt, und die Regierung beauftragte den

General Graf Montgelas und den bekannten Bölkerrechtsgelehrten Professor Waller Schücking mit der Herausgabe der Sammlung, die nunmehr bei der Deutschen Verlagsgesellschaft für Politik und Geschichte in



Charlottenburg unter dem Titel „Tie deutschen Dokumente zum Kriegsausbruch" erschienen ist. Es sind vier Bände, deren erster die Zeit vom Attentat in Sarajewo bis zum Eintreffen der serbischen Antwortnote, deren

zweiter die Tage vom Eintreffen dieser Note in Berlin bis zum Bekanntwerden der russischen allgemeinen Mobilmachung behandelt. Der III. Band beschäftigt sich alsdann mit der Zeit bis zur Kriegserklärung an

Frankreich, während der letzte Band bis zur Kriegserklärung OesterreichUngarns an Rußland reicht. Es ist eine Fülle von unschätzbarem Aktenmaterial — ob es vollständig ist, kann natürlich nicht nachgewiesen werden—

,

das von außerordentlicher Wichtigkeit und von großem Werte für den Historiker ist; der Laie dürfte sich kaum mit seiner Lektüre die Abende vertreiben. Die Absicht der deutschen Regierung bei all diesen

Veröffentlichungen ist sicherlich sehr dankenswert und vollauf anzuerkennen, volle Klarheit und die ganze Wahrheit über den Kriegsausbruch werden wir jedoch dadurch noch lange nicht erlangen; sie wird erst kommen,

wenn alle Staaten, die am Kriege beteiligt gewesen, ihre Archive öffnen werden, und das — dessen sind wir sicher — wird noch einige Jährchen dauern. Ob es deshalb politisch klug war, schon jetzt das ge

samte Material der Öffentlichkeit zu übergeben, mag dahingestellt bleiben; denn die GefahrA daß man in den Ententeländern auch diese Sammlung gegen uns ausschlachtet, liegt allzu nahe. Aber es ist nun einmal

geschehen und läßt sich nicht mehr rückgängig machen. —
,

Als 9. Nummer der „Flugschriften des Tag", die im Verlage von August Scherl erscheinen, gibt Prof. Dr. Martin Spahn eine interessante Daistellung über „Die päpstliche Friedensvermittlung". Nach einem kurzen

Rückblick über die ziellose deutsche Politik in und vor dem Kriege bespricht der Verfasser die Friedensmöglichkeiten, die sich der deutschen Reichsleitung während des Krieges boten. Er beweist an Hand von Tatsachen,

feindlichen Pressestimmen und Reden der feindlichen Staatemänner, daß die von den edelsten Absichten geleitete, in erster Linie an England gerichtete päpstliche Friedensvermittlung von Frankreich und Amerika längst

abgelehnt und hintertrieben war, ehe Deutschland sich äußern konnte. Damit ei bringt der Verfasser einen neuen Beweis dafür, daß die „Enthüllungen" Erzbergers vom Iuli 1919 wohl nicht so ganz mit der objektiven

historischen Walnheit in Einklang stehen, des geschäftigen Zentrumführers, dessen unheilvolle Kriegstätigkeit durch die Darstellung des Verfassers eine scharfe, nicht gerade immer schmeichelhafte Beleuchtung erfährt.

Ebenfalls mit den „Friedensbemühungen im Weltkriege" beschäftigt sich ein Vortrag, den der Staatsminister Dr. Helfferich am 1 . September 1919 in der „Deutschen Gesellschaft 1914" gehalten hat, und der jetzt im

Zeitfragen-Verlag (Berlin-Zehlendorf) im Druck einem weiteren Kreise von Interessenten zugänglich gemacht wird; auch hier wird gezeigt, daß alle Friedensbemühungen, von welcher Seite sie auch kommen mochten, an

dem eisernen Kriegswillen Frankreichs und Englands zerschellten, die alle Versuche, zu einem für beide Parteien annehmbaren Frieden zu gelangen, zu vereiteln wußten. —

Deutschland ist im Weltkriege unterlegen. Es gilt jetzt neu aufzukommen, was Krieg und Revolution zerstört haben; neue Fragen in der äußeren imd inneren Politik tauchen an allen Ecken und Enden auf, die mögliehst

baldige Beantwortung heischen. Da kommen zwei kleine Bücher den nach Erkenntnis des richtigen Weges Suchenden zu Hilfe, zwei Schriften, die natürlich nicht alle die gewaltigen Probleme lösen können, die unserer

Politik gesteckt sind, die aber doch wenigstens zwei Fragen in hervorragend einleuchtender, klarer und anschaulicher Weise behandeln. Beide sind im Verlage von Theodor Lissner in Berlin erschienen. Wie sich unsere

zukünftige Auslandspolitik gestalten soll und muß, legt der ehemalige Fregattenkapitän Robert Trapp in seiner Schrift „Die Aussöhnung mit England" dar. Bekanntlich sind es zwei Wege, die unsere Außenpolitik gehen

kann, und über die in der öffentlichen Meinung lebhaft diskutiert wird. Die einen befürworten eine Kontinentalpolitik, Anschluß an Rußland und Frankreich oder an einen von beiden, m. a. W. Kampf auch weiterhin gegen

England, die andern schlagen Anschluß oder doch wenigstens Annäherung an die beiden großen angelsächsischen Nationen, an England und die Vereinigten Staaten von Amerika vor. Zu letzteren gehört der Verfasser.

Selbst in England geboren, hat er während seiner langjährigen Zugehörigkeit zur deutschen

Marine Gelegenheit gehabt, englischen Geist und englisches Leben und Wirken in der Welt, in Eurepa sowohl wie im fernen Osten kennen zu lernen. Aus dieser Kenntnis des Engländerund Angelsachsentums im

allgemeinen heraus kommt der Verfasser zur Ueberzeugung, daß der einzige richtige Weg für unsere Politik die Aussöhnung mit England ist. Mit vollem Recht betont Trapp, daß es nicht an der Zeit ist, Gefühlsmomenten

nachzuhängen und sich von ihnen in der Politik leiten zu lassen, die vielleicht gegen jede Annäherung an unsere ehemaligen „Vettern" jenseits des Kanals ein entschiedenes Veto einlegen. Nur kaltberechnende Realpolitik

frommt uns Deutschen in unserer Not, eine Realpolitik, die sich dort anschließt, wo es im Augenblick am ratsamsten ist, eine Politik, die sich nicht für alle Ewigkeiten bindet, sondern dort Anschluß sucht, wo die Interessen

des Reiches es verlangen. So schön die „Nibelungentreue" in der Theorie auch sein mag, wohin sie in der Praris führt, hat uns unsere unglückselige Kettung an das Schicksal der Habsburger Monarchie zur Genüge gezeigt.

Von Frankreich haben wir nichts zu hoffen, auch rein gar nichts; Frankreich wird stets Deutschlands Feind sein und bleiben; Rußland ist noch ein Chaos, ein revolutionäres Gebilde, an das Anschluß zu suchen, für die

nächsten Iahre wenigstens, Wahnsinn wäre und Deutschland in einen ähnlichen bolschewistischen Zustand stürzen würde wie das ehemalige Zarenreich, es wirtschaftlich und politisch noch mehr zu Grunde richten würde,

als es heute schon der Fall ist. Daher ist die Kontinentalpolitik für uns zur Zeit unmöglich. Daß in England augenblicklich noch eine sehr starke Stimmung gegen alles Deutsche ist, verkennt der Verfasser keineswegs; aber

auch diese Verstimmung wird besserer Einsicht Platz machenA und der Verfasser ist überzeugt, „daß sich auch England allmählich wieder mit uns stellt und sich seinerseits dafür einsetzt, daß die gegenwärtigen Härten und

Ungerechtigkeiten des Friedens von Versailles beseitigt werden". Mag auch dieser Optimismus Trapps manchem Leser etwas zu stark erscheinen, ganz unbegründet erscheinen uns die .voffnungen des Verfassers nicht.

Deutschlands Sache ist es allerdings, die Hand der Versöhnung anzubieten, die England dem Wirtschaft, lieh und politisch geschwächten Deutschland gegenüber kaum aus' schlagen dürfte.

Die andere bei Lissner erschienene Schrift ist dem Wiederaufbau im Innern gewidmet; sie beschäftigt sich mit „Deutschlands wirtschaftlicher Lage nach dem Friedensschluß". Ihr Verfasser, der Vortragende Rat im

Reichskolonialministerium I. Gerstmeyer vertritt als erfahrener Kolonial- und Verwaltungsbeamter ebenfalls den Standpunkt nüchternster Realpolitik. In klarer, gemeinverständlicher Form klärt er den Leser über wichtige

Probleme unseres Wirtschaftslebens auf; er legt dar, wie sich unter den obwaltenden Zuständen die Entwicklung unserer außenwirtschaftlichen Beziehungen in Zukunft gestalten soll, will Deutschland wieder einmal auf

einen grünen Zweig kommen. Eine Reihe bedeutsamer Fragen findet der Verfasser Gelegenheit im Rnbmen seiner Ausführungen zu besprechen, so vor allem die Sozialisierungsfrage und den Rätegedanken, Fragen, die

wobl jedermann heutzutage interessieren. Auch die AusWanderungsfrage, die von größter Wichtigkeit für uns sein wird, bespricht der Verfasser ausführlicher. So dürfte die Gerstmeyersche Schrift allgemeines Interesse und

Freunde finden; wir können sie unseren Lesern jedenfalls aufs wärmste empfehlen.

Literarische Rundschau.

Von Prof. Dr. Heinrich Brömse.

Keine Gattung der Dichtkunst gibt so weitherzig zugleich dem Alten und dem Neuen Raum wie die Lyrik. Die erzählende Dichtung hält sich als Unterhaltungsspenderin für die große Menge im ganzen etwas zurück, die

dramatische stürmt voran. In der Lyrik herrscht ein Gleichgewicht der Kräfte; sie ist Widerhall entlegener Vergangenheit und Weckruf der Ankunft. Sie ist die „konservativste und zugleich empfindlichste Kunstform" , wie

Hermann Missenharter in dem Geleitwort zu einem neuen schönen Sammelwerk sagt. Es ist das gemeinsam von ihm und Hans Heinrich Ehrler herausgegebene „neue schwäbische Liederbuch. Eine Auswahl aus der

zeitgenössischen schwäbischen Lyrik" (Stuttgart, Strecker und Schröder). Im ganzen neigt der Inhalt des Buches mehr der alten Art zu, die ja gerade in schwäbischen Dichtern ruhmwürdige und noch heute lebendig

wirkende Vertreter gefunden bat. Besonders ein Nachklang der Kunst Mörikes tönt immer wieder aus diesen Blättern. Aber man würde den Sprechern in diesem Werk unrecht tun, wenn man sie nur als Nachfahren und

Nachahmer betrachten, nicht auch das Eigene in ihnen erkennen und würdigen wollte. Wieviel gute, selbständige Lyrik von Isolde Kurz bis zu den Iüngsten, deren letzter, Paul Schmid, sogar von außerordentlich scharf

ausgeprägter Eigenart ist! Stürmende Leidenschaft ist diesen neuen Schwaben wie auch den meisten älteren selten eigen, dagegen viel Innigkeit, Natur- und Heimatsliebe, Träumerei und gedankenvolle Versunkenheit. Die

Ballade liegt ihnen kaum, der Ton des Volksliedes wird oft aufs glücklichste getroffen. Neben bekannten Namen, wie Finckh, Flaischlen, Hesse, Schüssen, Auguste Supper, Anna Schieber, wieviel andere, deren

Bekanntschaft Gewinn und Ueberraschung bedeutet! Ist nicht alles groß und neu, so zeichnet sich doch das meiste durch „die Redlichkeit des Herzens, des Erlebens" aus, „die auch dem schlichten Vers eine innere Reinheit

und Helle und wahre Schönheit geben" kann. Auch Mittelgut muß wohl in einem rund dreihundert Seiten starken Buch mit unterlaufen, aber im ganzen hält sich das Werk auf sehr achtbarer Höhe. Schade, daß nicht

genauere lebensgeschichtliche Angaben gemacht sind!

Der eine der beiden Herausgeber, Hans Heinrich Ehrler, der selbst mit zahlreichen Stücken vertreten ist, läßt gleichzeitig sein bisheriges lyrisches Lebenswerk in einem starken Band erscheinen („G edicht e". Stuttgart,

Strecker und Schröder, 1919). Liegt auch die Hauptstärke des Dichters, von dem an dieser Stelle schon wiederholt gesprochen wurde, in seinen Prosawerken, die ganz voll lyrischer Stimmung sind, so ist doch auch seine

Verslyrik voll feiner Reize. Er ist ein Romantiker geruhsamer Art, mehr smnend als schwärmend, wenn nicht immer stark im Ausdruck, doch immer im Gefühl und künstlerischen Gedanken reif und bedeutungsvoll. Er

zeichnet einprägsame Natur- und Seelenbilder, hält die Wesenszüge geliebter und bewunderter Menschen in klaren Linien fest, spricht ernst und tief vom Krieg und Zusammenbruch und entzückt besonders in vielen kurz

zusammengedrängten Stimmungen,, in denen er wohl an seinen mit Unrecht vergessenen Landsmann Karl Mayer erinnert. So beispielsweise sieht bei ihm das dichterische Bild einer Landschaft aus:

Sieh, das Tal steigt hin in sanfte Höhen, Und die Gedanken müssen all mitgel'en.

Bis an den Himmelssaum weit, weit

da draus

Und, ach, noch ein Streiflein darüber

hinaus.

Der Bühnendichter RolfLauck ner gibt ein Heft dramatischer Lyrik unter der Überschrift „Wir Sturm und Klage" heraus (Berlin, Erich Reiß). Die Gedichte zeigen oft kantenharte Anschaulichkeit und stark ausgeprägten

Rhythmus. Noch einmal ziehen die Stimmungen des Krieges gleich aufschreckenden Gesichten an uns vorüber. Dem überreizten Gefühl entspricht eine überreizte Sprache.

Aus weltweiten politischen Betrachtungen wendet sich Thomas Mann beglückender Enge zu. Er schreibt zwei Idyllen „Herr und Hund. Gesang vom Kindchen" (Berlin, S. Fischer, 1919). Treffliche Tierbeobachtung

bekunder lieh in den liebevoll eingehenden Aufzeichnungen über den klugen und treuen Bauschan, und eine Reihe so lebensvoller Naturbilder ist eingestreut, daß willige Leser auch die Breite der Daistellung gelten lassen

werden, zumal da der Verfasser wieder sprachliche Meisterschaft bewährt. Noch fesselnder ist das zweite Idyll, in dem Thomas Mann zum erstenmal als Versdichter vor die Öffentlichkeit tritt. Im Herameter versucht er

sich, dem Verse, der „zwischen Gesang und verständigem Wort" „wohlig die Mitte" hält, der sich gern plauderhaft gibt und Zieh bei berühmten Vorbildern einstellte, „wenn es häuslich zuging und herzlich". So geht's auch

hier zu, in den Lobgesängen und Plaudereien vom jüngsten Tochterchen, und wir lauschen ibnen gern, wenn die Sechsfüßer auch oft entsetzlick> holpern; wir freuen uns der zugleieh festlichen und nüchternen Darstellung,

mehr beinahe noch der nachdenklichen Abschweifungen, so etwa der Rassenbetrachtung in dem Kapitel „Vorn Morgenlande". Zu einer richtigen Idylle nach würdigem Muster, aber mit eigenartiger Neuprägung wird der

letzte Abschnitt, in dem „die Taufe" mit köstlichem Humor und tiefem Gedankengehalt dargestellt wird.

Leopold Andrian fand einst mit der Novelle „Der Garten öer Erkenntnis" schnellen Ruhm. Sie erscheint, mit Gedichten vereinigt, neu unter dem Titel „Das Fest der Jugend. Des Gartens der Erkenntnis erster Teil und

die Iugendgedichte" (Berlin, S. Fischer, 1919). Jugend voll lächelnder Müdigkeit, Opfer und Sinnbild einer verwöhnten und erschöpften Kultur, sucht mit den Geheimnissen des Lebens fertig zu werden und stirbt, ehe sie

das Leben erkennen und beherrschen lernt. Niemals dämmert ihr aus, daß das Leben, so sehr es mit Reichtum und Schönheit gesegnet sein mag, erst Wert erhält, wenn es ein Feld der Tätigkeit ist. Das Werk ist eine

kulturgeschichtlich bedeutungsvolle Urkunde sür eine Zeit des Untergangs.

Die Novellen von FranzSchauwecker, die nach der ersten Erzählung den Titel „Der Dolch des Ccndottiere" tragen (Halle, Heinrich Diekmann, 1919), sind von jähen, blutrünstigen, etwas rohen Abenteuern ersüllt,die mit

freudloser Lebensanschauung vorgetragen werden. Die Darftellungsart ist gewiß nicht ohne Geschick, aber im ganzen gewaltsam und mehr äußerlich als innerlich fesselnd.

Ter Iagdschriftsteller Ferdinand von Raesfeld ist auch auf dem, Gebiet des Romans mit Erfolg tätig. Seine Erzählungen sind gute Heimats- und Volkskunst, gesund, tüchtig, weiteren Aufstieg verheißend. Leidet der

„läger- und Kriegsroman aus dem Grenzland" „Im WaagenWald" (Neudamm, I. Neumann) daran, daß sich die Handlung auf zu große Zeiträume und zu viele Einzel

abschnitte verteilt, so bringt der Roman „Der Wiescheryof" eine wohlabgerundete Handlung mit gut beobachteten und dargestellten Menschen aus dem westfälischen Bauerntum. Störend wirkt auch hier eine gar zu große

Fülle von Gestalten und Leitgedanken und vor allem der etwas opernhafte Schluß, die Einäscherung des Bauernhofes durch den eigenen Besitzer, der aus Iagdleidenschaft zum Verbrecher wird. Das Leben des Volkes wird

ausgezeichnet geschildert, in den Gesprächen die Mundart oft mit Kennerschaft und guter Wirkung angewandt. Es scheint mir ein Vorzug des Buches zu sein, daß es nicht rasch durchflogen werden kann, sondern gemäß

der niederdeutschen Art, die es darstellt, mit bedächtigem Sinn gelesen sein will.

Wie dies Buch wertvell ist für die Kulturgeschichte des deutschen Beuernlums, so ein Werk von Wilhelm Lang ewie lebe für di,' des deutschen Bürgertums: „Wolf s. Geschichten um ein Bürgerhaus" (Ebenhausen bei

München, Wilhelm Langewiesche-Brandt). Die beiden Bände, die es umfaßt („Im Schatten Napoleons" und „Vor Bismarcks Aufgang"), enthalten einen großen Reichtum an Gestalten und Geschichten aus dem engeren

Kreise der Familie und ihrer näheren Umgebung sowie fesselnde Ausblicke auf die großen Ereignisse und Persönlichkeiten der deutschen und europäischen Politik. So weit scheint mir die Verbindung von Familien- und

Weltgeschichte nicht gelungen zu sein, daß eine geschlossene Erzählung das Ergebnis wäre; dazu sind die einzelnen Fäden, aus denen das Ganze gewirkt ist, zu kurz; abedas war auch wohl nicht die Absichr des Verfassers,

und was er erreicht hat, eine Sammlung zugleich untert haltender und kulturgeschichtlich lehrreicher Aufzeichnungen, verdient dankbare Anerkennung und Nachahmung. Wieviel Schätze der Erinnerung könnten aus den

Kreisen der deutschen Bürgerfamilien gehoben und allgemein sichtbar gemacht werden! Wer sich solcher Mühe unterzieht, dient der Familie, dem Bürgertum, dem Volke.

Eine neue Romanreihe, die „Bücher des Flemminghauses" (Berlin, Carl Flemming und C. T. Wiskott) sei der Beachtung empfohlen. Ein Roman von Ioseph ine Siebe „Die Helden von Spatzen bühl" stellt kleinstädtische

Beschränktheit und Wunderlichkeit dar; die Schilderung der Umwelt ist wertvoller als Art und Bau der Handlung. In dem Roman von Mar Bittrich „Der Sturz ins Glück" sind Anfang und Ende hübsch erdacht und gut

erzählt: wie sich Hirtenknabe und Hirtenmädchen von den einsamen Matten nach der unbekannten großen Welt sehnen, und wie sich beide nach langer Erdenwanderung als Alternde wiederfinden. Was dazwischen steht,

zerflattert vielfach und findet nicht genug Tiefe und Rundung. Aber oft spaßhaft und besinnlich ist doch diese Geschichte vom Leben auf der Walze, von den Träumen und Taten des ruhelosen Uhrmachers und

Feinschlossers, der stets Seifenblasen nachrennt und sie zerplatzen sieht, und nicht minder die Geschichte des früheren Hirtenmädchens, das eine „Tbeaterspielerin" werden will, als fahrende Künstlerin durchs Land zieht,

die ehrsame Ehefrau eines «bsonderlichen und betriebsamen Rahmenmachers wird und endlich, Witwe und schon Großmutter geworden, dem ehemaligen Iugendgesährren neuen Lebenshalt gewährt.



Adam Joseph Cüppers bat aus dem Hauptteil des alten Gudrunliedes einen Prosaroman („Gudrun. Ein alter Roman von Frauentreue". Freiburg im Br., Herder, 1919) geformt in der Hoffnung,

„daß er sonderlich allen jungen Mägdlein gefallen" möge. Die äußere Handlung, die in allem Wesentlichen der Überlieferung folgt, ist durch kleine Änderungen und Erfindungen in Nebendingen etwas geglättet und

herausgeputzt worden; die innere scheint mir nicht sonderlich vertieft zu sein. Die Vortragsart ist durchweg straff und würdig. Das ganze Werk steht > twa auf der Mitte zwischen Seottschem Roman und besserem

Lesestoff „für die reifere lugend".

Ein in zweiter Auflage von Leopold Klotz herausgegebenes „deutsches Wei bna chtsbüchlein" (Gotha, Fr. Andreas Perthes) bietet neben alten schönen Volksliedern stimmungsvolle Weihnachtsbriefe großer deutscher

Männer und Frauen und viele gehaltvolle Gedichte und Erzählungen bekannter Dichter. Das Werk ist ein sehönes Denkmal des deutschen Gemüts.

ch

Sehr willkommen ist eine Spende aus dem Nachlaß des Dichterphilosophen KurdLaßwitz, „Empfundenes und Erkanntes" (Leipzig, B. Elischer Nachfolger), mit einer Lebensgeschichte des Menschen und einer

Würdigung seines Wirkens von Hans Lindau. Das Werk enthält eine große Anzahl von Gedichten, von denen besonders die Elegien zugleich durch Gedankengehalt und edle Form ausgezeichnet sind, sowie eine Reihe

bedeutender Abhandlungen, unter denen neben den naturphilosophischen die Betrachtungen über das Schaffen des Dichters hervorgehoben sein mögen. Auch Laßwitz gehört zu den guten Geistern, die Deutschland in

schwerer Zeit helfen können.

Arthur Stein gibt ein anregendes Lebens- und Wesensbild Gottfried Kellers, der „ein großer Künstler, aber ein noch größerer Mensch war". Besonders klar und aufschlußreich wird des Dichte's Verhältnis zum tätigen

Leben, zu Heimat und Volkslum d arg, stell!. („Gottfried Kellers Leben". Schriften der Kasinogesellschaft Burgdorf. Buredoif, Langlois Cie.)

Ter eigene „Lebensabriß" des rheinischen Dichters Wilhelm Schäfer (Zweite Auflage. München, Georg Müller) ist lesenswert, weil er klar und knapp sowohl den Entwicklungsgang des Verfassers und zugleich

ein Stück allgemeiner Literaturgeschichte darstellt als auch einige grundsätzliche Fragen der Kunst erörtert. Auch hier gilt der Wunsch, daß die Schrift nicht nur Beachtung, sondern auch Nachahmung finden möge.

Das vielseitige Buch von Ernst Wasser zieh er „Leben und Weben der S p r a ch e" (Zweite, umgearbeitete und stark vermehrte Auslage. Berlin, Ferd. Dümmler) bietet fesselnde Plaudereien auf Grund gediegener

wissenschaftlicher Forschung. Alles Allgemeine wird an einem reichen Stoff von Beispielen veranschaulicht, alles einzelne in große, lichtvolle Zusammenhänge gebracht. Sprachgeschichte wird ein Stück Kulturgeschichte,

und wenigstens als solche sollte sie allen am Herzen liegen, die der Entwicklung unserer Kultur nicht gleichgültig gegenüberstehen. Die einzelnen Aufsätze schließen sich zu einem schönen Ganzen zusammen, aus dem
nur etwa der letzte herausfällt. Die besondere Lieblingsansicht des Verfassers, „alle einfachen Hauptwörter, vielleicht auch alle Eigenschaftswörter als Partizipien von Tätigkeitswörtern" aufzufassen, läßt sich in dieser

Ausschließlichkeit doch wobt nicht halten.

Von Hans Thoma, der schon wiederholt unter die Schriftsteller gegangen ist, liegt nun ein großes Werk vor, in dem er die Erinnerungen seines langen und reichen Menschen

kind Künstlerlebens darstellt („I m Winter des Lebens. Aus acht Iahrzehnten gesammelte Erinnerungen". Mit 12 Abbildungen. Iena, Eugen Diederichs, 1919). Wie schön ist diese Gabe für alle Freunde des Künstlers, wie

schlicht in der Erzählung, wie weisheitsvoll in der Betrachtung! Daß Thoma neben seinem Malerberuf nicht nur Schriftsteller, sondern auch Dichter, ein Dichter der Herzensinnigkeit ist, zeigt er auch in diesem Buch. In der

Natur und im Volkstum wurzelt er, nach ewigen Sternen richtet er den Blick. Hier kann nur kurz auf das inhaltreiche Werk hingewiesen werden. Nimm und lies!

Zwei liebevolle Bücher sind der Persönlichkeit und dem Schaffen Ferdinand Hodlers gewidmet. S. D. Steinberg („Ferdinand Hodler. Ein Pia toniker der Kunst". Zürich, Rascher 6 Cie., 1919) betont vor allem den

philosophischen Zug seines Wesens. Er zeigt, wie seine Bilder immer mehr über das rein Malerische hinauswuchsen. Aus dem Darsteller wurde ein Prophet. Die Welt wurde ihm „Ausstrahlung einer großen göttlichen

Idee, eines Gemeinsamen, das hinter der Dinglichkeit liegt". Ausdruck findet dies unter anderm in dem seinen Werken eigentümlichen „Parallelismus". Iohannes Widmer spricht „Von Hodlers letztem Lebensjahr" (Zürich,

Rascher 6 Cie., 1919). Hier tritt uns der Künstler als Menseb greifbar nahe. Aber auch das Verständnis seiner Werke wird durch feine Bemerkungen gefördert. Vor allem gilt dies von den Landschaftsbildern der letzten

Zeit, „planetarischen Landschaften" nach Hodlers eigenem Ausdruck, in denen das einzelne vor der Gesamtheit zurücktritt und der Blick ins Unendliche, Unersorschliche zu dringen scheint.

Eine wahrhaft reizende Sammlung von Kinderbildern enthält das handliche Werk „Kinderglück. 87 Künstlerbilder aus dem Kinderleben" <Stuttgart, Iulius Hoffmann). Heiterste Anmut ist bier ebenso bewundernswert

wie glückliche Naturbeobachtung. Die Verschiedenheit der Künstler bedingt verschiedene Auffassung und künstlerische Bedeutung, und manches Stück mag den rüstig mit der Mode Fortschreitenden als abgetane

Kleinlebenmalerei erscheinen. Aber daß diese Blätter mit ihrer entzückenden Frische ein wahrer Iungborn sein können, werden auch die entschiedensten Kunstfortsrbrittler anerkennen müssen.

Hauswirtschaftliche Rundschau.

Von Frau Anna Charlotte Lindemaim.

Das Ökonomiat, hauswirtschaftlicher Großbetrieb als Selbstzweck, von Dr. Ciaire Richter. Berlin, Georg Reimer, 1919. 128 S.

Einrücken Wirtschaft als soziale Aufgabe von Robert Adolph. Berlin, Verlag Gesellschaft und Erziehung G. m. b. H., 1919. 64 S.

Die Verfasserin des „Ökonomiats" gibt eine kurze historische Darstellung der hauswirtschaftlichen Zentralisierung, die unter dem Namen: Großhaushalt, Einküchenhaus, Einküchen-Wirtschaft, Ökonomist wenigstens

einem engeren Kreise bekannt ist, wennschon es bisher nicht gelungen ist, den Gedanken volkstümlich zu machen. Bei Erörterung der verschiedenen Systeme des Großhaushalts gelangt die Verfasserin zu dem Schluß, daß

das ideale Ökonomiat in einer Verbmdung der Flachsiedelung mit dem Stockwerkhause zu sehen ist. Das letztere soll als Wohnung für die

Ledigen dienen (m. E. wobl auch für ältere Ehepaare, deren Kinder das Elternhaus bereits verlassen haben), während für Familien, um Reibungsmöglichkeiten einzuschränken, Kleinhäuser geschaffen werden sollen. Die

theoretischen Erörterungen über Vorteile und Nachteile des Ökonomiats sind klar und teilweise mit großer Überzeugungskraft geschrieben, während die Verfasserin es sich mit den praktischen Vorschlägen etwas leicht

macht. Z. B. glaubt sie die Umwandlung bestehender Häuserblocks zu Großhaushaltungen mit einigen tausend Mark bestreiten zu können (S. 72). Tatsächlich wird indessen eine solche Umwandlung so teuer werden, daß

mit wirtschaftlichen Vorteilen für die Insassen nur zu rechnen ist, wenn ein Teil der Baukosten von Reich, Staat oder Kommune und, da auch diese Verbände keinesfalls in der nötigen Höhe beisteuern können, von

Philanthropen übernommen wird. Das gilt auch für Ökonomiate, die für gehobene Volksschichten bestimmt sind. D e ablehnende Haltung der Verfasserin gegenüber charitativer Wirksamkeit werden also

wcnigstensfürdienächste Zukunft diejenigen nicht einnehmen dürfen, die zu tatsächlichen Erfolgen bei der Schaffung von Großhaushaltungen kommen wollen. Ist diese schwierige Zeit, in der das Wirtschaftsleben noch von

heftigen Schwankungen erschüttert wird, überwunden, so wird man Dr. Richter bezüglich der Gruppierung der für die Errichtung von Ökonomiaten geeigneten Unternehmen dahin beipflichten können, daß

Wohlfahrtsvereinigungen nur für hilfsbedürftige Kreise Großhaushalte schaffen und Genossenschaften mit Hilfe öffentlicher Körperschaften sich für sogenannte Normal-Ökonomiate einsetzen sollen, die für die erwerbende

Bevölkerung des Arbeiter- und Mittelstandes bestimmt sind, während LuxusÖkonomiate für reiche Kreise kapitalistischen Unternehmern zuzuweisen sind.

Ich würde es für zweckdienlicher halten, wenn die Bestrebungen zur Errichtung zentralisierter Haushaltsbetriebe über die Grenze des gebildeten Bürgertums nicht hinausgingen; wennschon eine gewisse Propagandawirkung

nicht verkannt werden soll, die durch die Ausdehnung des Ökonomiats auf begüterte Kreise eintreten würde; denn es würde dadurch der Anschein einer nur auf minderwertige Massenversorgung gerichteten

Wirtschaftsführung vermieden. Die Gefahr liegt aber nahe, daß irgendwelche Lurusschöpfungen, die sich ebenfalls als Einküchenwirtschaft, Großbaushalt oder Ökonomiat einführen, den sozialen Gedanken verschütten

und ihm in der Öffentlichkeit schaden.

Der Verfasser des zweiten Werkes bat mit eingehender Sachkenntnis eine Fülle wertvollen statistischen Materials gesammelt und zur Grundlage von Erörterungen gemacht, die auch den Neuling mitreißen durch die

Wärme, mit der sie für ihr Ziel, dem Besitzlosen wieder Heimfreude zu schaffen, werben. Aus den praktischen Vorschlägen spricht die genaue Kenntnis der Leiden und Freuden weiter Volksschichten, so, wenn der

Verfasser sich für die Eingliederung genügend großer Hausgärten in die Einküchenwirtschafts-Siedelungen einsetzt, deren Ertrag eine weitere Hebung der Wirtschaftslage für die Teilnehmer an der Einküchenwirtschaft

gewährleistet durch Abgabe des Gemüses an die Zentralleitung, falls der Eigenbedarf überschritten wird, während Dr. Ciaire Richter solche Gemüsegärten als überflüssig verwirft, da ja die Mahlzeiten von der Zentralküche

geliefert werden. Beide Verfasser betonen die Notwendigkeit, einen gewissen Spielraum bezüglich der Entnahme der Mahlzeiten aus der Zentralküche den Teilnehmern zu belassen. Man wird auch tatsächlich dem aus

volks- und privatwirtschaftlichen Gründen durchaus wünschenswerten Großhaushalt die An

teilnähme weiterer Kreise nur dadurch sichern können, daß man durch Einfügung kleiner Kochräume für die Bereitung von Zwischenmahlzeiten, Krankengerichten und Lieblingsspeisen der Freude der Frauen am Kochen

und Pflegen Rechnung trägt und hieraus eine froh geübte Beschäftigung macht, während die Herstellung der Alltagskost den berufstätigen oder durch andere Familienpflichten ohnehin stark beschäftigten Frauen

abgenommen wird. Beide Verfasser sind bemüht, den kinderreichen Familien in der zentralisierten Hauswirtschaft Erleichterungen, ganz besonders bezüglich der Sorge um ein angemessenes Unterkommen, zu schaffen;

Adolph, indem er nicht das Zimmer, sondern den „benötigten Raum" als Einheit für Preisfestsetzungen nimmt und diese Preise nicht als unabänderliche ansieht, sondern sie nach der Zahl der erwerbenden Familienglieder

abwandelt. Eine ungünstige Beeinflussung der Rentabilität durch viele kinderreiche Familien in einem Einküchenbetrieb will er durch di« Preisfestsetzung in den Ledigenheimen ausgleichen. Sind es doch gerade die

Alleinstehenden, die den größten materiellen und auch ideellen Vorteil durch Zuwachs an häuslichem Behagen von den gemeinnützigen Einküchenwirtschaften zu erwarten haben und deshalb auf einen Teil der

Verbilligung ihrer Lebenshaltung zugunsten der meist hart ringenden kinderreichen Paare verzichten sollen. Spielplätze, Anstalten zur Versorgung des Säuglings, des Klein- und Schulkindes sehe.i beide Verfasser als

Selbstverständlichkeit an, und Adolph wünscht seiner hauswirtsehaftlich zentralisierten Siedelung auch eine kleine Krankenstation für Leichtkranke nnd Wöchnerinnen einzugliedern. Es wäre damit ein wichtiger Schritt in

der Krankenversorgung getan. In einer 2— 3 Zimmerwohnung ist es kanm angängig, dem Kranken die nötige Ruhe und Abgeschlossenheit zu schaffen und auch die nächtliche Versorgung des Pflegebedürftigen stößt bei

den durch die Tagesarbeit ermüdeten Angehörigen oft auf Schwierigkeiten. Eine kleine freundliche Krankenstation würde deshalb in allen Fällen nicht infektiöser und nicht mit chirurgischen Eingriffen verbundener

Krankheiten die seelischen Aufregungen einer Überführung in Krankenanstalten vermeidbar machen. Diese Einrichtungen werden jedoch der Ideal-Siedelung vorbehalten bleiben müssen, zu der der Weg nur im

allmählichen Aufstieg zurückgelegt werden kann. Auch Adolph sieht den vollendeten Typus der zentralisierten Wirtschaft in der Flachsiedelung in Verbindung mit dem Stockwerkhause als Randbebauung. Beide Verfasser

glauben die bestmögliche Versorgung der Insassen und eine sichere Rentabilität bei einer Zahl von 2000— 2500 Siedelungsbewohnern annehmen zu sollen. Der Verfasser der „Einküchenwirtschaft"

ist eifrig bemüht, für die vielen Schwierigkeiten des modernen Lebens Abhilfe durch sein Wirtschaftssystem zu schaffen, so, wenn er z. B. Altersheime an den äußersten Siedelungsgrenzen plant, die ihre Insassen vor dem
schmerzlichen Eindruck bewahren sollen, sich im hastigen Getriebe der Großstadt nur noch als Geduldete zu fühlen. Ein ethischer Vorteil der Einküchenwirtschaft ist dadurch zu hoffen, daß falschem Prunken und

Vornehmtun der Boden entzogen wird, da man mit dem Wohnen im Einküchenhaus auch die Zugehörigkeit zu einer bestimmten wirtschaftlichen Schicht zugesteht. Der gebildeten Familie wird das Leben leichter werden,

wenn sie den Mut findet, auf Leistung und Persönlichkeitswert stolz zu sein, nicht auf bloßen Besitz. Die idealistische Richtung des Adolphschen Werkes, die sich bei allem Wirklichkeitssinn des Verfassers in diesen

Gedankengängen äußert, macht es zu einer sehr erfreulichen Erscheinung.

Unverlangte Manuskripte senden wir nicht zurüek, wenn ihnen nicht Rückporto beiliegl.



MeöeuHeMmMsM

Begründet von Paul Lindau

Herausgeber: Professor Dr. Ludwig Stein



Professor Or. Luöwig Stein:

Kulturphilosophie als Sozialphilosophie.

Der Anfang des neunzehnten Jahrhunderts stand unter dem Zeichen der Naturphilosophie und sein Ende unter dem Sternbilde der Kulturphilosophie. Im Jahre 1799 kam Schellings „Erster Entwurf eines Systemes der

Naturphilosophie" und im Iahre 1800 sein „System des transzendentalen Idealismus" heraus. An der Iahrhundertwende war der Satz Schellings: „Die unendliche Welt ist nichts Anderes als unser schaffender Geist selbst in

unendlichen Produktionen und Reproduktionen" das philosophische Stichwort des Tages. Die Natur wurde durchgängig vergeistigt. Aus der erkenntnistheoretischen Entdeckung Kants, daß Naturgesetze sich am letzten

Ende in nur subjektiv giltige Denkgesetze auflösen lassen, zogen Schelling und mit ihm die Naturphilosophen den unzulässigen Schluß, daß die Denkgesetze in der Natur verwirklicht, vergegenständlicht (objektiviert)

seien. Ein dialektischer Wirbelwind erfaßte die deutsche Philosophie und riß in seiner Gewalt selbst die erlesensten Geister mit sich fort. Man taumelte phantasietrunken von Konstruktion zu Konstruktion und man
verkündete in selbstvergötterndem Dünkel, man habe das Weltgeheimnis restlos enthüllt.

Die Ernüchterung aus diesem Rausch der Spekulation, aus dieser trunken gemachten Logik, trat erst um die Mitte des vorigen Iahrhunderts mit Ludwig Feuerbach ein. Seine „Umwertung" des Gottesbegriffes, wonach

nicht Gott die Menschen nach seinem Ebenbild, sondern die Menschen ihre Götter nach ihrem Bilde gestaltet haben, legte zugleich die Art an die Wurzel aller Naturphilosophie. Denn sprach man mit der Formel Spinozas

von Gott oder der Natur (6eus sive natura), wie das die Naturphilosophen mit besonderer Vorliebe taten, so lag die Versuchung nah genug, an die Umwertung des Gottesbegriffes eine solche des Naturbegriffes

anzugliedern. Es ist durchaus derselbe Anthropomorphismus, ob man mit Schelling die Natur oder mit Aristoteles etwa Gott vergeistigt. Durch subjektive Verdoppelung wird die Eigenschaft, die der Mensch an sich selbst

am höchsten schätzt, hier auf Gott, dort auf die Natur hinüberprojiziert. So lange den Griechen die physische Kraft den höchsten Wertungmaßstab menschlicher Tugenden bildete, stand Herkules im Vordergrund ihres

Mythos. Als sie aber — seit dem perikleischen Zeitalter — immer ausgesprochener den Geist als höchsten Schätzungmaßstab des Menschen anzuerkennen sich anschickten, wich allgemach die Verehrung der rohen Kraft

der des sublimen Geistes. Herkules und Theseus büßen ihre Vorherrschaft ein, Zeus wird immer abstrakter und geistiger, bis endlieh bei Aristoteles die Begriffe Gott und Geist ganz zusammenfallen.

Dieselbe Entwickelung kann man an der Naturphilosophie der ersten Hälfte des neunzehnten Iahrhunderts beobachten. Schelling sah die Tendenz aller Naturwissenschaft darin, von „der Natur aufs Intelligente zu

kommen." Eist wenn es ihr gelänge, die ganze Natur in eine einzige Intelligenz aufzulösen, wäre der letzte Zweck aller Naturwissenschaft erreicht. Der feinste Kopf unter den Naturphilosophen, Lorenz Oken, ließ gar alle

Philosophie nur so weit gelten, wie sie Naturphilosophie ist, und definiert sie als die Lehre von der „ewigen Verwandlung Gottes in die Welt". Da nämlich die „Natur" seit den Phnsiokraien und Rousseau — in ihrem

gemeinsamen, der zynisch-stoischen Philosophie entlehnten Refrain „Kehren wir zur Natur zurück!" — höchster Wertschätzungsmaßstab geworden war, wird jetzt die Natur eben so vergottet, wie die Griechen einst die

Götter vermenschlicht hatten. Und so wie bei den Griechen Gott zuletzt als Geist begriffen wurde, so wird bei den Naturphilosophen des vorigen Jahrhunderts die Natur immer mehr und immer bewußter zum Geist

umgestempelr. Eben damit haben die Naturphilosophen Kant auf den Kopf gestellt. Kante „kopernikanische" Entdeckung lautete, daß unsere Erkenntnis sich nicht nach den Gegenständen, sondern daß umgekehrt die

Gegenstände sich nach unserer Erkenntnis richten, kürzer gefaßt: Naturgesetze sind bloße Denkgesetze, also nur subjektiv giltige Interpretationen der Mannigfaltigkeit des Naturgeschehen« in einem Einheitakt des

Bewußtseins. Die Naturphilosophen behaupteten nun aber genau umgekehrt: Denkgesetze sind Naturgesetze. Einem Kant war das Ding an sich, das heißt: das objektive Wesen der Natur, unerkennbar. Die großen

Metaphysiker verkünden uns aber in verzückten Heureka-Rufen, sie hätten das Unerkennbare erkannt, das Unauffindbare gefunden, das Unbegreifliche begriffen. Schade nur, daß Ieder von ihnen etwas Anderes gefunden

hat: Fichte das Ich, Schelling die absolute Identität von Subjekt- Objekt, Hegel die Selbstent Wickelung des Logos, Herbart das Reale, Schopenhauer den Willen, Hartmann das Unbewußte, Nietzsche den Willen zur Macht,

Wundt den Willen zum Geist, Rieb! den Willen zur Persönlichkeit, Lotze die Monade, Fechner und Paulsen die Allseele, Iames sein „power to vvork".

Wären alle diese Denker auf die gleiche Lösung verfallen und hätten sie — unabhängig von einander — die gleiche Formel gefunden, so könnte man einem auffälligen eonsensns begnadeter Geister wissenschaftliches

Gewicht beimessen, wenn man freilich einem solchen immer noch nicht genügende Überzeugungskraft zubilligen dürfte. Wäre somit ihr allgemeiner Konsens noch kein entscheidendes Argument für die Richtigkeit ihrer

Lösung, so scheint mir dagegen ihr allgemeiner Dissens ein schwer wiegendes Bedenken gegen die Richtigkeit jeder dieser Lösungen zu sein. Da die Wahrheit nur eine sein kann, der metaphysischen Lösungen aber

mehrere vorliegen, so scheint mir Kants Ablehnung aller definitiven Antwort auf die Grundfragen der Metaphysik und Naturphilosophie heute noch ganz so berechtigt wie an der Wende des achtzehnten Iahrhunderts. Und
so sehe ich denn in der Abkehr von der Naturphilosophie und unserer Zuwendung zur Sozialphilosophie ein heilsames Mittel für die Gesundung unseres philosophischen Denkens.

Geben wir uns keiner Selbsttäuschung hin. Unser hochentwickeltes Kultursystem kann — auch nach der Revolution — auf die Dauer eben so wenig ohne eine herrschende Philosophie auskommen wie ohne Religion

oder ohne Kunst. So gut unsere Gefühlsfaktoren ihre Befriedigung in Religionen und unsere Phantasietätigkeit ihre Auslösung im künstlerischen Schaffen oder Genießen findet, bedarf auch unser Denkprozeß einer

einheitlichen Regelung und einer dem wissenschaftlichen Gewissen der Zeit adäquaten Ausdruck leihenden philosophischen Einheitformel. Diese Einheitformel schmiegt sich eben eng dem wissenschaftlichen Grundton

eines Zeitalters an. So gewann die Philosophie in Deseartes, Newton, Spinoza und Leibniz ein vorwiegend mathematisches Gepräge und ihre Lehrsätze mußten daher rnore geometrieo demonstriert werden, weil die

herrschende Wissenschaft des Zeitalters die Mathematik war. Aus demselben Grunde gab die schellingsche Naturphilosophie zu Beginn des neunzehnten Iahrhunderts philosophisch den Ton an, da die Naturlehre (Physik

und Astronomie voran) die herrschende Wissenschaft geworden war. Man denke an Lavoisier, Lagrange, Lalande, Laplaee, Dalton, Kant. Von der Mitte des vorigen Iahrhunderts ab gewinnen die biologischen

Wissenschaften, denen zu Beginn des Iahrhunderts Lamarck, Cuvier, Bichat, K. E. von Baer, Goethe und Eraemus Darwin die Bahn gebrochen hatten, durch Charles Darwin so sehr das Übergewicht, daß sie im

Mittelpunkte des wissenschaftlichen Interesses stehen. Sogleich stellen sich die Philosophen ein, die diesem Frontwechsel Rechnung tragen und die philosophischen Gedanken in biologische Formeln kleiden: Auguste

Comte nach der Seite Lamarcks, Herbert Speneer im Anschluß an Charles Darwin, endlich in Deutschland Ernst Laos, Ernst Haeckel und Richard Avenarius. Die zweite Hälfte des vorigen Iahrhunderts endlich ist durch

das allmähliche Erstarken des sozialen Gewissens gekennzeichnet. An der We.ide des letzten Iahrhunderts stehen eben die sozialen Probleme im Vordergrund des wissenschaftlichen Interesses, genau so wie vor einem

Menschenalter die biologischen und vor zwei Menschenaltern etwa die physikalisch-chemischen (Berzelius, Wöhlert, Liebig, Ioule, Robert Mayer, Helmholtz, Clausius).

Natürlich mußte jetzt die Philosophie diesem neuen Stimmungumschlag der Wissenschaft Rechnung tragen. Wie sie sich früher darum bemühte, die physikalisch-chemischen Errungenschaften in den Einheitbau der

Gesamtwissenschaft harmonisch einzugliedern, und wie sie später biologische Foimeln fand, um die neugewonnenen Einsichten in das Wesen der Lebenserscheinungen mit der Gesamtheit alles Wissens in Einklang zu

setzen, so sucht sich die Philosophie nunmehr dem „Neuen Herrn", der Sozialwissenschaft, anzupassen. Die Naturphilosophie tritt immer mehr zurück, um der Sozial- und Kulturphilosophie Platz zu machen. Comte und

Speneer haben eine Soziologie geschaffen, aber erst Marr und Nietzsche haben das Interesse für diese Probleme aufs höchste gesteigert. Das letzte Iahrzehnt des vorigen Iahrhunderts gehörte wissenschaftlich den von Marr

nach der sozialistischen, von Nietzsche nach der individualistischen Seite ins Ertrem ausgebildeten Theorien. Natürlich sind durch das Vorwiegen der sozialen und kulturellen Probleme die übrigen wissenschaftlichen

Interessen nicht zum Stillstand gekommen; sie schwingen vielmehr nur etwas leiser als früher mit. Wie es nämlich im Individualbewußtsein ein Phänomen gibt, das wir seit Herbart „Enge das Bewußtseins" nennen — es

haben eben nicht mehr als zehn bis zwölf Vorstellungen gleichzeitig in einem Bewußtsein Platz,so daß alle übrigen Voistellungen an der „Schwelle des Bewußtseins" harren — , so hat auch das wissenschaftliche

Bewußtsein eines Zeitalters eine gewisse Enge. Iede Generation hat ein vorherrschendes wissenschaftliches Interesse, das ihr jeweiliges Bewußtsein ausfüllt. Während dieser Vorherrschaft verharren die übrigen

Wissenschaften an der Schwelle des philosophischen Zeitbewußtseins.

An der letzten Iahrhundertwende war nun das wissenschaftliche Zeitbewußtsein offenkundig von sozialen, weiterhin von Kulturproblemen ausgefüllt. Den Umschlag und allmählichen Übergang von der Naturphilosophie

zur Sozial- und Kulturphilosophie kennzeichne ich in meiner „Wende des Iahrhunderts, Versuch einer Kulturphilosophie", Tübingen, Mohr, (S. 229 f.) wie folgt: Unsere Philosophie ist augenblicklich in einer Umformung
begriffen. Sie beginnt endlich, sich auf ihre Aufgaben zu besinnen. Das Universum ist heute nicht mehr ihr zentrales Forschungobjekt. Ob der Kosmos sich aus Atomen oder Energien (Kraftzentren) zusammensetzt; ob Ich

und Welt, Subjekt und Objekt, logisch vollziehbare Scheidungen darstellen oder im Absoluten identisch sind; ob die Spaltung der Welt in Phänomena und Noumeno, wie sie Kant vornahm, das letzte Geheimnis alles Seins

und Denkens enthüllt oder der ethische Pantheismus Fichtes, der naturalistische und ästhetische Schellings, der logische Hegels das letzte Wort aller Philosophie bedeute: diese Fragen stehen heute nicht mehr im

Brennpunkt aller Philosophie. Metaphysik und Erkenntnistheorie — diese nichts weiter als eine nach innen gekehrte Metaphysik — beherrschen heute nicht mehr, wie ehedem, die philosophischen Katheder mit

monopolisierender Ausschließlichkeit. Das Sollen, die Ethik, steht vielmehr auf der philosophischen Tagesordnung und nicht mehr, wie vor einem Menschenalter, das Erkennen und, vor zwei Menschenaltern, das Sein.

Das theoretische Interesse weicht auf der ganzen Linie dem praktischen. Die Philosophie vermochte diesem Zug der Zeit nicht zu widerstehen. Der moderne Mensch will von der Philosophie heut nicht blos erfahren,

welche Beziehungformen den Kosmos beherrschen (Metaphysik), aber eben so wenig nur, welche Beziehungformen den inneren Kosmos, die Welt des Gedankens, regeln (Erkenntnistheorie), sondern und vor Allem,

welche Beziehungformen das Zusammenwirken von Menschen bestimmen, also gleichsam den sozialen Kosmos konstituieren (Soziologie).

Das Problem der menschlichen Gesellschaft ist in ein akutes Stadium getreten. Es pocht an jede Tür und weckt auch den verschlafensten spekulativen Träumer aus seinen Phantasien. Man harrt ungeduldig auf Antwort.

Die Philosophie darf nicht zaudern, will sie nicht Gefahr laufen, in Zukunft überhaupt nicht mehr gefragt zu werden. Und so bildet sie sich offensichtlich um. Die sozialen Probleme rücken in den Vordergrund. Der Mensch

ist endlich wieder nach zwei Iahrtausenden bei sich selbst angelangt, zur philosophischen Erforschung, Beleuchtung und streng wissenschaftlichen — nicht religiösen, auch nicht blos ethischen, sondern mathematisch

genauen — Formulierung seiner Beziehungen zur sozialen Umwelt, zu seinen Mitmenschen zurückgekehrt. Wir erleben eine Renaissanee des Anthropozentrismus. Nur steht der heutigen Philosophie der Mensch nicht

mehr, wie Oer früheren anthropozentrischen Weltanschauung, im Mittelpunkt des Universums, sondern nur im Mittelpunkt des philosophischen Interesses. Nicht die Welt, sondern die menschliche Gesellschaft wird, wenn

nicht alle Anzeichen trügen, das zentrale Problem der philosophischen ModernenA , der Junger/ der nachrevolutienären Periode worden. Das neue Zeitalter wird unter den Auspizien einer in vollständiger Umwälzung
begriffenen Philosophie einsetzen. Für das heranwachsende DenkerGeschlecht ist der Schwerpunkt des dialektischen Fürwitzes verschoben; er heißt nicht mehr Welt, sondern Mensch. Wir stehen mit einem Worte unter

dem Zeichen rer werdenden Sozial- und Kulturphilesophie.

In meiner Sozialphilosophie — „Die soziale Frage im Lichte der Philosophie." Vorlesungen über Sozialphilzsophie und ihre Geschichte, Stuttgart, Enke, 1897, S. 792 der ersten Auflage — gab ich diesem

Umbiegungprozeß der Philosophie folgenden Ausdruck: Es gilt vor allem, die sozialen Tendenzen unseres Zeitalters aufzuspüren und solchergestalt unserer suchenden, selbstzweiflerischen, an sich irre gewordenen Zeit

ihre stillen, unausgesprochenen Gedanken von den Lippen zu lesen. Wer die Zeichen der Zeit zu deuten versteht, der weiß, daß der Kampf um einen neuen Lebensinhalt entbrannt ist; es handelt sich um ein Bingen nach

einer sozialen Weltanschauung. Diese Weltanschauung möchte mein „Versuch einer Kulturphilosophie" weiter ausgestalten. Es handelt sich um Bausteine zu einer Philosophie unseres westeuropäisch-amerikanischen

Kultursystemes. Während ich in der „Sozialphilosophie" nur das wichtigste Kulturproblem der Gegenwart, den Sozialismus, mit Hilfe der von mir vertretenen vergleichend - geschichtlichen Methode untersucht habe, gilt

es jetzt, auf Grund derselben Methode eine Reihe anderer Proileme unseres Kultursnstemes in Angriff zu nehmen.

Die bisher vielfach gebräuchliche mythologisierende Form der Erklärung sozialer und kulturlicher Erscheinungen wird von wir durchweg aufgegeben und an deren Stelle ist die logisierende Form getreten.

Allesirrationale in Kunst und Leben, i.i Philosophie und Wissenschaft, in Politik und Soziologie wird abgewiesen. Der anarchische Individualismus Nietzsches wird in seiner logischen Unzulänglichkeit aufgedeckt. Meine

„Kulturphilosophie" versucht eine schöpferische Synthese zwischen den Antipoden Nietzsche und Marr, zwischen Individualismus und Kommuniemus in der vermittelnden Form: Sozialismus der Institutionen, aber

Individualismus der Personen. Ich ziehe — nach dem Vorbilde des Aristoteles — allüberall die Mittellinie 1>?<" !'5?) und bekämpfe die Ertreme mit der gleichen Rückhaltlosigkeit, ob sie nun von rechts oder von links

herrühren. Ich bekämpfe insbesondere den romantischen Mystizismus aller Schattierungen. Der bereits in der „Sozialphilosophie" gewonnene Standpunkt des sozialen Optimismus wird in der „KulturPhilosophie" weiter

ausgebildet. Ich rede einer „Zielstrebigkeit der Geschichte" das Wort. Während ich die teleologische Betrachtungweise für das Naturgeschehen ablehne, fordere ich sie um so nachdrücklicher für die lebendig-organische

Natur. Die Natur ist das Reich der Gesetze, die Geschichte das der Zwecke. Die Menschheitgeschichte stellt die „Zielstrebigkeit" in ihrer höchsten Potenz dar. Eben damit nähert sie sich dem Sinn alles Lebens: ein

Marimum von Leistungfähigkeit mit einem Minimum von Energieverbrauch zu erreichen. Damit gewinnt der soziale Optimismus ungeachtet des Weltkrieges mit allen seinen Nachzuckungen einen völlig anderen Aspekt,

er erscheint nicht mehr „als weichherziges Wunschwesen idyllischen Girrens im Stil des Vaters Gleim, sondern als Postulat der richtig interpretierten Biologie, als natürliches Ergebnis unserer psychogen «tischen

Methode."

Aus alledem geht hervor, daß ich dem weitestgehenden Intellektualimuo buldige. Weder vermag ich den Voluntarismus Schopenhauers und Mündts, noch viel weniger natürlich die Gefühlsschwelgereien der Romantiker

und Mystiker zu teilen, sondern ich huldige einem durch den Darwinismus umgebildeten Kantianismus. Ich greife die verlassene Position der Aufklärungtendenz, die das Heil der Menschheit von der Vertiefung und

Verbreitung menschlichen Wissens ern artete, ohne Scheu wieder auf. Nur setze ich an die Stelle der politischen unr religiösen Aufklärung, dem Zuge unserer Zeit entsprechend, die soziale Aufklärung.

Das geschichtliche Adagio bildet für mich nur die beste Überleitung zu sozialphilosophischem Fortissimo, das ich in meinen Schriften („Der soziale Optimikmus", „Die Philosophie des Friedens" usw.) angeschlagen

habe. Ruhig und unpersönlich bleibt man eben nur so lange, wie es sich um geschichtlich weit zurückliegende, unseren eigenen Lebensnerv also nur von fern treffende Begebenheiten handelt. Sobald es aber heißt: tua reA

agitur, das eigene Zeitalter es ist, dessen Wohl und WeK auf dem Spiele steht, da regen sich die Lebensgeister und fordern ein ganz anderes Tempo heraus.

In meinen soziologischen Werken habe ich den Gegensatz von Naturphilosophie und Kulturphilosophie herausgearbeitet und deren Sphären gegen einander abgegrenzt. Die von mir befolgte vergleichend-geschichtliche

Methode der GeisieeWissenschaften wird der naturwissenschaftlichen oder sogenannten organischen Methode in aller Schroffheit gegenübergestellt. Die Soziologie erscheint hier als Grenzwissenschaft zwischen den —
von Windelband so genannten — Gesetzeswissenschaften und den Ereigniswissenschaften.

Die Gesetzes- oder Naturwissenschaften beruhen auf dem Kausalverhältnis von Ursache und Wirkung, deduzieren also mechanisch und spiegeln sich im Menschengehirn nach dem Kausalverhältnis von Grund und Folge;

sie gelten also logisch. Die Ereignis- oder Geschichtwissenschaften hingegen basieren auf dem Kausalverhältnis von Zweck und Mittel. Die Kausalität der Geisteswissenschaft ist daher weder eine starr mechanische, noch

eine streng logische, sondern eine in hohem Maß teleologische. Während wir es dort mit einem Sein zu tun haben, gehen diese auf ein Sollen. Die Geisteswissenschaften zeigen uns das Ziel des Menschengeschlechtes und

geben uns die teleologisch erprobten Mittel an, um uns diesem obersten Ziel mit den denkbar vollkommensten Mitteln allmählich zu nähern.

Ziehe ich aus meiner „Kulturphilosophie" das Endergebnis, so gelange ich — ungeachtet der Weltkatastrophe — zu einer tieferen Begründung des sozialen Optimismus. Was die mechanisch verlaufende Natur nur



dumpf, vielfach unbewußt, an nützlichen Institutionen geschaffen hat, was die zurückgebliebenen Kultursysteme nur spröde und halb bewußt an wertvollen, die Menschheit fördernden Einrichtungen und Errungenschaften

hervorgebracht haben, das wird unser mündig gewordenes Kultursystem, das den Selbstmord der weißen Rasse nicht vollziehen wird, vollbewußt weiterbilden und ausbauen. Im Kampf ums Dasein erzeugt eben unser

Gehirn vornehmlich solche Voistellungen, die uns diesen Kampf erleichtern; oder, wie Georg Timmel dies einmal foimuliert bat: Die Nützlichkeit des Erkennens erzeugt für uns zugleich die Gegenstände des Erkennens.

Die Geschichte unseres Kultmsystemes belehrt uns daiüber, daß unsere Gehirnfunktionen ihr Organ, den Intellekt, immer vollkrmmner ausgestalten, weniger zwar nach Höhe und Tiefe als nach der Breite. Wir haben keine

größeren Intelligenzen als das Altertum, aber unvergleichlich mehr Intelligenzen. Die Intelligenz, die sich als tauglichste Waffe in der Behauptung unserer Eristenz erwies, hat sich allgemach demokratisiert. Sie hat in

unserem Kultursystem aufgehört, das Privilegium der Auser wählten, Gottbegnadeten, der oberen Fünfhundert des Menschengeschlechtes zu sein. Seit der Demokratisierung der weißen Rasse hat sich allmählich eine

geistige Bewaffnung Aller vollzogen. Wir sind also bezüglich der Ausrüstung mit Intelligenz und Wissen gleichst m von den Werbeheeren abgekommen und haben die allgemeine geistige Dienstpflicht eingefüln'. Or. Sven

Heöin:

Weihnachtsgeöanken. (Stockholms Dag »lad, 21.12.19.)

Übersetzt aus dem Schwedischen von Oberstleutnant Äberg, Baden-Baden.

Man hat mich gebeten, einige Erinnerungen an in fremdem Lande '.'erbrachte Weihnachten niederzuschreiben.

Dreizehnmal habe ich Weihnachten gefeiert auf Asiens Erde, von den Ölquellen an der Küste des Kaspischen Meeres, wo das ewige Feuer seinen blassen Schein über das Meer und die Küste verbreitet, bis Mukden, der

Hauptstadt der Mandschurei, wo scheußliche Steindrachen die Gräber der Mandschukaiser bewachen. Ich habe Weihnachten gefeiert in Kaschgar, der westlichsten Stadt Chinas, mii dem Tibetfahrer Oberst Poung Husband

und dem alten holländischen Pater Hendriks zusammen; in einer kleinen elenden verlassenen Hütte an der Karawanenstraße nach Iarkent; im Herzen der Takla-Makam-Wüste, wo der Flugsand seim Dünen rings um unsere

Zelte auftürmte; in den Gebirgsgegenden von Kwen-Lunk wohin die Chinesen die Wohnungen ihrer Götter und das Urheim ihrer Vorfahren verlegen; in Leh an der Schwelle Himalajas, wo die Weihnachtskerzen in dem
dürftigen Versammlungssaal der deutschen Missionare brannten; in Teheran unter entlaubten Platanen; im Innersten Tibets, wo Wölfe die Weihnachtslieder anstimmten, und in den höchsten Gebirgsgegenden Karakorums,

wo die Kälte im winterlichen Bahrtuch sang, und die Sterne mit einem Glanz funkelten, welcher die feierliche Stimmung in diesem Haus des Todes noch vermehrte.

Dieser Winter in den Bergen Karakorums übertraf an majestätischem Ernst und hoffnungsloser Einsamkeit alles, was ich in dieser Beziehung erlebt habe. Über den Paß Karakorums, welcher sich 5658 Meter über den

Meeresspiegel erhebt und 848 Meter höher ist als die Spitze des Montblane, führt eine der ältesten Karawanenstraßen der Erde. Dort ist der Märchenberg der Inder Meru, das Heim hoher Götter, über dessen Abhänge die

Arier vor Iahrtausenden in die warmen Ebenen am Fuße Himalajas herunterwanderten. Dort ziehen noch heute große Handelskarawanen zwischen Kaschmir und Ost-Turkestan, und unzählbar sind die Pferde und Maultiere,

welche auf den schwindelnden Höhen gefallen sind — auf dieser Via dolorosa der Tiere. Ich selbst habe verschiedene Last— unk Reittiere verloren auf den beiden Reisen, die ich über die Felsengebirge Karakorums

unternommen habe. Wenn man in der Stille der Weihnachtsnacht lagert, überall von gebleichten Gerippen und verdorrten Kadavern verendeter Tiere umgeben, und aus der Zeltöffnung herausschaut, während die andern

schlafen, glaubt man einen, nie endenwollenden Zug von Schatten, welche mit strauchelnden Schritten gegen den Paß hinaufziehen, zu sehen, und man meint ihr stöhnend« lammern und Klagen zu dem Klang der

Todesglocken zu hören. Man denkt an den Rappen, der gestern verendete, und man vergißt nie seinen Blick, worin Bitte um Vergebung, unterwürfige Geduld und grenzenlose Dankbarkeit für die endliche Beendigung der

Qualen lagen.

Dieser Zug von Schatten ist ja nur einer von Tieren. Die Toten sind nur Pferde und Maultiere! Und trotzdem hat man ein nur allzu deutliches Gefühl von Gewissensbissen und von Reue darüber, daß man einer jener

Menschen gewesen ist, der Schuld an ihren Leiden und Tränen war.

Es ist schon lange her, seitdem die Schellen meiner Karawanen in den Bergen Karakorums widerhallten. Die Erinnerungen an meine in Asien gefeierten Weihnachten fangen an zu verblassen wie die erlöschenden

Kerzen eines Weihnachtsbaumes. Und doch liegt immer noch ein Schimmer von Friede und Wohlgefallen über diesen einsamen Feiern in der Wüste. Es ist, als sei seitdem eine unendliche Reihe von Iahren verflossen.

Damals sehnte sich der Pilgrim von der Unruhe Asiens fort zu Europas Frieden und Ruhe, aber jetzt sehnt er sich wieder nach der feierlichen vornehmen Stille Asiens zurück, fort von dem Gewimmer auf den noch

rauchenden Trümmern Europas. Und schaut er in der jetzt bevorstehenden Weihnachtsnacht wieder aus seinem Zelt heraus, dann wird er einen Zug von Schatten sehen viel trauriger und länger, als jener in den Tälern

Karakorums, und einen tausendstimmigen Ruf von Klagen und lammer wird er hören, viel durchdringender als dort, von Vorwürfen und Verwünschungen und von verzweifelnden Fragen: Warum werden wir zu Tode

gepeinigt von jenen, die uns durch ein Machtwort helfen und retten könnten.

Ehre sei Gott in der Höhe, und Friede auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen! So lautet seit zwei Iahrtausenden der himmlische Weihncehtsgruß. Friede auf Erden! Wenn ich je meine Weihnachtsfeier in Asien

vergessen kann — nie werde ich die Weihnachten vergessen, die jetzt vor der Türe stehen. Friede auf Erden! Überall Kampf bis aufs Messer, Volk gegen Volk, Bürger gegen Bürger, Klasse gegen Klasse. letzt, nachdem

der gesegnete Friede auf die Erde gekommen und dieser große Krieg, welcher für ewige Zeiten alles, was Krieg heißt, unmöglich machen sollte, zu Ende ist, rüsten die Großmächte der Entente mit fieberhaftem Eifer, und

der Telegraph verkündet einmal über das andere die unerhörten Kostenanschläge, für neue, ständig neue und noch furchtbarere Kriegsschiffe, als es je gegeben hat. letzt, nachdem der Feind niedergeschlagen ist, bereitet

man sich auf neue Kriege vor. Europa hat ja so viele Kriegsschauplätze, daß es unmöglich ist, einigermaßen klar dem Strome von Nachrichten zu folgen, der von ihnen Kerströmt. Friede auf Erden! Der alte

Weihnachtsgruß klingt wie ein Hohngelächter aus den weit offenen Toren des gigantischen Irrenhauses. Die Art und Weise, wie der Sieger seine verführerischen Versprechungen einlöst, kommt jetzt wie ein Regen von

Gaben unter die deutschen Weihnachtsbäume. Zerschlaget den Militarismus, schleifet den Imperialismus, werfet die Hohenzollern herausjaget die unverantwortliche Regierung zum Teufel und schaffet eine neue nach dem
Willen des Volkes — dann bekommt ihr Frieden, Verbrüderung und Versöhnung, und dürft euere Äcker pflügen im Schutze des gesegneten Völkerbundes des tausendjährigen Reiches. Und der deutsche Michel gehcrchte

den listigen Locktönen und er lauschte erstaunt auf das Geschrei des Herrn Scheiöemann von der Treppe des Reichstagsgebäudes: „Das deutsche Volk hat auf der ganzen Li.iie gesiegt. Das alte verrottete System ist

zusammengebrochen. Der Militarismus ist abgeschafft. Die Hohenzollern haben abgedankt. Es lebe die Republik! Der Abgeordnete Ebert ist zum Reichskanzler ausersehen. Damit hat er den Austrag erhalten, die neue

Regierung zu bilden. Dieser werden Angehörige aller sozialistischen Richtungen angehören. letzt besteht unsere Aufgabe darin, diesen glänzenden Sieg, diesen vollen Sieg des deutschen Volkes nicht beschmutzen zu

lassen." Dem Feinde war es gelungen! Es waren nicht die Heeresmassen der Entente, die gesiegt hatten. Der Redner vom 9. November 1918 hatte ja selbst verkündet, daß das deutsche Volk gesiegt hatte. Bismarcks Werk,

das stärkste und blühendste Reich, das es je auf Erden gegeben, war zerschlagen. Vielleicht ist der Siegesrausch in den Gehirnen, welche vor einem Iahr damit prahlten, Deutschland gerettet zu haben, jetzt verflogen.

In Lügen und Verführungen übertrafen diese einheimischen Wohltäter die feindlichen Brüllaffen — um den Ausdruck Georg Brandes' zu gebrauchen — : „Wir wollen zufrieden sein mit der Beute und der Rache, die

darin bestehen, daß der preußische Militarismus unverkennbar zerschlagen und das deutsche Volk aus seiner bösen Bezauberung erlöst ist", sagte am 1 1 . Dezember 1917 Churchill, der Mann von Antwerpen und Gallipoli.

Ende August desselben Iahres erklärte der Diktator Lloyd George den amerikanischen Arbeiterföderationen, die Entente kämpfe für den Nutzen und das Wohl der deutschen Arbeiter: „Wir verwirklichen nicht nur der

deutschen Arbeiter und der Welt Ruhe und Sicherheit, sondern wir befreien sie auch aus der Sklaverei, der sie unterworfen waren. Diese Sklaverei wurde ihnen Iahr um Iahr immer unausstehlicher. . . Darum führen wir

Krieg". — Der edle Menschenfreund führte Krieg, um die Arbeiter Deutschlands aus der Sklaverei zu befreien, welche in Wirklichkeit Disziplin und Zucht war, unter dem Schutze eines geordneten Staatswesens, dessen

Macht so groß war, daß 28 feindliche Staaten sie nicht zu brechen vermochten. Die Arbeiter Deutschlands können ja heute selbs: entscheiden, ob sie durch den Tausch gewonnen haben. Die Sklaverei, welche sie dafür

bekommen haben, ist härterund dazu noch beschämend und erniedrigend, denn die Arbeitermassen sind jetzt wirkliche unverfälschte Sklaven unterfremdemJoch,

Wie vornehm und schön klangen nicht im Gegensatz hierzu die Worte des Führers der schwedischen Sozialdemokraten, gesprochen vor 2 Iahren! Er warnte vor einem Separatfrieden im Osten, weil ein solcher uns dem
allgemeinen Frieden nicht näher führen würde. „Noch weniger führt uns ein Separatfriede dem gerechten, dauerhaften Frieden näher, welcher, aufgebaut auf dem Selbstbestimmungsrecht der Völker, ein Verständnisfriede

sein müsse im Geiste der Wahrheit, nicht ein vom Sieger diktierter". Er, der, so lange der Krieg dauerte, sowohl Rußland als auch den Westmächten mit Rat und Tat an die Hand ging, ist jetzt auffallend still. Ist es

möglich, daß er diesen Frieden für einen wirklichen Verständigungsfrieden ohne Diktatoren hält? Wenn er ihn für ungerecht und für die ganze Menschheit verderbbringend hält, warum brüllt er nicht jetzt so, wie er es

damals tat, als der Sieg den deutschen Fahnen folgte?

Höret auf mit Euerem Klagegeheul, ruft vielleicht irgend ein Leser dieser Gedanken. Lieber vergessen und plaudern bei der Weihnachtsbowle. Lieber uns freuen und fröhlich sein bei fettem Weihnachtsschinken, bei

dampfenden Schüsseln mit Weihnachtsgrütze und bei strahlenden Weihnachtsbäumen! Ia gern meinetwegen! Aber denkt zuvor genau darüber nach, was vor unserer eigenen Tür geschieht, und antwortet dann, Hand aufs

Herz! Können diese Weihnachten in Friede und Freude gefeiert werden wie früher?

Unser eigenes Volk hat dieselbe Prüfung durchgemacht. Vor 200 Iahren verschmachtete ein schwedisches Heer in sibirischer Gefangenschaft. Wir haben die Not der „Karolinen" verziehen, aber wir haben sie nie

vergessen können. Und Loch war dieses Heer klein im Vergleich mit den deutschen Scharen, welche jetzt in den eisigen Einöden Sibiriens gegen bolschewistische Horden für ihr Leben kämpfen. Wenn jetzt die

Weihnachtsbäume strahlen, können wir jenen wenigstens einen flüchtigen Gedanken des Mitleids spenden. Sie sind Germanen wie wir! Es ist unser Kampf, den sie gekämpft. Die Gefahr, welche uns durch das zaristische

Nußland und dessen Landhunger drohte, haben sie abgewehrt — wenigstens für eine Zeit. Ihnen sind wir in hohem Grade dafür Dank schuldig, daß wir jetzt zum drittenmal Weihnachten im Frieden feiern können. Es ist

nicht zu viel, wenn wir jener gedenken in ihrer Sorge, Sehnsucht und Not, in ihren elenden Hütten, wohin keine anderen Gäste zu Besuch kommen, als Hunger, Armut und Kälte.

Solche Weihnachten hat die Welt noch nie geschaut. Ein Schrei des Jammers und der Klage schallt zu uns herüber von früher blühenden Ländern im Süden. Man hatte den Deutschen goldene Berge versprochen, wenn

sie den Kaiser und den mit der Kaiserkrone gekrönten Adler fortjagten, wenn sie die gewaltige Rüstung auslieferten und das siegreiche Heer auflösten. Die Belohnung kam in der Gestalt organisierter Aushungerung eines

Volkes von 80 Millionen, Uber ein Iahr hat man von Lebensmittelzufuhr geschwätzt, aber es ist bei dem Geschwätz geblieben und es ist von allzu offenen Leuten im Westen kalt und zynisch gesagt worden, daß der

deutsche Volksstamm auf 30 Millionen verringert werden müßte, d. h. genau auf so viele, als das Land mit seiner Landwirtschaft und Viehzucht ernähren kann.

Wenn man die Auslieferung von 140 000 Milchkühen verlangt, so weiß man, daß dieses Verlangen dem Ziele einen Schritt näher führt. Hunderttausende von Kindern hätten mit dieser Milch gesättigt werden können.

Als man die Auslieferung der Handelsflotte verlangte, wußte man, daß sonst Lebensmittel Deutschland über die Meere zugeführt werden könnten.

Wenn man mit einer nie zu sättigenden Raubgier 400 00(1 von den 500 IM Tonnen Hafen Material Deutschlands verlangt, so weiß man, daß, wenn diesen. Verlangen stattgegeben wird, die Mündungen der Elbe, der

Weser und der andere» großen Flüsse verschlammt werden, und daß die Versandung der segelbaren Fahrtrinnen jede Schiffahrt unmöglich macht. Dann wird allem Seehandel der Lebensnerv abgeschnitten und die

organisierte Aushungerung kann nicht durch deutschen Unternehmungsgeist gestört werden.

Durch die Beschlagnahme der Hauptmenge von Deutschlands Kohlenvrvduktion und durch die ständige Verweigerung von Einfuhr von Rohmaterialien legt man die Industrie und die geordnete Arbeit lahm, verstopft die

fließenden Einnahmequellen und verhindert so die Rückkehr von Ruhe und Selbstachtung, welche die Gesundung des deutschen Volkes und den Wiederaufbau des Reick« mit sich bringen würden.

Dadurch, daß man jeder kriegerischen Ritterlichkeit entgegen 430 000 deutsche Soldaten in Gefangenschaft zurückhält, will man anscheinend Deutschland ernen bedeutenden Prozentsatz seiner besten ihm

innewohnenden Manneskraft abzapfen Viele dieser Kriegsgefangenen sind über 5 Iahre von Heimweh verzehrt, ist eine Grausamkeit ohne gleichen, sie zu quälen. Sie sind ohne Schuld.'

Alles, was vor unseren Augen geschehen ist und noch geschieht, geht darauf hinaus, die Deutschland innewohnende Kraft zu brechen. Das Ziel ist die Heiabminderung der Bevölkerung auf weniger als die Hälfte. An
Irland hat man gezeigt, daß es möglich ist, ein Volk von 8 Millionen auf 4 herunter zu bringen. Auch in Deutschland wird das Ziel erreicht, wenn der Plan ungestört ausgeführt werden darf. Unser Volk hat mit seltener

Einigkeit durch die Tat seine Teilnahme für die Hungernden gezeigt. Das Volk, nicht Volksführer oder Volksredner, welche Zorn heuchelnd die Massenmorde an den Aimeniern verurteilten, jetzt aber bei einem

Ausrottungskrieg von unendlich viel größerem Umfang schweigen wie die Mauern. Nein, es ist das Volk, welches in Stille handelt und sich wieder einer besseren Führung würdig zeigt, als es hat.

Solcher Art war die Gerechtigkeit, welche während des Krieges in unzähligen Tiraden von den Rednerpulten der Entente blühte. Hätte die Gerechtigkeit gesiegi, dann hätten es Pilatus und Herodes nicht nötig gehabt,

sich so oft zu Liebeömählern zu besuchen. Aber der gewonnene Sieg ist kein Sieg. Derselbe wird unter allen Umständen dem Sieger teuer zu stehen kommen. Es ist oft gesagt worden, es sei der Ausgang des Krieges

1870/71 und vor allem Elsaß-Lothringen, was die Entstehung des Weltkrieges veranlaßt habe. Wenn dies wahr ist, dann frage ich: Welche Folgen wird erst der Ausgang des Weltkrieges nach sich ziehen.

Was für ein Weihnachtsfest feiert nicht dieses Iahr die Christenheit! Wie im Tale Karakorums schreitet ein endloser Zug von Todesschatten an uns vorbei. In seinen Spuren strömen Dänen der Sehnsucht, des Leidens und

der Trauer, und nie veistummt der eintönige Laut der Hemmerschläge auf den Deckeln immer neuer Särge. Langsam,aber sicher ist man am Werk, das deutsche Volk zu vernichten. Dies war auch das einzige und wirkliche

Ziel des Krieges. Und dennoch fragt man, wer die Schuld em Kriege trüge. Um die eigene Schuld zu verdecken, ruft man: Kreuzige! kreuzige! über Kaiser Wilhelm. Um seine eigenen Pläne mit dem deutschen Volk zu

bemänteln, wirft man die Schuld an den Armenier morden auf die Deutschea. Berauscht von Haß, Rache und Angst melken die leitenden Propheten nicht, daß sie schon zu weit gegangen sind, und daß der Bogen, so wahr

Gott lebt, eines Teges zerspringen wird.

Taeitus sagt von den Germanen: „Von Gewinnsucht eben so weit entfernt wie von Schwäche, leben sie in Ruhe und Frieden, fangen keine Kriege an und belästigen nicht ihre Nechbarn duxh verheerende

Plünderungszüge. Es ist geradezu ein glänzender Beweis ihrer Tüchtigkeit und Kraft, daß sie nicht durch unrechte Mittel ihre vorherrschende Mechrstellung zu erhalten suchen. Dech sind sie stets bereit zu den Waffen zu

greifen und stellen, wenn die Not es verlangen sollte, ein mächtiges Heer von Fußvolk und Reiterei ins Feld. Aber auch wenn sie im Frieden leben, genießen sie dasselbe Ansehen".

Ein solches Volk läßt sich nicht ausrotten! Wenn es unter den Peitschenhieben der Sklavenhändler zur Besinnung erwecht ist von dem, was geschieht, und zum Bewußtsein des Schicksals, das ihm bevoisteht, gekommen
ist, dann erhebt es fich stolz und zerbricht seine Fesseln. Dann wird unter neuen Adlern der Gesang erschallen:



Es braust ein Ruf wie Donnerhall,

Wie Schwertgeklirr und Wogenprall:

Zum Rhein, zum Rhein, zum deutschen Rhein!

Wer will des Stremes Hüter sein?

Lieb Vaterland, magst ruhig sein,

Fest steht und treu die Wacht, die Wacht am Rhein!

Sven Hedin.

Offener Brief an Or. Sven Heüin unö öeffen Antwort.

(Veranlaßt durch seinen Artikel: „Weihnachtsgedanken.")

Ubersetzt aus dem Schwedischen von Oberstleutnant Äberg, Baden-Baden.

Dr. Sven Hedins Artikel: „Weihncchtfgedanken" in unserer Weihnachtsnummer veranlaßte Frau Professor Anna Clasell-Andeisson folgenden offenen Brief an den Verfasser durch Stockholms Dcgblad zuzustellen. Wir

geben diesen

Brief und Dr. Sven Hedins Antwort im Folgenden wieder. (Aus Stockholms

Dagblad, Sonntag, den 4. Ianuar 1920).

Frau Professor Anna Clasell-Andersson schreibt:

Herr Dr. Sven Hedin!

Ich las Ihre „Weihnachtsgedanken" in Stockholms Dagblad. Ich kenne Ihre blinde Anbetung für alles Deutsche, kann es aber nicht unterlassen, Ihnen einige Betrachtungen mitzuteilen, zu denen mich Ihr Artikel

veranlaßte.

Bei dem Vergleich von Deutschlands jetzigem Zustand und dem der Ententelander, besonders Frankreichs und Belgiens, übersehen Sie vollständig den Vorteil, der für die Deutschen darin liegt, daß ihr Land unversehrt

ist, während jene große, besonders wertvolle Strecken ihres Landes verwüstet sehen. Darin, daß Sie diese Tatsache verschweigen, liegt eine große Ungerechtigkeit. Die Deutschen haben es in den 4 Iahren der Okkupation

Belgiens und Nordostfrankreichs trefflich verstanden, über die militärische Notwendigkeit hinaus systematisch und methodisch das Land zu verwüsten mit dem klaren, wohlerwogenen Plan, auf lange Zeit hinaus jede

Konkurrenz mit der eigenen Industrie unmöglich zu machen. Das ist nunmehr klipp und klar aus Schriften des „deutschen Generalstabs" bewiesen: „Die Industrie im besetzten Frankreich. Vertraulicher Abdruck Nr. 967,

München 1916."

Sie wissen auch, daß die Deutschen sogar nach der Unterzeichnung des Waffenstillstandvertrages beim Rückzüge industrielle Anlagen, Maschinen, Gruben usw. zerstört haben, so viel wie sie in der kurzen Zeit zerstören

konnten.

Welcher Reichtum darin liegt, das eigene Land unberührt zu besitzen, erhell am besten aus der intensiven Arbeit, mit der die Deutschen Feindesland zerstörten. In jenen 4 Iahren stahlen sie nicht nur durch Requisitionen,

die heute noch unbezahlt sind, sondern auch, indem sie Privateigentum „in Obhut und Pflege" nahmen: Kleider, Bettzeug, Wäsche, Kunstgegenstände, Möbel, Nahrungsmittel, Vieh usw. und der Notschrei belgischer und

französischer Mütter, die dadurch ihren hungernden Kindern keine Nahrung geben konnten, ward bei uns erstickt und als unwahr erklärt. Damals haben Sie geschwiegen, wie die meisten hier oben in Schweden.

Wie man jetzt einen Prozentsatz des Gestohlenen z. B. die Milchkühe wieder verlangt für die verheerten Landesteile, da sehen Sie das als brutal an, und ein Schrei erhebt sich gegen diese „Ungerechtigkeit". Welche

Logik! Gestohlenes Gut zurückzugeben: das ist doch das erste, das der Dieb tun muß zur Sühne seines Verbrechens. Sollen auch nach getroffener Übereinkunft die einfachsten Rechtsbegriffe noch immer nicht erfüllt

werden?

Sie schwiegen auch, als Deutschland in der brutalsten Weise, die die Geschichte kennt, Zivilpersonen vergewaltigte und von Belgien und Frankreich, besondere von Lille, nach Deutschland in die Sklaverei fortschleppte,

und sogar Frauen bei dieser Deportation die schimpflichste Behandlung erdulden mußten. Wissen Sie, wie diese Deportierten behandelt wurden? In welchem Zustande sie zurückkehrten? Gemartert, ausgehungert,

körperlicher und seelischer Tortur unterworfen, so daß die meisten ihr Leben lang Invaliden sind und ihr Heim verwüstet fanden.

Als aber Frankreich einen Teil der deutschen Kriegsgefangenen zurückhielt, weil die Deutschen gewisse Bestimmungen des Friedensvertrags noch nicht erfüllt hatten, und jene dazu verwandte, teilzunehmen an den

Aufräumungsarbeiten in den von ihren Landsleuten zerstörten Städten, da gebrauchen Sie den stärksten Ausdruck, den die schwedische Sprache kennt, um das als Barbarei zu stempeln. Ich bin vielerorts deutschen

Kriegsgefangenen bei solchen Aufräumungsarbeiten begegnet in Äonen, die im Kriege Frontabschnitte waren; ich babe besonders auf sie und ibre französischen Arbeitsleiter Acht gegeben. Es tat mir und meinen

Reisegenossen wohl, dabei das kameradschaftliche Verhältnis zwischen Gefangenen und ihren Vorgesetzten feststellen zu können. Letztere griffen oft helfend in den Gang der Arbeit ein, unterhielten sich mit den

Gefangenen und boten ihnen bei einigen Gelegenheiten Zigaretten an. Ich sah auch Zelte und Holzbaracken, in denen die Deutschen wohnten, auch das ihnen gebotene Essen: Alles tadellos und gut. Das frische Aussehen

der Gefangenen, ihre warme Ausrüstung und ibr freimütiges Auftreten zeugten davon, daß sie an diesen Stellen es gut hatten.

Wir, die wir den Vorzug haben, einem neutralen, ich möchte lieber sagen, einem Lande anzugehören, das an dem Weltkrieg nicht teilgenommen hat, sollten diese Stellung hüten und die Verpflichtungen kennen, welche

sie mit sich bringt: Daß wir wenigstens in unserem äußeren Auftreten, wenn wir es im inneren nicht vermögen, versuchen, gerecht zu sein und die Wahrheit zu suchen, daß wir dadurch beitragen zu dem Frieden, nach dem
alle Welt sich innerlich sehnt, zu dem Frieden, welcher niemals dauerhaft wird, ehe nicht der Einzelne wie das Land sich vor der Wahrheit beugt.

Djursholm, 26. 12. 19.

Anna Clasell-Andersson.

Auf obigen offenen Brief sandte uns Dr. Sven Hedin folgende Antwort:

Herr Redakteur!

Mit aufrichtigem Dank für die Gelegenheit, die Sie mir gaben, Kenntnis zu nehmen von obigem offenen Brief, bevor derselbe in Ibrer werten Zeitung Aufnahme gefunden, bitte ich folgende Antwort geben zu dürfen. Sie

soll sich nicht in Weitschweifigkeiten verlieren und braucht es auch nicht zu tun, da der Kernpunkt des Problems offen zutage liegt.

Es ist wahr, nur allzuwahr! Die Städte, Dörfer und Felder der Gegenden, über die die Kriegsfurie hin- und hergeschritten ist, sind in Einöden verwandelt, in denen kein Stein auf dem andern geblieben ist. Sind es n u r

deutsche Kanonen, deren Spuren diese Verwüstung folgte? Dieses bejahen, das hieße den glänzenden Elan verneinen, welcher von je die französischen Offensivstöße gekennzeichnet hat, das wäre ein viel zu schlechtes

Kapazitäts- und Wirkungszeugnis für die französische und englische schwere Artillerie. Das Gelände, über das der moderne Krieg schreitet, ist auf lange Iahre verloren., In gleich hohem Grade tragen die Kämpfenden die

Schuld für die Schäden, die aus operativen Gründen als notwendig angesehen werden. Vor einer anrückenden Jnvasioneaimee kann der Verteidiger es mit seinem Vorteil zu vereinbaren finden, sogar sein eigenes Land zu

verwüsten. Als ich im Sommer 1915 der Armeegruppe Woyrsch auf ihrem Vormarsch durch Polen auf Brest-Litowsk folgte, sah ich allabendlich eine gigantische Rampe brennender Dörfer im Osten, in Brand gesteckt von

den Fackeln der zurückgehenden Russen. Bei dem Rückzug der Rumänen wurde alles zerstört, was den Deutschen von Nutzen sein konnte, selbst die wertvollen Ölquellen und ihre mächtigen maschinellen Einrichtungen.

Diese Ver Wüstung wurde von englischen Offizieren geleitet, und vom militärischen Standpunkt aus blieb ihnen nichls anderes übrig. Die Schrift des deutschen Generalstabs: „Die Industrie im besetzten Frankreich" enthält

einen Bericht über alle industriellen Unternelmungen sowie über die Zerstörungen, welche ihnen durch den Krieg zugefügt wurden, und die stets aus militärischen Gründen erfolgte.

Nach Unterzeichnung des Waffenstillstandes wurde auf Veranlassung der deutschen Kriegsleitung nichts in den vorher besetzten Gebieten zerstört. Aber es ist wahr: Vieles wurde von Deutschen verwüstet! Und warum?
Ia deshalb, weil die Auflösung begonnen, die Disziplin ihre Mecht verloren und die Kriegsleitung ihre Truppen nicht mehr in der Hand hatte. Schurken gibt es in jeder Armee. Auch in der deutschen Almee gab es solche —
das haben die Spartakisten bewiesen! Der Krieg trat in sein brutalstes Stadium und wurde zur Katastrophe, nachdem das Volk und seine elenden Führer sein Schicksal in eigene Hand genenimen und nachdem die oberste

Heeresleitung die Macht über die Massen verloren halte.

Requisitionen während des Krieges sind kein Diebstahl! Der Besiegte bezahlt seine Beitreibungen. Daß die Deutschen jetzt schon Zeit zur Vollbezahlung ihrer Requisitionen gehabt haben sollten, ist zu viel verlangt. Die

geforderten 41X) Milliarden Kriegsentschädigung müßten eigentlich zur Deckung der schwersten Schäden hinreichen.

Eine Okkupationsarmee lebt, so weit sie es kann, auf Kosten des besetzten Landes?. Ohne Rücksicht nimmt man Möbel, Bettzeug, Kleider und Vieh. Der Anblick ist traurig, aber das ist der Krieg. In einem

disziplinierten Heere geschieht so etwas nicht ohne Not oder als Sport. Es hat gar keinen Zweck dagegen zu protestieren. Ebensogut könnte man von der Obrigkeit verlangen, daß sie den Bazillen der spanischen Krankheit

das Wüten im Lande verbietet, oder dem Regen verbieten, daß er im Herbst die Korngarben zur Fäuliiis bringt.

Die geehrte Briefschreiberin hat völlig recht darin, daß es ein großes Glück ist, sein Land unberührt zu besitzen. Kein Volk der Erde ist zu dieser Stunde von diesem Glücke weiter entfernt als das deutsche. In

Deutschland gibt es keine Jungfrau, die noch Besitzerin des goldenen Ringes ist, den sie von ihrem Verlobten empfing. Alles ist Eigentum des Siegers. Alles gehört der Entente. Sie treibt mehr ein, als das ganze

Nationalvermögen. Sie nimmt einige der besten Provinzen — diese können ja die verwüsteten Teile des eigenen Landes ersetzen. Sie nimmt die Kolonien. Wenn Requisition Diebstahl genannt wird: was ist dann dies?

Man legt Beschlag auf Kohlengruben und andere produktive Unternehmungen, diktiert Gesetze für die ganze Industrie, beschlagnahmt die Handelsflotte, nimmt den größten Teil des rollenden Materials. Man erdrosselt

alles. Heißt das sein Land unberührt besitzen?

Aber es besteht ein wesentlicher Unterschied! Während der deutschen Verwüstung war Krieg, jetzt ist Friede! Die Entente dehnt die verabscheuungswürdige Brutalität des Krieges in die Zeit des Friedens hinein aus. Wie
weit in die Zukunft hinein: das ist noch in Dunkel gehüllt.

Die Verfasserin des offenen Briefes ist der Ansicht, „die einfachsten Rechtsbegriffe" verlangten die Auslieferung der Milchkühe. Ich will für unser Volk bossen, daß Aie mit dieser ihrer Auffassung allein dasteht. Ieder

kann seine eigene Ansicht haben. Ieder hat das Recht, mit seinem Gewissen zu Gericht zu gehen und sich danach Deutschfreund oder Ententefreund zu nennen. Doch w.r sollen uns nicht, wie der Sozialistenführer in

Stockholm, zu Lakaien des Siegers machen und dessen Forderungen und Handlungen grotesker Brutalität unterstützen.

Miß Hood hat seitens der englischen Arbeiterfrauen dagegen Protest erhoben, daß die Deutschland zugedachte Strafe an den kleinen Kindern vollstreckt werde. Eine Deputation von 8 repräsentativen englischen Damen
hat an den Vertreter der Wiedergutmachungs-Kommission in Paris Sir IohA Bradbury, eine Adresse gerichtet. Gestützt auf ein offizielles, britisches Weißbuch beweist diese Adresse, daß der Milchmangel in Deutschland

schon im Oktober den Kindern schwere Leiden verursachte, und daß diese naturgemäß im kommenden Winter noch schlimmer werden müßten. Professor Starling, der Verfasser des offiziellen Berichts über die

Lebensmittelverhältnisse in Deutschland, sagt unter anderem: „Für jedes Liter weniger in den Tagesrationen stirbt ein Kind."

Dieses ist nicht die einzige eingereichte Adresse. Unter den verschiedenen Protesten liest man unter anderen folgende Namen: Lord Robert Ceeil, die Erzvischöfe von Canterbury, Westminster und Vork, Cardinal

Bourne, die Lords Lansdowne, Morley und Crewe und eine Reihe Arbeiterführer u. a. Henderson, Smillie und Mae Donald, members ok?arliArnentA Professoren und Schriftsteller, wie Bernard Shaw, Zangwill, Annie

Besant und Ierome K. Ierome usw. Und hinter diesen stehen sicherlich uazählige englische Männer und Frauen, vor ollem Mütter, den Ekel im Herzen vor solch' organisiertem Massenkindermord, wohl wissend, daß die Tat

des Herodes in Bethlehem in 2(M Iahren nicht vergessen worden ist. Und da ruft hier eine einsame Stimme nach der Eintreibung der 140 <XX) Milchkühe aus einem hermetisch von der ganzen übrigen Welt

abgeschlossenen Lande, und diese Stimme stützt sich hierbei auf die „einfachsten Rechtsbegriffe."

Für die Zivilbevölkerung war der Krieg immer ein Unglück, der Weltkrieg war ihr eine Hölle. Wenn deutsche Soldaten Frauen schimpflich behandelt, die Landbevölkerung gemartert, ausgehungert und körperlicher und

seelischer Tortur unterworfen haben, so waren das Ausnahmefälle. Die Individuen, die sich solcher Verbrechen schuldig gemacht haben, sind Tiere, keine Menschen! Nie habe ich gehört, daß jemand solche Handlungen

verteidigt hätte. Aber, wenn wir davon sprechen, wie die Neutralen sich nach außen zu benehmen haben, dann sollten wir uns davor hüten, die einzelnen Verbrechen auf ein ganzes Volk von 70 Millionen zu

verallgemeinern. Hier im Norden wissen wir aus eigener Erfahrung, daß Grausarnkeil kein germanischer Charakterzug ist. Wir wollen die Bestrafung nicht auf harmlvse Kinder ausgedehnt wissen.

Mit Staunen wendet man sich auch von der schwedischen Mutter ab, die grausame Zurückhaltung „eines Teils der deutschen Kriegsgefangenen" ein Iahr nach Kriegsschluß verteidigt. „Ein Teil!" Es sind 4M «00 Mann!
Daß die Briefschreiberin das Essen der Gefangenen tadellos gefunden und gesehen hat, daß ihnen Zigaretten angeboten wurden, düpiert uns nicht und ist kein Beweis. Ich habe Briefe gelesen von einigen dieser Gefangenen,



geschrieben vor 7 Wochen, voller Verzweiflung, Sehnsucht und Qual. „Le Populaire" vom 1 1 . Dezemdev geht in einem Aufruf an die Gefangenen mit der Regierung der Republik zu Gericki, weil sie sich derselben

Barbarei schuldig mache, deren sie die Deutschen zeihi. Darin heißt es:
,

„Deutsche Kriegsgefangene! Wie berechtigt auch Euer Zorn sein möge, und wie bitter die Tränen der Euern dort hinten in Euern Städten und Dörfern: Lasset nicht den Haß in Euch aufkommen! Denket daran, wir waren

beisammen! — Ja beisammen! — An der Vser, in den Argonnen, vor Verdun, wir litten gemeinsam. In unseren gemeinsamen Erinnerungen wird immer bestehen bleiben die Vision eines großen Sterbens, eines Sterbens,

das keine nationalen Abzeichen trug. Uns erwartend zwischen den beiderseitigen Drahtverhauen ward es uns ein bleibendes Symbol unserer gemeinsamen Zukunft. Nähret auch bei Eueren Kindern nicht den Haß, wenn Ihr

nach Hause zurückgekehrt sein werdet. Treibt nicht das gleiche Spiel, wie unsere Herren. Ihr werdet von diesen nie schlechter denken können, als wir selbst, wir, die wir wissen, in welchen Abgrund sie unser Land führen,

ein Land, das nicht Eueres ist, das wir aber als dessen Söhne lieben. Deutsche Gefangene! Denket daran: Ihr seid Opfer gewesen, so wie wir es waren. In der Zukunft darf es keine Feindschaft zwischen uns geben!"

Liest man solchen Ausfluß französischer Ritterlichkeit, so braucht man an der Weltzukunft nicht zu verzweifeln. Wie ein Engländer über seines Landes Kriegsführung denkt, erfährt man aus Stephen Grahams Buch: ?

rivar.e in tke Luargs." Die dort geschilderte Roheit übersteigt jede Phantasie. Doch das ist ja kein Wunder. Sind doch die Fundamentalgrundsätze des Krieges durch einen von Englands Großen, Lord Fisher, in dessen

letztem Werk ,.Ree«r6s" festgelegt (Seite 75):

„Dieser Völkerbund, die Freiheit der Meere und was noch mehr ist nur verfluchter Nonsens! Kommt der Krieg, dann ist Macht Recht! Das Recht des Stärkeren ist immer das bessere und jeder Vertrag ist ein Fetzen

Papier. Der Krieg ist seinem Wesen nach — Gewalt! Mäßigung im Kriege ist Blödsinn! (IinbeeillitA !) Führe den ersten Schlag, schlage fest zu und höre nicht auf zu schlagen. Unerbittlich muß man sein, gefühllos und

gewissenlos. Es ist Geschwätz, von humaner Kriegführung zu reden! Ebenso gut kann man sprechen von einer himmlischen Hölle!"

Bei solchen Grundprinzipien in militärischer Erziehung ist es verständlich, daß die englische Kriegführung eine solche gewesen ist, daß juristische Untersuchungen und Urteile neutralen Gerichten nicht anvertraut

werden können.

In hohem Grade widerwärtig ist es, solchen Proben eines in seinem Haß so glühenden Fanatismus zu begegnen, daß er vor dem schwedischen Volk die Grausamkeit gegen die kleinen Kinder und unglücklichen

Gefangenen des Besiegten verteidigt — und das, nachdem der Krieg aufgehört. Derartige Lehren haben keine Aussicht im Norden Anhänger zu gewinnen. Unser Volk will nicht „beitragen zu dem Frieden, nach dem alle

Menschen sich im Innersten sehnen", indem es in den während des Krieges begangenen Verbrechen herumscharrt. Es will in dem Krieg, der für alle Kämpfer Unglück, Leiden und Sorge gewesen ist, nicht urteilen noch

verurteilen. Niemals wird die Kraft seiner Arme beitragen, einen Geschlagenen zu zerfleischen, niemals dazu beitragen, noch immer blutende Wunden offen zu halten. Seine wahre Gesinnung hat das schwedische Volk

gezeigt, indem es seine Teilnahme für die hungernden Kinder in Wien und Deutschland in die Tat umgesetzt hat, Nächstenliebe, die, wie ich gehört habe, bei der nächsten besten Gelegenheit auch auf russische Kinder

ausgedehnt werden soll. Gesegnet sei unser Volk, welches im Stillen seine helfenden Hände gegen Leiden und Not ausstreckt.

Die aus obigem Brief sprechende Gesinnung ist ein Evangelium des Hasses, der Rache und der ins Unendliche ausgedehnten Repressalien. Für dessen Apestel hat unser Land keine Verwendung. Ihre Zeit ist

hoffnungslos vorbei, ihre Mühe umsonst. Würden die Völker deren Spuren folgen, sie würden Europa in eine Katastrophe treiben, noch schrecklicher als die, die gewesen ist. Wir haben genug gehabt von Krieg und Elend.

Wir wollen, begangene Ungerechtigkeiten vergessend, eine neue Welt aufbauen auf dem Grundstein der Versöhnung und Verzeihung. Die Wahrheit, zu deren Sieg jeder an seiner Statt helfen sollte, ist von einem Denker

und Dichter in folgenden Worten ausgesprochen:

„In Demut will ich meine Klag' versenken

Im Lethestrom der Welt und daran denken:

Selbst der Geringste darf der Menschheit geben

Kein Dunkel heute, sondern Licht zum leben".

Mit nochmaligem Dank für die Gelegenheit, die Sie Herr Redakteur mir gegeben haben, diese Neujahrsgedanken auszusprechen, verbleibe ich

mit ausgezeichneter Hochachtung

Ihr ergebener Sven Hedin.

Geheimrat Eö. König, Bonn:

das Recht üer iöealistischen Weltanschauung.

Es gibt in unseren Tagen ein Buch, das sich vor allen andern als den triumphierenden Herold der Meinung hinstellt, daß das ganze Weltall — vom fremden Stern bis zum Erdball und vom Steingeröll bis zum Menschen
— ein P.odukt der bloßen Materie sei. Dies ist E.nst Höckels Buch „Die Welträtsel", zu dessen Ergänzung er das Werk „Die Lebenswunder" erscheinen ließ. Die in beiden Werken vorgetragene Weltanschauung ist von

Haeckel ausdrücklich als die vervollkommiete Philosophie Spinozas bezeichnet worden (vgl. „Die Lebenswunder", S. 92), w:nn er auch leider sich nicht konsequent dessen bewußt geblieben ist, sondern sich oft so

ausdrückt, als wmn er rein naturwissenschaftliche Ergebnisse vortrüge. Folglich ist von Spinozas System auszugehen, wenn Haeckels Aufstellungen kritisiert werden sollen.

Spinoza nun wollte eine Einheit in das Weltganze mit Einschluß des Göttlichen dadurch bringen, daß er als die Grundlage des Weltganzen eine einheitliche Substanz voraussetzte (Ltliica I, üekiniti« 6). Aber die ganze

Summ: der E:sch:inungen schließt ja so verschiedene Dinge in sich, wie einerseits die tastbaren Gegenstände sind und andererseits das menschlich? Bewußtsein ist. Diese Verschiedenheit des Wirklichen zwing Spinoza, so

sehr er nach der Einheit des Weltganzen strebte, doch dazu, daß er den Einzelgestaltungen der Substanz teils die Eigenschaft der Ausdehnung und teils die des Denkens zuschrieb. Auch die Einheit also, die von Spinoza

vorausgesetzt wurde, ging doch in eine Zweiheit auseinander. Dies meint Haeckel bei einer Erneuerung des SpinozismuS vermeiden zu können. Aber auf welchem Wege? Nun in Haeckels — natur philosophischem —
Versuch, die Welt zu erklären, wird entweder solchen Bestandteilen der Welt, die nach der empirischen Forschung nicht geistbegabt sind, doch Geist zugeschrieben, oder dem Geistlosen werden Wirkungen zugemutet, die

mit der Natur der geistlosen Materie unverträglich sind. Beides geschieht, um eine mechanisch-einheitliche (sogenannte monistische) Auffassung der Welt zu erzielen.

Betrachten wir die erwähnten beiden Operationen des materialistischen Monismus der Reihe nach:

1 . Die nach der empirischen Forschung vorliegende Beziehung der Weltbestandteile zur Geistbegabtheit ist die folgende: Viele Teile und Gebilde der Materie besitzen nach den Beobachtungen der erakten Wissenschaft

nicht einmal Empfindung. Denn wer möchte diese, wenn er nicht poetisch werden will, dem Stein oder dem Baum zuschreiben? Viele andere Teile der Materie entbehren mindestens der Erinnerung, also eines

Vorstellungsschatzes. Sie vollziehen auch keine Verbindung oder Trennung von Begriffen, d. h. urteilen nicht, geschweige denn daß sie Schlüsse zogen und Abstraktionen bildeten. Am allerwenigsten besitzen alle Teile und

Gebilde der Materie ein Bewußtsein von sich selbst. In diesem Punkte wird wzhl Kant für immer Recht behalten. Er sagte nämlich: Ich würde sofort von dem Rücken meines Rosses herabsteigen und mit ihm als einem

Freunde verkehren, wenn ich das Urteil gewinnen konnte, daß dieses Tier die Vorstellung des Ich besitze.

Aber der materialistische Monismus erlaubt sich die Gleichsetzung von Kraft und Geist. Denn wieder in dem erwähnten zweiten Werke Haeckels (S. 92) wird verkündet, daß „die Substanz als Stoff oder Materie den

Raum erfüllt, als Kraft oder Geist aber Empfindung besitzt". Aber wenn diese Gleichsetzung von „Kraft" mit „Geist" richtig sein sollte, dann wäre der Kolben in einer Dampfmaschine ein höchst geistvolles Wesen.

Haeckel freilich wagt es, sogar von einer „Aellular-Psychologie" zu sprechen (Die Welträtsel, S. 259). Er schreibt also sogar der Zelle, der einfachsten Grundlage organischer Gebilde, ein Seelenleben zu. Ia, er läßt den

Korallenstock, demnach ein unorganisches Gebilde, aus Personen zusammengesetzt sein (Die Lebenswunder, S. 168). Also ein Teil des Mineralreichs besteht nach dieser Äußerung aus Wesen, die mit Selbstbewußtsein und

Selbstbestimmung begabt sind und daher Persönlichkeiten genannt werden dürfen!

Ist dies ein Ergebnis von Erforschung der Tatsachen? Oder ist dies ein Gewaltakt gegen die Natur? Es ist eine willkürliche Nivellierung aller der Differenzen, die zwischen dem Mineralreich, dem Pflanzenreich usw. bis

zum Menschen herauf sich unbestreitbar dem forschenden Auge darbieten. Denn auch gegenüber dem Ansturm Haeckels wird es bei dem Urteil sein Bewenden haben müssen, das kein Geringerer als F. A. Lange in seiner

berühmten Geschichte des Materialismus (4. Aufl., Bd. II, S. 497) gefällt hat: „Die Erscheinungen des Geisteslebens bleiben trotz aller anscheinenden Abhängigkeit von der Materie ihrem Wesen nach ein Fremdes und ein

Andere s." Gewiß mit Recht sogt auet, Professor M. Apel in seinen „Kritischen Bemerkungen zu Haeckels Welträtseln" (S. 18): „Bewußtsein, Denken und Philosophieren erklärt Haeckel freilich für Funktionen der

Ganglien-Zellen der Großhirn-Rinde. Aber wie sollten die Gehirnzellen z. B. eine Schlußfolgerung vollziehen? Dieses Ineinandergreifen der Gedanken, dieses Hervorbringen des Schlußsatzes, die sichere Wahrheit

desselben, die im Schlußfolgern liegt, wie soll das alles aus bewegter Materie siek ergeben?"

Diese Fragen Professor Apels können in der Tat nicht zugunsten des Materialismus beantwortet werden. Was mir selbst aber beim Nachdenken über diese Fragen immer am wichtigsten erschienen ist, war folgendes

Dreifache: Die eigenartige Helligkeit, die über unfern unkörperlichen Funktionen wie ein Lichtmeer flammt und unsere Bewußtheit genannt wird, ferner die wierer damit zusammenhängende Konzentration unseres

Denkens in der Idee des Ich, endlich die Beteiligung unseres Bewußtseinzentrums an allen Akten unseres Verstandes und Willens. Die Tatsachen forschung kann wohl, wie nunmebr schon Iahrtausende, so auch weiterhin

ruhig abwarten, bis dieses Geistesleben auch nur bei den Tieren festgestellt wird, und nun wird im Namen des Monismus (All-Einheits-Lebre) proklamiert, daß dieses Geistesleben sogar bei aller „bewegten Materie"

vorhanden sei.

Einer solchen Aufstellung gegenüber muß es leider betont werden, daß diese Gleichsetzung von Bewegung mit Geistestiiligkeit oder Denken nichts weiter als eine unklare Verwechselung des Allgemeinen und des

Besonderen ist. Denn wo sonst, außer im menschlichen Kopfe, könnte Bewegung als Denken konstatiert werden? In dieser einzigen Denkwerkstätte muß also eine besondere Vorbedingung existieren, daß eben in ihr es

zum Denken kommt, und diese besondere Vorbedingung ist das unsere Vorstellungen konzentrierende und ihre gegenseitigen Wirkungen vermittelnde Seelenreale, das durch diese Tätigkeiten zugleich zum Subjekt oder

Vollbringer unseres Denkens wird. Nur indem diese besonderen Vorbedingungen des wirklich konstatierbaren Denkprozesses übersehen werden, kann es zu der Behauptung kommen, daß Denken einfach gleich Bewegung
sei. Bei dieser Gleichsetzung des denkenden Menschen mit „bewegter Materie" rühmt man sich, der Existenz des Geistes den Garaus gemacht zu haben, und hat doch nur der Logik einen Fußtritt versetzt.

Und dazu kommt noch dies. Die Anhänger des Materialismus müssen wenigstens dies zugeben, daß die Materie in ihren beim Menschen konstatierbaren Wirkungen als Idee aufstrahlt und ein Reich von Ideen begründet.

Sie müssen auch selbst zugeben, daß der Mensch mit seinem Denken auf den Stoff einwirkt. Sie können also selbst nicht leugnen, daß die Materie von den Ideen verarbeitet werden kann, und daß die Ideen als Faktoren in

den Weltprozeß eingreifen, die nicht nur mit der Materie zusammenwirken, sondern sie auch beherrschen. Mit diesem unvermeidbaren Zugeständnis muß der Materialismus aber' selbst sein Prinzip, daß die Materie allein

existiere und wirke, vom Throne stoßen. Der Materialismus muß anerkennen, daß der Gedanke und der Geist überhaupt ein Faktor des Ursprungs und des Bestehens der Welt sein kann. Infolgedessen muß der

Materialismus selbst die Möglichkeit der idealistischen Weltanschauung zugestehen.

2. Aber mag die spinozistisch-monistische Philosophie Haeckels auch noch so sehr das Gebiet der Ideenbildung über die Grenzen hinaus zu erweitern streben, innerhalb deren diese konstatiert werden kann, so will sie

doch selbst die bewußtlose Materie als die Grundlage des Universums zur Anerkennung bringen. Und nun begeht sie einen zweiten Fehler. Sie schreibt der ideenlosen Materie Wirkungen zu, die nach der empirischen

Forschung von solcher Materie nicht geleistet werden.

Ein erstes solches Phänomen, das man vergeblich aus der bloßen Materie abzuleiten sucht, ist das System der Weltkörper mit seinem Gleichgewicht der Kräfte und seiner Ordnung. Freilich Haeckel sagt, daß „die

Bewegung eine immanente und ursprüngliche Eigenschaft der Substanz sei", und beruft sich dabei auf das, was er „Substanzgesetz" nennt, das „zwei höchst allgemeine Gesetze" zusammenfasse: „das ältere chemische

Gesetz von der Erhaltung des Stoffes und das jüngere physikalische Gesetz von der Erhaltung der Kraft" (Die Welträtsel S. 243 und 279). Ist dies aber mehr, als eine bloße Voraussetzung? Die Erhaltung des Stoffs kann ja

bei der Erklärung der Bewegung im System der Weltkörper selbstverständlich nicht in Betraeht kommen, und was hat die Einrichtung dieses Systems mit der Erhaltung der Kraft zu tun? Gehen wir doch einmal auf die

Uratome zurück! Die Kraft, die in der positiven Wahlverwandtschaft oder Anziehungskraft zweier Uratome lag, wurde durch ihre Vereinigung latent gemacht, also aufgebraucht. Aber der Materialismus will aus jener tot

gewordenen Anziehungskraft noch die Entstehung eines Atomenballes und die Bewegung dieses Balles um sich selbst und dann weiter die Bewegung der Planeten um ihre Sonne und das Kreisen der Sonnen um eine

Zentralsonne ableiten.

Auf die von Haeckel angedeutete Art läßt sich die ganz großartig zusammengesetzte Bewegung im Weltall nicht erklären. Vielmehr ist zunächst folgendes zu sagen. Das System der Weltkörper gleicht einer Uhr. Wenn
man nun vor dem berühmten Uhrwerk steht, das in einer Seitenhalle des Straßburger Münsters gezeigt wird, so fragt man unwillkürlich: Wer hat dieses Werk erdacht? So drängt sich auch angesichts des Systems der

Weltkörper mit seinem Gleichgewicht von Kräften und dem harmonischen Kreisen seiner Kugeln das Urteil auf, daß in diesem System eine staunenswerte Idee verkörpert worden ist. Es hat ja auch ein so vorsichtiger

Denker, wie Kant es war, gesagt (am Ende seiner „Kritik der praktischen Vernunft"): Der gestirnte Himmel über mir und der kategorische Imperativ in mir stimmen mich immer und immer wieder zur Ehrfurcht.

Zweitens zeigt sich das Walten der Idee unbestreitbar darin, daß in jeder Abteilung der organischen Natur ein Gedanke verkörpert ist. Oder wie sonst erklärt es sich, daß in jeder solchen Abteilung sich ein besonderer

Typus ausprägt und gleichsam über die Erhaltung seiner Eristenz wacht? Man denke doch nur z. B. an die Pyramidenform jeder Tanne und die Kuppelform jeder Linde! Man erwäge ferner, daß aus dem Samen eines

Nadelbaums kein Laubbaum und wiederum z. B. aus einem Birnenkern nicht einmal ein Apfelbaum, geschweige denn ein Baum mit Steinobst hervorwächst. Man erinnere sich ferner auch daran, daß jede Art von Pflanzen

und Tieren in Bezug auf Bodenart und Nahrungswahl, Größe und Lebensdauer, Geschicklichkeit und andere Eigenschaften von einem Grundgesetz beherrscht wird. Wie staunenerregend ist sodann insbesondere die

Unterscheidung der Geschlechter mit ihren Organen und sonstigen Besonderheiten. Wer denkt nicht z. B. an die Farbenpracht des männlichen Pfau? Wenn sein glänzender Schweif etwa auf das Streben, dem anderen

Geschlechte zu gefallen, zurückgeführt worden sollte, wie es neuerdings versucht worden ist, dann hätte es wohl auch den weiblichen Pfauen nicht an solchem Streben gefehlt. Womöglich noch auffallender ist aber das



Gleichbleiben der Verhältniszahlen der Vertreter der einzelnen Geschlechter (beim Menschen etwa 106 : 100). Die Sachlage ist also diese. Wenn wir unsere Naturauffassung bloß nach dem wirklich beobachteten

Tatbestand einrichten wollen, und das verlangt doch die erakte Wissenschaft, dann können wir nur sagen, daß in den einzelnen Abteilungen der Natur sich immanente Gesetze auswirken. Auch sie sind aber ein Zeichen

von der Herrschaft der Idee.

Drittens muß aber auch dies betont werden, daß bei der Voraussetzung der bloßen Materie weder das Nebeneinanderbestehen der Hauptabteilungen der Natur noch ihre gegenseitige Beziehung erklärt werden können.

Nämlich vor allem ist der Übergang vom Leblosen zum Lebendigen aus dem Wirken des bloßen Stoffes nicht ableitbar. Denn aller Fortschritt der Chemie und Physik hat es nicht ermöglicht, aus unorganischem Stoff eine

Zelle, diese Grundlage aller organischen Gebilde, herzustellen, und wie könnte die Urzelle etwa durch die Entwicklungsfaktoren zuwege gebracht worden sein, die der Darwinismus sonst zur Verfügung hat? Als erst noch

lauter unorganischer Stoff existierte, wie hätte da die „Anpassung" die Entstehung des ersten organischen Gebildes begünstigen können? Man könnte wirklich sagen, die erste Lokomotive hätte leichter durch Anpassung

entstehen können, als die erste Zelle. Haeckel aber verhält sich zum Ursprung des Lebens folgendermaßen. Meistens registriert er einfach den Übergang vom Unorganischen zu den Organismen als ein tait, aemrirpli. Dann

aber soll er nur nicht so tun, als wenn er die Natur in ihrem Zusammenhange erklärt habe. Denn gegeben ist nur das Nebeneinanderstehen der beiden erwähnten Naturabteilungen. Der Übergang ist eben die fragliche Größe.

Diesen Übergang einfach voraussetzen, ist ein Gewaltakt. An einer Stelle seines neueren Werkes macht Haeckel allerdings den Versuch, den Unterschied vom Leblosen und Lebendigen mit Hilfe einer dichterischen

Redensart aufzuhellen. Er beruft sich da (Die Lebenswunder, S. 33) auf die Vergleichung des Lebens mit einem Verbrennungsprozeß. Aber das Reden der Dichter von der „Lebensflamme" zur Erklärung von

Naturvorgängen zu verwenden, liegt doch unter dem Niveau der erakten Forschung.

Sodann das Nebeneinanderstehen der Pflanzen, die Kohlensäure als Nahrungsmittel verwenden und Sauerstoff ausatmen, und der Tiere, denen gerade umgedreht Kohlensäure verderblich ist und die den Sauerstoff als

Lebenselixir begrüßen, ist wieder eine von den Tatsachen, die bei der Voraussetzung der bloßen Materie als des Ausgangspunktes der Weltbestandteile einfach unerklärt bleiben und als Wunder betrachtet werden müssen.

Ein ebensolches ist für den Materialismus darin zu erblicken, daß auch die höchst befähigten Arten von Tieren nach sovieljähriger Beobachtung unentwegt neben den Menschen stehen bleiben. Freilich, Haeckel spricht

sehr häufig von ..Menschenaffen". Nach meinem Urteil tut er es, weil er die selbstverständlichen Ähnlichkeiten zweier hochstehender Gruppen von Lebewesen betont und die unterscheidenden Merkmale in den Hintergrund

zurücktreten läßt. Nun, diese „Menschenaffen" genießen in den Zoologischen Gärten den vieljährigen Verkehr mit so sorgsamen Wärtern, die manchem armen Kinde zu wünschen wären. Aber hat einer von den

„Menschenaffen" jemals den aufrechten Gang oder die Sprache seines Wärters nachgeahmt? Nein, die „Anpassung" hat nichts gewirkt. Also auch die feste Gliederung des Naturreichs und die dadurch begründete

Einrichtung, daß die niedrigeren Bestandteile der Natur von den begabteren Wesen verwertet werden können, lassen sich nicht als Wirkungen der blinden Materie ansehen.

Auch kann speziell der Mensch nicht ein Produkt der Entwicklung genannt werden. Denn erstens hat die Veränderung des Wohnortes oder überhaupt der Lebensbedingungen nur die Entstehung von Spielarten oder

Varietäten hervorgerufen, und die bei Pflanzen und Tieren durch den Wechsel der Daseinsmeise veranlaßten „erworbenen Eigenschaften" sind nicht vererbbar oder dauernd. Dies hat Prof. Reinke, der Vertreter der Botanik

in Kiel, in seinem Werke „Die Welt als Tat", S. 355, z. B. durch folgende Tatsache veranschaulicht: „Die unter sich so abweichenden Varietäte.i, wie Blumenkohl, Rosenkohl, Kopfkohl, Winterkohl usw., schlagen im

Laufe einiger Generationen wieder in die wilde Stammform zurü ck." Ferner Karl Ernst v. Bähr sagt in seinen berühmten „Studien aus dem Gebiete der Naturwissenschaften", S. 429: „Wir kennen keine Neubildung nach

dem Auftreten des Menschen, welche sich selbständig fortsetzte: Alle Pflanzen und Tiere, die man aus ihren Verhältnissen herausgerissen und in andere versetzt hat, verlieren el er die Fortpflanzungsfähigkeit, als daß sie in

der Nachkommenschaft wesentlich neue Foimen erzeugen." Zweitens war der Mensch schon zu der Zeit, seit welcher wir sein Auftreten beobachten können, auch den höchsten Tierarten an Geisteskraft überlegen. Das

beweisen z. B. die Zeichnungen, die in mancher Höhle gefunden worden (vgl. Ad. Spiegelmann, Altamira, ein Kunsttempel der Menschheit, 1910). Denn welche Geschicklichkeit und besonders welche Feinheit des

ästhetischen Sinnes bezeugen sie! Der Mensch war auch sogleich und er allein der Denker unter den Lebewesen, was er auch nach seiner indischen Bezeichnung „ruarm" ist. Denn er allein verwendet das Feuer und behaut

z. B. Holzstämme zu Baumaterialien usw. (W. Iohnsen, Horri« sapiens, 1912, 83 ff.). Welche Summe geistiger Leistung ist auch schon in der Ausgestaltung der Sprache verkörpert! Welche Schärfe tritt in der

Unterscheidung zwischen der redenden, angeredeten und besprochenen Person, zwischen den Geschlechtern und Zahlen, den Zeitsphären und Modalitäten der Vorgänge, zwischen den verschiedenen Kasus hervor! Das

Sanskrit unterscheidet deren acht, während jetzt manche Leute nicht den Dativ und den Akkusativ auseinanderhalten können.

Die spinozistisch-haeckelsche Weltanschauung pendelt also zwischen einer Seylla und einer Charybdis hin und her. Einerseits gerät sie in die Gefahr, mit den Tatsachen in Konflikt zu kommen, indem sie das Geistige,

das bei den Menschen beobachtet wird, in andere Gebiete des Universums hineinträgt, wie wir gesehen haben, daß Persönlichkeit, d. h. Selbstbewußtsein und Selbstbestimmung, von Haeckel dem Korallenstock

zugeschrieben wird. Andererseits gerät der materialistisene Monismus in dieselbe Gefahr, indem er der Materie, die der Intelligenz entbehrt, solche Wirkungen beilegt, die nach der Beobachtung tatsächlich geschehender

Leistungen nur von der Intelligenz erzielt werden. Diese zweifache Verschiebung der Grenzen, die in der Welt der Wirklichkeit beobachtet werden, diskreditiert sich notwendigerweise selbst.

Alles, was wirklich konstatiert werden kann, empfiehlt vielmehr die Annahme eines Zusammenwirkens von Materie und Ideen, und da letztere wenigstens als Blüten des Weltprozesses auch vom Materialismus nicht

geleugnet werden können, so sind sie um so leichter auch als Element der Wurzeln des Wellprozesses anzuerkennen. Also viele Phänomene im weiten All tragen ganz den Charakter von Leistungen, die von wirklicher

Intelligenz, nämlich der menschlichen, hergestellt sind, und in diese menschsiche Denkkraft ist jedenfalls die Weltgestaltung ausgemündet. Da ist kein Schluß vernünftiger, als dieser, daß auch im Anfange der

Weltgestaltung die Idee oder Intelligenz mitgewirkt hat, die nicht ohne den Geist als ihren Träger gedacht werden kann.

Darauf wird man auch noch durch die Tatsache der Weltbewegung selbst geführt. Oder kann diese von Stoffen abgeleitet werden, die wegen ihrer Ausammengesetztheit selbst der Schwerkraft unterworfen sind? Ich

meine, daß der Urquell der Weltbewegung nur in einem Element liegen kann, welches selbst über das Gesetz der Gravitation erhaben war und welchem daher die Tendenz der Bewegung zur eigensten Natur gehörte. Ein

solches Element ist aber nichts anderes, als was mit dem Ausdruck „Geist" in der realen Bedeutung dieses Wortes gemeint ist. Infolgedessen muß ich in der Anerkennung eines Weltbestandteils, der wegen seiner

sublimsten Einfachheit allgewaltige Bewegungstendenz besaß, den Schlußstein der idealistischen Weltanschauung finden, in der also soviele große Denker der vergangenen Iahrtausende mit vollem Recht die wahre

Lösung des Welträtsels gesehen haben.

G. Bueh:

Die Arbeiterbewegung in Zapan.

Es ist bekannt, ia welchem Maßstabe Iapan die wirtschaftliche Konjunktur ves Krieges dazu ausgenutzt hat, um sein gesamtes Handels-, Industrie- und Verkehrsleben in einer Weise zu entwickeln, daß Iapan in fünf

Iahren eine wirtschaftliche Erweiterung erlebte, wie sie unter normalen Zeitläufen sich innerhalb einer Generation nur ermöglichen läßt. Wenn die wirtschaftliche Entwicklung Japans nach ihren einzelnen Richtlinien

verfolgt wird, und derartige Richtlinien treten deutlichst hervor, dann ergeben sich die folgenden Entwicklungslagen. Zunächst suchte Iapan eine gewisse Unabhängigkeit von dem fremden Auslandsfabrikate auf seinem

Binnenmarkte zu erlangen. Zu diesem Zwecke stellte die japanische Industrie die bisherigen Einfuhrwaren zu einem guten Teile selbst her. Zu erinnern sei in diesem Zusammenhange nur an die Produktion von chemischen

Erzeugnissen, medizinischen Artikeln, Drogen und Farben, an die Herstellung zuvor eingeführter Maschinen, europäischer Möbel und elektrischer Apparate. Nachdem man die Erweiterung der Bedarfdeckung seines

Binnenmarktes erreicht hatte, soweit die Herstellung neuer Fabrikate in Frage kam, schickte man sich, als notwendige Folgeerscheinung seiner erweiterten Industrialisierung an, seine eigenen Rohstoffe im verstärkten

Maße auszubeuten, um sich auch hier eine entscheidende Unabhängigkeit von dem Auslande sichern zu können. Da die eigenen Rohstoffe, insbesondere die für die Industrie so notwendigen Eisenerze, in Iapan nur höchst

unzulänglich vorhanden sind, beschritt man den Weg seines Lehrmeisters, England, und suchte eine koloniale Ausdehnung zum Zwecke eines genügenden Rohstoffbezuges. Dieses Land kolonialer Ausbeute wurde für

Iapan China. Auch diese Vorgänge sind ja bekannt. Als Iapan sich so sein Industrierüstzeug besorgt hatte, ging es an die Ausdehnung seines Außenhandels. Iapan war gewillt, die Konkurrenz in Ostasien mit den

Fremdmächten aufzunehmen, ja es machte sich daran, in Südamerika, in Indien und in Südafrika von sich aus als Konkurrent aufzutreten. Hierzu mußte Japan eigene Schiffslinien einrichten und das bedingte die Anlage

einer großzügigen Schiffsbauindustrie. Da man durch sein Hervortreten naturgemäß feindliche Stimmungen bei seinen nahen und fernen Nachbarn erregen mußte, sorgte Iapan ganz öffentlich für eine Ausweitung seiner

Heermacht. Hierzu bedurfte man wiederum einer starken Ausdehnung der Heeresindustrie. — Möglich wurden die wirtschaftlichen Leistungen Iapans dadurch, daß die Heereslieferungen, die zumal Rußland bestellte, die

Industrie befruchteten und dem gesamten Handelsleben Geld zuführten. Es gab durch den Krieg für Iapan Arbeit, Verdienst und hohen Gewinn.

Die guten Zeiten, unter denen Iapan nahezu fünf Iahre lebte, nahmen mit der Ausdehnung des Waffenstillstandes ein unerfreuliches Ende. Die lange Zeit des Waffenstillstandes, der händlerisch alle

Kriegebeschränkungen aufrecht erhielt, wirkte für Iapan ungemein schädigend. Einerseits waren die Kriegsaufträge eingestellt und bei der Ungunst der unsicheren Verhältnisse, die der lange Waffenstillstand zeitigte, liefen

keine neuen Bestellungen ein. Andererseits erhielt man keine Rohstoffe und auch keine Halb- und Fertigfabrikate. Das Ergebnis hiervon war, daß ein Teil der Industrie mit Überproduktion arbeitete, ein Teil gar nicht, ein

Teil nur beschränkt arbeitete. Draußen begann die Konkurrenz; dieWeltmärkte öffneten sichlangsam und Iapan konnte seine Beteiligung nur recht unvollkommen bereitstellen. Mit dem Öffnen der Märkte begann auch die

Warenkritik. Während man den japanischen Rohstoff und das japanische Fabrikat mit all seinen Mängeln hatte zuvor einkaufen müssen, begann, nun die Konkurrenzware auf dem Weltmarkte hervortrat, die Zurückweisung

japanischer teurer und minder guter Fabrikate. Die Industrie mußte erkennen, daß man einer Weltkonkurrenz schwer gewachsen ist. Preissturz, K'isenstimmung, rückgängige Arbeitsgelegenheit, verminderter Verdienst

traten für einzelne Industriezweige ein. Iapan ist heute zur passiven Handelsbilanz zurückgekehrt! Das beleuchtet die wirtschaftliche Lage Iapans am bestea. Es zeigt sich eben, daß die schnelle und so ungemein reiche

Entwickelung auf keiner natürlichen Grundlage beruhte, sondern sich lediglich auf den abnormen Verhältnissen der langen Krirgejohre ausbaute. Die Ausfuhr Iapans, die für 1918 die Summe von 897 Millionen Pen betrug,

ist, berechnet für das eiste Halbjahr, für 1919 auf 827 Millionen Yen gesunken. Die Einfuhr stieg in dem gleichen Zeiträume von 840 Millionen Pen auf 1050 Millionea Pen. Die Preise sanken. Kurzum die wirtschaftlichen

Schwierigkeiten erwachten an allen Ecken und Enden, so daß man in eine Kriserst mmurig hineingelangte, die zu beheben man bisher nicht fä'big ist. Wohl lauert aber an allen Stellen in Ostasien die Konkurrenz, bemühen

sich die Mächte, England und die Vereinigten Staaten, Iapan seine Erfolge auf wirtschaftlichim wie politischein Gebiete nach Möglichkeit zu entreißen. Hinzu kommt, daß infolge der ShantungFrage sich in China eine

Abneigung gegen Iapan herausgebildet hat, die ihre Formen bis zu einem Warenboykotte ausweitete. Der hiermit verbundene Rückgang an Ausfuhrmöglichkeiten und sonstigen Handelemöglichkeiten in Cbina wirkt

natürlich auf das japanische Wirtschaftsleben nur noch krisensteigernder. Die Zusammenwirkung all dieser Umstände wird in Iapan als eine ungemein ernste Belastung eines an sich überspannten Wirtschaftsmarktes

empfunden.

Diese wirtschaftlichen Zustände mußten in solcher Breite berührt werden, um zu zeigen, in welcher Weise die Arbeiterbewegung heute die Wirtschaftebewegung Iapans neu und ernst belastet. Denn nur von dieser

Grundlage aue muß die Arbeiterbewegung Iapans beurteilt werden, nur von diesem Gesichtepunkte aus können die Wirkungen jener Bewegung richtig eingeschätzt werden. — Im allgemeinen lautet die Frage: Herrschen in

Japan bolschewistische Ideen? Das muß verneint werden. Gewiß sind Agitatoren in Japan nach dieser Richtung tätig, indessen erlebt Iapan, was alle Staaten mit einer raschen Industrialisierung erlebt haben, eine

Emanzipationsbewegung des arbeitenden Standes. Erinnern wir uns an die englischen Arbeiterunruhen im Anfange des neunzehnten Iahrhunderts, welche bis zu dem Verbrennen der Fabriken und dem Zerschlagen von

Maschinen und Maschinenteilen ausarteten. In Iapan hat vor dem Kriege eine geringe Industrie bestanden. Das Handwerk beherrschte die Lage. Das Land war infolge seiner dauernden militärischen Unternehmungen

gegenüber Iapan weit überlegene Gegner — man erinnere sich an den chinesischen und an den russischen Krieg — arm und in einer bedenklichen Weise überschuldet. Diese allgemeine Armut hat zur Folge gehabt, daß in

Iapan ein Klassenunterschied in nur milden Formen herrschte, zum mindesten konnte nur ein Bruchteil der Bevölkerung als bevorzugt angesehen werden. Der Krieg hat Iapan uun zu einem reichen Lande gemacht. Reich

aber in dem Sinne, daß dem armen Proletariertume eine wohlhabende Kaufmannswelt und eine reiche Industrie gegenüber stehen. Reichtum und Armut stehen sich heute ohne alle Verbindungslinien gegenüber. Ein

Zustand, der verbitternd wirken muß. Nun würde die Masse an sich den Gegensatz nicht so empfinden, wenn es in Iapan nicht zu einer Verschlechterung der Lage des Proletariats gekommen wäre. Man hat von den

Lohnsteigerungen gemeldet, welche in Iapan vorgenommen worden sind. Diese Lohnsteigerungen sind auch vorgenommen worden. Mit dem Verdienste, den das Land errang, stieg die allgemeine Lage der Massen. Die

Massen begannen eine bessere Lebenshaltung kennen zu lernen. Dieser erfreuliche Zustand hielt indessen nur etwa ein dreiviertel Iahr an. Danach verschob sich die Lage zu völligen Ungunsten der Arbeiter. Infolge der

Ausfuhr, die Iapan vornahm, infolge der Teuerung Europas, die nach Asien übergriff, infolge der Verteuerung aller eingeführten Waren steigerte sich die Lebenshaltung in Iapan ganz außerordentlich. Vor allen Dingen

ging die Volksnahrung, der Reis, in einer Weise in die Höhe, die in keinem Verhältnisse zu dem Verdienste des Arbeiters stand. Denn die Industrie, die mancherlei Hemmungen erfuhr, beispielsweise die Krise nach dem
Ausbruche der russischen Revolution zu überwinden hatte, weigerte sich, zu höheren Lohnzahlungen überzugehen. Im ständigen Zustande der Erweiterung begriffen, bei nur wenig vermehrbarem Produktionskapital, war

die Industrie auch tatsächlich in ihren Lohnzahlungen begrenzt. Vor allen Dingen aber sagte der japanisehe Industrielle sich mit Recht, daß seine billigen Löhne mit dem Eintritt einer Friedensproduktivn nahezu die einzige

Waffe darstelle,, würde, eine europäische und eine amerikanische Konkurrenz auszuhalten. Der vorhandene Mangel der Ausführung der Ware mußte durch ihre Billigkeit auf, gewogen werden. Das Proletariat seinerseits

erkannte den Gewinn, den der Industrielle machte, und sah sich erneut auf eine Lebensstufe herabgedrückt, die unter jener lag, die man erreicht hatte. Während der Industrielle sich einerseits bemühte, die Löhne seiner

Arbeiter herabzudrücken, versuchte er im Interesse der Hebung seiner Produktion, die Entwickelung der geistigen und manuellen Fertigkeiten seines Arbeiterstandes. Diese Herauslösung großer Massen aus einem

kulturellen Tiefstande brachte eine naturgemäße Mehrung der Bedürfnisse jener entwickelteren Massen mit sich. Ein Glied wurde so mehr in dem Ringe der Unzufriedenheit geschmiedet. Kurzum, in Iapan vollzog sich der

allgemeine industrielle Prozeß mit eben den gleichen Begleiterscheinungen, wie in allen Industrieländern. In Iapan wird diese Bewegung nun noch dadurch verstärk, daß die Ereignisse zeitlich in unerhörter Schnelle vor

sich gingen. Und es mußie sich rächen, daß Iapan bei allem Streben nach einer europäischen Ausbildung und aller europäischen Ausgestaltung seines Wirtschaftslebens den modernen sozialen Bestrebungen keinerlei

Rechnung trug und vor allen Dingen nicht tragen wollte. Man glaubte übersehen zu können, daß ein Hauptfaktor aller neuzeitlichen Produktion die Stimmung, das heißt, die Arbeitswilligkeit der Arbeitermassen ist Ein

Vorbeugungsmittel, diese Stimmung zu erhalten, war in Iapan nicht von Europa aus übernommen worden. Die Industrie hatte die Regierung in dem Glauben zu bestimmen gewußt, daß eine allgemeine Ausnutzung der

Arbeitermassen die einzige Grundlage der industriellen Entwickelung bei einer so jungen und bei einer so kapitalarmen Industrie ausmachen mußte, die berufen sei» konnte, die Konkurrenz eines Europas und eines

amerikanischen Wirtschaftsmarktes ertragen zu können, deren Ziel sein sollte, jener Konkurrenz begegnen zu sollen. Man dachte genau in den Gedankengängen, in denen sich Europu? Industrie in dem Beginne des

neunzehnten Iahrhunderts beweote, als man auch da glaubte, seinen Gewinn aus der Ausnutzung der arbeitenden Menschenband allein schöpfen zu können. Das Verhältnis von Industrielohn und Lebensmittelaufwand

mußte in seinem schlechten Zusammenklang um so bedauerlicher wirken, als kaum die Anfänge einer Sozialpolitik in Iapan vorhanden waren Man hatte im Iabre 191 1 für gefahrvolle Betriebe einen Kinderschutz und einen

Iugendlichenschutz eingeführt. Das Gesetz kam zunächst erst wenig zu seiner Anwendung und wurde auch dann nicht gehandhabt, da Hunderte von zulässigen Ausnahmebestimmungen seine Wirkung durchbrachen.

Frauen-, Kinder- imc Männerarbeit sind in Iapan so ziemlich Ausnutzungen unterworfen, die im Beginne des neunzehnten Iahrhunderts in Europa an den arbeitenden Mensche» begangen wurden. Hierbei muß



hervorhebend betont werden, daß Iapan infolge seiner dichten Bevölkerung eine Frauenarbeit kennt, von der Europa damaliger Zeiten nicht einmal Begriffe aufwies. In der Spinnstoffindustrie — allerdings rer

Hauptindustrie Iapans — sind rund 400 000 Frauen tätig. Frauen, die in den Fabriken wohnen müssen, die da heranwachsen, gebären und sterben. Vor dem Kriege erhielten Arbeiterinnen für einen dreizehn- bis

sechzehnstündigen Arbeitstag etwa 25 Pen, das entsprach einer Entlohnung von etwa 50 Pfennigen. Der Arbeitstag der Männer pflegt kürzer zu sein als jener der Frauen. Vor rem Kriege wurden Männer etwa 10— 12

Stunden beschäftigt. Es gab aber aueb Beschäftigungszeiten bis zu 16 Stunden, wenn das betreffende Werk mit reichen Aufträgen bedacht war. Die Löhne stellten sich auf etwa 45— 70 Pen. Das entspricht einem Lobne

von 90 Pfennigen bis 1 ,40 Mark am Tage. Hierbei war der niedrigste Lohn eines Arbeiters 30 Pen am Tcge und der höchste Lobn M Pen. Im Kriege baben die Löhne sich nun gehoben. Im allgemeinen sind die Löhne für

ungelernte Arbeiter um 20 °„ gestiegen und diejenigen eines gelernten Arbeiters um 70 Diese Lobnsteigerung erscheint an sich für ein im Verhältnis zu Europa noch unentwickeltes Land recht beträchtlich. Es muß nun aber

hierbei in Rechnung gestellt werden, daß Iapan eine Teuerung erlebte, welche derjenigen Europas nicht einmal nachstand, sondern teilweise die Teuerung Europas noch überstieg. Es ist festgestellt worden, daß Anfang und

Mitte 1918 die Teuerung in Tokio jene in London und Paris überstieg. Im Durchschnitte gerechnet, sind die Nahrungsmittel in den Städten Iapans um rund 125 A gestiegen. Verglichen mit den Lohnsteigerungen stellt sich

das Mißverhältnis heraus, das zwischen Teuerung und Lohnsteigerung herrscht. Die Volksnahrung, Reis, ist von 1914 zu 1918 im Durchschnitte um 100 gestiegen, in den größeren Städten ist die prozentuale Steigerung

noch höher. Für das Iahr 1919 liegen noch keine Berichte vor, es sind aber die Nahrungsmittel und die Kleidung weiter im Preise gestiegen.

An Löhnen wurden am Ende des Iahres 1918 im Durchschnitte euva 60 und 70 Pen am Tage bezahlt. Das sind Löhne, mit welchen selbst die Bedürfnislosigeit eines japanischen Arbeiters nicht zurechtkommen kann,

zumal die Fabrikanten und der Handel dafür sorgen, daß die im Sinken begriffenen Preise einiger Bedarfsartikel weiter in die Höbe gebracht werden, damit nur ja eine Senkung des allgemeinen Preisabbaues nicht eintritt.

Nun ist die Preisfrage für Iapan ja auch zweifellos mehr eine Existenzfrage als eine Gewinnfrage. Iapan hat seinen Industrieausbau 'im Kriege begonnen, das heißt mit anderen Worten, es bat sich zu der denkbar teuersten

Zeit ausgedehnt. Die Produktion, mit den hohen Aufwandkosten belastet, muß natürlich eine ganz erheblich teuere seia. Als die Preise sich im Frühjahr Dieses Iahres senkten, hat Iapan eine schwere Krisenstimmung erlebt.

So kann man auf billige Preise in absehbaren Zeiten nicht rechnen, denn es wird eher zu einer Produktionsminderung als zu einer Preissenkung führen. Hierin ist man sieh allgemein einig. Der Arbeiterschaft ist diese

Stimmung auch bekannt und so sucht man denn das einzige Mittel zu erreielAen, dessen man fnhig ist, um seiin' Lebenshaltung zu steigern, nämlich die Löbne aufzubessern. Da diese Lohnaufbesserung nur mit einer

Anwendung von Gewalt möglich war, ist die japaniseh Arbeiterschaft zu dem allgemeinen Druckmittel der Arbeiterschaft, dem Streik übergegangen. Es arbeiten zu viele japanischer Arbeiter in den Vereinigten Staaten, um
mit dem Erpressungsmittel der Arbeiterschaft dem nicht freiwillig einsichtigen Arbeitgeber gegenüber bekannt zu sein. Es ist in der japanischen Industrie mit einer für Iapan unerhörten Zunahme der Streikbewegungen ;u

rechnen gewesen. Nach den Meldungen des japanischen Ministeriums des Inneren haben sich in den Iahren von 1914 bis 1918 in der japanisehen Industrie folgend Streikbewegungen bemerkbar gemacht. Es wurden

gemeldet:

Die Steigerung der Streikbewegung ist eine erkennbar ungemein große. Im Iahre 1918 haben die Streikbewegungen weiter zugenommen. Sie haben rvie im Iahre zuvor die Auswirkungen bis zu den Formen von Unruhen

genommen. Am bekanntesten in Europa wurde der Streik der Buchdrucker, durch welchen die großen Zeitungen gezwungen wurden, um Tage ihr Erscheinen einzustellen. Das Anwachsen der Streikbewegung ist kein

absoluter Grad der Messung de, Volksunruhe. Man muß sich vergegenwärtigen, daß Japans Arbeiterschaft schlecht organisiert und ungenügend geführt wird. Die Kapitalwelt steht dem japanischen Arbeiter bisher noch in

den Formen einer so unbezwingbaren Macht gegenüber, daß es der Arbeiterschaft nur selten gelingt, mit den Forderungen durchzudringen, zumal ein großer Teil der Streiks nur kurzfristig sein kann, da die Unterstützung«'

knssen bisher nicht fähig sind,, den Arbeitern einen erfolgreichen langen Streil zu ermöglichen. So zwingt der Verdienst zumeist nach der Gewinnung von ganz kleinen Vorteilen die Arbeit wieder aufzunehmen.

Infolgedessen ist der Anreiz zu einem neuen Streike in kurzer Zeit wieder gegeben. Und man gewinn! sich einen neuen kleinen Vorteil, oder auch gnr keinen. Denn die Streikbewegungen, die ohne jeden Erfolg für den

Arbeiter ablaufen, sind nicht wenige. Gibt es doch eine Reihe von Streikbewegungen, die nur einem Streikversuche gleichkommen, da der Streik in einem Tage schon beigelegt ist. Nach der obigen Quelle waren in dem
Iahre 1918 von den 417 Streiks nicht weniger als 330 von einer Dauer von einem bis zu drei Tagen. Diese Ziffern beweisen den Stand und die Leitung der derzeitigen japanischen Arbeiterbewegung. Hervorgehoben möchn

indessen werden, daß man zu lernen begonnen bat, daß die Streikbewegungen

anfangen eine tatsächliche Machtbewegung zu werden. Schon im vergangenen Aahre hatte Iapan 15 Streikbewegungen, die sich immerhin schon über mehr als 10 Tage und bis zu 10 Tagen ausdehnten. Was eine derartige

Wirtschaftsuinerbrechung für eine an sich nicht mit Konjunktur arbeitende Industrie ausmacht, braucht nicht erst weiter ausgemalt zu werden. Zweifellos werden gut organisierte Streikbewegungen für die japanische

Industrie in ihrem heutigen Zustande zu einer ernsten Gefahr. Man lernt kräftig in den Arbeiterkreisen dazu. Hierbei braucht man nicht Europa und Amerika zum Schulmeister, sondern A was für die japanischen

Industriellen wenig erbaulich ist — in erster Linie China, An China blühen seit langem die Streikbewegungen, die in China schon bekannt waren, als Europa den Begriff Streik nicht kannte. Eine Bewegung, die aus cen
'

chinesischen Arbeitergilden hervorgegangen ist. Arbeitergilden kennt China schon seit der Mingdynastie. Von Europa erhielt man nur die modernen Mittel, rie allerdings die gefahrvollen sind! Es ist anzunehmen, daß die

Streikbewegungen iich noch vermehren werden und zwar vornehmlich aus dem Grunde, weil die Arbeiter bisher bei ibren Streikversuchen eben noch zu wenig gewinnen. Im Aahre 1918 sind von den 417

Streikbewegungen nur — 60 für die Arbeiter von einem vollen Erfolge gewesen! Zu Teilerfolgen, da in dem Wege des Übereinkommens die Streiks beendet wurden, führten 205 Streikbewegungen. Es sind cas jene kleinen

Erfolge, von denen zuvor gesprochen worden ist. Mithin führten „och 152 Streikbewegungen zu überhaupt keinem Erfolge für die Arbeiter. Daß ciese erfolglosen Streikbewegungen aufbebend und verärgernd wirken

müssen, ,it ja eine natürliche Folge.

Es ist leicht vorauszusagen, daß die Stimmung in Iapan innerhalb der Arbeiterschaft nur dann in friedliche Bahnen zu lenken ist, wenn die Lebenshaltung mit den Löhnen in einem Gleichklange steht. Hierzu ist keine

Aussicht vorhanden, im Gegenteil ist anzunehmen, daß auch Iapan weiter von der allgemeinen Teuerungswelle erfaßt bleibt! Die Industriellen werden also die 5!öhne aufbessern müssen und sie werden auch damit

beginnen müssen, zu sozialen Maßnahmen zu schreiten. Diese Forderung liegt in der Entwickelung der Dinge. Sie zu umgehen, ist Iapan nicht in der Lage, zumal dann nicht, wenn man sein Programm, dasjenige einer

großen wirtschaftlichen Expansion, aufrecht erhalten will. Lohnaufbesserung und Sozialpolitik bedeuten für den Unternehmer aber m jedem Falle eine Verteuerung der Produktion. Und wie wenig man gerade neue

Produktionsbelastungen vertragen kann, ist eingangs genugsam dargelegt worden. Für Iapans Welteroberungspläne ist die Arbeiterbewegung ein sebwerer Schlag.

v. Sperber, öresöen: Sie gelbe Gefahr.

Die gelbe Gefahr im amerikanischen Sinne und amerikanischer Auffassung ist viel weniger eine kulturelle als rein wirtschaftliche. Ihr Ursprung und Fortentwickelung zeigt deren rein wirtschaftliehen Charakter. Vielfach

spielen auch chauvinistische Gründe mit hinein, welche die Veranlassung zur Verschärfung der Frage lieferten. Im Vordergrunde standen und stehen die rein wirtschaftlicher Natur.

Der Ursprung der gelben Gefahr in den Verewigten Staaten reicht bis zum Ausgange der 60 er Iahre des vorigen Iahrhunderts zurück. Als in jenen Iahn,,, nach dem amerikanischen Bürgerkriege der Arbeitermangel ein

sehr fühlbarer war, sahen sich die Unternehmer der Paeifiebahn veranlaßt, 3000 Chinesen als Arbeiter einzuführen, denen dann weitere bald folgten. In den 70 er Jahren trat in den Vereinigten Staaten eine wirtschaftliche

Krisis ein, welche die Veranlassung m einer großen Arbeitslosigkeit gab. Sofort nahmen die Arbeitslosen in den Weststaaten des Landes gegen die erheblich billigeren Chinesen eine feindliche Stellung ein. Sie verlangten,

daß die asiatische Einwanderung in das Land gesetzlich verböte» werden sollte. Der Staat Californien legte dem Kongreß darauf bezügliche Gesetzentwürfe vor. Ein Entwurf wurde auch vom Kongreß genehmigt, doch

versagte Präsident Hnyes dem neuen Gesetze seine Unterschrift. Der Staat Californien gab sich damit jedoch nicht zufrieden, sondern rief ein Referendum ein. Die Abstimmung ergab 154 638 Stimmen für und nur 883

Stimmen gegen eine gesetzliche Ausschließung der asiatischen Einwanderung.

Damit war der Bundesregierung der Beweis erbracht, daß in der Angelegenheit etwas getan werden mußte, um dem Verlangen der Bevölkerung in de,! Weststanten gerecht zu werden. 1882 wurde daher vom Kongreß

das erste Gesel erlassen, welches die asiatische Einwanderung zwar nicht verbot, doch erbeblich einschränkte.

Die Bevoltenrng der Weststaaten war mit dem Gesetze aber durchaus nichl zufrieden, da es die asiatische Einwanderung eben nicht verbot. Die Folge davon war ein aufflammender öaß gegen die Asiaten, die in der

Hauptsache Chinesen waren. Durch Hetzereien wurde der Haß dann noch geschürt, sodaß er bald hell aufloderte. Nach echter Westernermanier setzte in kurzer Zeit eine regelrecht Chinesenverfolgung ein. Richtige

Kesseltreiben wurden auf die Asiaten abgehalten und die Chinesen nach allen Regeln der Kunst gejagt und erschossen. Am schlimmste wurde die Chinesenjagd in dem Orte Rock Springs, im Staate Wyoming betrieben,

.hier feierte der blutdürstige amerikanische Mob regelrechte Orgien. Eine erhebliche Anzahl von Asiaten wurden in dem Orte und dessen Umgebung erschossen oder gehenkt. Die Bundesregierung und die

Staatsregierungen hatten ibre liebe Not, der Zügellosigkeit der Lynchverbrecher Einhalt zu gebieten.

Die Regierungen hatten aber eingesehen, daß sie mit ihrer Nachgiebigkeit nicht weiterkamen, »nd sahen sich veranlaßt 1892 das sogenannte Geary-Gesey ;u erlassen. Wenn auch das Gesetz nicht direkt die asiatische

Einwanderung verbot, so wurden doch solch scharfe Bestimmungen erlassen, daß es einem Verbote gleiehkam. Der Erfolg war, daß von 1891 bis 1900 nur 26 Chinesen in das Land einwanderten.

Auf der Weltausstellung in St. Louis, 1904, wurden die chinesischen Aussteller über alle Maßen schlecht behandelt und regelrecht provoziert. Die Folge davon war, daß die amerikanischen Waren in China boykottiert

wurden, wodurch der amerikanische Handel bedeutenden Schaden erlitt. Erst 1908 wurde der Borckott amerikanischer Waren in China wieder aufgehoben.

Bis zum Iahre 1900 wurden die Iapaner von der im Lande vorherrschenden Asiatenfeindlichkeit wenig berührt, sie richtete sich hauptsächlich gegen die Chinesen. 1900 aber erließ der Gouverneur von Californien die

erste japanfeindliche Kundgebung, in welcher er von der Bundesregierung verlangte, daß das gegen die Chinesen gerichtete Einwanderungsverbot nun auch auf alle Asiaten, besondere aber auch auf die Iapaner, angewandt

werden sollte.

Die Bundesregierung gab aber dem Verlangen nicht nach, sondern ignorierte es. 1902 konnten daher noch 14 264 und 1907 sogar 30 226 Japaner ungehindert in das Land einwandern.

Der Staat Californien gab aber auch diesmal nicht nach, sondern versuchte seine Forderungen durchzusetzen. Am 6. Mai 1905 erließ der Staat Californien die bekannte Schulverfügung, welche verbot, daß Iapaner mit

Kindern der weißen Nasse zusammen unterrichtet werden durften. Angeblich wurde das Verbot erlassen, da die Iapaner, welche die Schulen besuchten, zumeist über das schulpflichtige Alter hinaus waren und sie eine

moralische Gefahr für die übrigen Kinder wären. Die Darstellung entsprach aber nicht den Tatsachen. Die Zunahme der japanischen Schüler in den öffentlichen Schulen von San Franeiseo war hauptsächlich darauf

zurückzuführen, daß die von ihnen bisher besuchte „orientalische Schule" durch Feuer zerstört worden war. In Wirklichkeit wurden bei der eingeleiteten Untersuchung der Beschwerde in San Franeiseo in 23 öffentlichen

Schulen 1905 nur 93 Iapaner festgestellt. Davon waren 9, 16; 12, 17; 6, 18 nnd 2, 20 Iabre alt, die übrigen 64 standen alle noch im schulpflichtigen Alter.

Es handelte sich daher in Wirklichkeit um regelrechte japanfeindliche Vorgänge. Genährt und geschürt wird die Iapanfeindlichkeit auch heute noch in der Hauptsache durch die „Asiatie Erelusiv Leage." Immerhin gab

die Schulverfügung des Staates Californien abermals Veranlassung, daß sich die Bundesregierung mit der Frage wieder befassen mußte. Iapan selbst erhob auf diplomatischem Wege energischen Einspruch. 1907 und 1909

sah sich daher auch die Bundesregierung unter Roosevelt und Taft gezwungen, in der Frage Stellung zu nehmen. Beiden gelang es auch, die Frage leidlich zu schlichten. Daraufhin wurde dann mit Iap«» das sogenannte

Gentlemanabkommen getroffen, welchem nach nur noch Iapaner zu Studienzwecken zur Landung im Lande zugelassen werden brauchten.

Californien versuchte nunmehr den im Lande befindlichen Iapanern den Erwerb von Grund und Boden durch Kauf oder Pacht zu verbieten. 1913 war die Angelegenheit daher wieder akut geworden, besonders da Iapan

mit Repressalien drohte. Präsident Wilson sah sich veranlaßt, seinen damaligen Staatssekrerär Bryan zur Schlichtung der Angelegenheit nach Californien zu senden. Der Zweck wurde aber von Brnan nur teilweise erreicht.

Die Iapanfeindlickkeii in den Weststaaten Nordamerikas besteht fort und greift immer weiter um sick. Genährt wird sie auch dadurch, daß im Westen des angrenzenden Canadas und Britisch Columbien ein scharfer

ausgesprochener Rassenhaß gegen alle Asiaten besteht und förmlich sorgfältig kultiviert wird. In Britisch Columbien dürfen Asiaten und Hindus nur in den Fischkonservenfabriken als Arbeiter beschäftig! werden. Arbeiten,

zu denen sich der Weiße weder eignet noch hergibt. Auch in Vaneouver ist es schon mehrfach zu regelrechten Riots gegen die Asiaten gekommen.

Die Hauptgründe, welche in Californien die Iapanerfeindlichkeit hervorgebracht haben und aufrecht erhalten, sind darin zu suchen, daß der Iapaner al? Besitzer oder Pächter auf Obstpflanzungen und im Gemüsebau

besser vorwärts kommt, wie diejenigen Pflanzer, welche der weißen Rasse angehören. Die Californier befürchten daher auch nicht mit Unrecht, daß sie durch die Tüchtigkeit der Iapaner und deren Genügsamkeit schließlich

nach und nach ganz verdrängt werden. Aus diesem Grunde will man nicht nur die japanische Einwanderung verboten wissen, sondern auch durch Gesetze verhindern, daß Iapaner Landbesitzer oder Pächter werden können.

Als billige Arbeiter sind die Iapaner auf großen Besitzungen gar nicht ungern gesehen. Die Hauptgefahr erblickt der Californier darin, daß die Einwanderung von Asiaten auf den Hawai-Inseln nicht verboten ist unr die

Kopfzahl der Asiaten dort die der Weißen bereits erheblich übersteigt. Viele Iapaner benutzen ihre Einwanderung in Hawai auch lediglich dazu, um Gele zu sparen, sich nach Möglichkeit zu amerikanisieren und dann nach

den Vereinigten Staaten weiter zu wandern.

Man hätte die asiatische Einwanderung nach Hawai schon gerne verboten, doch läßt sich dies nicht durchführen, da Hawai die billigen Arbeitskräfte der Asiaten nicht entbehren kann.

Die fortwährenden Hetzereien, die Mißachtung und die Sonderoesetze gegen die Iapaner mußten naturgemäß das Natienalgefühl der Iapaner beleidigen. Iapan hat daher auch mehrfach auf diplomatischem Wege in

Washington dagegen Protest erhoben. Die Bundesregierung der Vereinigten Staaten hat es ebenfalls nicht an Versuchen fehlen lassen, die offensichtlichen Ungerechtigkeiten gegen die Iapaner in den Weststaaten nach

Möglichkeit abzustellen und zu mildern. Die erzielten Erfolge müssen allerdings als ungenügend bezeichnet werden. Nicht unerheblich erschwert wurden der Bundesregierung ihre Absichten durch die Presse und

chauvinistische Politiker. Die Japanfeindlichkeit hat daher im amerikanischen Volke in den letzten Iahren auch erheblich zugenommen und muß heute unausrottbar erscheinen. Iapan selbst hätte schon längst gerne

energischere Schritte unternommen, wenn es sich stärker gefühlt und vor allen Dingen finanziell besser gestellt gewesen wäre. So beschränkte es sich bisher zumeist auf diplomatische Vorstellungen und versuchte durch

Anknüpfung engerer Beziehungen in Mexieo und Lateinamerika ein fühlbares Gegengewicht zu schaffen. Zugleich aber förderte Aapan auch seine Auswanderung nach den Philippinen und Hawai.

Dadurch wurde die schon vorhandene Reibungsfläche immer mehr verbreitert, sodaß heute die gelbe Gefahr auf politischem Gebiete nicht zu unterschätzen ist. Wie groß diese ist, läßt sich am deutlichsten aus den

Äußerungen des Abgeordneten von Illinois, Iames R. Mann erkennen, welcher in offener Kongreßsitzung am 1. Oktober 1914 folgenden Ausspruch tat: „Ich bin so sicher, daß es in kurzer Zeit ;u einem Kampfe zwischen



uns und dem Osten (Iapan) kommen muß, wie ich sicher bin, daß die Sonne morgen wieder aufgehen wird."

Die Verhältnisse haben sich nun während des Weltkrieges erheblich zugunsten Japans verschoben. Iapan ist durch Englands Unklugheit finanziell, wirtschaftlich und vor allen Dingen auch politisch ungemein erstarkt.

Iapans Schiffahrt beherrscht heute den Verkehr im Stillen Ozean. Sein Handel und Industrie ist stark gewachsen und das Selbstbewußtsein der Iapaner hat ganz ungewöhnlich zugenommen. Japan stand abseits des großen

Ringens und hält sich an der Eroberung, auf Englands und Amerikas Kosten, der asiatischen und amerikanischen Absatzmärkte möglichst schadlos. Die daraus hervorgegangene Konkurrenz zwischen Iapan und Amerika

kann daher sehr leicht zur Katastrophe führen, welche die amerikanischen Politiker selbst für unausbleiblich halten.

In den Vereinigten Staaten hat man sich auch davon überzeugt, daß das Japan von heute anders geartet ist, als das von gestern. Die japanfeindlichen Hetzereien sind aus der Presse verschwunden und andere Publizisten

sind an deren stelle getreten. Nicht nur in der Presse, sondern auch in umfangreichen Büchern wird heute in Amerika eine zielbewußte Abwiegelungspolitik Iapan gegenüber betrieben, um die drohende gelbe Gefahr in

andere Kanäle abzuleiten. Der Amerikaner Iames Franeis Abbott tritt in seinem Werke: „Japanese Expansion unel Ameriean polieies" dafür ein, daß man eine neue Monroe Doktrin aufstellen sollte, die „Asien den Asiaten"

lauten müsse. Zugleich versucht er den Nachweis ;u führen, daß die gelbe Gefahr nicht nur ein amerikanisches, sondern ein internationales Problem bilde. Alle Nationen der weißen Rasse wären daher gleichmäßig daran

interessiert (S. 191). Er tritt dafür ein, daß man Iapan Asien überläßt und Iapan dort als die vorherrschende Macht anerkennt. Iapan hingegen soll sich dafür verpflichten, die „offene Türpolitik" zugunsten des Handels zu

treiben. Zur Abwendung und Verringerung der gelben Gefahr für Amerika schlägt er ein Zusammengehen mit den Pazifikstaaten Südamerikas vor. Desgleichen soll Australien und Neuseeland in der Frage mit Amerika

zusammengehen.

An einen Krieg mit Iapan wollen die neueren amerikanischen Publizisten nicht glauben. Sie stellen die Behauptung auf, daß Iapan einen Krieg schon aus dem Grunde vermeiden wird, um die Vereinigten Staaten nicht als

guten Kunden zu verlieren. Daß diese Theorie nicht stichhaltig ist, beweist der Krieq der Vereinigten Staaten mit Deutschland. Deutschland war vor dem .ssrieae mit der beste Kunde Amerikas.

Die japanische Auswanderung möchten die Amerikaner heute nach Asien nnd der Mandschurei ablenken. Die Notwendigkeit einer japanischen Auswanderung bestreiten aber auch die heutigen amerikanischen

Schriftsteller und Politiker niebi. Abbott behauptet, daß die Entwicklung Iapans jetzt eine genisse Abnlichkeii mit der Deutschlands in früheren Iahren aufweise. Iapan sei bisher hauptsächlieh Ackerbaustaat gewesen und

verwandele sich erst jetzt in einen Industriestaat, genau wie Deutschland in den 80 er Iahren des vorigen Iahrhunderts. Iapan hol» jetzt eine jährliche Bevölkerungszunahme von rund 750 WO Seelen. Seine Einwohnerzahl

betrug 1914 53 596 858 Seelen, was einer Zunahme von 3 342 351 seit 1909 entspricht. Die Industrie aber entwickelt sieh zu langsam, um die Zunabnn selbst aufzubrauchen. Es bestanden im Iahre

1896 7 600 Fabriken mit 434 «32 Arbeitern 1905 9 776 .. .. 587 851 1913 15 811 „ ,. 916 252 „ außerdem besitzt das Land noch eine sehr leistungsfähige Hausindustrie.

Japan hat nach Abbott, Millis u. a. m. somit einen jährlichen Überschuß von rund A4 Millionen Menschen, die es als Auswanderer abgeben kann, unbeschadet seiner vollen Leistungsfähigkeit. Der

Bevölkerungeüberschuß wird, nach amerikanischen Behauptungen, heute dahin ausgenutzt, daß er naeh Ländern dirigiert wird, wo er als Handelspionier Iapan in erster Linie dienen kann. Dabei versuche auch Iapan in

Südamerika geschlossene Nnsiedelungsgebiete zu schaffen, um dort neue Absatzgebiete für seine Waren zu kultivieren.

Der Krieg bat der gelben Gefahr zur Frühreife verhelfen und die Vereinigten Staaten haben nicht zuletzt dazu beigetragen. Die einseitige Politik Präsiden! Wilsons im Bunde mit England hat kriegsverlängernd gewirkt.

Die europäisch,, Auswanderung wurde durch den Krieg verhindert und auch für die Zukunft erbeblich vermindert. Amerikas Eingreifen in den Krieg verminderte dann die vorhandenen Arbeitskräfte im eigenen Lande

ebenfalls noch. Der dadurch bereits entstandene Arbeitermangel in den Vereinigten Staaten macht das Land aueb weniger leistungsfähig, wodurch die Produktion auf allen Gebieten nicht unbeträchtlich verteuert wird. Um
wettbewerbsfähig zu bleiben, sind die Vereinigten Staaten deshalb mit Friedensschluß gezwungen, nach billigen Arbeitern als Einwanderer Umschau zu halten.

Die Arbeitslosigkeit in den Vereinigten Staaten, so wie sie heute sich bemerkbar macht, ist lediglich eine vorübergehende Erscheinung. Sobald der Übergang von der Kriegs- zur Friedenswirtschaft erst vollzogen ist,

wird im Gegenteile wieder ein fühlbarer Arbeitermangel eintreten. Damit tritt dann für das Land eine schwer zu losende Frage von wirtschaftlicher und politischer Tragweite auf. Noch ist das Land viel zu dünn besiedelt,

um dauernd auf einen nennbaren Iuzug von Einwanderern verzichten zu können. Eine Verzichtleistung auf Einwanderung müßte das Land in seiner weltwirtschaftlichen Wettbewerbsfähigkeit erbeblich schwächen. Die

Vereinigten Staaten waren bis zumKriegsausbruche in erster Linie nur deshalb auf allen Gebieten so leistungs- und wettbewerbsfähig, weil ibnen alljährlich rund eine Million frischer, billiger Arbeitskräfte durch die

europäische Einwanderung zuflössen, welche das Land völlig mühelos aufsog. Durch die starken und schweren Kriegsverluste an Menschen ist Europa aber in der Zukunft gar nicht imstande, eine solche Menschenmenge

alljährlich, unbeschadet seiner eigenen Leistungsfähigkeit, an Amerika abzugeben. Auf der anderen Seite kann aber Amerika wieder nicht auf die Einwanderer als billige Arbeiter verzichten, da sonst die Nrbeitslöbne selbst

für die roben ungelernten Handarbeiter riesig steigen müßten.

Das einzige Sammelbecken an Menschenüberfluß, welches beute die Welt „och besitzt, ist Asien, besonders China, Indien und Japan. Die Einwanderung dieser Rassen ist aber gesetzlich in den Vereinigten Staaten so gut

wie verboten. Die Asiaten hingegen schielen ihrerseits schon längst nach dem amerikanischen Erdteile als begehrtes Einwanderungsland. Iapan besonders arbeitet seit Iabren zähe und zielbewußt daraufhin, auf dem
amerikanischen Erdteile mit seinen Auswanderern festen Fuß zu fassen. Mit Brasilien hat Iapan schon 1912 einen Kolonisationsvertrag geschlossen, der während des Weltkrieges noch erweitert wurde. Während des Krieges

wanderten, nach amtlichen brasilianischen Angaben, bis Anfang 1918 19500 Iapaner ein. Columbien und Bolivien stehen ebenfalls wegen Einwanderung mit Japan in Unterhandlungen. Eine japanische

Kvlonisationsgesellschaft trat mit Peru 1910 in Verhandlungen. Neuere Meldungen besagen, daß Iapaner in Peru für Kolonisationszwecke 800 000 Kg erworben baden und weitere 300 000 na noch zu erwerben

beabsichtigen. Desgleichen nunmt die japanische Einwanderung in Meriko ständig zu. In Argentinien wie auch Chile haben sich die Iapaner während des Krieges in recht beträchtlicheni Umfange als Handels-, Finanz- und

Industrieleute eingenistet und auf den Gebieten auch bereits anerkennenswerte Erfolge erzielt. Ohne Prophet spielen zu wollen, läßt sich daher schon heute vorhersehen, daß das gesamte Lateinamerika seinen

baupisächlichsten Einwandererbedarf nach und nach aus Asien beziehen und auch erhalten nird.

Anderseits sehen sich die Vereinigten Staaten aber auch selbst gezwungen, um wettbewerbsfähig zu bleiben, wieder auf die Asiaten zurückgreifen zu müssen wie in den 60 er Iahren des vorigen Iahrhunderts. Damit hat

aber auch die gelbe Gefahr durch den Krieg eine Verschärfung für Amerika erfahren. Iapan, das die Vorherrschaft der Asiaten während des Krieges an sich gerissen hat, besitzt heute die Macht, alle Einwanderungsländer

zu zwingen, den Asiaten volle Gleichberechtigung zuzugestehen.

Ermöglicht es Nordamerika, Kanada eingeschlossen, daher nicht, daß ihnen ein regelmäßiger Zuschuß europäischer Einwanderer zufließt, dann wird die heute dort noch vorherrschende kaukasische Rasse langsam, aber

sicher der aufkommenden gelben Gefahr zum Opfer fallen.

Die Geschichte wird Präsident Wilson dann nebst seinen Helfershelfern aus den Finanzkreisen Wall Streets als die Totengräber der amerikanischen Rasse bezeichnen. Sie haben es in erster Linie durch ihren Handel mit

Kriegsmaterial und Geld verschuldet, daß sich die lebenskräftigsten Rassen Europas auf den Schlachtfeldern verbluten mußten. Ebenso trifft die gleichen Kreise die Schuld, daß Deutschland den Gewaltfrieden anzunehmen

gezwungen war, wodurch die gesamte germanische Rasse — sehr zum Nachteile Nordamerikas selbst — ganz ungewöhnlich stark geschwächt wurde.

Ein „finis V « nkeea e" kann daher sehr leicht die direkte Folge der nordamerikanischen Habsucht und Heuehelei werden.

Srieörich Schraöer:

Oie türkische Kultur.

Seit ungefähr acht Iahren war in der Türkei eine Strömung aufgetreten, die unter Nichtberücksichtigung der Lehren, die die oemanische Geschichte bietet, die Kultur des osmanisch-türkischen Volkes nach Osten zu

drängen suchte. Diese Strömung, die seit dem Ausbruch des Tripoliskrieges an Stärke zunahm, stellte zunächst die Forderung einer von allen arabischen und namentlich persischen Elementen gereinigten Sprache auf. Sie

brachte einige Dichter hervor, die in volkstümlicher Metrik einige hübsche Sachen geschrieben baben. Es ließ sich nicht leugnen, daß die neue literarische Schule sich damit auch um die Volksbildung verdient machte,

indem sie klarverständlichen, gesunden Unterrichtsstoff schuf. Gleichzeitig aber trat diese Schule in den Dienst des extrem nationalen Gedankens und der Revancheidee. Man braucht nur einmal die Lesebücher

Köprülüsadeh Mehmet, Fuads zu durchblättern, um sich davon zu überzeugen, daß diese auf jeder Seite gepredigte Erinnerung an die während des Balkankriegee umgestürzten Minarete und geschändeten Heiligtümer

keinesfalls dazu geeignet war, versöhnend mir beruhigend zu wirken. Was aber die Türkei m'ch den schweren Schlägen des Balkankrieges vor allem nötig hatte, war die Sammlung und die ausschließliche Hingabe an die

Werke des Friedens. Außerdem wurde in Zusammenhang mit dieser Richtung, versucht, dem in der Türkei noch sehr mangelhaft entwickelten Nationalgefübl eine etlmographische Grundlage zu geben, indem die

pantürkischen Zusammenbange betont wurden. Die Leiter der Bewegung, meistens aus den östlichen Türkstammen hervorgegangene Eingewanderte, die innerhalb des jungtürkischen Komitees zumal nach dem
Balkankriege keine unbedeutende Rolle spielten, bemühten sich, dem türkischen Volke begreiflich zu machen, daß es lange vor dem Beginn der osmanischen Geschichte eine eigene Rassengeschichte, eine eigene Religion

und selbst eine Mythologie besessen babe. Das türkische Volk ließ sich nur widerwillig in diese Richtung drängen und brachte ihr ein nur mäßiges Interesse entgegen, obwohl viele der angesehensten Literaten, von der

neuen Strömung erfaßt, versuchten, diesem „turanischen" Gedanken Geltung zu verschaffen. Die nene Richtung trat nicht ohne einen gewissen Fanatismus auf. Sie bekämpfte alles, was man bisher in der Literatur schön

gefunden hatte. Sie wagte es sogar, die Hände an das Idol aller türkischen Intellektuellen, den früh verstorbenen Dichter der „Zerbrochenen Leier", Tewfik Fikret, zu legen, weil er dem alten kunstvollen Metrum, dem
„Arus", Zugeständnisse gemacht und seinen Wortschatz mit persischen und arabischen Wörtern bereichert hatte. Sie wagte es ferner, das alte, schon längst vergrabene Schlachtbeil zwischen Iran und Turan wieder

auszugraben, und verstieg sich bis zu dem kühnen Unternehmen, den altpersischen Zaratbustra als Turanier in Anspruch zu nehmen*). Dieser Ausfall trug eine deutliche politische Spitze gegen Persien. Er war von einem

ungemein frechen Chauvinismus getragen und machte in allen Kreisen, die noch an den türkisch-persischen Zusammenhängen festhielten, viel böses Blut. Als Verfechter der persischen Sache traten damals Dr. Risa Tewfik

und der in der Türkei erzogene feinsinnige persische Literat Hussein Danisch auf.

Die turanische Richtung, deren ursprünglich gesunder Kern nicht zu leugnen war, vernichtete durch ibren übertriebenen „Annerionismus" das wenige, was sie erreicht hatte. Denn es konnte keinem Zweifel unterliegen,

daß die große Mehrheit der türkischen Gebildeten dem antipersischen Fanatismus als etwas der türkischen Kultur im letzten Grunde feindlichen im höchsten Grade abgeneigt war. Erst zwei Iahre vorher hatte Dr. Risa

Tewsik in einer Einleitung zu einem persischen Gedichte über die Ruinen von Madain, das Hussein Danisch mit einer linkischen Uebersetzung erscheinen ließ, die tiefe Verschuldung festgestellt, in der sich die türkische

Literatur und Kultur gegenüber der persischen befindet. Er hatte seiner Begeisterung für die unvergängliche Schönheit der persischen Literatur und die Größe der persischen Dichter wie Hnfis, Saadi, Chakani und Omer

') ?as geschah in der Zeitung „Ali" vom August und September 1SI8,

Chajam rückhaltslosen Ausdruck verliehen. Er hatte diese geistige Größe Irans verherrlicht, die den politischen Sturz und die Knechtung des Landes überdauern wird. Zum Vergleieh hatte er auf die ästhetische und

künstlerische Größe Griechenlands hingewiesen, die dessen politische Unabhängigkeit überlebte. Die politische Existenz ist nach Dr. Risn Tewfik nur ein Teil der Gesamteristenz einer Nation. Ihr Verlust schließt nicht den

Verlust dieser ein. Die politische Bedeutung eine? Volkes hat mit der kulturellen nur unter gewissen Bedingungen Berührungspunkte.

Das war im scharfen Gegensatz zu den jungtürkischen Turaniern gesprochen, die als Ergänzung zu der von ihnen zu schaffenden politischen Geltung eine turanische Kultur aus dem Nichts zu schaffen versuchten, die

Sprache und Schrifttum zu politischen Zwecken auszugestalten unternahmen und die eigene osmanische Kultur aus dem Kreise des Mittelmeeres und der arabisch-persischen Bildung in die mittelasiatische Steppe zu

drängen bemüht waren. Die Stellung der osmanisch-türkischen Kultur, darüber konnte kein Zweifel herrschen, war aber nicht an der Seite der primitiven Hirten- und Nomadenstämme Innerasiene. Sie ist vielmehr dort zu

suchen, wo überallhin die arisch-persische Kultur mit ihrem bis zur höchsten Künstlichkeit verfeinerten Schönheitsideale ihre Schatten geworfen hat. Zwischen diesem Ideal und der hellenischen Kunstausübung liegt

wenigstens auf rein literarischem Gebiete eine gewisse Wahlverwandtschaft. Die Lieder des Hnfie lassen sich wohl mit den Elegien des Theognis und den Liedern der griechischen Lyriker vergleichen. Und selbst der

griechischen Tragödie erwuchs auf persischem Boden in den Mysterien, die zur Feier des zehnten Muharrem, des blutigen Tages von Kerbel«, aufgeführt werden, ein ergreifendes Gegenbild. Die osmanische Poesie ließ

diese Keime in der Sonne des klassischen Bodens, auf dem sie blühte, weiter treiben. Sie verliert sich bisweilen in das Labyrinth gesuchter Vergleiche und preziöser Wendungen. Aber sehr oft erreicht sie eine der

hellenischen ähnliche Plastik der Schilderung und bekennt sich zu einer Verehrung der Schönheit, wie sie gleich rücksichts- und voraussetzungslos nur bei den Hellenen zu finden ist. Man lese nur gewisse Stellen des

Divan des Fusuli (Ende des 16. Iahrhunderts) wie z. B. die Verse, die den Besuch des Bades durch den geliebten Iüngling darstellen, und die Wahrheit wird uns einleuchten, daß wir hier weit entfernt sind von der

stammelnden primitiven Poesie eines Hirtenvolkes. Aus solchen Versen redei eine uralte, künstlerische Kultur, deren Immoralität selbst für die Höbe der ästhetischen Inspiration spricht. Und man mag die türkische Lyrik,

die leider bisher den, europäischen Publikum nnr in unzulänglichen Uebersetzungen vorliegt, bis an dir Grenzen der neuen Zeit verfolgen, wo sie ärmer an Motiven und äußerlich in der Behandlung der Form wird, überall

findet man in ihr den Sensualismus, der uns an die Antike und an die Renaissanee erinnert, eine reife Frucht der Sonne des Südens und der Helligkeit des Mttelmeergestades.

Die lyrische Dichtung eines Volkes ist allerdings nur ein kleiner Ausschnitt aus seinem geistigen Gesamtleben, aber sie ist wegen ihres Inhaltes bezeichnenr für die Richtung seiner seelischen Strebungen und kulturellen

Bedürfnisse. Die osmanische Lyrik ist aber nicht zuerst auf dem Wege der Nachahmung und sodann Durch innige Wesenseinheit in ein enges Verhältnis zur persischen Dichtung getreten. Sie hat jenseits der blauen Flut des

Mittelmeeres in Landern, die durch anscheinend abgrundtiefe religiöse und soziale Verschiedenheiten von der Türkei getrennt waren, aber unter denselben klimatischen Verhältnissen standen, eine eng verwandte Dichtung

entstehen sehen. Goethe bat diese Ähnlichkeit und diese Verwandtschaft sogleich erkannt, wenn er sagt:

Herrlich ist der Orient

übers Mittelmeer gedrungen.

Nur wer Hafis liebt und kennt,

Weiß, was Calderon gesungen. An Persien rrie in der Türkei, wie in Spanien und dem Italien des 17. Iahrl'underts finden wir dieselbe Freude an den wunderlichen rhythmischen Wort Blüten, an der erstickend reichen



Fülle poetischer Bilder. Mit der Zeit des ojongor a, des Meisters in jener baroken Wortkunst, fällt die Blüteperiode oes großen türkischen Dichters bosnischer Abstammung, Nerkessi, zusam inen, der genau dieselbe

Neigung zeigt und aus seinen poetischen uud Prosawerken ein Treibbaus für die phantastischsten Stilblüten macht. Die osmanische Dichtung wird dadurch in den Kreis der Renaissaneedichtung gezogen, vbwobl sie mit

dieser keine gemeinschaftlichen Wurzeln besitzt. Aber das Prinzip des Dichtene ist «m Westen wie in, Osten dasselbe. Das türkische Schrifttum steht im Banne rer Mittelmeerkultur.

Und in dieser Stellung bat es verharrt bis in die jüngste Zeit. Araft seiner Wesenseinheit mit dem Dichten des Westens bat es die europäischen Vorbilder in weitem Umfange nachgeahmt. Es war das nicht etwa eine

Laune oder der Zufall der Begegnung, weil sich das französische Vorbild zuerst darbot, — es ging aus der Tatsache bervor, daß die Türkei ein der Mittelmeerkultur angehöriges Gebiet war. Das junge türkische Schrifttum

fühlte sich nicht zu den Slaven oder zu den Deutschen oder zu den Skandinaviern hingezogen, obwohl der Versuch gemacht worden ist, sein Interesse für jeden dieser Zweige des allgemeinen europäischen geistigen

Schaffens zn erregen. Es hielt fest an den Vorbildern der französischen Dichtung, die es am ersten und leichtesten verstand. Wie glänzend ist nicht die Übersetzung des„Tel«maque"FönAlons ausgefallen, die A b med Wefik

Pascha ausführte. Wie geistreich ist nicht die alte türkische Moii<:re-Übersegung aus den sechziger Iahren des vorigen Iahrlnmderts! Wie formvollendet sind nicht die Übersetzungen neuer französischer Lmiker aus der

Feder türkischer Dichter der letzten Iahrzebnte!

Man wirft ungerechterweise deutscherseits neueren türkischen Dichtern ihre Sucht, die Franzosen nachzuahmen, vor und bat über sie in scharfer Weise abgeurteilt. Anders würde allerdings das Urteil lauten, wenn einer

dieser Dietner einem deutschen Vorbild gefolgt wäre. Wir Deutsche müssen uns abgewöhnen, auch auf dem Gebiete der orientalischen Sprachen andere als ästhetische Ge Sichtspunkte gelten zu lassen. Wenn H a 1 i d S i a

B e j z. B. in der Weise Dauvets die gemütvollen Seiten des türkischen Lebens darstellt und das allgemein-menschliche in den Vordergrund treten läßt, statt aus seinen Erzählungen Museen für etlmographisches Wissen zu

machen, so bat er dadurch das Schrifttum seines Volkes bereichert. Man lese einmal seine Geschichten unter der Sonne und dem bellen Himmel des Bosporus und man wird verstehen, warum er dem alten Prinzip der

türkischen Kultur treu geblieben ist, das nach Westen zeigt, nach den Ländern, über denen dieselben Lüfte wehen wie über den gesegneten Gestaden Thraziens und Bithyniens. Ein treffendes Beispiel dafür, wie selbst ein

maßvoller Klassizismus auf türkisehem Boden gedeihen kann, ist Iahja Kemal. Seine Gedichte, gering an Zahl, aber von höchster Vollendung der Form, bilden in ihrer süßen Klarheit einen diametralen Gegensatz zu den

rauhen, stammelnden Gedichten der Turanier. Sie stehen auf dem gemeinsamen Boden der Weltliteratur unr der Weltkultur, während die nationalistische Dichtung Turaniens nur das Tren nende und andern Nationalitäten

Feindliche hervorhebt.

Die türkische Kultur nach Osten hin drängen zu wollen, war Sache eine, Partei, die sich in der ungestümen Weise, wie sie während des Weltkrieges aufgetreten ist, wohl nicht wieder hervorwagen kann. Dureh den

Turanismus, dem auch wir in Deutschland leider zu viel Vertrauen, ja sogar Bewunderung entgegengebracht haben, würde das geistige Band, das an Stelle politisier Bande die Welt des Islams verbinden wird, gefährdet

werden. Die Sprachen frage ist hierbei nicht maßgebend. Ein türkischer Dichter kann einen rem türkischen Wortschatz oder einen mit persischen und arabischen Elementen ge würzten anwenden. Er kann das alte

kunstvolle Metrum oder das volkstümliche Versmaß gebrauchen. Worauf es ankommt, ist weniger die Form, als der Geist, die Fähigkeit der künstlerischen Gestaltung. In diesem Sinne halten die türkischen Dichter

alljährlich am Todestag Tewfik Fikret Beje Zusammenkünfte in dessen Sterbehause nb, das, auf hohem Felsen über den blauen Fluten des Bosporus gelegen, den Namen des „Nestes" (Aschiän) nicht zu Unrecht trägt. Und
wenn sie auch über die Form verschiedener Meinung sein sollten, sie stimmen darüber überein, daß der Geist der türkischen Dichtung und die Tendenz der türkischen Kultur nur auf das Ideal der Kunst, wie es das

Ergebnis einer jahrhundertelangen ästhetischen Bildung ist, gerichtet sein kann. Sie verwerfen nicht jede politische Tendenz der Dichtung, aber wohl eine solche, die nur dem Interesse einer Partei dient und das türkische

Volk in eine andere Richtung führt, als die mit seiner Kultur übereinstimmende. Wenn man die türkischen Dichter fragen wollte, ob sie die vorislamische Kultur, die blutigen Pfade Dschengi, Khans und die angebliche

Größe der mittelasiatischen Welteroberer oder die unter dem milden Einfluß persischer Kunst am Bosporus entstandene und in innerem Zusammenhang mit der wahren künstlerischen Weltbildung stehende Gesittung

vorziehen würden — die Antwort würde nicht zweifelhaft sein. Zwar werden sie Vorbehalte machen für eine nationale Entwicklung der Sprache und der dichterischen Form, aber der Genius ibrer Kultur würde ihnen keine

andere Wahl lassen, als für eine Entwicklung des türkischen Schrifttums im Lichte der Mittelmeerzivilisation zu stimmen. Eine solche Stellung der türkischen Kultur bat auch ihre politische Seite und ihre Bedeutung für

den Weltfrieden und die Entwicklung des Orients. Von diesem Gesichtspunkt aus ist es wünschenswert, daß die türkische Welt an ihrem alten Kulturideal festhält, obne dies gewalsam aus den von der Natur gewollten

Zusammenhängen losreißen zu wollen. Seine von den Turanisten angefeindeten Dichter, die großen Meister des Wortes, Abdul Hakk Hamid, ökrem, Terofik Fikret, Dschenab Schehabeddin, können ihr dabei als Führer

dienen. Nicht weitausholende Zusammenschlußpläne und pantürkische Träume, — die friedliche Entwicklung des eigenen Volkes im Rahmen der Mittelmeerkultur und Hand in Hand mit den politisch jetzt von il,m mehr

als sonst getrennten mohamedanischen Völkern, den Arabern und Persern, das muß das Ziel der türkischen Führer sein.

Karl L. Schmitt:

Sie Gewinne unö Unkosten öer Berliner Großbanken währenö öes Krieges!

Die Bankpolitik wird von zwei Grundprinzipien beherrscht:

1 . der Rentabilität, d. b. entscheidend für die bankpolitischen Maßnahmen ist der Ertrag,

2. der Liquidität, die gleichzeitig auch das Moment der Sicherheit enthält. Die Liquidität der Berliner Großbanken hat während des Krieges ihren

Höbepunkt erreicht, wie das notwendigerweise durch die gesamte kriegswirtschaftliche Situation bedingt wurde, und man könnte mit diesem Erfolge zufrieden sein, freilich ist diese Liquidität keine absolute, sie hängt mit

dem Wohl und Wehe des Reiches zusammen. Insgesamt stecken in unseren Berliner Großbanken ea. 12 Milliarden Staatswerte, denen gegenüber stehen: das Aktienkapital und Reserven 1 ,89 Milliarden, fremde Gelder

19,686, zusammen 21,5 Milliarden. Oder: die Hälfte der eigenen und fremden Gelder der Banken*) sind so angelegt,

') Anmerkung: Es handelt sich um die 8 Berliner Großbanken: Deutsche, Tresdener Bank, Diseonto-Gesellschaft, Tarmstädter Bank, Commerz- und Tiseonto» Bank, Nationalbank für Teutschland, Mitteldeutsche Kredit-

Banl, Berliner Handelsgrsellschatt.

daß sie im Falle eines Staatsbankrottes verloren sind. Weiterhin, aber nicht nur das Reich, sondern auch die Einzelstaaten, die Kommunen, nahmen Bankkredit in Anspruch, so daß insgesamt ea. Adieser 21 Milliarden den

Konsequenzen eines Staatsbankrottes ausgesetzt sind. Ob man für diese Art der Liquidität den Banken einen Vorwurf machen kann, will ich hier nicht erörtern. Wichtiger ist die Frage, ob sie dieser Gefahr durch

Reservestellungen begegnen sollten. Das ist völlig zwecklos, denn selbst wenn sie während des Krieges überhaupt keine Dividenden ausgeschüttet, sondern diese Summen in Reserve gestellt hätten, ea. 503,46 Mill Mk., so

würde dies nur 4A A dieser 12 Milliarden ausmachen. Die Banken können eben nicht für solche Ereignisse Vorsorge treffen, die den Machtkreis menschlicher Kräfte übersteigen. Dagegen erscheint mir eine andere

Überlegung von Bedeutung, die sich auf das Verhältnis zwischen Gewinn und Unkosten der Zukunft, d. h. den Ertrag bezieht. Die Banken haben in ihren Geschäftsberichten durchweg über die kolossale Erhöhung der

Unkosten Klage geführt, die die Rentabilität des Bankgewerbes zugrunde richte. Ia, manche Bankdirektoren sehen schon den Ruin des Bankgewerbes nahen. Fragen wir uns, warum haben die Banken diesen Faktor bei

Festsetzung ihrer Dividenden nicht berücksichtigt, denn die geringen Dividendenermäßigungen für 1918, insgesamt 13 Millionen gegenüber 228 Millionen Unkosten (— 5,7 bilden nur einen Ausgleich für das vergangene

Iahr und keine Reserve für die Zukunft, die die Hauptbelastung bringen soll.

Jur Erklärung dieses Momentes beizutragen, vor allem aber das Problem „Gewinne und Unkosten" auf Grund der Tatsachen zu beleuchten, mögen folgende Ausführungen dienen.

Au den Kriegsgewinnlern, die aus der besonderen, durch den Krieg geschaffenen Lage Nutzen zogen, gehören auch die Berliner Großbanken und kennzeichnend dafür ist die Entwicklung ihrer Gewinne während des

Krieges, die in steiler Kurve aufwärts kletterten.

(in Millionen Mark)

Im Jahre 1913 betrug der Bruttogewinn 233 Millionen, und er stieg sprunghaft bis 1918 auf glatt 400 Millionen, d. h. um 71 Die Zahlen für den Nettogewinn in den gleichen Iahren sind 130 : 162 Millionen, d. b. 24 A..

Dabei ist aber schon der Einfluß der gewaltig gestiegenen Unkosten für 1918 zu berücksichtigen. Dieses Iahr ist insofern eigenartig, als es den höchsten Bruttogewinn erzielte, gegenüber 1917 50 Millionen mehr aufweisen

konnte, trotzdem aber den Nettogewinn von 188 Millionen auf 162 Millionen, um 26 Millionen, vermindern mußte. Diese Summe entspricht fast genau der Differenz zwischen der Erhöhung der Unkosten und Erhöhung

des Bruttogewinnes. Den höchsten Nettogewinn erzielte das Iahr 1917 mit 188 Millionen, d. h. Steigerung um 45 A,.

Diese Ziffern, die verglichen mit den Ertragsrechnungen industrieller Kriegsunternehmungen recht gering erscheinen und meine Behauptung, die Banken gehören zu den Kriegsgewinnlern, widerlegen, bedeuten doch

erheblich mehr, wenn wir sie einmal etwas kritischer betrachten. Zunächst ist es auffallend, daß rie Gewinnziffern für das Iahr 1914, das den Krieg brachte, und mit ihm kolossale Verluste der am Auslandsgeschäft stark

interessierten Berliner Großbanken, um so größer, da gerade 1914 die Erporttätigkeit sehr stark war, daß diese Ziffern nur unwesentliche Minderungen gegenüber 1913 aufweisen, nämlich der Bruttogewinn sank von 233

Millionen auf 228 Millionen, also nur um 5 Millionen. Größer ist diese Differenz allerdings beim Nettogewinn: 13V Mill M. für 1913 gegen 101 Millionen Mk. für 1914, mithin Differenz 29 Millionen Mk., die um so

schwerer n?iegt,da im selben Iahre dasEigenkapital derBankendurch die Fusionstransaktionen ver Deutschen Bank und der Diseontogesellschaft um 300 Millionen stieg (von 1,4 auf 1,7 Milliarden Mk.). Als Ergebnis dieser

Fusionen hätte ein Steigen der Gewinnzahlen stattfinden müssen, da die Gewinne der zu fusionierenden Banken in diesen Zahlen enthalten sein müssen. Die Gewinnminderung ist aber nicht nur eine Folge der

Kriegsereignisse, die eine vorsichtige Bilanzierung durch Abschreibungen erforderten, sondern sie wurde durch die große Sanierungstransaktion i'er Nationalbank für Deutschland hervorgerufen, die ea. 20 Millionen für

Abschreibungen erforderte, die etwa keineswegs nur durch den Krieg verursacht wurden.

Der Gewinn des Iahres 1914 steht in gar keinem Verhältnis zu der durch den Krieg geschaffenen Lage, die doch unüberwindliche Hindernisse bot, Verluste brachte, die wesentlich höher sein müssen, als der geringe

Gewinnrückgang oder gar die noch geringeren Zahlen, die als Verluste ausgewiesen sind. Man wird fast zu der Annahme verleitet, daß die veröffentlichten Ziffern „demonstrativ" wirken sollten.

Überhaupt haben die Banken während des ganzen Krieges nur äußerst geringe Verluste in ihre Bilanzen eingestellt. Ebenso halten sich die offenen Rücklagen vom Reingewinn, die man eventuell als Verluste ansehen

könnte, in engen Grenzen. An dieser Tatsache wird auch nichts durch die Kommentare der Banken geändert, die auf interne Manipulationen hinsichtlich der Verlustdeckung verweisen. Wo solche aber vorgenommen

wurden, da können sie nur mit Hilfe der inneren, stillen Reserven bewerkstelligt worden sein, wenn wir davon absehen, daß sie vom Bruttogewinn vorweg abgezogen wurden. Hier langen wir aber an der Grenze unserer

Betrachtungen an, denn es fehlt uns die Grundlage sin unsere Gedanken, das Tatsachenmaterial.

In ihren Geschäftsberichten bemerken die Banken, daß die Gewinne den gewaltigen Umsatzziffern, die während des Krieges beständig wuchsen, nicht entsprechen. Prüfen wir dies für unsere Hauptbanken (Dt., Dresd.

Bk., Disetges., Verl. Handelsges.), soweit sie Umsatzziffern veröffentlichen, nach, so ergibt siel' folgender Vergleich:
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Diese Differenz ist recht auffallend groß und mag zum Teil daran liegen, daß die Gewinne im Bankgewerbe noch nie im rechten Verhältnis zu den ungeheuren Summen standen, die umgesetzt wurden, zum Teil aber

auch an der Eigenart der Kriegswirtschaft, die in der Steigerung aller Löbne und Preise die Geldentwertung widerspiegelt und den Umsatz unnatürlich vergrößerte. Die Geschäftstätigkeit der Banken war schwerfällig und

schematisch und gestattete keine Auenutzung der Gewinnchancen. Kurz: verlangsamter Umschlag, große Barbestänle und vor allem der gewaltig angewachsene bargeldlose Zahlungsverkehr, der den Banken ungeheure

Umsätze brachte, an denen nichts verdient wurde, die können dieses Mißverhältnis erklären.

Vielleicht bütten die Banken zur Erläuterung dieser Tatsache beigetragen durch eine Erklärung, woher sie die bedeutenden Mittel zur Vergrößerung ihres Filialnetzes nahmen, oder, wo sie die hohen Effektengewinne

gelassen haben, erzielt durch Kursschnitt und günstigen Verkauf ihrer Bestände. Es wäre aued sehr zweckmäßig zu erfahren, wie sie die durch die Revolution verursachten Verluste (Kursverluste) gedeckt haben, da solche

weder ausgewiesen sind, noch Reserven bierfür zurückgestellt wurden.

Aus diesen kurzen Erwägungen können wir schon entnehmen, daß die veröffentlichten Zahlen keineswegs der Wirklichkeit entsprechen, daß diese Ziffern ganz andere, höhere, sein müssen. Und wie ein roter Faden zieht

sich durch a» unsere Betrachtungen über die Gewinne der Banken die Frage nach der Größe der internen Abschreibungen. Daß diese vorhanden sein müssen, ist klar, denn sie bilden geradezu eine Forderung des

Bankgeschäfts, das an Risiken erheblilb reicher ist als andere Unternehmungen. Erst ibre Kenntnis könnte die berechtigten Zweifel beseitigen.

') Dt., Tresd. Bk., Diseontoges,, Verl. H.,Ges.

(Gefühlsmäßig, aus einzelnen Andeutungen, könnte man schließen, daß die Gewinne ganz erheblich höher sein müssen als die veröffentlichten Bilanzziffern. Wer, wie gesagt, beweisen, auf Grund des

Tatsachenmaterials, kann man es nicht.

Fragen wir uns nach der Zusammensetzung dieser Gewinnziffern und dem Anteil der einzelnen Gewinnposten am Gesamterträgnis.*) Qualitative Veränderungen sind da eigentlich nicht zu verzeichnen, d. b. die alten

Gewinnquellen wie Zinskonto, Provisionskonto, sind dieselben geblieben, wenn sich auch die ihnen zugrunde liegenden Geschäfte natürlich völlig verwandelt haben. Geradezu m die Augen springend sind aber die

quantitativen Veränderungen der einzelnen Positionen. Hier kann man nur, rein äußerlich betrachtet, dieselben Symptome feststellen, die ich schon vorhin bei den Gesamtziffern anführte und die ein äußeres Merkmal

unserer Kriegswirtschaft sind, nämlich das gewaltige Anschwellen der Zahlen, der Rechnungswerte.

Den Hauptanteil am Bruttogewinn erzielten die Einnahmen aus dem reinen Bankgeschäft, also Zmsen und Provisionen, die sich gegenüber dem Friedensstande 1913 um 82,5 nämlich von ea. 200 auf 365 Millionen,

vergrößert staben (Steigerung des Gesamt-Brutto-Gewinns 71 Durchschnittlich beträgt der Anteil dieser Positionen am Gesamtgewinn 89?,, für die Kriegsjahre 1914/18,also die l'ei weitem stärkste Beteiligung, oder aber



man hätte das Aktienkapital der Berliner Großbanken mit durchschnittlich ea. 20 aue diesen Erträgen verzinsen können. Dabei ist bemerkenswert, daß das Bilanzjahr 1914 keinen Rückgang brachte, wie ,,u erwarten,

sondern eine Steigerung um 1 1 Millionen, obgleich doch die B/nken nachweislich Einbußen erlitten. Vor Kriegsausbruch betrug der Reichsbankdiskont 4 , d. b. die Banken diskontierten Wechsel mit 4 Dieselben Wechsel

mußten sie bei Kriegsausbruch, um ihre Liquidität zu sichern, zu dem gestiegenen Satze von 6 (später 5 °„) rediskontieren. Zu beachten ist natürlich auch, daß 1914 große Fusionen stattfanden, die die Gewinnziffern an

sich erhöhen müssen.

Wie ich vorhin erörterte, sind 89 A der Gesamtgewinne aus Erträgen des reinen Bankgeschäfts erzielt worden, ohne Mitwirkung der Finanzgeschäfte, der Effekten und Konsortialgeschäfte. Lansburgb hat einmal in seiner

Zeitschrift die „Bank" (September 1910) nachgewiesen, daß die Rentabilität des deutschen Bankgewerbes auch obne Effekten und Konsortialgeschäft garantiert sei. Der .

Arieg hat ibm und denjenigen, die fortgesetzt die

Zweiteilung des deutschen Bankvelriebes nach englischem Vorbilde fordern, im wesentlichen recht gegeben. In einem ihrer Geschäftsberichte schreibt die Deutsche Bank hierzu: „Gegenüber dem in der letzten Zeit in der

Presse viel besprochenen Verlangen nach Einrichtung besonderer Depositenbanken ist zu erwähnen, daß sich unsere Depositenabteilung unter den bestehenden Verhältnissen gegenüber h>en fortgesetzt steigenden

Verwaltungskosten und bei den durch den Wettbewerb erzeugten übermäßigen

') Siehe Tabelle 1.

hohen Zinsvergütungen auf die Einlagen, z. At. „och immer nicht als selbständiges Unternehmen rentieren würde. Als Kommentar stelle ich dem folgende Rechnung gegenüber:

Zinsen und Provisionen 14/18 Unkosten 14/18

1.348 Millionen Mk. 692 Millionen M.

d. h. die Unkosten machen 51 A dieser Gewinne aus, für 1918, mit den höchsten Unkosten, 62 (366/228 Millionen).

Ganz außergewöhnlich sind die sprunghaften Steigerungen der Erträge aus Zinsen, Wechsel, Coupons, Sorten, die ich unter dem Namen „Zinserträge" zusammenfasse, denn die Berliner Großbanken gehen in der

Verbuchung dieser Positionen nicht einheitlich vor, sondern verbuchen die Gewinne aus Sorten, Coupons, fremden Wechseln meist über Wechsel- oder Zinskonto, aber auch Provisionskonto.

Die Steigerungen betrugen für die Iahre 1913/18?'8, 14,25 ,36,45 Millionen M., also die Mehrerträge wuchsen ebenfalls. Erklären lassen sich diese Erscheinungen deutlich aus der Psyche der Kriegswirtschaft heraus: Der

Krieg brachte die Stillegung von Betrieben, die Liquidation von Warenbeständen, er brachte die ungeheure Liquidation des VolksVermögens, jene Umschichtung der Vermögenswerte, jene Anhäufung der

Konjunkturgewinne, von denen wir so oft gelesen haben, er brachte aber nicht, oder nur unzureichend, die Möglichkeiten, jene liquiden Werte, der Ausdruck dafür ist die Noteninflation, nutzbringend anzulegen. Daraus

erklärt sich der Anlagehunger der Kapitalisten, die wahnsinnige Kurstreiberei an der Börse, daraus erklärt sich aber auch letzten Endes das gewaltige Anschwellen der fremden Gelder bei den Berliner Großbanken, die die

Grundlage für ihre Geschäftstätigkeit, für ihre Gewinne, bilden, denn die Differenz zwischen Aktivund Passivzinsen ist die Basis, das Rückgrat der Gewinn- lmd Verlustrechnungen aller Bankbilanzen.

Die Banken gewährten für täglich fällige Einlagen lZinsen,der Reichsban kdiskont betrug während des ganzen Krieges ab 1915 5 A
, d. h. die Banken hatten die Möglichkeit, diese Gelder durchschnittlich mit einer

Ainsdifferenz von 3 A A, anzulegen, natürlich so anzulegen, wie es ihrem Charakter als täglich kündbaren Depositen entsprach. Die einfachste Anlage hierfür waren die Reichsschatzwechsel, die den Warenwechsel fast

völlig verdrängt hatten. Die Abgabe von täglichem Geld an der Börse erbrachte ea. 2AA Gewinn bei einem Zinssatze von ea. 4 A
, der Privatdiskontsatz betrug ea. 4°/g wir sehen also, ganz erhebliche Zwischengewinne.

Die Mehreinnahmen aus den Zinsen stehen in keinem rechten Verhältnis zu den fremden Geldexi: Diese steigerten sich seit 1913, noch den Schlußbilanzen, um 308 A (4,8/19,6 Milliarden), die Zinsgewinne nur um 102
A (125/253 Millionen), wobei zu berücksichtigen ist, daß innerhalb einer Bilanzperiode diese Gelder bedeutend höher waren, denn sie umfaßten auch noch die Summen, die für die Kriegsanleihezeichnungen bei den

Banken deponiert wurden. Woraus erklärt sich die Differenz von 206 Offenbar hängt jie mit den qualitativen Veränderungen der Einlagen wie auch der Anlagen zusammen.

Die Depositengelder der Banken setzen sich aus kurzfristigen Einlagen, die niedrig verzinst werden müssen, und aus langfristigen, hochverzinslichen Geldern zusammen. Gerade die letzteren, die sogenannten „festen

Gelder", sind im Verhältnis zu den täglichen Geldern aus kriegswirtschaftlichen Gründen, auf die ich hier nicht näher eingehen kann, ganz erheblich gewachsen, und da sie gewöhnlich mit2A—

3

Ao/g, jg sogar bis 4AA
,

verzinst werden mußten, schmälerte das die Ainsgewinne der Banken, denn andererseits hatten diese keine Möglichkeit, diese hochverzinslichen Gelder mit größerer Zinsdifferenz, vielleicht als Kontokorrentkredite, die 6 A

Zmsen erbracht hätten, anzulegen, da Handel und Industrie, die alten Kreditnehmer von früher, jetzt zu Gläubigern der Banken geworden waren. An ihre Stelle trat das minder lukrative Kreditgeschäft mit Staaten und

Kommunen, denen die Inanspruchnahme des Kapitalmarktes für ihre Kreditzwecke verboten war, traten die Kriegsgesellschaften, die nicht so hohe Debetzinsen wie Private zahlten, obgleich es sich größtenteils um
Blankokredite handelte. Aber den Banken kam es auch gar nicht so sehr auf den höchstmöglichen Gewinn an, als vielmehr auf sichere und liquide Anlage. Ihre Liquidität war der Kern ihrer Kriegspolitik, man wollte

gerüstet sein für die Übergangswirtschaft, die man sich ja ganz anders vorstellte. Die beiden hauptsächlichsten Aktivgeschäfte der Banken, Diskont von Reichsschatzwechseln, Kreditverkehr mit den Instituten des

öffentlichen Rechts, die schwerfällig und schematisch vor sich gingen, außergewöhnliche Sprünge waren ja auch bei der ausgeprägten Einförmigkeit der Kriegswirtschaft der Initiative der Bankdirektoren nicht vorbehalten,

sie bildeten die Grundlage für die Bankgewinne, sie hatten die früheren abwechslungsreichen Formen der Kredittransaktionen, der Lombard-, Akzept-, Rembours- und insbesondere der interessanten Börsenkredite

verdrängt und mit ihnen auch die hohen Gewinnchaneen.

So ist schließlich das Mißverhältnis zwischen fremden Geldern und Zinsgewinnen aus wirtschaftlichen Motiven zu erklären. Daß die Banken trotz der großen Geldflüssigkeit ihre fremden Gelder ungewöhnlich hoch

verzinsten, beruht auf ihrer Konkurrenz, die die Zinssätze in die Höhe trieb.

Die Kriegswirtschaft hat also den Banken die Möglichkeit gegeben, über große Kapitalien zu verfügen. Andererseits hat sie aber das Feld ihrer Betätigung eng begrenzt, und so wie diese Konstellation die Zinsgewinne

beeinflußte, mußte auch die andere Gewinnquelle des „reinen Bankgeschäfts", das Provisionskonto, seine Erträge aus einer veränderten Grundlage ziehen. Die alten ProVisionsgeschäfte, Diskont von kaufmännischen

Wechseln, Akzept- und Rembourskredit, der Kredit an Handel und Industrie, waren verschwunden, und die mit der Börse zusammenhängenden Geschäfte, das Effektenkommissions-, das Report- und Ultimogeschäft waren

mit der Aufhebung des Börsenverkehrs unmöglich geworden.

Trotzdem können wir dieselbe steigende Entwicklung wie bei den Zinserträgen auch bei den Einnahmen aus Provisionen wahrnehmen, die sich seit 1913'um 55 vermehrten (72/1 12 Mill.). Das liegt natürlich nur daran,

daß für die ausgefallenen Geschäfte Ersatz eintrat. Während sich die Banken bis 1915 vom Börsengeschäft völlig zurückgezogen hatten, beteiligten sie sich nunmehr an dem „freien Börsenhandel", und übernahmen wieder

das Effektenkomnrissionsgeschäft, das später einen großen Umfang annahm. Freilich beschränkten sie sich auf das reine Kommissionsgeschäft gegen Barzahlung und gewährten zu Spekulationszwecken keine Kredite.

An die Stelle des privaten Kreditgeschäfts trat der Buch- und Trattenkredit an die Armeelieferanten, der hohe Provisionen abwarf. Ersatz brachten auch die Avalgesebäfte, die mit den Auslandskrediten zusammenhängen,

ferner die Sondergewinne bei den Kriegsanleihe-Ausgaben. Der verringerte Umsatz wurde wohl auch durch größere absolute Höhe der Provisionssätze wettgemacht, oder durch Einstellung der ziemlich beträchtlichen

Gewinne aus Devisen, denn die Berliner Großba.iken waren während des Krieges die einzigen Devisenhändler des Reiches. Ich wies aber schon darauf hin, daß diese Gewiane auch ander?wo verbucht sein können.

Diese beiden charakteristischen Gewinnpositionen zeigen recht deutlich, daß auch für die deutschen Banken das stolz englische „Keines» as ususl" galt.

Zu scharfer Kritik fordert eine Betrachtung der Gewinne aus Effekten- und Konsortialgeschäften heraus, die in Friedenszeiten eine gewichtige Profitquelle bildeten. Der Krieg hat natürlich die ihnen zugrunde liegende

Geschäftstätigkeit völlig revolutioniert und damit auch die Gewimnnöglichkeiten, die nun aber freilich nicht herabgemindert wurden, sondern im Gegenteil ganz nnerwartete Dimensionen annahmen.

Die Banken haben nur eine ganz geringe Quote ihrer Kapitalien in Wertpapieren investiert, weil eine relativ zu große Anlage von Kapitalien in Wertpapieren von, bankpolitischen Standpunkte aus zu verwerfen ist.

Wenn sich trotzdem der Bestand an Wertpapieren fast verdoppelt hat, so beruht das in erster Linie auf kriegsfinanziellen Maßnahmen, die mit der Ausgabe der Kriegsanleihen verbunden waren. Bestätigend hierfür zeigt

gerade der Bilanzposten „Staatswerte" eine Steigerung, während die anderen Effekten, namentlich die börsengängigen und sonstigen Wertpapiere, sich auffallend im Laufe der Kriegsjahre verminderten. Die Gründe hierfür

sind klar:

Während das Iahr 1914 eine vorsichtige Bewertung der Effekten gebot, die vielfach zu einer ttnterbewertung führte, und daher in diesem Iahre Verlustziffern ausgewiesen sind, dir allerdings recht gering sind, von den

Banken auch recht nichtssagend mit dem Hinweise auf genügende interne Absebreibungen kommentiert werden, beweist die Entwicklung der Börse während der folgenden Jahre, daß diese Verluste nur buchmäßig

bestanden, daß sie im Gegenteil durch Gewinne wieder ausgeglichen wurden. Eine Haussestimmung setzte an der Börse ein, die auch die seltensten und unscheinbarsten Werte im Kurse steigerte und dir den Banken den

Verkauf ibrer Effektenbestände mit hoben Gewinnen gestattete. Daß die Banken hiervon ganz ergiebig Gebrauch machten, beweist die Angabe der Nationalbank für Deutschland, sie habe von 16 Millionen M.Effekten 13

Millionen abgestoßen. Bekannt ist ja, daß die Banken vor Eröffnung der Börsenzulassungsstelle das Disagio der alten an der Börse schon eingeführten Aktien gegenüber neu emittierten Aktien benutzten, um erstere zu den

gestiegenen hohen Kursen zu verkaufen und sich mit jungen Aktien einzudecken, die denselben Zweck erfüllen, Einfluß auf die betreffende Gesellschaft zu haben. Unkontrollierbar sind auch die Einnahmen, die die

Banken durch sogenannten „Km'sschnitt" erzielten, der durch das Fehlen der Börsenkurstabellen ermöglicht wurde.

Die gleiche Entwicklung zeigt das Konsortialkonto. Auch hier fallen die Bestände beträchtlich, aber im Gegensatz zum Effektenkonto bedeutet diese Entwicklung einen Rückgang des Umsatzes Das Emissions- und

Finanzgeschäft der Banken, die meist konsortialiter gepflegt wurden, waren mit Kriegsausbruch stillgelegt und haben sich auch in der Folgezeit unter dem Druck der Kriegsfinaniierung und der Schließung der Börse nicht

mehr gehoben. Wenn Geschäfte vorkamen, so dienten sie mehr oder weniger der Finanzierung des Krieges, oder sie beschränkten sieh auf Liquidation alter Geschäfte.

Wie sich nun der Gewinn auf diesem Konto gestaltete, läßt sich nur schwer sagen, da eine Trennung von Effekten- und Konsortialgewinnen nicht stattfindet, einerseits Gründe für einen Gewinnrückgang sprechen,

andererseits aber auch eine Erhöhung eingetreten sein kann. Nur soviel steht fest, es müssen Gewinne vorhanden sein.

Von alledem ist aber in den Bankbilanzen nichts zu finden außer Strichen!

Für die Iahre 1916/18 weist keine der Berliner Großbankea Effekten- oder Konsortialgewinne m,s, mit Ausnahme der Deutschen Bank, die für 1917 2,5 Millionen Mk. Gewinn angibt. Für die Iahre 1914/15 werden nur

von 4 Banken Verluste aufgeführt.

Wir haben aber gesehen, daß diese Verlustziffern für 1914/15 und die Strick, für 1916/18 der Wirklichkeit nicht entsprechen!

Nun, diese Wirklichkeit finden wir in den Geschäftsberichten. Und da erfahren wir denn, „daß, wie gewohnt, auch in diesem Iahre" die Gewinne aus Effekten- und Konsortialkonto zu inneren Abschreibungen benutzt

worden seien, eine traditionelle Usanee, die schon in Friedenszeiten bestand. Ergänzen können wir vielleicht noch, daß auch Verluste auf diese Weise gedeckt worden sind, llbn die Höhe der Gewinne schweigt man!

Und hier müssen auch leider wir schweigen.

Gewinne aus dauernden Beteiligungen, Kommanditen, weisen nur 4 Banken auf, nämlich Deutsche, Dresdner Bank, Mitteldeutsche Creditbank und die Diseontogesellschaft, während sämtliche Berliner Großbanken

solche Beteiligungen in ihren Bilanzen angeben.

Bei der Diseontogesellschaft steigt dieser Gewinn um ea. IM A (von 8 auf 16 Millionen Mk.), was sich aus den Fusionen der letzten Jahre (Schaffhausen, Norddeutsche Bank) erklärt, deren ganze Gewinne in diesen

Ziffern enthalten sind, während z. B. die Deutsche Bank das Umgekehrte, eine Abnahme zeigt, was ebenfalls mit Fusionen zusammenhängt, die aber in der Art vorgenommen wurden, daß den zu fusionierenden Instituten

die Selbständigkeit genommen wurde, d. h. deren Gewinne nicht mehr wie bisher «us dem Konto dauernde Beteiligungen verbucht werden, sondern im Gesamtgewinn der Deutschen Bank enthalten sind. Dann hat

namentlich bei der Deutschen Bank die Dividendenlosigkeit der Überseebanken das Ergebnis nachteilig beeinflußt.

Die Entwicklung dieses Kontos ist seit den großen Veränderungen von 1914/15 eine stetige; relativ dieser Entwicklung haben sich die Gewinne bewegt, die nur eine geringe Erhöhung zeigen, heivorgerufen durch die

höheren Ertiage der Beteiligungen.

Wir haben im Vorstehenden eine Analyse des Gewinnes gegeben und versucht, die einzelnen Positionen auf ihre Richtigkeit hin zu prüfen, indem wir die ihnen zugrunde liegenden Geschäfte aufdeckten und ihr

Verhältnis zueinander kritisch betrachteten. Das Ergebnis bestätigt unsere Ansicht, die wir bei der Kritik der Bruttogewinne äußerten, nämlich daß diese Gewinnziffern keineswegs der Wirklichkeit entsprechen und daß

dies teilweise durch die Eigenart der KriegeWirtschaft, teilweise durch die internen Gewinnreduktionen der Banken, durch die Abschreibungen, zu erklären ist. Wir finden aber ferner, und das muß hervorgehoben werden,

daß sich die Gewinne der Banken, im Vergleich zu den Gewinnen der Industrie, durchaus normal bewegt haben, soweit die veröffentlichten Bilanzziffern diesem Urteil zugrunde liegen.

Die Gewinne wurden größtenteils von den Unkosten gedeckt, die ich später behandeln werde, so daß wir jetzt ein paar Worte über die Verteilung des Reingewinnes zu reden hätten. Den größten Anteil em Reingewinn

hat natürlich die Dividendensumme*), die mit 74 Millionen Mk. für 1914 den niedrigsten und mit 125 Millionen M. für 1917 den höchsten Stand erreichte (Steigerung 68 ?/). Die Ourchschnittsdividende für 1914 betrug 5,4

A
, für 1917 8,5 A

. Die steigende Dividendensumme rührt her von den steigenden Dividendensätzen, zum geringeren Teile auch von den Kapitalserhöhungen (—145 Millionen 1914/17). Die reale Verzinsung des in den

Banken investierten Kapitals ist leider schwer festzustellen. Doch wenn man das Aktienkapital und Reserven zusammenstellt und sie mit der Dividendensumme in Verbindung bringt, so ergibt das für die Kriegsjahre eine

recht mäßige Dividende, die die Banken durchaus nicht als Kriegsgewinnler erscheinen läßt, nämlich 1914/18: 4,3 "/, 5,5 6,3 A , 6,6
A

, 6 A
.

Die Deutsche Bank erreichte schon 1915 mit 12A A den höchsten Friedensftand und für 1917 verteilte sie die höchste Dividende mit 14 A
, die aber gegenüber dem Eigenkapital von A Milliarde nur eine Verzinsung von 7,7



A bedeuten, während z. B. die Nationalbank für Deutschland von allen Banken die niedrigste Dividende nämlich 6 A verteilte, immerhin aber ihr Eigenkapital (100 Millionen Mk.) mit 5,4 A verzinste.

Verglichen mit den Dividendensätzen der Schwerindustrie erscheinen diese Zahlen dürftig, und ein Verteidiger der Bankdividenden könnte seinen Gegner nur durch Hinweis auf die Interna dieser Gewinnziffern

belehren. Er müßte aber auch weiterhin dartun, wie berechtigt eine solche Abschreibungspolitik ist, weil das Bankgewerbe mit seinen papiernen Werten die größte Verlustgefahr birgt, und ferner gerade der eigenartige Typ
unserer Bankorganisation eine starke Konsolidierung notwendig erfordert. Daß die Banken dieser Forderung aus eigener freier Initiative nachkommen, zeugt von einem gesunden Geiste.

Selbstverständlich haben die Banken und nicht nur diese, sondern die gesamte Volkswirtschaft ein starkes Interesse an hohen Dividendensätzen, beruht doch die Kreditwürdigkeit unserer Bankinstitute im Auslande zum
guten Teil auf diesen Ertragsschätzungen.

') Siehe Tabelle Nr. 1.

Vom Reingewinn hängt die Festsetzung der Gratifikationen und Tantiemen ab, die natürlich ebenfalls eine steigende Tendenz zeigen.

Seit 1914 ist eine Steigerung um 200 A
„ (12—36) zu registrieren, die aber nicht auf besondere Leistungen etwa der Nufsichtsräte zurückzuführen ist. Interessant ist auch die Wahrnehmung, daß bei unseren Berliner

Großbanken die Tantiemen an Aufsichtsrat, Vorstand und Ortsausschüsse, im ganzen wobl ein paar 100 Personen, großer ist als die Summe der Abschlußgratifikationen der Beamten, deren Zahl in die Zebntausende geht.

Die Dresdener Bank verteilte 1917 an 10« Personen 4,2 Millionen Tantieme, mithin kämen auf eine Person ea. 4tt 000 Mark. Härte sie nur pro Person die Hälfte, 20 (XXI Mark, «erteilt, so hätte sie ibren Beamten die

Tantieme um 50 erhöhen können (4,l A-2 Millionen Mk.). beider läßt sich diese Bereehnung nicht für alle Banken durchführen, da die Institute nicht einheitlich vorgehen. Zweifellos ließen sich da recht interessante

Resultate erzielen.

Man müßte annehmen, daß ein Sinken des Reingewinns natürlich auch eine Minderung dieser Tantiemesummen zur Folge baben müßte. Die Statistik zeigt aber für 1917/1« eine weitere Steigerung von 2« auf 36

Millionen Mk., die wobl durch das Anwachsen des tantiemeberechtigten Personenkreises, z. B. durch Rückkehr der Beamten aus dem Felde verursacht worden ist.

Ob diese Art der Gewinnbeteiligung noeb am Playe ist, ist fraglich. Man kann auf dem Standpunkte stehen, daß jene Summen fixiert werden müssen und zn den Unkosten zn rechnen sind. Zum mindesten trifft dies für

die Gratifikationen der niederen Beamten zu, die doch keinen entscheidenden Einfluß auf den Geschäftsgang baden. Diese Bezüge bilden nur einen festen Bestandteil des Gehaltes, das aus drei Teilen besteht: festes Gehalt,

Weibnachtsgratifikation, Abschlußtantieme. Deshalb ist auch das Vorgehen der Nationalbank für Deutschland zu verwerfen, die 1914 dividendenlos blieb und daher aueh ibren Beamten keine Tantieme zahlte.

Durchweg beißt es in den Bankstatuten: 7 A (?) von der 4 "„ übersteigenden Superdividende sind für Vorstand und Aufsichtsrat als Tantieme zu berechnen, d. h. wenn der Aufsichtsrat die Dividende mit 4 °„ festsetzt, so

geht er leer aus. Die Versuchung, nicht so weit herabzugehen, ist doch hier ziemlich groß. Auch Kier könnte eine Fixierung stattfinden. Für Vorstand und leitende Beamte ist das Snstem der Gewinnbeteiligung

beizubehalten.

Aus dem Reingewinn nehmen die Banken gewöhnlich ihre Reservestellungen vor. Es bandelt sich da meistens lim Abschreibungen auf Bankgebäude, Kontokorrentforderungen, vereinzelt wohl auch um außerordentliche

Kriegsnbschreibungen, cir aber wobl zum größeren Teil intern vorgenommen wurden, oder aber nicht vom Reingewinn, sondern von dem Reingewinn, der bereits schon durch Einstellung von Abschreibungen in die

Gewinn- und Verlustrechnung entsprechend vermindert war. Während des ganzen Krieges baden die Berliner Großbanken an offenen Reserven nur 66 Millionen Mk. zurückgestellt, eine Summe, die ganz außerordentlich

niedrig ist. Die Banken sind auch in dieser Hinsicht gegen jede Kritik gewappnet, denn die dauernden Hinweise ihrer Geschäftsberichte auf innere Abschreibungen lassen darauf schließen, daß sie von diesem Mittel

reichlich Gebrauch gemacht baden, zumal ja auch die Abschreibungsmöglichkeiten besonders Mistig waren: ausländische Debitoren und Filialen, Effekten, dann der große Zugang an Immobilien usw. Die Deutsche Bank

schreibt z. B. in ihrem Geschäftsbericht für 191«: „Mehr als je haben wir für nötig erachtet, alle Ausgaben für Neueinrichtungen, Abnutzung und bauliche Anpassung unserer Bankgebäude vollständig abzuschreiben". Die

Gewinne auf Effekten- und Konsortialkonto wurden durchweg abgeschrieben. Blitzartig erbellen Einzelheiten die Situation, z. B. teilte die Deutsche Bant mit, ihre Engagements in der Türkei seien bis auf 5 Millionen Mk.
abgeschrieben. Diese Abschreibungen böten völlige Sicherheit für Verluste. Das ist ein Fall! Wie hoch müssen aber da die Gewinne gewesen sein, um solche Abschreibungen zu ermöglichen?

Der Vollständigkeit halber will ich noch erwähnen, daß aus den Reingewinnen Dotationen für Pensionen, Stiftungen usw. abgehen, ferner der Vortrag auf neue Rechnung, der jeweils im nächsten Jahre wieder erscheint.

Wir kämen nun zum wundesten Punkt der Bankbilanzen, zu den Unkosten, mit denen sich fast alle Geschäftsberichte des Inbres 1918 mehr oder weniger eingehend befassen.

Während die Bilanzen des Jahres 1913 ea. 93 Millionen Mk. Unkosten ausweisen, betragen diese 1914 1<X) Millionen N., nur unerheblich mehr, wenn man bedenkt, daß 1914 die großen Fusionen stattfanden, und daß

die Gehaltskonti der Banken durch Fortzahlung der Gehälter an die einberufenen Beamten stark belastet wurden. Erst 1917 setzte das außergewöhnliche, sprunghafte Steigen der Unkosten ein, die sich anf 147 Millionen

Mk. erhöht hatten und mit einem gewaltigen Satze bis auf 228 Millionen Mk. im Iahre 1918 hinaufschnellten. Die Steigerung gegen 1913 beträgt 144 Zum Vergleich hierzu diene die Steigerung des Bruttogewinnes, die nur

71 A ausmacht. Dieses Verhältnis ist allerdings ganz außergewöhnlich. Für 1918 verminderten die Unkosten den Bruttogewinn um 57 A
, überdeckten den Reingewinn um 66 Millionen Mk. und machen das Doppelte der

Dividendensumme aus.

') S'ehe Tabelle Nr. 1.

In griedenszeiten befolgten die Banken das Prinzip, die Provisionen müssen die Unkosten decken, ein Verhältnis, das schon lange umgekehrt ist, denn 1918 sind die Provisionen gerade die Hälfte der Unkosten.

Ich wies schon darauf hin, daß die Umsätze der Banken stark angeschwollen sind, und daß ein großer Teil der Umsätze den Banken nicht nur keine Gewinne, sondern im Gegenteil bedeutende Unkosten erbrachten.

Interessant dafür ist beifolgende Statistik, wonach sich seit 1916 die Umsätze um ILO A vermehrten, genau um dieselbe Summe aber auch die Unkosten wuchsen.

Umsätze (Milliarden Mark)' )Unkosten (Mill. Mark)',

ea. l««7o ea. 1«««/«'

In ihren Kommentaren erklären die Banken diese einzigartige Erscheinung mit dem Hinweise auf die gestiegenen Gehälter der Angestellten, und in treffender Weise charakterisiert die Lage der Banken der Bericht der

Darmstädter Bank:

.... „Der Reingewinn wird jedoch ungünstig beeinflußt durch die enorme Erhöhung der Unkosten und Steuern, welche zwar zu einem gewissen Teile durch die starke Preissteigerung für alle Materialien und Utensilien

sowie durch die Vermehrung der Zahl unserer Niederlassungen bedingt ist, in der Hauptsache aber in der Fortdauer der schon in den letzten Iahresberichten geschilderten Schwierigkeiten in den Personalverhältnissen

beruht. Nach wie vor blieb die Bank fast das ganze Iahr hindurch belastet mit einem erheblichen Teil der Bezüge der Kriegsteilnehmer und der sich stetig erhöhenden Entlohnung für deren Stellvertreter. Diese verschoben

sich gegen das Iahresende weiter ungünstig, als die Kriegsteilnehmer zurückkehrten und nicht nur in den Genuß der früheren, sondern erhöhter Einkommen traten, während die für sie angenommenen Hilfskräfte nicht

entlassen werden konnten. Die Teuerung aller zum Leben notwendigen Dinge verschärfte sich weiter und machte nicht nur die Fortgewährung, sondern auch eine Erhöhung der bereits bewilligten Teuerungszulagen

erforderlich. Und schließlich traten gegen Schluß des Iahres die Angestellten mit sehr beträchtlichen Forderungen hinsichtlich einmaliger und dauernder Gewährung erhöhter Entlohnungen hervor, die als eine um so

schwerere Belastung der Banken zu er achten waren, als gleichzeitig eine erhebliche Verminderung der Arbeitezeit gefordert wurde."

Diese Schilderung bildet eine ganz ausgezeichnete und vor allem, und dal ist sehr wertvoll, streng sachliche Skizze der Situation, so wie sie für alle Banken

trwisch ist. Die Darmstädter Bank hat recht, wenn sie das Hauptproblem der Unkosten in dem Angestelltenproblem sieht, das zu einem der schwierigsten aller Bankpolitik geworden ist. Denn einerseits besteht die

Notwendigkeit, dieses vroblem im Sinne der Angestellten zu lösen und damit die Unkostenziffern weiter zu erhohen, andererseits haben die Banken aber nicht so wie die Industrie die Möglichkeit, ihre Einnahmen den

gestiegenen Ausgaben anzupassen. Die Diseontogesellschaft, die diese Probleme in ihrem Berichte mit besonderer Schärfe behandelt, schreibt hierzu: „Die von uns im Verein mit der gesamten deutschen Bankwelt

angestrebte Verbesserung der Geschäftsbedingungen konnte, wenn sie auch Fortschritte gemacht hat, mit derartigen Mehrbelastungen nicht Schritt Kalten, und wird dies auch in Zukunft nicht vermögen, namentlich da die

stete wachsende Konkurrenz der von den Steuerlasten befreiten staatlichen und kommunalen Anstalten diesem Ausgleich hindernd entgegentritt."

Überhaupt verdient der Bericht der Diseontogesellschaft für 1918, der sich mit dem Gehaltsproblem der Bankangestellten scharf auseinandersetzt, eine besondere Entgegnung, wegen der unsachlichen Form, in der diese

Auseinandersetzung geschieht. Es heißt dort über die Angestelltenbewegung: . . . „Diese Bewegung, die — wie der weitere Verlauf deutlich erkennen ließ — vornehmlich auf das Betreiben politischer Agitatoren

zurückzuführen ist, entbehrt der wirtschaftlichen Begründun g". Der letzteren Behauptung stelle ich folgende Rechnung gegenüber:

Geschäftsbericht Dresdener Bank 1918: Die Zahl der Beamten beträgt 9569, die Unkosten abzüglich Steuern 34,4 Millionen, d. h. auf einen Beamten entfielen durchschnittlich 3600 Mark Iahresgehalt, pro Monat 300

Mark.

Geschäftsbericht Deutsche Bank 1918: Die Zahl der Beamten beträgt 13 529, cie Unkosten abzüglich Steuern 46,4 Millionen, d. h. auf einen Beamten entfallen pro Iahr nur 3400 Mark Gehalt, pro Monat 285 Mark.

Allerdings babe ich in meiner Rechnung nicht berücksichtigt die AbschlußGratifikationen, was am Resultate aber gar nichts ändert, da ich andererseits die gesamten Unkosten als Gehaltssumme annahm, ohne die

sachlichen Unkosten abzuziehen, die weit mehr ausmachen, als die geringen Tantiemesummen. Man könnte sie vielleicht auf 30—40 A veranschlagen, und dadurch würden sich die eben errechneten Resultate noch

erbeblich verschlechtern. Nun vergleiche man diese Zahlen, unter Berücksichtigung der Gehaltssätze anderer Berufe, mit der Behauptung der Diseontogesellschaft: ... die Bewegung entbehrt der wirtschaftlichen

Begründung. . .

Doch neben den Gehältern spielen in den Unkostenberechnungen eine Reibe anderer Faktoren eine gewichtige Rolle, die von den Banken nicht genügend unterstrichen werden, so z. B. das gewaltige Anschwellen des

Giroverkehrs, der außerordentliche Mehrausgaben und letzten Endes auch den großen Personalbestand erforderte. Nicht die hohen Gehälter, sondern die großeAahl der Gehälter, und dann die sogenannten „sachlichen"

Ausgaben mußten sich hier bemerkbar machen. Eine weitere Erklärung scheint in der Expansion der Banken zu liegen, die gerade im Iahre 1918 zu ständigen Ankäufen von Bankgeschäften, zu Neugründung von Filialen

führte, die sich im ersten Iahre noch nicht rentieren konnten. Ein Beweis hierfür ist die Darmstädter Bank, die seit 1917 direkt gewaltsam ihr Filialnetz ausdehnte, und die auch verhältnismäßig dir auffallendste

Unkostensteigerung zeigt. Im Geschäftsbericht der Deutschen Bank für 191« heißt es: „Auf das seit 1913 hinzugezogene westliche und östliche Filialnetz entfallen von der Gesamtsumme (nämlich der Unkosten) 21 Ebenso

schreibt die Dresdener Bank: „Die starke Erhöhung der letzteren erklär! sich durch die weiter gewachsenen sachlichen nnd persönlichen Aufwendungen und die Errichtung neuer Filialen."

Hinzu kommen für 1918 die erhöhten Steuern, die infolge der neuen Umsatzsteuern fast um das Doppelte gestiegen sind und immerhin den 7. Teil der gesamten Unkosten ausmachen.

Steuern iMill. Mk>

IS,» 3Z/i

Leider ist es unmöglich, die Unkostenstntistik zu spezifizieren, um den Anteil der einzelnen Ausgaben zu erfassen, denn erst ein Vergleich zwischen den Gehalteunkosten und den allgemeinen Betriebsunkosten könnte

weitere Aufschlüsse liefern.

Auch das laufende Iahr wird den Banken keine Entlastung bringen, sondern in, Gegenteil, man rechnet für das Iahr 1919 mit ea. 300 Millionen M. Unkosten, d. b. 70 Millionen Mk. mehr, oder 75 A des Bruttogewinnes

von 1918, und der Grund scheint nunmehr durch die Gehaltsforderungen beding! zu sein, die erst vorwiegend im neuen Iahre in Erscheinung treten.

Bruttogewinn und Unkosten sind die beiden Faktoren, die den Nettogewinn, den Ertrag, bestimmen, sie stehen daher im engsten Verhältnis zueinander, und es ist jetzt meine Aufgabe, dieses Verhältnis darzustellen.

Das Resultat meiner statistischen Berechnungen zeigte ein fortgesetztes Steigen dieser beiden Koeffizienten, und es ergibt sich daraus die Frage noeb dem Verhältnis dieser Steigerung, das ich in anliegender Statistik

dargestellt hade.

Wir sehen daraus, daß die Unkosten in einem viel schnelleren und sprunghafteren Tempo anschwollen als der Bruttogewinn, und eine weitere Aufstellung beweist uns, daß sie einen immer größeren Teil des

Bruttogewinnes beanspruchen, Oer 1918 bereits 57 ausmacht und der 1919 sicherlich noch über diesen Prozentsatz hinausgehen nird. Das gibt ein recht klares Bild von der gefährlichen Bedeutung der Unkosten. Wie eine

schwarze Wolke, die mit ungeheuerer Geschwindigkeit immer mehr und mehr den blauen Himmel überzieht, so wachsen und schwellen die Unkosten heran, und der kleine blaue Himmelsstrich, Nettogewinn, schwindet

stetig. Wir haben es hier mit einer Entwicklung zu tun, die durch oas Resultat des laufenden Iahres das Bild von 1918 noch verschlechtern wird. Rechnet man doch mit einer Unkostensumme von 31K) Millionen Mk., d. h.

wenn sich der Bruttogewinn um die gleiche Summe des Vorjahres vergrößert (50 Millionen Mk.), so ist das Verhältnis zwischen Nettogewinn und Unkosten wie 1 :2 oder 33A :67A . Aber trotz dieses ungünstigen Standes

brauchten die Banken keine Dividendenreduktionen vorzunehmen.

Für die Banken ergeben sich zwei Konsequenzen, entweder streben sie naeh Firierung der Unkosten, oder aber sie suchen den Ausgleich in einer weiteren Steigerung der Gewinne. Welcher der beiden Wege der

vorteilhaftere ist, das zu entscheiden ist den Praktikern der Bankpolitik zu überlassen.*) Sie haben die Gefahren abzuwenden, die sich aus der ungünstigen Konstellation der Probleme „Gewinn und Unkosten" ergeben,

wenn auch eine unmittelbare Gefahr vorläufig noch nicht vorhanden ist.



Den Banken ist es während des Krieges gelungen, ü're Politik in den Rahmen der allgemeinen Kriegswirtschaft hineinzukonstruieren, woraus wir die Ursache ihrer Entwicklung ableiten können. Diese Entwicklung

findet ihren Ausdruck in der Gestaltung der Gewinne und Unkosten, des Ertrages. Die Gerrinnquellen wurden in höchstem Maße ausgeschöpft und der erzielte Gewinn vorsichtig verwandt, indem man durch starke innere

Reserven die Liquidität sicherte, eine Vorsicht, die durch die steigenden Unkosten geboten war. Aus dieser Gedankenkette entstand die Dividendenpolitik unserer Großbanken, die sich klar und zielbewußt, frei von

jeglicher Kriegskorruption, durchgesetzt hat.

Inzwischen hat die Erhöhung der Bankkonditionen stattgefunden.



Die zukünftige Entwicklung der Gewinne und Unkosten, wie unserer Bante,, überhaupt, hängt natürlich ganz von der Gestaltung unserer Volkswirtschaft ad, die sich in den engen Grenzen auswirken muß, die ihr der

Wersailler Friedensvertrag gesteckt hat. Allmählich scheinen sich die volkswirischaftlichen Energien zu beleben, das Kreditgeschäft der Banken, namentlich das kurzfristige, hat im laufenden Iahre stark zugenommen, die

fremden Gelder haben sich gut entwickeil. Demgegenüber bieten die Unkosten mancherlei Probleme, die nur durch gemeinsame Arbeit aller Banken gelöst werden können. Überhaupt wird gerade die Zukunft mehr denn je

die Banken zu gemeinsamer Arbeit aufrufen und der Gedanke eines Bankenkartells gewinnt an Realität, ein Bankenknrrell mit der Spitze gegen die ausländische Konkurrenz.

wilh. Meriöies:

«Oer Untergang öes flbenölanöes"

.

Bemerkungen zu einem Buche.

„Alles, was man beweisen kann, kann man auch bestreiten. Unbestreitbar ist nur das Unbeweisbare."

„Es ist niemals in der Welt so ge, kommen, wie die Propheten und dir Führer meinten und wollten; aber ohne die Pro pheten und Führer wäre es überhaupt nicht gekommen."

(Georg Timmel in seinem Tagebuch. 1

Daß der Krieg in seiner zunächst unmittelbaren Auswirkung den beteiligten Völkern, also der europäischen Welt, wie darüber hinaus der Menschheit Überhaupi, eine Läuterung nicht gebracht (aber auch nicht bringen

konnte), vielmehr eine» sittlichen Zusammenbruch ohnegleichen gezeitigt, ist nicht zu leugnende Tatsache Daß darum aber auch die soviel gepriesene „Zivilisation", die ganze „Kultur", die zu dieser Selbstvernichtung der

Völker führte, nichts als ein fabelhafter Irrtum, eine ethische Besessenheit der letzten Iahrhunderte gewesen sein kann, — bedeute! doch Kultur nicht Selbstzerstörung, sondern Aufbau — , wird zwar so mancher geistig

Denkende in seinem Innern schon schaudernd gefühlt haben: offen eingestanden hat es bis heut nur einer: Oswald Spengler in seinem bedeutsamen, intuitiv geschriebenen Werk: „Der Untergang des Abendlandes" .*) Doö'

") Oswald Spengler: „Der Untergang des Abendlandes". Umrisse einer M«r phologie der Weltgeschichte. I. Bd.: Gestalt und Wirklichkeit. (Bei Braumüller, Wie» und Leipzig, von der 3. Auslage ab bei Oskar Beck,

München, 1920. 6. Auslage drosch. 20,- Mk.)

nicht etwa der sittliche Zusammenbruch Europas als Folge des Krieges ist allein ihm Ursache oder Symbol des Absterbens der abendländischen Kultur; fast unabhängig vom Kriegsgeschehen bat er aus einer

vergleichenden morphologischen Analyse aller uns bekannten Kulturen den bestätigenden furchtbaren Schluß gezogen: das Abendland geht unter; und nur dem Schlußglied einer Kette gleich fügt sich an und in sein Werk
wie fingerzeigend und zukunftsdeutend die Tatsache res Krieges mit seinen Folgen.

Ein Werk wie dieses kann man nicht eigentlich „besprechen". Dazu ist es zu tief. Aber wie es Porträts gibt, die uns in nur wenigen prägnant hingeworfenen Strichen einen scharf umrissenen Kopf, ein Antlitz von ganz

eigenem Ausdruck zeigen, so soll hier das Buch Spenglers nicht Seite für Seite, d. h. Kapitel für Kapitel besprochen, — es hieße dies in diesem Falle „zerpflückt" — , sondern lediglich des ganzen Buches Anlage und Inhalt

in großen Zügen aufgezeigt, allerdings auch dort, wo eS nottut, auf Kritik nicht verzichtet werden. Dieses Buch, ,vie ein brennend Mal von einem Deutschen dem Abendlande aufgeprägt, wird ohnedies, — man kann es mit

Sicherheit voraussagen — , eine ganze SpenglerLiteratur*) erstehen lassen. Denn hier ist der Versuch einer gänzlich neuen Geschichtsauffassung, ja einer neuen Philosophie gemacht, mit höchstem Erfolg gemacht worden.

Wie augenblicklich Literatur und Kunst, sieht sich nun auch die Wissenschaft, Philosophie und Geschichte, zu neuer Zormbildung gedrängt: zum Express i o n i s m u s; (freilich nur die Wissenschast als solche, nicht aber

ibre Ausrrucksweise; Spenglers Sprachform selbst ist die allgemein übliche, philosophisehe; dies sei, jeder mißverständlichen Auffassung vorzubeugen, hiermit festgestellt).

Wie sich im Grunde alle zentralen Probleme der Philosophie auf die Frage zurückführen lassen, was der Mensch sei und welche metaphysische Stelle und Lage er innerhalb des Ganzen des Seins, der Welt und Gott

einnehme, — pflegten doch die meisten Denker des Altertums die „Stellung des Menschen im All" zum Auegangspunkt aller philosophischen Fragestellung zu machen, d. h. über die metaphysische Struktur des einzelnen

Menschen und seiner Eristenz sich zu orientieren — , so dürfte auch kein Problem, das sich innerhalb der Grenze des sogen. Uedergangs des „Menschen vom Naturzustand zum Kulturzustand" bewegt, — um eine alte

Formel zu nennen — , also auch keine der Fragen nach der Entstehung „res" Staates, „der" Sprache, „des" Rechts, „der" Kultur, wie überhaupt auch nach der Entwicklung und der Geschichte jedes dieser Faktoren, rein

historisch angefaßt oder gedeutet werden; denn alle diese Fragen sind eben „metaphysiseher"

*) Als erste mir bekanntgewordene Schrist, die sich kritisch (und zwar in einem Tpenglers skeptische Philosophie ablehnenden Sinne) mit diesem Werk auseinandersetzt, sei hier angeführt: „Der Tod des Abendlandes"

von Dr. Felix. Emmes IBerlag Hans Robert Engelmann, Berlin 1919, brosch. 1 ,20 Mr.), der erweitert« Abdruck eines in der „Hochschule" (Blätter für akademisches Leben und studentische Arbeit) veröffentlichten

Aufsatzes desselben Verfessers (III. Jahrg,, Heft 9).

und nicht „historischer" Observanz. Bisher war gerade in der Geschichte und Geschichtsphilosophie dieser Punkt fast ganz außer acht gelassen worden*): daß ek nämlich jenseits von allem Zufälligen und Unberechenbaren

der einzelnen Ereignisse eine sozusagen metaphysische Struktur der Menschheit gibt, die von den weit: hin sichtbaren, populären, geistig-politischen Gebilden der Oberfläche wesentlieh unabhängig ist. Einige bescheidene,

auf dieser Erkenntnis fußende Ansätze, tastenden Versuchen gleich, finden sich allerdings schon bei Breysig, Lamprecht, den Soziologen, den Nationalökonomie wie Marx, oder Bücher, die Stufen annehmen, durch die

jedes Volk notwendig hindurchmüsse; durch den Vergleich der verschiedenen Epochen lmd Kulturen sollte in die Geschichtswissenschaft, deren Bibliothek immer einförmiger angeschwollen und nachgerade fast

unübersehbar geworden war, in das ganze ungeheure Trümmerfeld der Geschichte Ordnung und Sinn kommen. Und indem jetzt alles verglichen wurde, suchte man auch für die Gegenwart nach einem vergleichbaren

Zeitalter; kein anderes freilich fand sich dafür als — die römische Kaiserzeit, die schon vor dem Ausbruch der französischen Revolution, also kurz vor dem Zusammenbruch des -nieien röizim« in Europa, Gibbon mit

geradezu dämonischer Leidenschaft in ihrem Niedergang und Fall zu schildern unternommen; doch blieb man diesmal, in der fin-6e-sieele-Stimmung des 19. Iahrhunderts, nicht wie Gibbon, dem damals noch jeder

Vergleieh mit der Gegenwart fernlag, an diesem Punkt stehen: es mußte zu einer Geschichte des Niedergongs und Falles Europas kommen. Und diese eben hat Oswald Spengler, der aus Mathematik und Philosophie

herkommende einsame Gelehrte mit dem ganzen Ausmaß eines großen, intuitiven Historikers zu schreiben unternommen. Spengler will nicht länger mehr willkürlich verglichen wissen, (z. B. Englanr mit Karthago, oder

Friedrichs des Großen Einfall in Sachsen 1756 mit dem deutschen Einmarsch in Belgien 1914 u. s. f.), sondern bestimmte Vergleiche als die allein richtigen und notwendigen dartun, für sie das Gesetz erkennen und alles

Geschehen mit Hilfe dieses Gesetzes zu fest umrissenen Gestalten ordnen. Alle großen Dinge einer machtvollen Kooperation, — wie es doch die Weltgeschichte ist haben eine Bedingung zuerst: sie können nicht aus

Einzelmenschen und Einzeltatsachen aufgebaut werden. Zur Gestalt der Geschiehte wird die Kultur, zur einzigen Wirklichkeit der Geschichte wird die Zeit. Darum heißt auch der erste Banr seines Werkes: „Gestalt und

Wirklichkeit". Aus einer unerhörren Kenntnis fast aller Kulturen unseres Planeten erschaut Spengler die „Urgestalt der Kultur". Und nur darum, weil er wie kein anderer vor ihm die geistige Eigenart der anderen großen

Kulturkreise ahnend erfaßt hat, — denn mehr ist uns unmöglich — , und die Mannigfaltigkeit ihrer Erscheinungen (Sprache, Sitte, Künste, Mythen, Staatsgeist, Religionen, Erkenntnisarten und -Ziele) auf einheitliche

Geistesstrukturei, zurückzuführen weiß, konnte er es unternehmen, der Einheit des europäischen

') Erstmalig hat Felix Goltl dies Problem im wesentlichen erfaszl in seiner Arbeit, »Die Grenzen der Geschichie".

Geistes, der europäischen Zivilisation, mit einem Wort: der Kultur des Abendlandes das Todesurteil zu sprechen.

An Stelle der Kisber in der Geschichteforschung üblichen Praris, die nur den gegenständlichen Zusammenhang von Ursache und Wirkung (Kausalität) verfolgte, setzt Spengler die Morphologie, d. h. die Lehre von der

inneren Gesetzmäßigkeit alles Geschehens, also auch der sogen. Geschichte. Die Weltgeschichte dat demnach einen ganz bestimmten Rhythmus, innerhalb dessen sich auch jedeKultur nach eben diesen bestimmten

Gesetzen bewegt, d. b. jede Kultur wird geboren, wächst heran, altert und stirbt wie die einzelnen Menschen auch. Bevor sie geboren wird, ist das von ihr zu ergreifende Menschentum barbarisch; durch ihre Geburt wird es

zur „höheren Menschheit" , mit dem Umschlag der Kultur in die Zivilisation beginnt das Greisenalter und der Todeskampf.

Bis hierin wird man Spengler wohl unbedenklich zustimmen können; wenn er dann aber weiter ausführt, daß, wenn die Kultur tot, erstorben ist, auch die „höhere Menschheit" wieder aus den Völkern berausgestorben ist

(er sagt, diese Völker leben als Fellachenvölker weiter), so muß man dem widersprechen. Ganz abgesehen davon, daß er nirgends etwas darüber sagt, was er unter diesem dutzendweise gebrauchten Begriffe der „höheren

Menschheit" verstanden wissen will, so ist es auch nicht richtig, daß Kulturen völlig ersterben. Es ist eine Tatsache, daß Kulturen sich übers ch neiden können (Kultursymbiose); daß gerade mit einer sterbeaden

Kultur gern eine aufsteigende junge ein Zusammenleben eingeht, ehe die junge Kultur zu eigener Unabhängigkeit heranreift. So ist, — wie selbst Spengler zugeben muß — , die junge arabische Kultur mit der sterbenden

antiken ein gewisses Zusammenleben eingegangen; oder man denke daran, wie die junge Kultur des römischen Weltreiches geistig gräzisiert, hellenisiert wurde, indem Rom Griechenland eroberte. Während also für

Spengler das unabhängige Nebeneinander und Nacheinander der Kulturorganismen die Regel ist, müßte man m. E. die Kultursymbiosen für das Gewöhnliche halten. Aber es sei dem, wie ihm wolle: sicher ist jedenfalls,

daß wir gegenwärtig nicht dem isolierten Tode eines ganz ouf sich gestellten Kulturorganismus „Abendland" entgegensteuern, wie Spengler annimmt, sondern daß wir bereits von einer neuen jungen Kultur überschnitten

werden: der östlichen des jungen Russentums. Seine geistes politische Stoßkraft dürfte heute wohl niemand mebr leugnen können; nicht minder kann die von Tolstoi — um nur einen zu nennen — ausgehende ethische, die

Welt überflutende Welle übersehen werden. Deutschland ist schon völlig in den Lebensstrom des Ostens hineingeraten. An dieser Feststellung ändert auch nichts die Tatsache, daß gewisse Schichten der östlichen Völker

(z. B. des Balkans, der Türkei, Ägyptens, Persiene, besonders aber Chinas, Rußlands und Iapans) sich beute eifrigst bemühen, sich die europäischen Wissenschaftsmethoden, die zugehörigen Methoden der Fabrikation und

des Handels anzueignen. Und scheint auch die Universalisierung der kapitalistischen Mechanistik in nächster Nähe: Längst schon und seit Iahren wissen die edleren Vertreter dieser Volkstümer, daß dieie fälschliche sog.

„Europäisierung" nur die äußerste Haut der Seele und de« Lebens treffen kann, und daß die rassenmäßigen und aus der eigenen Geschichte jener Völker quellenden geistigen Grundeinstellungen in Religion, öthos, Kunst, A

ja, in allem, was zum Sinne des Lebens gehört, — dabei völlig unberiil'ii bleiben; sie wissen auch, daß nach Vollendung jenes notwendigen MechanisierungA Prozesses und der durch ihn gewäbrleisieten äußeren

zivilisatoriseben Verknüpfung der Völkerwelt der Erde ihrer eigenste neue Aufgaben harren.") Spengler selbst hat in dem vorliegenden I. Band seines Werkes das Russentum mitsamt der östlichen Kultur noch nicht

behandelt, aber für den 2. Band in Nussiän gestellt. Es kann jedoch mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden, daß er, oer selbst dureb und durch Abendländer ist — worauf noch einzugehen sein wirr -, er, der sich

nicht im geringsten in das „unfaustisch" pochende Kulturleben unserer Zeit einzufühlen versteht, jener gerade jetzt werdenden Kultursrmibiose Russentum: Abendland nicht wird Rechnung tragen können und wollen.

Darauf weisen auet' schon ein paar diesbezügliche Stellen aus seiner vor kurzem erschienenen Schrift: „Preußentum und Sozialismus" (Osk. Beck, 1919, München, drosch. 4,50 M,). in der er von Europa und Rußland als

zwei „völlig verschiedenen Welten" spricht was sie zweifellos auch sind — zwischen denen z. B. auf religiösem (Gebietvon einer Symbiose nie wird die Rede sein können; vielmehr werde das Russentum aus sich heraus

eine gänzlich anders geartete Religion gebären als die christlietx des Abendlandes, und diese Religion werde über Bpzanz (Konstantinopel) wieder unmittelbar an die christliche Urreligion, an Jerusalem anknüpfen.

Spengler setzt also, wie eben erwähnt, an Stelle des bisherigen Schemas der Geschichtsbetrachtung: Altertum — Mittelalter stets erweiterte Neuzeit, ein neues und sagt: Ieder Kultur sind die Urstadieu alles Organischen

eigen, Geburt, lugend, Reife, Absterben, Tod; wie die Pflanzen, so erwachsen auch die Kulturorganismen in ihrem Wesen völlig unabhängig von einander.

Zunächst ist zu dieser Gesamtansicht Spenglers zu bemerken, daß sie die ganze Anlage des Werkes statt klarer nur verzerrt erscheinen läßt, denn da er jn sein Buek „Der Untergang des Abendlandes" genannt, darunter

aber in den Untertitel' „Umrisse einer Morphologie der Weltgeschichte" diese seine Gesamtansicht vom Frühling — Herbst — und Winter aller Kulturen gesetzt bat, übernimmt also in» eine Teilerscheinung innerhalb der

weltgeschichtlichen Morphologie die Führung was naturgemäß zur Folge hat, daß bald von den Gesetzen der Geschichtegestemen, bald von dem Untergang des Abendlandes die Rede ist; d. b. das theoretische unc das

aktuelle Problem werden unausgesetzt miteinander verquickt. Dieses trek

*) Vergleiche zu diesem Probten, den Aufsaß von Dr. Max «cheler: „Die Solidarität Europas" in seinen. Buche: „Der Genius des Krieges." (Im Neuen Geist, Verlag, Leipzig.)

Spenglers einheitlicher Gesamtansicht über die Morphologie der Weltgeschichte auf die Anlage dee Werkes leider störend wirkende Moment mußte hier festgestellt werden.

Wenn auch jeder Kultur die Urstadien alles Organischen eigen sind: Frühling, Sommer, Herbst und Winter, so besteht doch (nach Spengler) zwischen Natur und Geschichte insofern ein extremer Gegensatz, als die erste

vom Kausalitätsprinzip beherrscht wird, die zweite dagegen von der Schicksalsidee. Während alles Leben, alles Werden ein geheimnisvolles Merkmal in sich besitzt, das der Nichtumkeh r barkeit, des Nichtändern-,

des Nichtstillstehenkönnens innerhalb der einmal eingeschlagenen Richtung (jenes unaussprechliche Lebensgefühl also, das wir Menschen mit dem Worte „Zeit" — ,,77«A« ", alles fließt, „die Zeit rinnt" — geistig zu

bannen und zu deuten versuchen), steht alles Gewordene, Starre, Ausgedehnte in einer tiefen Beziehung zum Tode. Kulturen, Lebewesen höchsten Ranges, wachsen auf wie die Blumen im Felde, in einer erhabenen

Zwecklosigkeit. Damm geboren sie — stellt Spengler fest — wie die Pflanzen und Tiere derlebrndige „ Natur Goethes, nicht der toten Natur Newtons ,vn,.

Vor dieser Morphologie müssen die bloßen Quellenwissenschaften, Philologie und Geschichte, auch die Geschichtsschreibung, verblassen, denn die Historie suchte ja Motive, Ursachen, Gründe, mußte also das

Selbstbewußtsein der Menschen allzusehr betonen; desgleichen erscheint nun die dogmatische Wissenschaft unserer juristischen und stantswissenschaftlichen Fakultäten, die alles Geschehen an menschlichen Satzungen

oder an staatlichen Zwecken messen wollen, als nur mehr unbedeutend; hier, zwischen diesen Dogmatismus der Iuristen und den .Historismus schiebt Spengler seine Morphologie des Geisteslebens neu ein, die weder im

Subjektiven noch im Objektiven befangen, alles Geschehen aus reiner Anschauung heraus in seiner Symbolik und in seinemRbytbmus gliedert und deutet, also bei einem radikalen historischen Skeptizismus landet, der im

Gegensatz zum antiken alle Kulturerscheinungen als Symbole bejaht, der aber dennoch ihren allgemeinen Geltungsanspruch aufhebt, indem er alles relativ, als geschichtliches Phänomen versteht. Dieser historische

Skeptizismus, der uns, den metaphysisch erschöpften Abendländern, nach Spengler als einzige Philosophie noch möglich bleibt, fußt auf jener goetheschen Naturwissenschaft des Geisteslebens, die verstandesmäßig kaum
anszusprechen, sich bei Goethe auch nur in einzelnen Vermerken und Gedichten (ausgesprochen) findet, etwa in der — von Spengler als Motto auf die erste Buchseite gesetzten — Strophe: „Wenn im Unendlichen . . .",

deren Schlußworte: „Und alles Drängen, alles Ringen ist ewige Ruh in Gott dem Herrn" nach Spengler als Inkarnation einer ganz bestimmten Metaphysik zu betrachten sind; wie auch dieser von Eckermann aufgezeichnete

Ausspruch (Goethes Spenglers uneingeschränkte Zustimmung findet: „Die Gottheit ist wirksam im Lebendigen, aber nicht im Toten; sie ist im Werdenden, aber nicht im Gewordenen und Erstarrten. Deshalb hat auch die

Vernunft in ihrer Tendenz zum Göttlichen es nur mit dem Werdenden, Lebendigen zu tun, der Verstand mir den, Gewordenen, Erstarrten, daß er es nutze."



Wer — wie Spengler — die morphologische Struktur so vieler Kulturen durchschaut, dem scheint es auch möglich zu sein, mit Hilfe der Morphologie durch wissenschaftliche Zeitrechnung, d. h. durch Relativierung der

Mathematik,*) die geschichtliche Zukunft zu deuten. Ieder geistig lebendige Mensch wird wohl die imgeheure Versuchung nachfühlen kennen, der hier Spengler erlag. „Wir kennen unsere Geschichte. Wir werden mit

Bewußtsein sterben und alle Stadien der eigene» Auflösung mit dem Scharfblick eines erfahrenen Arztes verfolgen." (Seite 632.) Aus der vergleichenden Betrachtung der ägyptischen, hellenischen und arabischen Kultur

heraus erschließt Spengler unfern abendländischen Kulturwerdeganq und folgert mit aller Bestimmtheit den Tod der abendländischen Kultur binnen dreihundert Iahren (also um 2200), indem er schließlich joch unsere

letzten Iabrliunderte als sterbende Zivilisntionsepvche charakterisiert.

Es mögen hier einige in Aknappster Form gehaltene Ausfüllungen folgen, die, wie ich hoffe, wenigstens in Umrissen Spengler? Gedankengang wiedergeben, der ibn zu seinen Zukunftsfolgerungen geführt bat.

Für Spengler ist das Abendland die Formung einer „faustischen" Welt, einer „faustischen Seele"
,
geboren aus dem Geiste kontrapunktischer Musik und aus dem jener mathematischen Theorie, für die die Zahl nicht mebr

wie bei Pythagoras den Wert einer Größe, also einen dinglichen festbleibenden Wert hat, sondern nur noch der Ausdruck einer bloßen Beziehung, einer Funktion ist. Die lugend dieser „faustischen" Welt fällt in die

romanisch-gotische Zeit; ihre reife Sonnenhöhe hatte sie in der musikalischen und erkenntniskrit'isch analytischen Architektonik des Barock; diese großen Namen: Bach, Michelangelo, Rembrandt, Shakespeare, Deseart«,

Leibnitz, Paseal, Newton sind jener Epoche verkörperter Ausdruck. Im Abendland sieht Spengler, ganz entgegengesetzt dem Wesen der Antike mit seiner euklidischen Körperlichkeit, seiner mechanischen Statik, mit seiner

statuarischen Forin einer apollinischen Seele, ganz den Ausdruck ewiger Ferne; den Willen zur Macht, Heute nun hat die „faustische" Seele ihre Möglichkeiten fast erschöpft. Wir stehe» bereits auf der Stufe der

„Zivilisation", die Spengler als morphologisches Endstadium jeder Kultur nachweist. Die gegenwärtige politische Epoche entsprich! morphologisch der römischen Geschichte von Seipio bis Marius 200— 100 (d. b. de, aus

der hellenischen Kultur hervorgehenden Zivilisation). Aus den dieser Zeit folgenden Epochen glaubt Spe.igler morphologisch auch unsere Zukunft ablesen zu können, die uns das Stadium des sog. C ä s a r i s m u s, d. h.

einen

*) Es scheint überhaupt das Aufkommen des Relativismus in fast allen Wissen» Schäften ebenso typisch zu sein für die Bewufztseinslage einer sti müden und unklaren Zeit wie der unser«, wie das Werk Spenglers selbst

es ist: ich erinnere nur an die neu' Einsteinsche Relativitätstheorie in der Physik!

Imperialismus in demokratischer Form bringen wird, analog etwa jener Epoche, ea Rom sich aus der älteren Republik zur Monarchie entwickelte, hervorgegangen aus der republikanisch demokratischen Verfassung der

Triumvirate. Charakteristisch für die uns bevorstehende Zeit der Kulturdämmerung wird sein: wachsender Naturalismus der politischen Form, Auflösung der einzelnen Volklkörper in formlose Menschenmassen, die nur

noch durch ein primitiv-despotisches Imperium äußerlich zusammengehalten werden, so lange bis auch dieser letzte imperiale Mechanismus zerfällt und das Abendland die Beute junger Völker und fremder Eroberer wird.

(Daß letzteres nicht glaubhaft oder auch nur wahrscheinlich ist, glaube ich schon klar genug dargelegt zu baben.)

Es scheint ein merkwürdiges, wie aber gerade für die psychologische Beurteilung Spenglers maßgebliches Moment, daß das theoretische Problem seiner „Morphologie de" Weltgeschichte", nämlich der Zusammenhang

der Geschichte über alle Zeitalter hinweg, auf Grund einer Unzahl „antik", „punktbaft", „euklidisch" gehaltener Formulierungen, Tatsachen und Thesen mehr ein bloßes Behaupten bleibt und nur durch zehn- bis

zwölfmaliges Wiederholen geradezu in unser Hirn gehämmert wird, keinesfalls aber vor uns entwickelt — eine Unreinlichkeit der Anlage also, die im wesentlichen auf jenes schon eingangs erwähnte unheilvolle

Ineinandergreifen von Theorie und Aktualität zurückzuführen bleibt und eigentlich schlecht mit Spenglers eigenen strengen an Goethe gemessenen Anforderungen vereinbar ist. Ganz im Gegensatz dazu wird allein der

Untergang des Abendlandes mit sichtlicher Liebe herausgearbeitet, am Ende sogar dramatisch gesteigert. Spengler ist eben selbst unserer absterbenden Kultur Symbol; viel Züge an ihm sprechen dafür: sein beschaulich-

genießerischer Drang zu einer „tragischen" Weltanschauung, sein ästhetisch-historisch-pessimistischer Relativismus, der den Anspruch erhebt, das Leben vorauszubestimmen. Ein Vorausberechnen der Weltgeschichte

dürfte auch trotz Spengler immer noch ein Unding bleiben, wenn man auch zugeben kann, daß in jeder Gegenwart die Zukunft schon irgendwie enthalten ist, sich also auch ihre Richtung deutlich erfühlen läßt. Wieviel

tausend Entfaltungsmöglichkeiten aber noch in dieser Richtung liegen können, übersieht Spengler einfach, sodaß seine Voraussagen reichlich konstruiert erscheinen (so z. B. Kulturentod, Kultursymbiose), was auch noch

aus einigen Stellen hervorgeht, die sich — das Buch ist in den Jahren 1910— 1917 geschriebenA auf den Verlauf des Krieges beziehen, inzwischen aber vom Ausgang des Krieges widerlegt worden sind. Immerhin hat

Spengler die Richtung und den kommenden Tod des Abendlandes glänzend erfühlt; und wenn er auch nicht zu den selbst-schöpferischen Denkern gerechnet werden sollte, vielleicht auch kein Prophet ist, so bleibt er doch

ein großer Historiker, der einen Vergleich mit Ranke, Mommsen und Lamprecht nicht nur aushält, sondern sie eher noch an intuitiver Darstellungskraft überragt.
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Das geradezu phänomenale Wissen, das Spengler beherrscht, zwingt einen, Ehrfurcht ab. Die vorstehenden Betrachtungen über sein Werk mußten natmgemäß dieser Fülle von Wissen und Gedanken gegenüber lückenhaft

bleiben; unr so konnte auch schon im Hinblick auf den verfügbaren Raum — weder näbe', auf das vielleicht interessanteste Kapitel des Buches: „Vom Sinn der Zahlen", noch auf Spenglers Einstellung zum Christentum,

Iudentum, zur Religion überhaupt eingegangen werden. Doch ist der Zweck des Aufsatzes erreicht, wenn durck ihn immer weitere Leserkreise, wie insbesondere Forscher an das Buch heran geholt werden, um sich mit

ihm auseinanderzusetzen. i?b die Welt will oder nicht, sie wird sich mit diesem Buch gründlichst auseinandersetzen müssen und zivar über den sonstigen Inhalt weg mit jenem bitteren Gedanken von der rettungslos

relativen Bewertung aller Dinge im Bereich des Wissens und Erkennens, die insbesondere auf die junge Generation wie narkotisierend zu wirken schon begonnen hat, und die auf jeden Fall - se? sie nun im Prinzip richtig

oder falsch — für unsere deutsche Gegenwart geradezu al.? Gefahr bezeichnet werden mnft.

Bertha Witt, Mona:

Soutane, Englanö unö wir.

Ein Teil der von Fontane während seines Londoner Aufenthaltes gesammelten englischen Erfahrungen ist während des Krieges in einem wenig umfangreichen Bande neu herausgegeben worden, um als eine Art

Spiegelbild unserer gewesenen Vettern neue Aufklärung über das Wesen der englischen Nation unserm Volke zu bieten. Nichts interessanter, als den Charakter eines Volkes gleich einem aufgeschlagenen Buch vor sich zu

haben, noch dazu von einem so feinsinnigen Psychologen wie Fontane analysiert, der die gewisse Voreingenommenheit, wie er sie für England mitbrachte und zeit seines Lebens nie ganz überwand, doch in der Erkenntnis

deutscher Vorzüge gern zurücktreten läßt und hier wie dort mir dem ausgesprochenen Talent des Geschichtsforschers der historischen Entwicklung nachspürt, da letzten Endes wohl nichts so wie sie den Grund der

Erkenntnis klarlegt. Wenn er auch den Engländer häufig genug dem Deutschen vorzuziehen scheint und nicht ansteht, ihn oft als eine Art Vorbild hinzustellen, so liegt darin doch nietn ein verschleiertes Renegatentum, so

herzlich Fontane auch die Auswüchse des Militärstaates verachtet. Vielmehr war aufrichtige Liebe zu diesem ihm seit Jahrhunderten zur Heimat gewordenen Lande der Beweggrund, wenn er vor seinen Mängeln nicht, wie

Vogel Strauß, den Kopf in den Sand steckt, sondern sie mutig beim Namen nennt, um das Volk in der Erkenntnis seiner üblen Eigenschaften zu besseren zu erziehen. Kann doch die Preisgabe schlechter Gewohnheiten

nicht mit Minderwertigkeit des Charakters erklärt werden, wie die Unterordnung unter das Bessere auch dann noch eines idealen Zieles würdig machen wird, wenn sie selbst über den nationalen Nahmen hinausgehen mag.

Fontane schrieb jene später in einem „Aus England und Schottland" betitelten Bande zusammengefaßten Essays in den fünfziger Iahren als Beauftragter der Presseabteilung des Preußischen Ministeriums. Die preußische

Politik hatte damals bekanntlich noch eine Annäherung an England im Auge. Manches ist seitdem anders geworden, nicht zum wenigsten in der Physiognomie des deutschen Volkes; aber wenn aus diesem Grunde

vielleicht auch den Fontaneschen Parallelen hin und wieder etwas Veraltetes anhaftet, oder überhaupt das, was in ihnen gesagt ist, beute nicht mehr als ausreichend erscheint, das in der Überschrift angedeutete Verhältnis

genau darzulegen, so bietet uns der Dichter doch anderseits eine umso wertvollere Ergänzung in Briefen uad Tagebuchblättern, an denen wir gerade beute nicht vorüber können, obne eine Anregung daraus zu erfahren.

Man bezeichnet wobl beute noch den gehaßten Engländer als den unleidlichsten Menschen von der Welt, gibt vor, ibn zu verachten, und schielt doch längst schon nach dem Augenblick, wo die Maske der Feindschaft

auf seinem Antlitz sieh in Freundschaft wandelt. Es ist wahr, der Deutsche ist nicht nachtragend und sein nationales Gedächtnis ist in der Regel viel leichter zum Schweigen zu bringen, als sein Hang nach

Selbstentäußerung, sobald er den Gegenstand seiner Bewunderung zu seinem Ideal und Vorbild erhebt. Seine von Tradition meist unbeschwerte Unbefangenheit und die Universalität seines geistigen Strebens ist zugleich

eine Art Verhängnis, und macht sie auch noch nicht in jedem Fall den verengländerten Deutschen, über den Fontane mit dem gesunden Urteil des im tiefsten Herzen deutsch empfindenden Mannes unbedenklich den Stab

bricht, so bietet sie doch eine Erklärung über die Möglichkeit seines Entstehens. Der Krieg bat gezeigt, daß der verengländerte Deutsche keineswegs eine überwundene Erscheinung ist; aber das ist wenigstens eine

überwundene Erscheinung, daß das allgemeine Urteil jenen, der aus Prinzip alles, was englisch ist, für ausgezeichnet, alles, was deutsch, für nichtswürdig erklärt, noch weiterhin ernst nimmt. Nur die Erkenntnis des

Unterschiedes in Gut und Böse macht den Propheten, und vaß es Fontane vermochte, hier mit ruhigem Blick die Scheide zu ziehen, wird uns seine Äußerungen, zu wessen Gunsten immer sie ausfallen, noch lange für

gültige Münze nehmen lassen. Ia, noch mehr; denn das Bestreben, die völkische Annäherung zu fördern, entsprang dem gleichen Motiv, wie jene Aufrichtigkeit, vie den Mut hat, unparteiisch zu sein und die beiderseitigen

guten Eigenschaften so unbedenklich darzulegen wie die schlechten.

Oft genug haben wir vernehmen können, daß wir Deutschen beileibe nicht die mit Vortrefflichkeit durchtränkte Nation seien, für die wir uns gerne ausgaben. Bisher gab uns die Macht das Recht, auf diese Anschauung

zu pochen; heute mag uns die Selbsterkenntnis als eine Art Wollust erscheinen, mit der wir so manches als psychologische Verirrung eingestehen, was uns einst im strahlenden Glänze des Rechts erschien. Auch hier

gewahren wir jenen Zug von der sich gern unterordnenden Anpassungsfähigkeit des Deutschen. Anderseits aber gewinnt, was beim Engländer in Tun, Lassen, Denken sofort die Form des Selbstverständlichen annimmt,

beim Deutschen nur zu oft den Ausdruck des Rechthaberischen, und selten kann er die Wahrheit in irgend welchen Dingen hinnehmen, ohne sich bis zum äußersten in Widerspruch hineinzusteigern. Ieder Versuch, ihn zu

überzeugen, scheitert an dem Bewußtsein seiner Unfehlbarkeit, und auch die wohlmeinendste Kritik, sofern sie ihm seiner Meinung nach nicht gerecht wird, tut er gern mit der Überzeugung von dem Mangel an

Verständnis bei jedem andern ab. Erfahrungen, wie nachstehend erzählt, sind durchaus keine Ausnahme; jeder von uns, der Beobachtungen über den Umgang zwischen Engländern und Deutschen machen konnte, wird sich

ähnlicher bezeichnender Fälle erinnern; ich selber habe die Aussprache des Wortes „Suffraget" seitens einer mir bekannten Miß durch meine eigne Verwandte angreifen hören, weil aus dem Munde ibres Sohnes, damals

noch Ienenser Student, dieses Wort anders klang als aus dem der Engländerin. Der Deutsche, wo er sich einbildet, in einem Zweig der Wissenschaft festen Fuß gefaßt zu haben, würde sich eben etwas vergeben, seine

Überzeugung zu berichtigen. Auch Fontane hörte einen Engländer und Deutschen sich über die Aussprache eines englischen Wortes streiten. Ein dritter trat hinzu und meinte: „Wenn ich Sie so streiten sehe, bestätigt sich

mir der oft gehörte Satz, daß die Deutschen das eingebildetste Volk der Welt sind." (l'Ke (Zermans are tlie most e»neeit«l people ot tke vveirlö.) Fontane meint dazu: „Ich halte diesen Satz für richtig, was die Deutschen nie

glauben. Sie halten sich ganz aufrichtig für kolossal bescheiden. Dies ist aber grundfalsch. Die Bescheidenen, ja lächerlicherweise die einzig Bescheidenen sind die Engländer. Sie haben freilich einen ungeheuren

nationalen Dünkel; aber in dem, was sie persönlich leisten, ordnen sie sich gerne unter. Bei den Deutschen ist es umgekehrt."

Aber auch bei den Engländern findet Fontane einen Zug, der als eine Art Gegenstück zu dem oben bezeichneten angesehen werden könnte. „Die Engländer sind von der absoluten Vortrefflichkeit ihrer Sitten, ihres Tuns

durchdrungen und jede Abweichung davon, selbst die berechtigtste, erscheint ihnen als ungentlemanlike. Diese Borniertheit auf die Dauer zu ertragen, ist unmöglich, und es bleibt einem nichts anderes übrig, als ihr zu

entfliehen." Und doch ist auch das nur ein Beweis für das oben Gesagte. Bei dem Engländer wandelt sich alles in Selbstverständlichkeit; was er tut, muß so sein und ist auf jeden Fall recht; und diese Überlegenheit des

Briten, die Selbstverständlichkeit seines Tuns imponiert uns wiederum, sodaß ihm gegenüber nur allzu oft der deutsche Nachahmungstrieb und der Eigensinn in Zwiespalt geraten. Mögen wir den Engländer immerhin

belächeln, so bewundern rrir ihn doch wiederum noch mehr, und mit Vorliebe ds, wo eine Bewunderung oft am wenigsten angebracht ist, denn nicht die wirklick guten Eigenschaften des Engländers sind es in der Regel,

die uns zur Nachahmung verleiten, sondern gerade jene, von denen wir einen inneren Nutzen nicht haben. Zeigt nicht die ganze ins Amerikanische zugeschnittene Entwicklung des Geschäftsund Gesellschaftslebens in den

deutschen Großstädten ein derartiges Bild, das Starwesen, der Tanz ums goldene Kalb, die Mode-Überspanntheiten der fashionablen Welt ganz deutlich den internationalen Kurs, den wir seit langem steuern. Wahrlich, wir

haben es weit gebracht, daß wir unsere wahren nationalen und geistigen Vorzüge leichten Herzens zu verleugnen und zu vergessen bereit sind, umso mehr, als doch noch beute zutrifft, was schon Fontane feststellte: „daß

wir in Sachen des Geschmacks um einen Siebenmeilenstiefel-Schritt den englischen Zuständen voraus sind."

Gewiß, Fontane hatte recht, wenn er sich über die gesellschaftlichen Zustände des alten Berlin mokierte, wenn er manchen Zug im schwerfälligen deutschen Wesen übel genug verzeichnet und bisweilen uns den Rang

eines höheren Kulturvolks abstreitet. Köstlich und beschämend zugleich wirkt seine Schilderung einer Berliner Gesellschaft von anno dazumal. „Ganz das alte Berlin, das man in seiner ältesten Form doch als eine

furchtbare Mischung von Häßlichkeit und Unschönheit bezeichnen muß. Sämtliche Schönheiten dieser zwanzig Damen, soweit ich sie sehen konnte, wogen noch nicht eine viertel Engländerin auf. Wenn sie lachten,

machten sie Windungen wie Laokoon unter den Schlangen. Solche Gesellschaften gibt es nur in Deutschland, und in Deutschland auch nur wieder in Berlin." Viel bat sich seitdem geändert, denn der gebildete Deutsche hat

in Fragen der Ästhetik Schule gemacht. Aber es sind immer nur gewisse Kreise, die hier gelernt haben und lernen wollen, und auch beute braucht man nur an deutschen Gasthaustafeln zu weilen, um wie einst Fontane die

ganze Wonne zu empfinden, „einem höheren Kulturvolk — nach einigen dem „einzigen" — anzugehören. Schweine sind es und Rüpel, nur dies steht fest." Traurig, aber wahr, denn dies barte Urteil der Selbsterkenntnis

wird nicht abgeschwächt dadurch, daß wir es mit andern Völkern teilen dürfen; wir müssen uns mit dem Gedanken einer besseren Ästhetik kommender Generationen trösten, da die heutige oft in nichts einen

empfindlicheren Eigensinn zur Schau trägt, als im Festhalten ibrer einmal angenommenen schlechten Eigenschaften.

Fontane sucht an einem Beispiel zu eremplifizieren, woher dieser auffallende Unterschied kommt. Er schildert uns eine junge Dame, „die als Missionarin nach Ostindien gebt, bildschön, wahrhaftig wie ein Engel, und

die uuaffektierte Vornehmheit einer Fürstin. Ich weiß nicht, wo sie's hernehmen. Wenn ich an die Gräfin denke! .himmlischer Vater — der reine Nähspuz dagegen. Es hilft alles nichts, nicht die einzelnen Menschen und

nicht ihr Geist, aber die ganze Rasse ist uns leiblich überlegen. Es ist ein feinerer Schlag Menschen." Mögen wir hier auch Fontane jenen Engländerkultus vorwerfen, den wir feit Iahrzehnten bemübt sind, der deutschen

Natur auszutreiben, so bestätigt er schließlich doch nur eine alte Wahrheit, wenn er England „die hohe Schule des Anstand» und der guten Sitten nennt." In dieser Beziehung zu lernen, ist nie von Übel, vorausgesetzt, daß

das deutsche Gemüt unangetastet bleibt, da sonst Europens übertünchte Höflichkeit denn doel> zu teuer bezahlt wäre. Denn diese deutschen Vorzüge anzuerkennen, ist Fontane wiederum nur zu gern bereit, und schon

seinem Urteil über jene Berliner Gesellschaft setzt er hinzu: „— das ganze hat doch auch seine großen Meriten: geistige Regsamkeit, gute Laune, Abwesenheit aller Tuerei, Schlagfertigkeit, Woblanständigkeit. Die Mängel

liegen immer nur nach der Seite des Schönen bin." An anderer Stelle sagt er: „Man muß es ibnen (den Engländern) lassen, daß sie uns in aristokratischen Formen weit voraus sind, aber in jener schönen Toleranz, die den

wahren Adel charakterisiert, sind sie in ebensoviel hinter uns zurück. Wir können von ihnen lernen, aber ich denke, sie noch mehr von uns." Fontane spürt dann der Ursache nach, warum die Deutschen trotz ihrer Vorzüge

an Schwerfälligkeiten und Mängeln kleben bleiben, die so merkwürdig kennzeichnend für unser Volk geworden sind. „Die Deutschen sind wirklich besser, aber fangen es dumm an und machen sich dadurch lächerlich. Ein

Engländer sagt: „Für Z1X) A tue ich das," und tut's hinterher. Der Deutsche sagt: „Meine Überzeugung? Nichi für die Welt." Hinterher läßt er sich handeln und tut's für 10 Reichstaler. Der Engländer erklärt rund heraus:



„Ich bin ein Geldmensch;" wir aber sprechen mit Verachtung vom Gelde und reißen uns nachher um äine Summe, die ein passabler Engländer als Trinkgeld gibt. Wir haben alle den Bettelstolz, solange wir gar nichts

haben; sowie wir aber mit dem verführerischen Golde in Berührung kommen, so verlieren wir die Kontenanee, werden ungeschickt und uns selber untreu. Die Schuld liegt nicht in uns (denn in den Deutschen steckt ein

aufrichtiger idealer ?ug), sondern in unserer Armut."

Nichtsdestoweniger verurteilt Fontane mit großer Schärfe jene Schwächen, die diesen Eigenschaften des Engländers zugrunde liegen. Schon Beethoven sab in dem Briten den Vertreter des Reichtums, der eine Summe
Geldes, die dem armen Deutschen sehr viel dünke, für nichts achte. Sei aber Besitz und Reichtum immer auch ein Vorzug, so dürfe er doch nicht zum ausschließlichen Beherrscher oer Menschheit gemacht werden, und das

adelt eben den Deutschen, daß er bei aller seiner Titelfucht doch den Wert ideeller Güter höher zu schätzen weiß und den Menschen nicht danach beurteilt, „wieviel er hat," sondern was er ist und leistet. „Spekulationen,

Rennen und die Iagd nach Geld, Hochmut, wenn es erjagt ist, und Verehrung vor dem, der es erjagt hat, der ganze Kultus des goldenen Kalbes ist die große Krankheit des englischen Volkes." Gewiß, auch bei uns herrscht

dieser Kultus längst in irgend einer Form und zerfrißt das Mark des Volkes mehr unc mehr; aber ihm hält der Idealismus jenes Teiles des Deutschtums immer noch die Wage, dem das Festhalten an einer gewissen

preußisch-spartanischen Einfachheit als deutsche Tugend im Blute liegt und dem das Reichwerden um jeden Preis nicht mit den überkommenen Lebensanschauungen vereinbar erscheint. Rur ein Wermutstropfen fällt

wieder in die Schale, deren wir uns hier freuen' die deutsche Kleinlichkeit, ein Zug, der jenem genannten Wesen entspringt. Kleinlichkeit bis zum Erzeß, hundertmaliges Überlegen, ob wir einen Vorsatz auch ausführen

sollen, das hat nichts gemein mit jener stolzen Politik Napoleons: „Ich ivill oder ich will nicht!" Hier müssen wir wiederum den Engländer bewundern. „Gewiß — meint Fontane — die Engländer sind Egoisten, ja sind es

unter Umständen und zwar namentlich da, wo sie unter der Frömmigkeitsflagge segeln, bis zum Entsetzlichen; aber sie haben doch auch jenen forschen Egoismus, der zu geben und zu opfern versteht. Und nun gar erst

pfennigfuchsende Kleinlichkeiten, — die sind als unwürdig ausgeschlossen."

Dem englischen Zopf, welchen Fontane einer Betrachtung unterzieht, haben wir zum Glück nichts entgegenzusetzen. Die Briten sind nicht nur das konservativste Volk, sie kultivieren auch jene Fülle von Stupidität und

Ignoranz, die sie allen Kulturvölkern vorausbesitzen, jener beharrlichen Politik zufolge, daß, da sie nicht zum Krug kommen wollen, der Krug zu ihnen kommen müsse. Der Krug kommt auch und der Engländer erreicht es,

daß man sich im Umgang mit ihm seinen Sitten unterwirft, seine Sprache spricht, und was dergleichen mehr ist. Schon Kaunitz äußerte einmal, „zu dem Unglaublichsten von der Welt gehört die Unsumme von Dingen, die

ein Engländer nicht weiß." Das ist in gewissem Sinne Absicht, und ivenn der Engländer dabei auch nicht gerade wirtschaftlichen Schaden davonträgt — denn das würde ihn bekehren — , so wird man doch außerhalb

Englande diese splen<M Isolation nicht immer als Vorteil betrachten können. Fontane sagt dem Engländer nach, er sei praktisch, aber ohne Menschenkenntnis. Daher begreife er denn auch nicht, „daß unter einem

zerrissenen Rock das Herz eines Gentlemans schlagen kann, oder das Absehen von Äußerlichkeiten ist ibm so völlig unmöglich geworden, daß er lieber mit einem Laster in Frack und Handschuh, als mit einer

hemdsärmeligen Tugend verkehrt. Im Gegensatz zum preußischen Landrecht, das jeden Menschen a priori für unbescholten bält, gilt hier jeder Fremde für bescholten, so lange er nicht das Gegenteil bewiesen hat." Dann

jedoch bietet England den Vorzug seiner berühmten Gastfreundschaft, die der Deutsche wohl als Nation, nicht aber als einzelner Vertreter der Nation zu üben weiß. Fontane schildert ein kleines Erlebnis, wie er von einem

ihm völlig fremden Engländer, cer Gefallen an ihm fand, mit in dessen Familie genommen wird, um hier Abend und Nacht zu verbringen. „Keine Spur von Verlegenheit war wahrzunehmen, nichts von Wirtschaftsschreck.

In unserm guten Berlin ist es innerhalb der gesellschaftlichen Mittelsphäre, wenn solcher Überfall stattfindet, nur ganz wenigen gegeben, Kontenanee zu bewahren. Wir sind einfach in Bezug auf alles, was Repräsentation

heißt, nur schlechter erzogen und haben nicht Lust, uns um irgend eines beliebigen Fremden willen zu genieren. Das geschieht erst allenfalls, wenn es einen Vorteil mit sich bringt. Wir lassen nach der Seite hin viel zu

wünschen übrig."

Und noch eins rügt er an uns, den Mangel an Ritterlichkeit. Er schildert, wie ein Amerikaner auf einer Reise einigen Damen Wasser verschaffte, ehe er es seinen eignen Leuten brachte. „Diese Form von Politesse,

Menschlichkeit, ja selbst Ritterlichkeit imponierte mir riesig. Ein gewöhnlicher Deutscher hätte Das nie getan. Er denkt an sich und ist in seiner kleinen engen Seele zu jeder Gentilität unfähig. Es ist leider so. Dieses

Fehlen jeder Spur von Kavalierfchaft in unserm Volksgemüt ist das, was uns so unbeliebt macht, der große Knote der Weltgeschichte." Wer jemals in England gereist ist, weiß aus einzelnen kleinen Beobachtungen, daß

Fontane recht bat und die berühmte Elefantenhaut des Engländers nur bedingungsweise vorhanden ist; aber hier mag es der feineren Empfindung einer Dame vorbehalten sein, in gewissen Höflichkeitsdingen ein Urteil zu

fällen. Das zu-wenig in dieser Beziehung beim Deutschen wird übrigens nicht auf das Konto schlechter Erziehung, sondern des Prinzips „Gleiches Recht für alle" zu setzen sein, was wiederum, wenn man will, ja auch

seine Berechtigung bat, und endlich entscheiden nicht immer äußere Formen über den Wert eines Volkes. Und wenn Fontane meint: „Die Deutschen mit ihrer ewigen Ordnung kann ich nicht als das Ideal der Schöpfung

ansehen," so dürfen wir uns doch noch mebr und besserer Vorzüge erfreuen wie dieser. Künstlerische und geistige Produktivität, die dem Engländer um so mebr imponiert, als er sie durch all seine „Berechnung. Kühnheit,

Reichtum, Ausdauer nicht erreichen kann, da seinem Wesen das Hauptmoment: Geschmack und Schönheit, abgebt," stehen als ideelle Werte doch schließlich am höchsten, und wenn wir auch längst auf dem Wege sind, ein

wirtschaftlich denkendes Volk zu werden, so dürften doch jene Vorzüge im Wesen des Deutschen zu fest verankert sein, als daß sie je ganz zu verlieren wären.

Deni deutschen Gesellschaftsleben, den deutschen Frauen gegenüber tonnte der Dichter später seine Meinung noch berichtigen, — eine Bestätigung, daß hier im Laufe der Iabrzehnte wirklich sebr vieles doch besser

geworden war. Er nennt die Engländerinnen, „und wenn sie noch so schön, reine Kunstprodukte, zureehtgemacht," und er bekennt, „in England ist schon viel zu viel Schein, gesellschaftlicher Lug und Trug;" dennoeh sollte

uns das, wie es ja für alles eine Nutzanwendung gibt, immerhin zu denken geben. Endlich noch erinnern wir uns einer Empfindung, die dem Dichter in einer Londoner Matrosenkneipe kam, als der Vortrag jener nationalen

Ballade „5!or. a elrurn was Kearel" ungeheure Begeisterung auslöste. „Das ist das Mark dieses Volkes: national bis auf die Matrosendirne hinunter. Solche Kraft kann gedemutigt werden, aber nicht gebrochen. Ieder

Niederlage muß die Erhebung folgen." Das erinnerte mich lebhaft an ein erst kurze Zeit zurückliegendes Erlebnis: Die Fahnen der aufgelösten schleswig-holsteinischen Regimenter wurden durch Hamburg geleitet, um
nach Berlin überführt zu werden. Musik voran, Stahlhelmtruppen in langem Zug hinterher. Hoch flatterten die zerschossenen, rauchgeschwärzten Fahnen. Eine merkwürdige Bewegung ging durch das Getriebe der

Großstadt. Auf dem Iungfernstieg konnte sich der bedenklich



angewachsene Zug entwickeln. Die Stimmung war unbeschreiblich. Aber an diesem Tag sah man, was trotz aller Selbstentäußerung noch an deutschem Gefühl in diesen Massen steckte und halb in Zerknirschung, halb in

Begeisterung aufloderte. „Militärfromm" wäre zu wenig gesagt. Es war auch hier jene Kraft, die wohl 'ledemütigt, aber nicht gebrochen werden kann.

Aevin Schücking, Breslau: der öeutsche Genesisöichter.

Der ehrwürdige Beda erzählt von der Geburt der angelsächsischen Epik, die in einem Stall vor sich ging, wie die des Heilands. Ein Rinderhirt hatte sich vom Gelage fortgestohlen, als die im Kreise umgehende Harfe an

ihn kam, weil er sich schämte, nicht singen zu können, aber ein Engel erschien ihm nun, als er bei seinen Tieren schlief und loste dem im Traum nech w'derstrebenden die schwere Zunge durch die immer wiederholte

Aufforderung, ihm ein Lied von der Schöpfung zu singen. Im Einlachen fielen ihm die Verse wieder ein, bald kannte sie dos benachbarte Kloster und dessen Äbtissin Hild nalm den er weckten Sänger darin auf. Man
übelsetzte ihm die Bibel vor und er, „wiederkäuend wie ein Rind" , wie sich Beda in auffallend naturalistischem Bild (vielleicht im Hinblick auf seine frühere Gesellschaft) ausdlückt, brachte die heiligen Erzählungen in die

schönste Form der einheimischen Dichtelsprache. Seine Lehrer schrieben seine Verse nieder, das Kloster war stolz auf ihn, es bildete sich eine Schule seiner Alt heraus und so entstand in Noidhumbrien die chiistliche Cpik.

Diese elwes Zweifelhaften Vorgänge fallen in das Ende des 7. Iahihrmderts. Es ist nun fiaglich, ob von den Werken des Dichters Cädmon — so hieß der Hirt — eiwas auf uns gekommen ist. Vielleicht ist man ein wenig

gar zu ungläubig dem Überkommenen gegenüber gewesen. Denn ähnlich, wie man in deutschen Klöstern im 9. Iahrhundert die dichterischen Albeiten Olfrieds zum Schulunterricht verwertete, wird man sich auch wohl der

duich die große Autorität Bedas besonders legitimierten Gedichte des Cädmon bedient haben; und da man im Mittelalter sehr weit davon entfernt war, dichterische Fassungen wie heute als unantcstbar anzusehen, so mag in

den folgenden Iahrhunderten der Cätmonsche Text auf solchem Wege sich etwas verändert haben. Aber schließlich ist nicht recht einzusehen, warum im wesentlichen das uns erhaltene angelsachsische Epos von der

Genesis nicht von Cädmon sein sollte, da doch wohl schwerlich jemand die Neigung gehabt haben kann, eine „Ilias post Homerum", eine Genesis nach dem Cädmon zu verfassen. Ein Teil dieses uns überlieferten Tertes

freilich gab zu besonderen Bedenken Anlaß. Der berühmte Leipziger Germanist Eduard Sievers fand, er passe weder inhaltlich noch formell in das Ganze, und da er im Wortschatz mit dem deutschen Heliand auffallend

übereinstimme und einzelne Formen aufweise, die gar nicht angelsächsisch, sondern deutsch (d. b. altsächsisch) seien, so wagte der Gelehrte die kühne Vermutung, dieser Teil sei ursprünglich festländisch, d. b.

altsächsisch, stamme vom Helianddichter und sei ins Angelsächsische nur übersetzt. Wissenschaftliche Vermutungen solcher Art werden fast alle Iabre mehrere aufgestellt das Überraschende an diesem Gedanken war

zunächst nur, daß das natürliche Verhältnis der Literaturen dadurch auf den Kopf gestellt zu werden schien. Denn die überaus reiche angelsächsische Literatur galt bis dahin als die grundsätzlich gebende, die niederdeutsche

als die beeinflußte, als die lernende und nachahmende. So fehlte es denn nicht an Widerspruch gegen die Sieverssche These. Aber ein Zufall, so glücklich und außergewöhnlich, wie er sehr selten eine wissenschaftliche

Streitfrage endgültig erledigt, sollte Sievers glänzend Recht geben und auch den ungläubigsten klar machen, daß seine Argumente auf weit festerem Grunde ruhten, als es bei minder scharfsinnigen Forschern der Fall. Im

Iahre IM entdeckte nämlich .Zangemeister in der vatikanischen Bibliothek die Fraainente einer altsächsischen Bibeldichtung und siehe da, ein Bruchstück stimmte mit einer Stelle der angelsächsischen Genesis so wortlich

überein, daß an der Richtigkeit des Sieversschen Gedankens nicht mehr zu zweifeln war. Allerdings mit der Einschränkung, daß als Verfasser, wie durch die gelehrte Arbeit einer Reihe von Germanisten sich immer klarer

herausgestellt bat, der Helianddichter nicht in Frage kommen kann, sondern ein Schüler von diesem, aber freilieh ein Schüler in dem Sinne, wie Dürer ein Schüler von Michael Wobl gemut heißt. Denn was uns hier an der

Schwelle der deutschen Literatur entgegentritt, das ist im Gegensatz zur vorherrschenden Meinimg ganz große Kunst.

Drei Bruchstücke enthalten die vatikanischen Pergamente, das eine ein Elück aus dem Untergang Sodoms, das andere aus der Geschichte von Kam und Abel, das dritte aus dem Sündenfall. Ibr verdienstvoller

Herausgeber, der Heidelberger Germanist Braune, hat schon ihre dichterischen Vorzüge mit feinem Verständnis herausgehoben, worunter nicht der geringste der ist, daß der Dichter mit Takt und sicherem Geschmack das

Widerwärtige in seiner' Vorlage ausläßt, daß er geschickt vereinfacht, besser motiviert, Gedanken umstellt usw. Das allein macht noch keinen Dichter. Aber wie schöne Veranschaulichungen gibt es hier schon! Man glaubt

ein Dürersches Bild vor sich zu sehen, wenn man liest, wie die Eva ihren traurigen Gedanken nachhängt, während sie die blutigen Kleider ihres toten Sohnes Abel wäscht. Wie dramatisch weiß er im Zwiegespräch Gottes

mit dem Mörder die Wirkung zu steigern, indem er die Donnerworte der Strafankündigung Gottes sich, im Gegensatz zur Bibel, bis zum Schluß aufspart. Allein diese und andere kleine Zuge wirken unbedeutend im

Vergleich mit dem starken Eindruck, den man von dem Dichter in dem Stück, das nur noch in der angelsächsischen Übersetzung vorhanden ist, bekommt.— Satan ist in die Hölle gestürzt, aber nicht gebrochen. Trotzdem

er mit eisernen Ringen angeschmiedet im Hollenfeuer sitzt, hat ihn sein Stolz nicht verlassen. Einst war ihm der Gedanke unerträglich, Gott dienen und schmeicheln zn sollen, als er noch der Fürst der Engel war; und er

beschloß als aufrührerischer trotziger Vasall, den Herrn vom Thron zu stoßen und sich selbst zum Gott zu machen. Nun, da dies Wagnis mißlungen, nagen an seiner Seele Rachedurst und Erbitterung. Er beschließt, Gott in

seinem neuen Geschöpf, dem Adam, zu treffen, den er schon deshalb verachtet, weil er von Erde gemacht ist. So ungeschmälert ist sein Selbstgefühl geblieben, daß er dem Teufel, den er ins Paradies entsendet, als höchste

Belohnung in Aussicht stellt, er dürfe in Zukunft den Platz neben ihm selber einnehmen, gerade als ob er nicht da säße, wo es am heißesten ist. Seine Getreuen denken wie er. Sie lassen den Mabnruf ihres gefesselten

Herrn an ibre Dankbarkeit: „letzt zeigt es,, daß Ihr Euch der Wohltaten erinnert, die ich Eueh erwies, als wir noch selig auf unseren Stühlen saßen", nicht ungehört verhallen. Auch sie bringen ihrem Trotz Opfer. Als der

Teufel, der dem Ruf des Meisters gefolgt ist, in Schlangengestalt die Verführung und den Fall des Menschen bewerkstelligt hat, da jauchzt er hell auf vor Freude, daß Gott, der so grausam mit seinem Widersacher verfuhr,

nun doch seinen Willen durchkreuzt sieht; und stolz, dies Ziel erreicht zu haben, kehrt er wieder in die Flammenglut zurück.

In solchen Gedankengängen tritt nicht« weniger als ein mönchisches Christentum zu Tage, es leuchtet vielmehr ein unverbildetes, natürlich-menschliches Fühlen aus ibnen hervor, das auch vor den Darstellungen der

heiligen Geschichte nicht zurückweicht, sondern sie kühn durchdringt. Ia, indem er die Erbitterung des Zatans schildert, der dafür so kläglich büßen muß, daß er nicht dienen konnte, bäumt sich dies natürliche Gefühl

unbewußt gegen die dogmatische Härte Gottes auf, wie das Gefühl Shakespeares in der Rede des getretenen Shylvck gegen die Unmenschlichkeit der Iudenverfolger. Der eine braucht deshalb so wenig ein Ketzer wie der

andere ein Philosemit zu sein, aber auffällig ist freilich, daß dieser Landsmann Luthers sich doch seine eigenen Gedanken gemacht z.i haben scheint über das, was die „Heilslebre" der Kirche ibm vortrug. Denn, nachdem

er die Geschichte von der Versuchung Adams erzählt hat, bemerkt er kopfschüttelnd, es sei sehr wunderbar (mieel wundor), warum eigentlich Gott es habe rulden wollen, daß die Menschheit durch derartige Lügen auf

ewig ins Elend gestürzt wurde. Man sieht, wie der alte, urdeutsche Drang nach Wahrheit in diesen Zweifeln zum Ausdruck drängt. Indes dieser kritische Kopf verfügt auch über ganz ungewöhnliche poetische Mittel. Zeigt

sich in der Zeichnung des Satans seine Fähigkeit zur Charakterschilderung, so in der Darstellung des Cündenfalle seine dramatische und seine eigentlich dichterische Begabung. Den nicht viel mein als 9 Versen der Genesis

entspricht eine erschütternde dramatische Katastrophe von mehr als 600 Versen. — Der Teufel hat sich in die Schlange verwandelt, nähert sich dem Adam, stellt sich ihm als Bote Gottes vor und fordert ihn in seinem

Auftrag auf, den Apfel vom dunklen Baum zu essen. Aber Adam ist mißtrauisch. Dieser angebliche Bote Gottes sieht nicht aus wie die Engelsboten, die er kennt. Da hält der Teufel sich an die Eva, der, wie es heißt, Gott

eine,, „weicheren Sinn" verliehen, und spielt den durch Adams grundlose Verdächtigung Gekränkten. Mit geschickter Ausnutzung der eben erlittenen Abfuhr stellt er der Eva vor, sie könne verhüten, daß er durch die

Erzählung des Geschehenen Gottee Zorn auf ihren Mann lenke, und mit einem verdeckten Hohn, der an die Intriganten Shakespeares erinnert, beteuert er ihr zur Widerlegung von Adame Zweifel, daß er in der Tat den

Himmel gründlich kenne und den Dienst Gottes auch. Sie glaubt ihm, traut seinen Verheißungen und ißt. Siehe, da geht ihr ein wundervoller Glanz auf, Himmel und Erde nehmen leuchtendere Farben an, ihr Auge

durchdringt das Weltall, sie wähnt, Gott, selbst in seiner Herrlichkeit, umgeben von beschwingten Engelscharen zu sehen und alle Süßigkeit des himmlischen Gesangs zu hören. Da geht sie mit dem Apfel zu Adam. Die

wunderschöne Frau hält ihn an ihre Brust gep'eßt (wieder glaubt man das Bild eines alten Meisters zu sehen) und bittet Adam, davon zu nehmen. Aber auch die zauberhafte Wirkung auf Eva vermag Adam noch nicht zu

überzeugen. Einen ganzen Tag der Überredung noch kostet es, dann — wie der Dichter mit prachtvollem Schwung es ausdrückt — „empfing er vom Weibe Hölle und Tod, obgleich es nicht so geheißen war, sondern den

Namen Apfel trug". Aber als es' geschehen, da geht es dem Adam umgekehrt wie vorher der Eva, er sieht mm auf einmal die Schrecken der Hölle und hört ihr furchtbares Geschrei. Da überkommt ihn jäh die

Verzweiflung. Der Vorbang der Zukunft ist zerrissen. 6r spricht:

Nun quält uns Hunger und Durst,

Da wir doch sorglos gingen die ganze Zeit.

Wie sollen wir leben und hier im Lande sein,

Wenn der Wind nun weht von Ost oder West,

Süd oder Nord, und wenn der Nebel steigt,

Schauer Schnees herab der Himmel schickt,

Und der Frost kommt — der ist furchtbar kalt —
Oder wenn die glühende Sonne scheint

Und wir stehen hier nackend und ohne Schutz!

Sein Zorn kehrt sich gegen die Eva und er wünscht, er habe sie nie gesehen. An dieser Stelle verwandelt später Miltons Eva ein großes Schicksal in eine kleinliav Zänkerei. Nicht so der niederdeutsche Dichter. Seine Eva,

unendlich edler ui r innerlich größer als die englische, gibt nur die wundervolle und dramatische Antwort: „Du magst mich wobl schelten, Adam, mein Freund, aber du kannst nicht verzweifelter sein als ich." Iedoch Adams
Erschütterung ist noch nicht zu Ende. Daß er Gottes Liebe verscherzt hat, bringt ihn völlig außer sich. Er wünscht, mit irgend etwas Ungeheurem im Dienste Gottes ihn wieder zu versöhnen, müßte rr auch auf den Grund

des Meeres gehen. — Bald darauf bricht das Fragment ab.

Das ist, wie man sieht, eine ganz reife und großzügige Kunst. Den richtigen Standpunkt zu ihr gewinnt man nicht aus der an Überliefertem dürftigen altsächsischen und althochdeutschen, sondern nur aus der nahe

verwandten angelsächsischen Kunst heraus. Zwar wäre es unbillig, den Genesisdichter mit dem ker angelsächsischen Genesis zu vergleichen, denn vielleicht 200 Iahre trennen die beiden. Cädmon stellt z. B. die Opferung

Isaaks getreu nach der Bibel gefühlsmäßig so dar, als ob im Grunde die Abschlachtung einziger Söhne die natürlichste Sache von der Welt sei. Das begründet sich durch den archaistischen Charakter des Gedichts. Aber es

gibt zahlreiche andere angelsächsische Epen, die dem niederdeutschen zeitlich näher stehen. Sogar ein Epos vom Satan ist darunter. Aber welch ein dogmatisch korrekter Satan ist das! Einer, der winselt und jammert, '.'vn

den enttäuschten Seinen beschimpft wird und bei dem man aus keiner Miene mehr begreifen kann, daß er einmal ein großer Fürst der Engel war. Hier nun ieigt sich schon der grundlegende Unterschied zwischen der

angelsächsischen Kunst nnd der des Niederdeutschen, eine Verschiedenheit, in der doch wohl ein tiefer '.'ölkerpsychologischer Gegensatz beruht, den die Folgezeit immer stärker entwickelt hat. So unendlich reich nämlich

die angelsächsische Poesie ist, so tiefe seelische Gründe sie erschließt, so rechtgläubig ist sie auch. Ihr fehlt nicht die Tiefe des Gefühls, aber wohl die Kühnheit des Gedankens. Kaum ein Stück in ihr, das sich so weit von

der Quelle zu lösen wagte — denn die Quellenbenutzung, wie Siebs zeigt, ist anscheinend unbedeutend — und die Vorlage ohne Rücksicht auf ihre Heiligkeit kritisch durchdächte, so daß man fast ein leises Murren gegen

die zugrunde liegende Dogmatik als Unterton zu hören glaubt. — 'Iber ein Kunstwerk bedeutete wenig, wollte es von gedanklichen Vorzügen leben. Wie stellt sich die Sache dar, wenn wir den Reichtum der

angelsächsischen Literatur an eigentlich künstlerischen Werten, d. h. an epischer Erzählungstechnik, an Schilderungskunst, an Charakterisierung, an Stimmungsmalerei,

Dialogführung usw. usw. in Hinsicht auf die Genesis betrachten. Nun, so viel ist sicher, an großzügiger Charakterisierungskunst und leidenschaftlicher Tiefe des Gefühls nimmt es der Niederdeutsche mit allen u f. Das

Rebellenlager der Hölle und die Dramatik des Sündenfalls Kaden in keiner Hinsicht in der ausgedehnten, reichen angelsächsischen Literatur bis zum Iahre 1066 ihres gleichen.

Hat man nicht zu seiner Zeit dasselbe empfunden? Wäre es nicht so, wie bätte wohl der Gedanke auftauchen können, in das ehrwürdige eigene Genesisgedicht die Übersetzung eines fremdländischen Epos einzuschieben!

Um das herbeizuführen, muß sein Rubm groß gewesen sein. — Leider ist er es nicht mebr bei seinen Landsleuten. Wer kennt in Deutschland den Genesisdichter, einen Mann, der, da es nicht auf Umfang, sondern Güte

ankommt, durchaus in einem Altern mit Wolfram von Eschenbach zu nennen und so sicher der größte deutsche Dichter der frühromanischen Zeit ist, wie Wolfram und Walther die des Übergangs zur gotischen sind. Über

diesen ersten großen Meister deutscher Zunge, der die Kennzeichen gerade großer deutscher Kunst an sich trägt, nämlich die gedankliche Kühnheit mit der tiefen Innigkeit des Gefühls verbindet, sollte man in allen

deutschen Schulen vortragen. Aber wie wäre das freilich möglich, da er bei einer Reihe der ersten deutschen Germanisten, gegen die sich bisher namentlieb Braune tatkräftig zur Wehr gesetzt bat, völlig in Ungnade

befindlich ist. Und warum? Weil er dem — bekanntlich recht zähflüssigen A Helianddichter nachstehe an Regelmäßigkeit des Metrums (!) und weil er manche vom Helianddichter übernommenen Ausdrücke sprachwidrig

(?) verwende. — Gab es nicht vor Zeiten einmal einen Kunstkenner namens Beckmesser?

Paul Knötel:

Opfer.

?Zus öer Seschichte einer Samille.

(Fortsetzung.)

„Aber man deckt ja den Brunnen meist erst dann zu, wenn das Kind hinein gefallen ist. So war's auch hier. Ich habe mich damals in meinem leichten Sinne nicht so sehr um das alles gekümmert; ich hob's mit angehört,

hab' mein Wort dazu gegeben und bab' dann bald wieder an andres gedacht. Aber später ist es mir nahe gegangen, wie gleichgültig doch die meisten Menschen gegen fremdes Leid sind und wie einer sterben und verderben

kann, ohne daß sich der andere um ihn bekümmert. So hat der einsame Mann allein auf dem Hofe geschaltet; die letzte Magd ist ihm weggelaufen, und es ist alles verloddert. Bis dann das Unglück fertig war! Das war an

einem Sonntage' wart einmal, ich muß mich besinnen. Ia richtig, es war zwei Tage vor Tines Geburtstage . es muß also am 30. Iuni gewesen sein. Die Kirche war eben aus, und wir standen noch alle auf dem Kirchhofe und

draußen auf der Straße und unterhielten uns—da kommt der Matzke-Franz, der in der Stadt Schlosserlehrling war und jeden Sonntag seine Eltern besuchte A der kommt da ganz atemlos gelaufen und schreit: „Der

Niederhofbauer ist verrückt geworden, der Niederhofbauer predigt!" Viele baben gelacht, und auch ich habe lachen wollen, wie ich aber die Frauen gesehen habe, die anfingen zu weinen, und wie ieb meinem Vater ins

Gesicht gesehen habe, da könnt' ich nicht lachen, und mir ist herzensangst zu Mut geworden! Dann ist aber alles gelaufen, was es konnte, um den Bauer predigen zu boren, und ich bin auch mit gelaufen. Wie wir in den

Hohlweg gekommen sind — viele sind auch oben herum gelaufen — da steht der Niederbofbauer am Nande, ein Bild zum Gotterbarmen, die Haare ganz verfilzt und in Strähnen vom Kopf abstehend, die Kleider zerrissen,

und gestikuliert mit den Armen und ruft zu uns herunter: „Tut Buße, der jüngste T,'g ist nahe, und der Herr Iesus wird kommen in all seiner Herrlichkeit u. s. f. u. s. f." Es gab ja im Dorfe ein paar Familien, die hielten sich

von der Kirche fern und kamen in ihren Häusern zusammen, um zum Herrgott zu beten, weil das Weltgericht nahe sei. Davon mageres webl gehabt haben; ich hatte allerdings nie gehört, daß der Bauer und seine Leute sich



mit ihnen eingelassen hätten. Da haben wir nun dagestanden und haben eine Zeitlang zugehört. Dem dicken Kirchbauer sein Ältester, der gerade auf Urlaub war, bat plötzlich gerufen: „Die Bergpredigt", und da haben

wieder viele gelacht, was doch nicht recht war. Auf einmal aber sind drei Männer hinter den Uaglücklichen herangetreten und haben ihn an den Armen genommen und gut zugeredet; das waren der Herr Pfarrer, mein Vater

und der Schulze Andersch. Der Kirchbauersobn bat wieder gerufen: „Die drei Iünger von Gethsemane!" Ehe er sich's aber versah, hat er eine Ohrfeige weg gehabt, und der Fleischer»Martin bat ihn angeschrieen: „Schweig,

dummes Luder!" Sie hätten sich fast gehauen, aber der Soldat hat doch gemerkt, daß er den kürzeren ziehen würde und hat sich fortgemacht. Da haben wir wieder nach oben gesehen; der Bauer hat noch einmal geschrieen

und gejapst, dann ist er ruhig und ganz gefügig geworden und hat sich wegführen lassen. Von den Ställen aber hat es wie schon vorher unheimlich weiter gebrüllt, und ein Hund hat jämmerlich geheult. Wie die Leute, die

hingelaufen sind, erzählt haben, waren die Tiere fast verhungert gewesen. Das war ein aufregender Sonntag! Der Bauer ist dann auch ins Irrenhaus gekommen, wo schon die Male war, und hat sie noch viele Iahre überlebt.

Das Gut aber war so heruntergekommen und mit Schulden Uberlastet, daß es subhastiert werden mußte.

„Und der es erstand, das war dein Großvater. Nun wirst du mich vielleicht fragen, warum ich dir da die Geschichte vom letzten Niederhofbauer erzählt habe, oder du wirst mich vielleicht auch nicht fragen, denn wenn du

jetzt weißt, daß dein Großvater es gekauft hat und daß ich dort als seine Frau eingezogen bin, dann kannst du dir vielleicht denken, warum du mich nicht einmal lachen gehört haft, und ich habe dir doch erzählt, daß es bei

uns im Schulhause wie in einem Schlage mit Lachtauben zugegangen war. Ia, mein Iunge, im Niederhofe habe ich dar' Lachen verlernt.

„Als der Niederhofbauer predigte, da war ich beinahe sechzehn Iahre alt und bekam lange Kleider, sollte mich auch schon gleich einem gesitteten jungen Fräulein benehmen, wie die Mutter wollte. Die älteste, die Mine,

deren Bild du ja gesehen hast, war schon s.chwndzwanzig Iahre durch und hatte sich noch nicht verlobt. Es waren ja viele Adjuvanten im Schulhause ein» und wieder ausgezogen, und aus der Nachbarschaft kamen hin und

wieder junge Lehrer zu Vater zu Besuch. Ein kleines Techtelmechtel hat es da öfter zwischen ihnen und den Lehrertöchtern gegeben. Aber angeA bissen hatte bisher keiner. Weiß Gott, woher es kam, aber es hieß, wir

machten zu viele Ansprüche, und da würde das Gehalt nicht reichen. Das war aber wirklich nicht so, und nur die Mutter wußte, wie sie es einrichtete, daß wir immer fein und ordentlich aussahen und es doch wenig kostete.

„Gerade in jenen Tagen, kurz ehe dein Großvater den Niederhof erwarb, zog wieder ein neuer Adjuvant bei uns ein. Florian Schmidt hieß er und war ein seltsames Menschenkind. Er muß eine elende lugend gehabt

haben; denn er war ganz verschüchtert und tat immer so, als müßte er die Menschheit um Verzeihung bitten, daß er überhaupt lebte und ein Plätzchen auf unserer Erde für sich in Anspruch nahm. Das war etwas für uns

Lehrermädels. Der arme Mensch, noch heut tut er mir leid, wenn ich daran denke, was für Schabernack wir mit ihm getrieben haben! Aber lange habe ich es nicht mitgemacht; denn wenn er uns dann so traurig ansah, da

wurde mir so seltsam ums Herz, und ich schämte mich so sehr, daß ich es ließ und A ja heut darf ich es dir ja gestehen, und du wirst deine alte Großmutter nicht auslachen — so langsam wuchs ein anderes Gefühl in nur

empor, und endlich sagte ich mir, daß ich ihn, wenn er vor mich hinträte und fragte, ob ich seine Frau werden wollte, nicht nein sagen würde. Das hat er dann auch gemerkt und hat mir der Hof gemacht, auf so seltsame

Art, daß die Schwestern aufmertsam wurden und mich mir ihm aufzogen. Da bin ich aber wirklich zornig geworden und habe es mir ganz energisch verbeten. Damals geschah es, daß eines Tages Vater bei Tisch zu uns

sagte: „Denkt Euch nur, den Niederhof hat ein Major gekauft, ein wirklicher Major — ich glaube, er heißt Werner" . Da haben wir wieder alle gelacht; denn wir konnten es uns nicht zusammenreimen: Der Niederhof und ein

Major! Aber es war wirklich so. Da gab es im Dorfe viel zu schwätzen. Und es dauerte nicht lange, so hieß es, daß Handwerker im Niederhofe wären und alles in Stand setzten. Der eine wußte das, der andere jenes zu

berichten. Eines Tages aber — ich stand gerade unter der Haustür — sehe ich einen fremden Herrn die Dorfstraße heraufkommen und sich umsehen, als ob er etwas suchte. Es war ein stattlicher Mann, zwei Köpfe größer

wie ich und mit einem grau me Herten Vollbarte, so wie ihn unser alter Kaiser Wilhelm trug, das Kinn ausrasiert. Wie er mich nun sieht, da kommt er näher heran, blickt mich ein paar Augenblicke an und frägt mich dann,

ob hier die Schule wäre. Die Frage war eigentlich ganz überflüssig; denn er mußte ja doch hören, wie die Iungen und Mädels drinnen mit ihren Posaunenstimmen sangen: Üb' immer Treu und Redlichkeit. Ich hab' einen

tüchtigen Knir gemacht, ganz rot im Gesicht, und habe gesagt: Ia, wenn er Vater zu sprechen wünsche, so würde ich es ihm gleich sagen.

„Ich hab' ihm noch rasch die Tür zu unserer Wohnstube aufgemacht, dann habe ich den Vater gerufen. Bald darauf ist der neue Besitzer auf dem Niederhofe eingezogen, und die Leute hatten sich wieder genug zu

erzählen: von dem großen Möbelwagen, der den Hohlweg kaum heraufzubringen war, von dem Paar ungeheuren Doggen, die neben dem Kutschwagen herliefen, als der Major kurz nachher selbst eintraf, und was

dergleichen mehr war. Nun war wieder Leben auf dem Niederhofe, wenn man es Leben nennen will. Gearbeitet wurde ja viel; der neue Herr mußte wohl tüchtig sein, meinten die Leute; es war jedoch gar manches Aber

dabei. Die Dienstleute hielten sich fern von unseren Landleuten, und obgleich jene es nicht sagen sollten, so bekamen sie es doch bald heraus, daß der Major es ihnen verboten hatte. Er zahlte gute Löhne, aber dafür

verlangte er um so mehr Arbeit und hatte doch nie ein gutes Wort. Da ist dann bald der und jener aus gerissen und hat alles im Stiche gelassen. Das war wohl wahr. Denn einer, der lange Niklas, hat's meinem Vater selbst

erzählt. Aber sonst meinte ich das meiste nicht glauben zu sollen. Kam doch der Major jetzt fast jeden Monat einmal zum Vater, und wenn er uns traf, dann redete er uns Mädels an, und ich merkte mii jedem Male mehr,

wie er mich dabei ansah unter seinen buschigen Augenbrauen, als wollte er mir in die innerste Seele sehen. Da ist mir manchmal ganz ängstlich zu mute geworden. Dann habe ich aber doch auch wieder über irgend eine

seine: Bemerkungen recht lachen müssen, wenn er einen Witz über unseren Pfarrer, unseren Schulzen oder sonst jemanden machte. Das traf immer den Nagel auf den Kopf. So sind wir ganz gut Freund geworden, und ich

habe mir immer vorgestellt, es wäre so ein jovialer Onkel. Deshalb habe ich auch lauthals lachen müssen, als mir eines Tages die schiefe Kathrine, unsere Botenfrau, unter dem Siegel des Geheimnisses anvertraute, der

Major wäre früher verheiratet gewesen, mit einer Gräfin sogar; dann aber habe er seinen Abschied nehmen müssen und sei nach Amerika gegangen. Und dort — nun lache aber nicht, Iunge — habe er seine Frau einem

Sklavenhalter verkauft. Sie sei so schön gewesen, der reine Engel. Sie, die Kathrine habe sie selbst gesehen. Da habe ich doch aufgehorcht und gefragt, wo denn?

„Da hat sie dann weiter erzählt, wie die Besehließerin auf dem Niederhofe sie neulich, als der Besitzer nach Breslau verreist gewesen sei, in sein Limmer geführt babe. Dort hinge sein eigenes Bild in grüner Uniform,

aber viel jünger, als er heut sei, über dem Schreibtisch und daneben das Bild seiner Frau, die er so verschachert hätte. Du merkst es wohl, Hans, daß es die Bilder seiner Eltern waren, die jetzt in deiner Stube hängen.

Damals habe ich in meiner Dummheit aber doch Furcht bekommen und habe es Bater gesagt, weil es mir so war, ale könnte ich dem Manne nicht mehr in die Augen sehen und erst recht kein Wort zn ihm sprechen. Da hat

Vater aber laut gelacht und hat mir gesagt, daß der Major nie verheiratet war und bei der Infanterie gestanden habe, also nie eine grüne Uniform getragen habe. Da war alles wie früher, und ich habe mich sogar gefreut,

wenn er wieder einmal kam und mit Vater recht verständig von Landwirtschaft und anderen ernsten Dingen sprach. Ia, es bat mir leid getan, daß die Leute so von ihm sprachen, und ich hab' bei mir gedacht, das kommt
eben alle: davon ber, daß er auf dem Niederhofe wohnt. Von dem reden die Menschen nie etwas Gutes. Manchmal saß auch der gute Florian dabei. Da mußte ich sie beide vergleichen, den Major mit seinen feinen

Manieren und seiner Sprechweise und den ungeschickten Adjuvanten, der kein Wort sprach und mich nur immer so anblickte. Daher kam eö, daß mich manchmal der Teufel ritt, und ich mit dem im glücklichen jungen

Menschen wieder meinen alten Unfug trieb. Das schien wieder unserem Gaste zu gefallen; denn er lachte gegen seine sonstige Art ganz laut und blickte mich wie aufmunternd an.

„Kind, das war meine erste Schuld und dann kam die zweite, die größere.

Der Tag, wo die Sache anfing, steht mir noch im Gedächtnis, als ob es gestern gewesen wäre. Es war ein ebensolcher sonniger Iulitag wie beut. Ich war draußen im Garten gewesen und batte dort allerlei geschafft und

endlich die Wäsche abgenommen. Eben komme ich von hinten in den Flur berein, da steht der Vater auf einmal vor mir und sagt mit einem Ernste, den ich selten an ihm gesehen habe: „Pine, komm einmal berein". Er gebt

voran, ich mit dem sehweren Korbe hinter' drein. Kaum bin ich drinnen, da wendet er sich um und sagt ganz unvermittelt: „Pine, eben war der Herr Major Merner da und hat um deine Hand angehalten".

„Ich Hab' einfach den Korb fallen lassen, und dann habe ich gelacht, gelacht, wie nie zuvor in meinem Leben und wie niemals mehr nachher. Vater bat mich zuerst ganz bös angesehen, dann aber bat es ibm doch

um die Mund» winket gezuckt, und nur mit Mühe hat er die ersten Worte herausgebracht: „Da ist doch gar nichts zu lachen, wenn ein so hoher Herr eine solche dumme Gans wie dich zur Frau baben will. Nun bore einmal

mit deinem Lachen auf und überlege dir den Antrag gründlich. Eine Woche bast du Zeit. Dann irxll sich der Herr Major die Antwort holen". Zunächst aber babe ich mit dem Lachen noch gar nicht auf» bören können, und

vor Lachen sind mir die beißen Tränen über die Backen gelaufen. Endlich babe ich mich beruhigt, und die Wäsche vom Boden zusammengesucht. Im Kopfe aber ist mir ganz beiß geworden, und den Tag über bin ich

berumgegangen, als ob ich berauscht wäre. Der Vater bat kein Wort mehr davon gesprochen, und auch die Mutter nicht, aber ich habe doch gemerkt, wie sie sich gegenseitige Blicke zuwarfen und dann wieder mich

ansahen. Als dann beim Mittagbrot die Line davon erzählte, daß sie beute morgen, als sie aus dem Pfarrhause kam, den Major getroffen hätte und wie er sie gegrüßt habe, als ob sie eine Dame wäre, begann Mutter ibn sehr

zu loben und auf die Leute zu schmälen, die allen möglichen dummen Klatsch über ihn verbreiteten. Da merkte ich wobl, daß die Eltern es gern seheu würden, wenn ich den Antrag annähme.

„Auch die Schwestern baben den ganzen langen Tag kein Wort gesagt. Es war wie eine Verschwörung. Aber am Abend ist es angegangen. Wie die drei schon im Bette lagen und ich eben das Licht ausgemacht und mich

in meine Betten recht tief eingemummelt hatte, kommt es auf einmal von Lines Bet> her: „Gute Nacht, Frau Majorin" , und gleich darauf echote es aus den beiden anderen Betten: „Gute Nacht, Frau Majorin" . Ich Hab'

getan, als hörte ich nichts , aber da baben sie wieder angefangen: „So einen alten Mann möchte ich nicht" , und die Line sagt darauf: „Er könnte ja dein Großvater sein" . Da habe ich aber mein Mundwerk ,licht mebr halten

können: „Ia, wenn er zu Euch gekommen wäre; nicht wahr, Ibr würdet nein sagen?" Einen Augenblick ivar's ruhig Da fing die Mine an: „Was wird der arme Florian sagen?" „Was geht mich der an", sage ich, „da ist der

Herr Major doch ein ganz anderer Mann, und so alt ist er auch noch gar nicht, höchstens Mitte Vierzig". „Höchstens Mitte Vierzig", echoen alle drei wieder und fangen zu lachen an. Nun sind mir aber die Tränen in die

Augen gekommen, und ich bab' laut gerufen: „Und ich nebm' ihn doch, wenn Ihr Euch auch grün darüber ärgert". Wir hätten uns wohl noch länger gestritten, dn aber stieß es ein paar Mal von unten an die Decke. Das war

der Vater, und es hieß Ruhe. Nun wurde es still. Keine bat mehr ein Wort gesprochen; ich aber habe noch stundenlang wach gelegen und habe nachgedacht, und dn ist der Trotz in mir aufgestiegen. Ich habe mir immer

selbst zugerufen: Ich nehme ibn doch, ich nehme ibn doch. Hin und wieder war es mir, als ob mich aus dem Dunkel der Nacht die traurigen Augen Florians anschauten; da wurde es mir ganz heiß. Dann kam aber wieder

der Hochmutsteufel und raunte mir zu: Frau Majorin, Frau Majorin, und ich habe es mir selbst hundertmal gesagt: Frau Majorin. Und das Ende vom Liede war, daß ich mir selbst endlich mit Bestimmtheit erklärte: Du
nimmst ihn

„Dabei ist's geblieben. Das war meine zweite, größte Schuld. Und so ist es gekommen, wie es kommen mußte. Nun sollte ich dir ja wohl erzählen, mein lieber Iunge, wie dein Großvater kam, um mein Iawort zu holen,

wie die Hochzeit gefeiert wurde und wie ich als Herrin — ach wie mir das heut klingt — in den Niederhof einzog. Aber ich kann es nicht; mir schnürt's die Kehle zusammen, wenn ich daran denke. Die Zeit bis dahin war

mir wie ein Rausch, und dann bin ich aurb wie aus einem Rausch aufgewacht und hatte einen schweren Kopf, und es wai mir, als nähme die lugend, die schöne lugend, von mir Abschied, als am Abend meines

Hochzeitstages die Eltern und die Schwestern von mir Abschied nahmen. Sie hatten uns noch auf den Hof begleitet, und mein Mann ließ reichliei' Wein auffahren, um meinen Einzug zu begießen, wie er sagte. Da wurden

sie alle sehr lustig, und sie kamen nicht aus dem Lachen heraus, und auch dein Groß vater lachte viel, aber es war in seinem Lachen etwas, das mich traurig machte, so daß ich nicht einstimmen konnte. Dann flössen unter

fortwährendem lauten Lachen die Tränen, als sich alle anschickten uns zu verlassen und sie mich der Reibe nach abküßten. Und endlich war ich allein mit meinem Manne.

„ Es ist dir wobl manchmal gesagt worden, mein Hans, wenn du eiü

Buch lasest, überschlage die und die Seiten; die passen nicht für dich. Ich weiß nicht, ob du's gemacht hast, wie die meisten, und hast sie doch gelesen. Aber dann wirst du vielleicht gemerkt haben, daß es besser war, du

hättest es nicht getan und hättest deine Neugier bezähmt. Und so sage ich jetzt auch zu dir, überschlage die nächsten Seiten in meinem Lebensbuche und suche nicht zu ergründen, was auf ibnen steht.

„Du weißt ja nun, daß ich Herrin auf dem Niederhofe war. Du weißt auet,, daß ich nicht an Gespenster glaube, die sich um Mitternacht aus ihren Gräbern erheben und dann in den Räumen umgehen, wo sie einst lebendig

gewesen sind, und mit den Ketten klirren oder sonst Schreckliches treiben. Nein, solche Gespenster gibt es nicht, und die Unglücklichen, die einst den Niederhof bewohnten, die lagen still und ruhig drüben auf dem
Kirchhofe, und die beiden, die damals noch lebten, der Niederhofbauer und die unselige Male, die waren geistig begraben und taten auch niemandem nichts. Aber unheimlich war's doch auf dem Niederhofe, und ein Geist

ging um, schrecklicher als der Kinderspuk, vor dem das arme Volk sieb fürchtet. Da habe ich allmählich das Lacher, das befreiende Lachen, verlern:. Wie soll ich dir's deuten? Darf ich es dir sagen? Es handelt sich doch

um deinen Großvater, um meinen Mann. Und doch mußt du es erfahren, wenn mir's ouet> die Kehle zusammenschnüren will; du mußt es erfahren; denn dann wirst du den verstehen, den du heut nicht begreifst und den du

doch zu allererst verstehe: und begreifen solltest deinen Vater

„Treue hatten wir uns am Altar geschworen — und was man so gewöhnlich Treue nennt, die haben wir uns auch gehalten; da trifft deinen Großvater auch nicht ein Fünkchen von verzehrendem Vorwurf. Aber wenn mai

unter Treue Vertrauen versteht, das Vertrauen, daß man sein ganzes Selbst dem anderen öffnet und ihn in sich hineinsehen läßt, wie auf den Grund eines klaren Wassers, nein, ein solches Vertrauen hat es zwischen uns nie

gegeben. Ich weiß nicht, ob mich da eine dritte Schuld trifft, meine aber, wenn ich mein Inneres prüfe — und wie oft habe ich das getan bis zum heutigen Tage, dann hatte ich die beste Absicht, aber Vertrauer verlangt

wieder Vertrauen, und als ich keines fand, da habe ich mich immer mehr auf mich selbst zurückgezogen, und so siad wir aeben einander ber geschritten, und der schmale Steig, der zuerst noch von einem zum andern

führte, ist allmählich verfault.

Es war nicht meine Schuld, und es war auch nicht die seine.

Du hast wohl gemerkt, Liebling, daß da eine Lücke ist zwischen meiner Erzählung und dem Berichte deines Ahnen, daß zwischen dem Kinde in der Wiege, für das er geschrieben worden, und dem Major a. D. ein

Menschenleben liegt, das ich dir hätte schildern sollen. Wenn ich es nur könnte. Aber sielst du, da war ein Vorhang dazwischen, und den hat dein Großvater nur selten gelüftet, und wenn ich ihn in der ersten Zeit unserer

Ehe manchmal nach dem und jenem aus seiner früheren Lebenszeit gefragt babe, hat er mir wohl hier und da einen Brocken hingeworfen, wie man es einem Kinde tut, dessen Neugier man leicht mit ein paar Worten stillt,

aber niemals bat er mir erwas Zusemmenhängendes von sich berichtet, und was ich sonst erfahren habe, hin und wieder durch Zufall, das hat alles noch kein Bild ergeben, und es war mancher Klatsch darunter, gegen den

ich mir die Ohren verstopfen mußte.

Daß damals vor hundert Iahren deine Urgroßeltern so kurz hinter einander starben, das war kein Unglück für sie; denn sie haben sich dort wieder gefunden zu ewigem Beisammensein, und uns Nachgeborenen schimmert

ihr kurzes Menschenleben im klalsten Glänze edelster Schönheit und Güte. Aber für das kaum geborene Kind war es ein Unglück, das größte, was einen Menschen treffen kann, und er hat daran getragen sein ganzes Leben

hinduich. Schwer ist es ihm gewesen, und darum hat er nicht davon geredet, bis wir Mann und Frau wurden. Als das aber geschah, da hatte er verlernt, davon zu sprechen, vielleicht daß er meinte, es nützt doch nichts,

Verlorenes läßt sich nicht wieder bringen.

(Fortsetzung folgt.)



Runöschau

Philosophische Rundschau,

Geistiger Wiederaufbau.

Mit so vielen nationalen Werten ist im Weltkrieg auch der Bau der geistigen und sittlichen Zusammenhänge zwischen den Kulturvölkern zusammengebrochen. Die geborstenen Pfeiler neu zu errichten, nicht damit ein

bestimmungsloser Völkerbrei entstehe, sondern damit auf dem Boden und im friedlichen Wettbewerb nationaler Kulturentwicklungen jedes Volkstum dazu beitrage, den großen Kuppelbau reinen Menschentums zu wölben,

— es ist ein Werk voll unendlicher Mühe, das wir kaum zu erhoffen wagen und das doch notwendig und unausbleiblich ist, weil wir es nicht entbehren können. Es wird weder durch unklare Schwärmer gefördert, die nicht

bedenken, daß (wie schon die einfuchste sprachliche Ueberlegung zeigt) der sogenannte Internationalismus den Nationalismus zur Voraussetzung hat, noch durch politische Machtmittel der Gewalthaber. Gefördert aber

wird es durch das selbstlose Zusammenwirken der Geistigen voll Klarheit und Besonnenheit, durch den aufrichtigen Willen, einander zu verstehen, zu achten, zu ergänzen. Noch herrscht das Chaos — „fride unde reht sint

sere wunt" — , aber schon werden die ersten Anzeichen neuer Verständigung sichtbar. Es ist gewiß kein Zufall, daß sie sich auf dem Boden der allgemeinsten Wissenschaft, der Philosophie, zeigen, und es ist bezeichnend

und ehrenvoll, daß dies in Deutschland geschieht. Zum ersten Mal seit der fast verschollenen Zeit vordem Kriege sind wieder Abhandlungen in deutscher, englischer, französischer, italienischer Sprache vereint, wie wir

sie früher an gleicher Stelle oft vereint gesehen haben. Diese Stelle ist das „Archiv für Geschichte derPhilosophie", herausgegeben von Ludwig Stein (Zweiunddreißigster Band, Heft 3 und 4. Ausgegeben am 1

.

Februar 19M. Berlin, Leonhard Simion Nf.) Immer wurde der Geist völkerverbindender Wissenschaft in dieser Zeitschrift gepflegl, die ihr Herausgeber im Iahre 1887 begründete und im Iahre 1895 durch Hinzunahme der

„Philosophischen Monatshefte" zu dem doppelgliedrigen, wirkungsreichen „Archiv für Philosophie" erweiterte. Hier sehen wir in edlem Wettbewerb und Ausgleich ernste Forscher die geistigen Werte anderer Kulturvölker

darstellen und prüfen. Der Herausgeber erörtert „Tolstois Stellung in der Geschichte der Philosophie". Er zeigt Tolstoi als einen der großen Gefühlsphilosophen und Bekenntnisdenker, als den Verkündiger eines

kommenden Reiches unter der Herrschaft Gottes oder der Liebe; er weist den Unterschied seiner Naturbegeisterung von der Rousseaus und anderer Naturphilosopben auf, den Gegensatz seiner Grundanschauungen zu

denen Nietzsches, seine eigentümliche Verwandtschaft und Verschiedenheit zugleich gegenüber Spinoza, seine Ähnlichkeit mit Sokrates, die Beziehungen Bergsons und Keyserlings zu seiner Lehre. Günther Schulemann

gibt aufschlußreiche Beiträge „Aur Geschichte der indischen Philosophie" . Eingerahmt von den Abhandlungen der deutschen Forscher sind die der Ausländer. Der Franzose Davillö behandelt den Aufenthalt von Leibniz in

Paris, der Amerikaner Armstrong die Entwicklung von Berkeleys Theismus, der Schotte Iobnston die Beziehungen zwischen Collier und Berkeley. Furlani spricht von der Entstehung und dem Wesen der baeonischen

Methode, und Chiapelli, der schon im ersten Bande des „Archivs" das Wort ergriffen hatte, stellt sich als treuer Mitarbeiter wieder ein mit einer Abhandlung über die neuen lebenverneinenden Lehren nach dem Kriege: die

Sittlichkeit ist nicht eine Verneinung, sondern eine Vervollkommnung des Lebens; noch immer gilt der Satz von Leonardo da Vinei: „Wer das Leben nicht schätzt, verdient es nicht."

Es ist nicht Absicht und Aufgabe, an dieser Stelle den Herausgeber zu loben, aber das darf auch hier gesagt werden, ohne falsche Deutung hervorzurufen, daß das Werk den Meister lobt, und daß sein im „Archiv" immer

neu bekundetes Bestreben, Völkerweisheit zu verbinden und so die Völker selbst einander zu nähern, auf derselben Linie wie seine sonstige Lebensarbeit liegt. In seinen Schriften ist sie vor aller Augen, so besonders auch

in der „Philosophie des Friedens", die er der zweiten .haager Friedenskonferenz auf Wunsch ibres Präsidenten Nelidow unterbreitete; in seinem langjährigen Wirken an leitender Stelle für das internationale Friedensbüro in

Bern ward sie fruchtbar; und nicht zum wenigsten wissen die Leser von „Nord und Süd", wie Ludwig Stein auf den Blättern dieser Zeitschrift deutsche Art und Kunst mit dem Geiste zwischenstaatlicher Verständigung und

brüderlichen Menschentums zu verbinden trachtet. B.

Wirtschaftliche Rundscheu. Von Arthur Neumann, Charlottenburg.

Eine Preissteigerung jagt die andere, ein jeder Tag zeigt eine weitere Verschärfung der katastrophalen Wirtschaftssituation. Es sind die Folgen einer durchaus verkehrten Wirtschaftspolitik während des Krieges,

verbunden mit einer nach wie vor recht wenig den sozialen Verbältnissen Rechnung tragenden allgemeinen Regierungspolitik, die auch durch die Umwälzung und dae demokratische Regime keine Änderung erfahren hat.

Nun werden wir diesen Kelch bis zur Neige auskosten müssen. Was aber dabei sich noch im allgemeinen politischen Leben ereignen wird, das kann wobl nur schwach geahnt werden. Von den Folgen des Krieges, der

Kriegswirtschaft und den Friedensbedingungen werden wir uns aber sicherlich nicht in absehbarer Zeit befreien können. In Anlehnung an ein einigermaßen landwirtschaftliche Produkte abgabefähiges Gebiet, wird es der

deutschen Volkswirtschaft am ehesten wieder möglich sein, sich aufwärts zu entwickeln.

Ein Bericht des Reichskommissars für die Kohlenverteilung gibt Auskunft über die Leistungen im Ko blenbergbau. Die Leistung pro Kopf und Schicht betrug im Iahre 1913 im Ruhrkohlenbergbau kg. Ihren tiefsten

Stand erreichte sie im April 191« mit 409 ka i" d ftie« bis -im, Oktobe, ',9>9 auf 629 kg/d. i. 71,2 «/„ der Leistung von 1913. Ungleieh stärker ist die Leistung in Oberschlesien zurückgegangen. Betrug sie im Iahre 1913

1 144 kg, so erreichte sie ibren tiefsten Stand im August 19Z9 mit 501 kg und stieg bis Oktober 1919 bis auf 667 kg, d. i. 57,4 «Ig der Leistung von 1913. Im Ruhrbergbau wie in Oberschlesien ist die Leistung des

Untertagearbeiters pro Kopf und Arbeitsstunde erheblich weniger zurückgegangen als die Leistungen pro Kopf und Schicht der gesamten Belegschaft. An der Ruhr wurden von den Untertagearbeitern im Oktober 94,1 der

Mengen von 1913 erreicht, in Oberschlesien betrug dieser Satz 73,5 Ab 1 . Februar sind bereits wiederum neue Kvhlenpreise festgesetzt. Die Erhöhung beträgt beim Rheinisch - westfälischen Koblensyndikat 35 Mark die

Tonne, beim Niedeischlesischen Syndikat 65 Mark die Tonne, beim niedersächsischen Revier 35 Mark, für sächsische Steinkohle 53 Mark, für Braunkohlen 12 Mark die Tonne.

In der Anleihedenkschrift des Reichsfinanzministeriums ist folgender Passus Uber die Entwicklung der Reichsschuld von besonderer Bedeutung: Das gesamte der auf Grund des Anleihekredits begebene Schuldkapital

betrug Ende September 1919 164,96 Milliarden Mark. Davon entfallen auf fünfpi ozentige Schuldverschreibungen 74,79 Milliarden und auf unverzinsliche Schatzanweisungen 74,47 Milliarden. Von den

Schuldverschreibungen im Gesamtbetrage von 79,5 Milliarden waren 19 Milliarden 5 A 24°/g in das Reichsschuldbuch eingetragen. Die bei den Anleihekrediten eingetragenen Ermäßigungen betragen 3,35 Milliarden Maik.

"Davon entfallen 2,41 Milliarden Mark auf Schuldentilgung durch die Kriegsabgabe 1916. Oer gesamte in verzinslichen Schuldverschreibungen und begebenen Schatzanweisungen begebene Anleihebetrog vereinst sich im

Durchschnitt mit 4,987 «/<> Der schwunghafte Privathandel mit Silbe r-undGoldmünzen hat die Reichsbank zu eingreifenden Maßnahmen genötigt. Es wurden Ankaufpreise festgesetzt und die

Außerkurssetzung der Silbermünzen in Erwägung gezogen. Die Festsetzung der Ankaufpreise hatte aber zunächst genau denselben Elfolg wie die Aufstellung von Warenhöchstpreisen; sie wurden über

dam

Ende Juli 1919 . . 14 45 » August124«

- Seviember .118«

— Oktober ... 84S » November. . 6,05

schritten und zwar nicht unbeträchtlieb. Da aber momentan eine Senkung der Gold- und Silberpreise erfolgt ist, ließen die Privatpreise nach. Ob aber nicht abermals eine Steigerung einsetzen wird, ist noch nicht abzusehen.

— Die Wal Utakatastrophe wächst unaufhaltsam weiter an. Nachfolgende Aufstellung gibt einen Überblick über das Tempo der Abwärtsentwicklung unserer Währung:

Amster- Stock»

Holm

23,5« »2.75

1925 268»

18 5« 23.75

13.75 17.9«

1V75 12.37

Dezember . . 5.429.5« 11.5«

» Januar 192« 3.127z 7.5« 6.8«

Entsprechend dieser Bewegung, die uns Kenntnis gibt von der immer geringer werdenden Bewertung der deutschen Zahlungsmittel im Auslande, haben die ausländischen Devisen eine außerordentliche Steigerung

eifahren. Und dabei ist die Nachfrage nach diesen Werten derart umfangreich, daß nur ganz minimale Zuteilungen erfolgen können. Daß der reelle Bedarf enorm überschritten wird, hat auch letzthin an der Berliner Böise

der Kommissar des Börsenvoistandes mit Schälfe gerügt. Es ist dies nun einmal nichts anderes als die Flucht vor der Mark. Es ist an dieser Stelle bereits auch schon darauf verwiesen worden, daß durch ein derartiges

Gebaren der Stand der deutschen Waluta nur noch weiter nach unten gedrückt wird. An der Berliner Börse wurden die fremden Devisen wie folgt bewertet:

Schweden Schweiz Ande August 1919 51Z.- g72.K« » September . 554.!:5 409 50 - Ok,ot>er ... 724 25 544 5« November . 951,15 784.25

> Temml er .. I «74.25 884 25

» Januar 192« 1648.25 1 4S8.2S

Mit Beginn des Iahres 1920 ist auch hier, wie nicht anders zu er warten, eine sprunghafte Steigerung erfolgt. Wo wird es hinführen, wenn unter den obwaltenden Verhältnissen die Notierung der deutschen Mark im

Auslande eingestellt wird, d. h. wenn sie auf dem Nullpunkt angelangt sein wird? Die Versorgung mit Lebensmitteln und Rohstoffen aus dem Auslande ist dann völlig in Frage gestellt, sie wird alsdann nur möglich sein

bei Verpfändung von deutschem Eigentum, insbesondere von Industneobjekten. Alsdann werden die vermögenden Kreise aber trotz alledem betroffen, es sei denn, daß das ausländische Kapital nieht schon vorher Oer

Besitzer deutscher Unternehmungen wird, wie es zu einem Teil schon der Fall ist. — Einen kleinen Ausblick bietet das Kreditabkommen mit Holland. Dech wenn es nicht gelingen sollte, die Wirtschaft wieder in geregelte

Bahnen zu lenken, dann kann dieses Abkemmen auch nur aufschiebende Wirkung haben. — Die Regierung hat zur Hebung der Valuta eine Kommission eingesetzt. Was die Öffentlichkeit aber bisher von dieser

Kommission gehört hat, war nicht viel und dazu auch im großen und ganzen selbstverständliches. Auf dem Verordnungswege ist hier auch om allerwenigsten zu helfen, hier kann nur die wirtschaftliche Handlung Erfolg

bringen.

Der Streit h AZwangswirtschaft — hiefreieWirtschaft wird immer lebhafter. Zuletzt befaßte sich auch wieder einmal die Preußische Landesversammlung mit dieser Flage. Leider wird bei allen Gelegenheiten, wo dieses

Problem zur Debatte steht, die Frage nur von der parteipolitischen

Seite betrachtet, anstatt sie auch einmal vom Standpunkte der Wirtschaftswissenschaft aus zu beleuchten. Vor allem muß man sieh bei jedem Urteil, das man zu einer Angelegenheit abgeben soll, stets auf den Boden der

unverfälschten Tatsachen stellen. Die Tatsachen lehren nun aber gegenwärtig, daß insbesondere im jetzigen Zustande ein Systemwechsel den sofortigen Zusammenbruch herbeiführen müsse. Die Tatsache des allgemeinen

Wirtschaftbankerotts ist aber auch sonst nicht mehr aufzuhalten, dazu ist und bleibt nun ein für allemal der richtige Zeitpunkt versäumt.

Am deutlichsten spiegelt das V e rk e h r s w e s e n die für die allgemeine Wirtschaftsentwicklung geltende Kurve wider. Aber auch hier wird von beiden Seiten, vor allem von der, die dem Volke gegenüber

verantwortlich ist, nicht die wahre Tatsache erkannt. So nimmt man z. B. an, die Leistungen der Eisenbahnwerlstätten druch Akkordlöhne steigern zu können. An diese Frage darf man nicht mit der Partei- oder

Bürokratenbrille herantreten; wer die genaue Geschichte der Eisenbahnarbeiter kennt und sich auch hier auf den Boden der Tatsechen stellt, der muß erkennen, daß duich Wiedereinführung des Akkordsystems dem
Eisenbahnverkehr nicht geholfen werden kann.

Geschichtliche Rundschau Xlll.

Dr. zur. Kurt Cd. Imberg.

Wir hatten in der vorigen Rundschau Gelegenheit genemmei', den Bericht des Felcmaischalls v. Blllow über die Marnesch!e,cht zu besprechen. Nunmehr liegt uns ei,i weiteres Bueb über diesen für den Ausgang des

Weltkrieges so wichtig gewordenen Abschnitt des Feldzuges im Westen im Iahre 1914 vor. Es sind dies die „Erinnerungen an den Marnefeldzug

von dem sächsischen Generalobersten Frei herrn v. Hausen, die im Verlage von K. F. .Koehler in Leipzig erschienen sind. Den Erinnerungen selbst ist eine ausführlich" einleitende Studie aus der Feder von Friedrich M.

Kircheisen vorausgeschickt, der sich bereits durch seine Veröffentlichungen über Napoleon I. einen guten Namen gemacht bat. Kircheisen gibt in dieser Einleitung einen kritischen Überblick über die allgemeine politische

Lage bei Beginn des Krieges und über die ersten Operationen im Westen und Osten, soweit sie zur Beurteilung der Kämpfe an der Marne von Bedeutung sind. Den Hauptgrund, wesbalb die Kämpfe an der Marne zu

unseren Ungunsten ausgefallen sind, sieht Kircheisen darin, daß die deutsche Oberste Heeresleitung „den Schlieffenschen Man zwar dem Wortlaut, aber nicht dem Sinne nach" ausführte, indem sie vor der Erreichung einer

endgültigen Entscheidung im Westen Kräfte von dort nach dem Osten warf, die nachher bei den Kämpfen an der Marne fehlten. Die Schuld an diesem Fehler trifft aber zum größten Teil unsere lieben Bundesgenossen, die

infolge ibrer gleichzeitigen Offensiven gegen Rußland und Serbien bereits Anfang September 1M4 vor einer Katastrophe standen und nur durch unser verstärktes Zugreifen im Osten vor dieser bewahrt blieben. Wie fast



immer ist es auch hier nicht eine einzelne Begebenheit oder ein einzelner Grund, der den Ausschlag gab bei der Entscheidung über die Frage, ob man dem Westen Truppen entziehen solle, um sie nach dem Osten zu

werfen, oder nicht. Die Oberste Heeresleitung stand in diesem Falle vor der schwierigen Frage, ob sie nicht lieber die schnelle Entscheidung im Westen aufschieben und den Bundesgenossen stützen solle. Nachher ist es

natürlich viel leichter, eine Ent

Scheidung als Fehler zu bezeichnen. Auch andere Fehler — insbesondere nicht rechtzeitige Heranziehung aller
,
erfttgbaren Armeekorps sowie da« Fehlen einer Heeresreserve — haben dazu beigetragen, diesen

Wendepunk! in für die Franzosen günstigem Sinne ;u drehen. Trotzdem bezeichnet aueb Kircheisen die Schlacht an der Marne nicht als eine strategische Niederlage der Deutschen. „Sie ist vielmeln als eine von uns aus

taktischen Gründen abgebrochene Schlacht zu betrachten, da Umstände, die durchaus nicht mit den eigentlichen Kampfbandlungen zusammenhängen , dies wünschenswert machten". .

Was nun den zweiten Teil des Buches anbetrifft, der die Erinnerungen des Generalobersten v. Hausen enthält, so ist dieser für die Kriegsgeschichte ein außerordentlich wertvoller Beitrag. Knapp und militärisch kurz

geschrieben, schildert er die Vorgänge vor und während der entscheidenden Tage an der Marne bei der 3. Armee, die von ibm kommandiert wurde, wobei eine nicht zu verkennende Spannung zwischen ihm und dem
Befehlshaber der Nacbbararmee, v. Bülow, in diesen Tagen ans Licht tritt, die ibren Grund vielleicht darin hat, daß man von einigen Seiten den sächsischen Truppen Vorwürfe machte, die sie nicht verdienten. Eine Anzahl

Karten und Skizzen erleichtern dem Leser das Lesen und Verstehen der militärischen Operationen. Wie bereits früher betont, dürfte volllomnme Klarheit über diese Periode des We fkrieges erst denn zn erwarten sein, wenn
sowohl von deutscher wie von Entente-Seite alles Material über diese Kämpfe veröffentlicht sein wird. A

Ein Buch, das von weitesten Kreisen mir Freuden begrüßt werden wird, sind Lettow-Vorbe ck's „Erinnerungen aus Ostafrika", die im gleichen Verlage wie das vorgenannte Werk erschienen sind. Über die

Voreäiige in Deutschlands größter Kolonie waren wir während des Krieges nur recht mangelhaft unterrichtet; nur dann und wann kam ein direkter Bericht :u uns herüber, meist waren wir darauf angewiesen, aus den

oefmbten englischen Berichten die Kön'chen Wahrheit herauszulesen, die uns allerdings darüber keinen Zweifel ließen, daß fern von der Heimat eine kleine Schar deutscher Männer mit Hilfe treuer schwarzer Eingeborener

gegen eine vielfache Übermacht tapfer kämpfte und aushielt, obwohl sie von jeglicher Verbindung mi: der Heimat so gut wie ganz abgeschnitten war. Weleh eine Fülle von interessanten Neuigkeiten bietet nun dieses Buch

LettowVorbeck's, der in 4Ajährigem Kampfe dieses kleine Häuflein Deutscher und Eingeborener in so hervorragender Weise geführt hat! Wie war es nur möglich, so fragt man sich immer wieder, daß General v. Letiow

dem weit überlegenen Gegner immer von neuem entwischte? Oft klingt es geradezu märchenhaft, wie plötzlich die beinahe schon eingekreiste deutsche Streitmaeht verschwand, um alsbald an anderer Stelle erneut

aufzutreten. Bis zum Waffenstillstände hat diese Schar Ostafrikaner heldenmütig ausgehakten, unbeeinflußt von der politischen Zersetzung des Heimatheeres. Der Dank des Vaterlandes wird diesen Kämpfern sicher sein A

oder wir wollen es vorsichtiger bei den heutigen Zuständen fassen — sollte ibnen sicher sein. Ganz besonderen Dank aber sehulden wir Deutschen dem Verfasser dieses Buches, der es verstanden bat, bis zum letzten

Augenblicke trotz aller Schwierigkeiten Deutschland die ihm anvertraute Kolonie im Schwarzen Erdteile zu erhalten. — Noch ein drittes Buch aus dem Koehler'schen Verlage wäre zu erwähnen: „Die zwei weißen Völker!"

Deutsch - englische Erinnerungen des früheren Koivettenkapitäns Georg

v o n H a s e, Bilder cus Krieg und Frieden. Die ersten Seiten des Buches füllt die Beschreibung des englischen Flottenbesuches in Kiel kurz vor Kriegsausbruch aus. Der Verfasser war während dieses Besuches dem
englischen Admiral attcchiert und erzählt nun in interessantem, plauderndem Tone von den Festtagen, von dem Leben und Verkehr der Deutschen mit den englischen Kameraden, denen sie wenige Weehen später als

Feinde gegenüberstehen sollten. Der zweite Teil dee Buches ist der Seeschlacht vor dem Skogerrak gewidmet, der einzigen großen Seeschlacht, die im Weltkrieg geschlagen worden ist. An ihr hat der Verfasser als erster

Artillerieoffizier an Bord eines unserer neuesten Schlaehfkreuzer, des„Detfflinger" teilgenommen. Seine Erfahrungen und Erlebnisse in dieser Schlacht sind von ihm auf diesen Seiten niedergelegt. Eine Unmenge
interessanter Eiazelheiten, die dem Laien sonst wohl in der Regel unbekannt sind, über Schiffsartillerie und Schiffsmanövrieren, über all die feinen Mechanismen, deren es bedarf, um einen so gewaltigen Schiffskoloß in

Bewegung zu setzen und ihn zu einem brauchbaren Kampfmittel in der Hand des Kommandanten zu machen, bietet der Verfasser in dieser Schilderung der Skagerrak-Schlacht dem Leser. Der Verfasser kommt am Schluß

seiner Darstellung zu dem Ergebnis, daß die Schlacht keineswegs als ein großer deutscher Sieg auszugeben ist, de.ß man auf der Flotte im Gegenteil heilsfroh war,cm nächsten Morgen nichts von den englischen Schiffen

zu sehen. Immerhin nimmt Hase wehl mit Recht an, daß auch der englische Admiral seinen guten Grund gehabt hat, am Fluni die Entscheidung bei Hornsriff, wo die deutsche Flotte an diesem Morgen lag, nicht zu suchen,

da sonst Englands Flotte zweifellos ihren Platz als stärkste Flotte der Welt an Amerika hätte abtreten müssen. Aus diesem Grunde, meint der Verfasser, hätte die deutsche Flotte immer wieder eine Seeschlacht anstreben

müssen, wenn wir überhaupt den Versuch machen wollten, uns dem ehernen Griffe Englands zu entziehen. Solange Englands Flotte intakt war, solange saß die englische Klaue an Deutschlands Gurgel, und solange war an

eine erzwungene Aufhebung der Hungerblockade nicht zu denken.

Wirtschafts- und sozialpolitische Ausblicke gibt Adolf B r a u n in einer kleinen bei Iulius Springer (Berlin) verlegten Studie: „Der Friede von Versailles" . Der Verfasser legt hier dar, welche Folgen dieser Frieden auf

Deutschlands Wirtschaftsleben haben wird, haben muß, und in welcher Weise die harten Bedingungen der Entente unsere soziale und wirtschaftliche Entwicklung schädigen werden. —

Recht interessant liest sich die Broschüre „Die drei kommenden Kriege" von Otto Autenrieth, die bereits in tt. Auflage im Verlage von Carl August Toners in Naumburg a. S. erschienen ist. Der Verfasser schildert, wie

sich England mit seinen Brüdern von der Entente, mit Iapan und den Vereinigten Staaten, auseinandersetzen, aus diesem Kampfe als Sieger hervorgehen wird, um schließlich selbst von seiner mächtigen Höhe

herabqeschmettert zu werden. Dann wird Deutschland wieder aufsteigen, vorausgesetzt, daß es wieder arbeitet und sich nicht im inneren Hader selbst zerfleischt. In letzterer Beziehung sieht der Verfasser etwas reichlich

optimistisch.

Dem Frieden von Versailles ist auch der neueste Band der im Verlage von Fr. Andr. Gerthes in Gotha erscheinenden Bücherreihe „Brücken" gewidmet, die dazu mithelfen soll, die geistigen Beziehungen zwischen den

Völkern wieder herzustellen, die durch

den Weltkrieg abgebrochen worden sind. Dieser 4. Band, der aus der Feder des bekannten dänischen Schriftsteller« Georg Brandes stammt und von Erich Holm ins Deutsche übertragen ist, betitelt sich „Der Tragödie

zweiter Teil". In einer Reihe glänzend geschriebener Aufsätze, die des fen ,ft stellerischen Ruhmes ihres Verfassers würdig sind, behandelt Brandes den sogenannten Friedenskongreß und sein Erzeugnis, den Frieden von

Versailles, der in Wirklichkeit nur ein Scheinfrieden ist. Brandes, dessen Sympathie für alles Französische und für die Franzosen bekannt ist, unterwirft als erster gänzlich Unparteiischer die Ereignisse des Iahres 1919 einer

geistreichen kritischen Beleuchtung, die für jedermann von Interesse sein wird, und bei der sich der Verfasser der größten Objektivität befleißigt, den Deutschen ihre Fehler ebenso gut vorwirft, wie der Entente ihre

Heuchelei und ihre Verbrechen, die sie gern durch allgemeine, abgedroschene Phrasen verhüllen möchten. Wie seinerzeit die „Miniaturen" können wir auch dieses Werk des dänischen Schriftstellers unseren Lesern

wärmsten? empfehlen.

Im gleichen Verlage erschien in der großen von Horm. Oncken herausgegebenen „Allgemeinen Staatengeschichte" als neuester Band der III. Abteilung, die die „Deutschen Lande geschi inen" enthält: die „
A „ s ichie

Mecklenburgs". Ihr Verfasser Otte Vitensehat sich um die Erforschung dieses Ländchens, das man als „Rumpelkammer des deutschen Reiches" zu bezeichnen pflegte, weil es als einziger Staat noch immer keine

konstitutionelle Verfassung hatte, bereits früher sein verdient gemacht und eine Anzahl Arbeiten über die Geschichte des Landes veröffentlicht, so insbesondere eine kleine „Mecklenburgische Geschichte" in der Sammlung

Göschen, die weitere Verbreitung gefunden bat. Das vorliegende Werk ist natürlich weit umfangreicher; es bietet eine ausführliche Geschichte der beiden mecklenburgischen Länder, es behandelt in gleicher Weise

Mecklenburg-Schwerin und Mecklendurg-Strelitz. Von der Wendenzeit bis zur Reformation faßt sich der Verfasser mit Recht kürzer; nur die ersten 150 Seiten des Werkes befassen sich mit der Geschichte bis zu Anfang

des 16. Iahrhunderts. Von Sa ab wird die Darstellung ausführlicher und registriert alle Einzelheiten, die im Laufe der folgenden vier Iahrbunderte die beiden norddeutschen Staaten berührten, ohne jedoch ermüdend zu

wirken. Auch denjenigen, der nicht Mecklenburger ist oder sich mit dem Spezialstudium der deutschen Ländergeschichten beschäftigt, wird das Werk interessieren. Eine recht sorgfältige Übersicht, die der Verfasser in der

Einleitung über die hauptsächlichsten Quellen und Schriften zur Geschichte des Landes gibt, ermöglicht dem Leser eine weitere Beschäftigung und Vertiefung mit dem von Vitense behandelten Stoffe, der sich nicht nur auf

die politischen Vorgänge beschränkt, sondern daneben auch die Entwicklung auf dem Gebiete der Kultur und Wirtschaft, des Handels und Verkehrs, der Literatur, des Kirchen- und Schulwesens berücksichtigt und die

Verfassungsfrage behandelt. Das Werk, das bis in die jüngste Zeit weitergeführt ist, schließt sich in würdiger Weise den übrigen Bänden dieser hervorragenden, erstklassigen Staatengeschichte des Pertbes'schen Verlages

an.

literarische Rundschau. Von Prof. Dr. Heinrich Brömse.

Mehr noch als nach neuem Stoff und Geist sucht die Dichtung unserer Zeit nach neuem Stil, und nirgends sehen wir diesen Zug deutlicher als im Drama.

Natürlich handelt es sich nicht nur um Sprachliches', heißer ist das Ringen um Grundriß und Aufbau, um eine neue Verbindung der beiden Gestaltungsmöglichkeiten, die man noch landläufigem, wenn auch vieldeutigem

Sprachgebrauch Realismus und Idealismus nennt. Mair will das Wesenhafte, Unsinnliche und Übersinnliche daistellen und doch die Mittel der Wirklichkeitskunst nicht entbehren. Als Pfadfinder zu neuem Stil fesselt vor

allem auch Rolf Lauckner in seinem Dramn „Predigt in L i t a u e n" (Berlin, Erich Reiß). Aus gedämpften Farben leuchtet es plötzlich groß und grell, aus losen Skizzen ballt sich dramatische Wucht, aus menschlichen

Schwächen und irdischen Niederungen führt der Weg zu ewigen Rätseln. Alles ist mehr angedeutet als ausgesprochen, alles meh: Stimmung als bewußte und gewollte Tat. Der Widerstreit zwischen dem glaubensstarren

und sittenstrengen Vater und dem leichten und weichen Sohn, umrahmt von eigenartigem Volkstum, würde noch wirkungskräftiger sein, wenn die einzelnen Bilder nicht zu oft bloße Zustandsmalerei wären und wenn der

eigentliche Held, der Vater, mehr in den Mittelpunkt gerückt wäre. Unverkennbar wie die dramatische Stärke im einzelnen ist der künstlerische Ernst des Ganzen.

Ist die Darstellung in diesem Werk oft nur andeutend, so erscheint die neue Bühnendichtung von RichnrdBeerHofmann „I a a k o b s Traum" (Berlin, S. Fischer, 1920) eher allzu deutlich. Zwei Teile sind zu

unterscheiden, deren zweiter, im eigentlichen Sinne Iaakobs Traum, die Erscheinung der Engel, die auf der Höbe Beth-El dem Schlafenden breite Weihsprüche und Weissagungen spenden, nicht der wertvollere ist. Handelt

es sich hier mehr um eine prunkvolle religiöse Festdichtung, so zeigen die vorhergehenden Auftritte starke dramatische Bewegung und inneren Reichtum, sowohl die Gespräche vor dem Hause Iizchaks (Isaaks) zwischen

Edom (Esau) und seiner Mutter als auch die dem Traumspiel vorangehenden Begebenheiten auf Beth-El, die wundervolle Unterredung des Helden mit dem alten Diener Idnibaal sowie Edoms Angriff und seine

Besänftigung durch den waffenlosen und doch sieghaften Bruder. Nimmt man nicht Anstoß daran, daß in dem Geist des knabenhaften Iaakob Urväterweisbeit gesammelt ist, so wird man bewundernd anerkennen, wie

anschaulich und ergreifend hier das Wesen des Geistesmenschen in all seinen Ausstrahlungen dargestellt ist. Bedauerlich erscheint wohl, daß diese Auftritte, wenn sie auch durch denselben Leitgedanken verbunden sind,

ein wenig auseinanderfallen, aber jeder einzelne ist lebensstark und geistestief und von einer so künstlerisch edlen Sprache erfüllt, wie man sie in deutschen Bühenwerken lange nicht gehört hat. Für den Zyklus „Die

Historie von König David", dem diese Dichtung als Vorspiel dienen soll, weckt sie Hobe Erwartung.

Unzugänglicher ist die Tragödie von PaulKornseld „Himmel und Hölle" (Berlin, S. Fischer, 1919). Auf der Erde ist sie kaum beimisch zu nennen. Dirnen, die Heilige sind, Zuchthäusler, die philosophieren,

grauenhafte Familienfäulnis, Mordtaten aus Verrücktheit, Opfer ohne Sinn, jähe Taten und langhallende Reden voll unablässigen Überschwangs in Gefühl und Ausdruck. Über die Lebensanschauung, aus der das Werk
geboren ist, kann freilich kaum ein Zweifel bestehen: „Daß doch die ganze Welt aufginge in Brand und Flammen, wenn schon in jeder Brust verzehrend Feuer brennt!" „So ist der Mensch: mit einem Schein von Willen,

der nur dazu da ist, ihm zu beweisen, daß er keinen hat; hineingejagt der Eine in jenes Wirrsal und der Andere in dieses! Wahrlich, ein

ganz mißlungenes P.odulr und ganz mißlungen Leben und Welt!" Die Enthüllung der Seelen wird wohl manchmal zur Tiefenschau, die Anklage gegen das Schicksal zu erschütterndem Schrei, aber das Ganze erscheint

doch als eine Folge von Zerrbildern, und die Gedanken ertrinken in der Flut der Worte.

Kraus durcheinandergeschlungen sine die Fäden des dramatischen Märchen? „Merlin" von Eduard Hoffer (Graz, Ulrich Moser, 1919). Mit der Merlinsage hat es kaum mehr als den Namen gemein. Ein Zauberer ist der

Held, ein Schöpfer künstlicher Gestalten, denen er Leben einhaucht, halb Prometheus, balb Faust. Sein Begleiter und böser Geist ist Ahasver, „ein Handelsmann der nüchternenVernunft" , dem Goethischen Mephisto

gelegentlich ;um Verwechseln ähnlich. Drei weibliche Wesen werben um die Seele des Helden: die Mutter, die Geliebte, das Kind suchen ihn emporzuziehen und retten ihn endlich. Der Zauberspuk zerrinnt, und eine

Stimme von oben heißt den Sterbenden willkommen. Nocb viele Gestalten dmchgeistern das Stück, von Waldkobolden bis zum Pilger, der Iesu Züge trägt. An manche Vorbilder werden wir erinnert, von Goethes „Faust"

bis zu Hauptmanns Märchendramen. Bedenklicher ist, daß all die Leitgedanken dieses romantischen Reiches durcheinanderwogen wie wallender Nebel, den nur streckenweise die Sonne durchbricht, ohne ein einheitliches

Bild umfassend zu beleuchten. So ist man versucht, auf das Werk selbst eine Stelle aus ihm anzuwenden:

„Das Märchen, das du bautest, schön verziertest

Mit allerlei Bezug und Doppeldeutung ... Es waren Worte — Worte nur"

Wir wollen auch gern mit dein Dichter fortfahren: „Nein! Es war aueh ein Sinn dabei," aber das Lob muß sich auf Einzelheiten beschränken, so etwa auf den Abschnitt, in dem dargestellt wird, wie Merlin, der

Zaubermelt überdrüssig, zum Dorfschmied im engen Tal wird.

Mangel au Romantik kann mau eher der Tragödie in fünf Aufzügen „Tristans Tod" von Maja L o e I'r (Wien, Hugo Heller 6 Cie., 1919) vorwerfen. Die Dichterin macht in engem Anschluß an die Sage aus den letzten

Abenteuern Tristans ein Iambendrama nach klassischem Muster. Sie bätte sich lieber mehr von der Überlieferung lösen, mehr die Liebe und Eifersucht der Isolde Weißhand zum beherrschenden Mittelpunkt mach«,

müssen. Die Geliebte aus Kornwall, König Markes Gattin, Isolde Blondhaar, macht dieser zu sehr den Rang als Hauptbeldin streitig. So kommt es zu keiner Einheit der Handlung und der Teilnahme. Und so edel die Form,

so klar der Aufbau ist, es scheint mir doch, daß diese gewiß sehr achtbare Probe dichterischen Könnens ;u wenig von jener traumhaften Schönheit erfüllt sei, ohne die jede Tristandichtung ihr bestes Teil verliert.

Wilhelm von Scholz veröffentlicht eine neue Bühnenbearbeitung von Shakespeares „Troilus und Kressida" (Stuttgart, Strecker K Schröder, 1919), die sich bei der Aufführung im Stuttgarter Landestheater bewährt hat und

deren eigenartige Fassung zugleich die Hand des Dichters und des kundigen Theaterfachmaims zeigt. Ohne Verwandlung, auf dreiteiliger Bühne zieht die bewegte Handlung an uns vorüber.„Chorus" -Zwischenspiele

verbinden die Bilder, erklären den Schauplatz und dienen zugleich dazu, die Stimmung zu sichern, in der das Werk aufgenommen sein will: nicht als reines Trauer- oder Lustspiel, sondern als übermütige nnd zugleich



gedankentiefe Mischung von Heiterstem und .herbstem, als tragikomisches Muster

und Meisterstück, das „fortwährend Lebensillusionen zerstört: die tragisch erhabenen, die das Leben und den Menschen zu wichtig nehmen, mit den dazwischen geworfenen komischen Momenten, und die komisch-heiteren,

die allein sonnige Lebensleichtigkeit vortäuschen würden, indem es sie in die Umwelt des Tragischen stellt." In einer sehr anregend geschriebenen Einleitung gibt der Herausgeber nähere Erläuterungen seiner Arbeit, die

durch Bühnenskizzen von F. Cziossek ergänzt werden. Der Text, für den die Übersetzung von Mar Koch zugrunde gelegt ist, hätte wohl an manchen Stellen noch kräftiger gebessert werden können.

Kürzer sei über einige Werke der erzählenden Unterbaltuugsliteratur berichtet. Mit bekanntem Geschick erzählt Rudolf Presber die „Geschichte eines leichten Lebens": „M ei „ Bruder Benjamin" (Stuttgart und Berlin,

Deutsche Verlagsanstalt, 1919). Das Buch ist voll Humor und Gemüt, und die Bilder aus dem Frankfurter Elternhaus sind sogar oft von hoben, künstlerischen, Wert. Allmählich wird die Erzählung äußerlicher. Auch die

italienische Reise, die Heidelberger Studentenzeit, das Leben in, Kreis der Berliner Presse und Gesellschaft bieten noch köstliche Plaudereien, entzückende Stimmungsbilder, feine Beobachtungen der Menschen und

Verbältnisse, aber die Grundmauer,, des Ganzen erscheinen mir etwas schwächlich. Starke Teilnahme erwecken wieder die Schlußkapitel, in denen die Schatten im Leben des gutmütig fröhlichen Helden mehr hervortreten.

Zwei Erzählungen, die von Emporkömmlingen handeln, sind in der Sammlung „Bücher des Flemminghauses" (Berlin, Carl Flemming und C. T. Wiskott) erschienen. „Der Nachfolger. Ein Roman aus Byzanz" von Ca rr

yB rachvogel, der schon vor einer Reihe von Iahren zuerst veröffentlich! wurde, wird hier in neuer Ausgabe vorgelegt. Die Tütseche, daß im frühen Mittelalter ein Stallknecht Basilios den ostiömischen Kaiser

Michael ermordete und sein Nachfolger wurde, wird zu einer Folge farbenreicher Gemälde erweitert. Mit Beschreibungen und gelehrtem Ballast beschwert die Verfasserin den Leser kaum; eher konnte man ihr vorwerfen,

daß der geschichtliche und kulturgeschichtliche Zusammenhang nicht bestimmt genug gezeichnet ist. Die Charakterdaistellung und die persönlichen Schicksale des Helden und seiner nächsten Umgebung beherrschen

durchaus das Blickfeld. Wie sich der Pferdeknecht geschickt in den Dienst eines GroßwürdentiLgers drängt, wie er das Wohlgefallen des Kaisers erregt, mit der ehemaligen Geliebten des Herrschers vermählt wird, wie der

Mordplan in ihm reift — nicht aus Ehrgeiz, fondern aus Eifersucht und persönlichem Haß, wie der Täter, der auf Marter und Tod, aber nicht auf die Thronfolge gefaßt ist, selbst zum Kaiser erhoben wird, das ist spannend

und im ganzen so folgerichtig dargestellt, daß auch Märchenhaftes die Farbe des Lebens erhält. Diese krassen, gewaltsamen Abenteuer mit rauschenden Festen, Aufzügen, seltsamem Prunkwerk aller Art und jähen

Schicksalewendungen schreien nach dem Film. Aber die feinere Kunst, die sich in der Darstellung des Innenlebens zeigt, soll darüber nicht vergessen sein.

Viel schlichter gibt sich der andere Glücksritterroman, dessen Titel irreführend prahlerisch klingt, „A r w e d Salvator" von Noderich Mül 1 e r. Sehr hübsch wird erzählt, wie der Hauptheld, ein von allen mißachteter

gulmütiger Bursche, die Hand einer reichen Elbin bekommt und Besitzer eines großen Unternehmens wird. Besonders die komischen Gestalten und Begebenheiten aus der kleinen sächsischen Industriestadt sind vortrefflich

gelungen. Daß die Handlung so viele Seitenzweige hat und sich erst späi zusammenrafft, ist wohl ein Mangel, aber wir verdanken ihm ausgezeichnete, vielleicht die besten Kapitel des Buches.

Von der Erzählung „Doktor Horstigast und seine Gäste" von Georg Schmidt-Wolfs (Altenburg E.-N., FriedrichOttoMüller) scheinen mir nur einige Naturbeschreibungen und Darstellungen aus dem Tierleben nähere

Erwähnung zu verdienen.

Anspruchsvoller als die bisher genannten Erzählungen ist „D ieMa rin gotte", der Roman einer Tänzerin von Mar Krell (Berlin, Ernst Rowohlt, 1920). Überschüttet von Beifall, umworben von Begier, zieht die Heldin

duich die Welt. Traum und Rausch ist ibr Leben. „Der Tanz erfüllte sie. Erotik streifte kaum an ibr Bewußtsein. Sie suchte den Mann nicht; doch spürend wie Hund zum Wild bewegte er sich ibr entgegen: immer war sie

der Kern einer Kristallisation." Bis das Wild den Hunden erliegt und die große Tänzerin eine große Dirne wird. Atemlos ist eine Skizze an die andere, mit gesuchter Wort' kunst ein kurzer Satz an den andern gereiht. Das

Geschlechtswort wird wie bei andern Neulönern —gemieden; etwa so: „Airne flügelten weiß. Chaos schuf Groteske." Auch die Personen, wes Standes sie auch sind, reden gern wie erpressionistische Dichter. Soviel

Rhythmus, Bildkraft und oft auch Anschaulichkeit im einzelnen steckt, so wirkt doch das Ganze merkwürdig eintönig und wesenlos.

Mehrere Gelehrte, die zugleich auf ihrem Sondergebiet gründliche Kenner sind und mit weitem Blick die großen Zusammenhänge der Kultur überschauen, geben nach umfassendem Plan ein Sammelwerk heraus, das die

enge Verknüpfung von Altertum und Gegenwart zeigen soll, die Einheit der geistigen Welt, die sich in der Entwicklung der Kultur von den Griechen bis zu unserer Zeit offenbart. (Vom Altertum zur Gegenwart. Die

Kulturzusammenhänge in den Hanptepochen und auf den Hauptgebieten. Skizzen von F. Boll, A. Currius u. a. Leipzig und Berlin, B. G. Teubner, 1919). Wissenschaftliche Absichten haben allein Weg und Ziel gewiesen,

nicht der Wille, einseitig dem Altertum Lob zu spenden oder in den Kampf der Tage?meinungen über Fragen des Unterrichts und der Erziehung einzugreifen. Wenn sich hier und da Gefühlewärme und Überzeugungseifer

geltend machen, so stehen sie doch unter der Zucht streng wissenschaftlichen Geistes. Nach einem einleitenden Kapitel von Werner läger über den „Humanismus als Tradition und Erlebnis" werden in zwei großen

Gruppen „die Zusammen» bange im allgemeinen" und „die Zusammenhänge auf den einzelnen Gebieten" erörtert. Unmöglich ist es, hier auf einzelnes näher einzugehen; es muß genügen, wenige Namen aus der Fülle des

Vortrefflichen zu nennen: Dopsch, Holl und Norden, die den Übergang von der Antike zum Mittelalter auf den Gebieten der äußeren, der staatlichen und kirchlichen Kultur und der Literatur behandeln, Goetz, der die

Wiederaufnahme der Antike im Mittelalter und in der Renaissanee darstellt, Hensel, der vom Neuhumanismus spricht. Und welch Reichtum an Wissen und Anregung wild in den Aufsätzen über die Zusammenhänge
unserer Kultur mit dem Altertum auf den einzelnen Gebieten geboten. Eduard Meyer handelt von Staat und Wirtschaft, Mittels vom Römischen Recht, Wilhelm Schulze von der Sprachwissenschaft, Roethe von der

Literatur, Lietzmann von der Religion, Eurtius von der Kunst, Mar Wundt von der Philo

sophie. Auch die naturwissenschaftlichen Zweige des menschlichen Wissens werden in aufschlußreichen Beiträgen bedacht. Alles wird in knapper Form, übersichtlich und gedankenreich geboten. Da sich das Buch an „die

große Masse der Gebildeten" wendet, hätten manche Mitarbeiter wobl mehr auf den Fremdwörterkram der Gelehrtenfprache verzichten können. Neben der wissenschaftlichen Bedeutung hat das Werk auch nationalen

Wert: es lehrt, den Blick auf Ideale zu richten, die uns von Haß und Neid nicht geraubt werden können, nicht das Deutschtum abzustreifen, wohl aber es durch das Erbe der alten, insbesondere der griechischen Kultur zu

ergänzen und zum vollen Menschentum zu erhöhen.

Als dritter Teil des schönen „D e u Ischen Sagenbuche s", das von Friedrich von der Lenen herausgegeben wird (München, C. H. Beck, 1919), erscheint das Werk „Die deutschen SagendesMittelalters" von

Karl Wehrhahn. (Eiste Hälfte.) Es bietet die geschichtlichen Sagen des Mittelalters von Karl dem Großen bis zu Marimilien dem Eisten. Ein reicher Born erschließt sich hier. Die Darstellung ist ausgezeichnet durch

Reichhaltigkeit, übersichtliche Anoidnung, genaue Quellenangaben und viele zugleich knappe und gründliche Anmerkungen über den Inhalt.

Weniger wissenschaftlich wertvoll ist das Buch von Edmund von Weeus „Die Bedeutung der Ortsnamen für dieVorgeschichte" (Mit einer Beschreibung und bildlichen Darstellung der germanischen Hund
(Hundert)schaft. Zei , Sis-Verlag). Nicht als ob nicht fleißige Foischungen über die Volkseinteilung, Gemeindeverfassung und die öffentlichen Verhältnisse der alten Deutschen zugrunde lägen, aber in den Deutungen der

Namen überwiegt doch allzu sehr der Eindruck der Willkür und der Unhaltbarkeit. Über die alten Kulturverhältnisse in Deutschland ist gewiß manches treffende Wort gesagt, und vaterlandische Gesinnung durchwärmt das

Werk, aber namentlich in sprachlichen Fragen ist es nur mit großer Vorsicht zu benutzen.

Lilerar wissenschaftliche

R unds ch a „.

Von Charlotte Eisner.

Talente sind in dein weiten Rund der Begabungen wie Stufen, die abwärts und aufwärts führen. Nach unten berühren sie sich oft, ohne sich ganz zn verlieren, mit dem Minderwert, nach oben streifen sie zuweilen das

Genie, odne sich ganz zu erheben.

In ihrem „heiligen Kunstwillen" berührt sich wobl „Die Tän ; eri n" von Erich K. Schmidt (Verlag Osterheld u. Co., Berlin) mit dem guten Willen des Verfassers, sein Weltempfinden in moderner Sprache

expressionistisch auszusprechen. Darum soll man sich vielleicht von dem Bombast der Worte und dem vielfach falschen Pathos dieses brünstigen Stils nicht I eirren lassen. Das Buch ist ungleich; rie schwüle Atmosphäre

der Tanzwirklichkeit und die Idee des Tanzes vermengen sich zu einem Gemisch von abstoßenden und anziehenden neuen Wortkomplexen, die demgemäß zugleich verärgern und fesseln.

Letzten Endes bleibt der Tanz bei allem künstlerischen Werte nur eine untere Stufe seelischer Auswirkung, wenn er nicht den religiösen Ausdruck findet. Das geschieht hier aber nicht. Man glaubt der Tänzerin ihre

Reinheit nicht recht, da sie nur Ruhm und Glanz erstrebt, vor allem glaubt man nicht den Abschluß, nämlich: daß „die Säle der Welt Dome werden unter

Manias Schritt". Das ist unecht, wie vieles in dem Buche. Indessen dürfte es durch seine prickelnden Reize viel Anhänger finden.

Mit einer gewissen Eleganz und Selbstironie behandelt Alfred Friedmann in seiner Novelle: „Dagmar Rag ström (Otto Weber Verlag, «eilbronn a. N.) den Zwiespalt der modernen Seele zwischen idealen

Forderungen und ruhigem Glück. Ihr Ringen ist gleichsam zwerghaft in eine kleine, bewegliche Novelle verdrängt. Zwei Männerseelen, zwei Frauenseelen. Ruhm, Menschheitsbeglückung, die große Liebe ... ihr Trachten.

Das Herz des Verfassers hängt selbst an alledem. Ibsen grüßt hinein mit seiner ans Unmögliche grenzenden Strenge, aber auch der moderne Genußmensch mit seiner angekränkelten Skepsis. Dem Gehalt nach berufen, „das

Trauerspiel des Künstlers" zu werden, „der über seine eigne Kraft hinausstrebt", endet die Novelle in ein liebes, heimliches Philistertum. Die große Heldin „Dagmar" entschwebt vor den Augen der Sehnsucht, „Luise" siegt.

Esprit und Ironie reden von dem, was ernsthaft viele angeht, lebhafte Handlung fesselt.

Es ist, ganz objektiv, verführerisch, sich in die Welt der Schieber- und Geldfürsten an Hand von G. R. Chest er (Erich Reiß Verlag, Berlin) einführen zu lassen. Über seinem Buche, „D a s Geld auf der Straße" funkelt

und rollt es von Witz und Phantasie im Dienste amerikanischen Geschäftsgeistes, ehester beherrscht diese Welt und steht doch über ihr, deshalb dürfte auch der Idealist gern den Schöpfergeist in einer Sphäre anerkennen,

die ihm sonst fern liegt; der Materialist aber kommt auf seine Kosten und findet in Hülle und Fülle Anreiz zu Vergleichen mit dem Geist unserer Tage. — Mit so viel liebender Kenntnis aber auch die Dollarwelt vom Geist

und Temperamente Chesters ausgestattet ist, sie endet mit dem Erkennen der Sinnlosigkeit allen Strebens gerade auf "diesen Gebieten. Der kluge, skrupel„nd furchtlose Held des Buches scheitert an der Überspannung

seines Wollens als ein moderner Don Quichote, freilich, ohne tragisch unterzugehen. Denn der Verfasser legt sich in seinem gleichsam fließenden Buche weder auf einem Ende noch auf einer Endmoral fest. Die Regung

des Helden zu boberen Zielen geht, wie alles, vorüber, er aber lebt über das Buch hinaus weiter, und unsere Phantasie ahnt die endlose Reihe seiner Auf- und Abstiege. — Das Merkmal des Buches ist das Malen einer Welt,

wie sie ist, nicht wie sie fein soll.

Ein klagendes und anklagendes Bekenntnis ist „Gefängnis" von Emmy Hennings (Erich Reiß Verlag, Berlin), und von starker Art. .Hein Roman und keine Novelle. Es ist, als hätte sich die Verfasserin gescheut, diese

strömenden Bilder des Erlebens unter irgend eine Kategorie zu stellen. Freiheitsberaubung! Das ist der einheitliche Atem dieser endlos bangen Geschichte, die dennoch in einer Sekunde geträumt zu sein scheint; vieses

Angsttraums einer kindhaft lieben Seele: „Gefangene machen großeAugen, sehen wie vierjährige Kinder aus, denen man etwas zeigt, was sie nie sahen." Dieser Kontrast zwischen traumhafter Kindlichkeit und

rücksichtsloser Wirklichkeit, zwischen naiver Ungläubigkeit und siegender Brutalität ist das Charakteristische an den, Buche. Und wir erleben durch den Kontrast nur um so ergriffener mit, wae sich in Wucht und

Temperament und in der Xraft des Leidene gestaltend äußert. Ein Kind und eine Greisin leben in E. Hennings; Reichtum tiefer Gedanken, feinste Psychologie, alle Nuaneen einer verletzten, stolzen Seele umspielen ihr

Erleben. Doch eine rührende, schier an Gutmütigkeit Astrei

fende Bereitwilligkeit, alles, auch das Böse zu entschuldigen, eine immer wieder ausbrechende Heiterkeit und Unschuld unterströmen das Buch. Man tut gut, auf diesen Unterton der Unverwüstlichkeit zu achten, denn er ist

in der ehrlichen Konsequenz und grausen Monotonie von „Gefängnis" der befreiende Lichtblick.

Ob es ein Iugendwerk von Cou perus ist? In seinen, „B abe 1" (Ernst Rowohlt Verlag, Berlin) ringt sich aus dem Wesen des Dualismus eines Dichters Vision vom Weltenbau und -Treiben. Ein Prosagedicht ist „Babel".

Ein Herren- und Sklavenvolk baut am Turm zu Babel; in die Unendlichkeit hineinprojiziert, wächst er in Linien, Würfeln, glutenden Farben, begleitet vom Klagelaut der Menschen, den ihr Hochmut übertönt, und von den

Sirenentönen der Sterne. Und wieder: In ein Nichts hinein baut die Menschheit ihre Welt, getragen von ihrer Selbstsucht. Denn den wahren Baal erreicht sie nicht, der bauende, d. i. der bändelnde Gott bleibt immer

Mensch, und Baal, der ewig Ruhende, bleibt immer fern. Der liebende Mensch liebt nur ein Idol der Astarte. Astarte selbst aber, die große All-Liebe, die Göttin, steigt in des reifenden Menschen Seele, sobald das Mitleid

siegt. „Soll ich aufwärts steigen, soll ich abwärts schreiten?" Endlich singen die Sterne einem „toten Hochmut". Sie singen das ewig weihnachtliche Lied: den Menschen entgegen! Es ist die Sprache des Mitleids. ,— Dem
heroischen Stil entspricht eine priesterliche Sprache von oft großer Schönheit. Aber sie schwankt noch zwischen Abstraktion, Symbol und Allegorie, welcl' letzterer sie zuweilen bedenklich naht. — Babel ist auch

gleichsam die Seele des Dichters im Widerhall von Welt und Sphären. Platonisch im Aufbau, vollendet in Iesu, könnte man vom Wesen dieser Dichtung sagen. Vielleicht ist sie doch kein Iugendwerk, den Jabren nach,

stellt aber eine Entwicklungkstufe res Dichters dar. Der Iüngling stirbt, der Mann wird geboren.

„Die Erlen ehret e„" '.v„ Max Hochdorf (Mar Roscher Verlag, A.-G., Zürich). — Aern '.'o„ Convention, fern Aber auch bewußiem Anderssein, formt hier eine schwere, eigenwillige Seele. Diese „Erzählung",

anscheinend in den Kriegsjahren entstanden, trägt doel> nur deren Eindrucke im Verein mit höchstpersoniiehen Erlebnis-Eindrücken wie ein Schwergewicht an sich. Unter der Last de? Eindrucks drängt es den Verfasser

zur GeftsWmg eines Menschentrios, das sich gegenseitig die Hölle bereiter. Schuldig-unschuldig wie der Krieg, wie das Leben tut es das: Vater, Tochter, Bräutigam. Hj„Aj„
Aeistn„ „die Witwe und Weißnäherin" und „der

Kriegemann". Es ist gleichsam die Hölle in der Hölle gezeichnet, wie man auch Traum im Traum oder Theater im Theater zu sagen pflegt von einem Geschehen, das mikroskopisch den Sinn oder Unsinn eines

universelleren Geschehens widerspiegelt. So ist diese „Erzählung" ein dramatisches Widerspiel des Krieges, ja des Lebens überba pt. Ein wenig verwischt in den Konturen, sowohl der Charaktere wie der Handlungen,

spinnt sie mehr aus dem Dämmer der dämonischen Kräfte des Menschen heraus als aus seinem Tagesbewusztsein. Dem Verfasser ist weniger daran gelegen, Tnpen zu zeichnen und in Handlung zu fesseln; nur sehwer setzt

sich subjektives Leiden und Erleben in Objektivität, in das Leiden und Erleben Anderer um. Hier entfaltet sich eine Psychologie der Ursachen und Wirkungen, die sich nicht mit dem Erklären

aus dem Milieu, selbst nicht aus der Vererbung begnügt. Das feine, unkündbare Dämonium der Seele ist bier aufgewühlt oder wühlt selbst auf. weist auf sein Schalten hin, führt aber auch zu seherischem Erkennen der



Menschen- und Weltzusammenhänge. Eben zur Erleuchtung. Und doeb könnten „Die Erleuchteten" eine höhere Stufe des Erkennens erreichen; man ist etwas enttäuscht, daß die Antipathie des Verfassers gegen das allzu

Gesunde, Derbe nur ausklingt in dem Erkennen, daß gerade die vom Schicksal Heimgesuchten, die irgendwie „Halben" gerade die „Ganzen" sind. Sie sind die Begnadeten. Aber klar und bebr ist das nicht herausgemeißelt.

„All seine Gedanken waren eingeschläfert, und vor ihm lebten und leuchteten i.ur die beiden Worte: Blind, ganz blind." Man erwartet eigentlich mehr von diesem Snmbol für den Abschluß. Der lwhe Titel des Buches balt

nicht ganz, was er verspricht; dazu sind die Helden des Buches zu düster im Leiden verstrickt, der Wert des Buches liegt aber gerade mehr in diesen Verfinsterungen, die so gewaltig aus dem Dunkel de,, Welt zu reden

wissen, als in der Erleuchtung. Eben weil dieser seltsam umschreibende Stil, der sich nicht genug tun kann in quälerischer Deutlichkeit ",uch der kleinsten Gesten, eben weil er und ein bitterer Zynismus tief im Dämonium
wurzeln, erlabnn er vor den letzten, hellen Aufstiegen. In diesem Wollen und Niehlganzkönuen liegt gerade die Stärke dieses seltsamen Buches, das uns mit seiner Eigenart fesselt. Dieser donnernde, blitzende und wieder

höhnende Stil kommt freilich auch aus einer vielleicht allzu weichen, fast mütterliehen Seele, die vom Leben zerstoßen ward.

Unverlangte Manuskripte senden wir nicht zurüek, wenn ihnen nichi Rückporto beilieg!.


